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Bormwort, 


Das verfpätete Erſcheinen dieſes Heftes bitten wir 
durch die überhäuften Arbeiten sentfchuldigen zu wollen, 
welche die innere Verwaltung unferer Gefelfchaft, und 
namentlich die Erwerbung und Anordnung der von Loͤ⸗ 
perfchen Bibliothek und verurfacht hat. 

Daß wir diesmal Pommerfches, Slawifches und 
Nordifches gemifcht geben, entfpricht ganz. dem urfprüng- 
lichen Plane diefer Zeitfchriftl. Dem Auffahe des Herrn 
Direktors Kloͤden uͤber einen Gegenſtand aus der Natur⸗ 
Eunde. Pommerns wuͤnſchen wir bald ähnliche nachfolgen 
zu fehen, da auf diefem wenig, berührten Boden fi) noch) 
manche ergiebige Erndte halten läßt. 

In dem nächften Hefte hoffen wir die rüdfländigen 
Jahresberichte der Geſellſchaft, und die Lifte der Sub— 
feribenten der Baltifchen Studien mittheilen zu koͤnnen. 

Die Herausgabe diefer Blätter ift durch den Be— 
ſchluß des Stettiner Ausfchuffes der Gefellfchaft für Poms 
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merfche Geſchichte und Alterthumskunde jest alfo einge: 
richtet, daß der Sekretair defjelben, welchem den neueren 
Statuten zufolge die Redaktion unbeſchraͤnkt anheimfiel, 
forthin aus den der Gefellfchaft zugefandten Schriften die 
"geeigneten auswählt, ordnet, und einem befonderen, aus 
dem Auöfchuffe gebildeten „Gomite zur Heraus— 
gabe der Baltifhen Studien,” deſſen Mitglied er 
felber ift, mit der nöthigen Rechenfchaft von feinem Ver⸗ 
fahren, zur fernern Berathung vorlegt. So glauben wir 
den billigen Anfprüchen der geehrten Cinfender ſowohl 
als des hiefigen verwaltenden Ausfchuffes der Gefellfchaft 
am zwecmäßigften zu genügen. 
Stettin, den 1ften Juni 1835. 
Die Herausgeber. 


W. Böhmer, 
Zeitiger Sckretair der Gefellihaft für Pom, Geh. w A. K. 
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Das älteste Maturdenkmal Pommern. 
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Wenn der Verfaffer gegenwärtigen Aufſatzes die Aufmerk⸗ 
famfeit der Lefer diefer, befonders mit Geſchichte und Alter 
thum befchäftigten Blatter jetzt auf einen geognoſtiſchen Ge⸗ 
genſtand richtet; ſo weiß er wohl, daß ſein Beginnen, unge⸗ 
achtet er einer ihm ſehr ſchmeichelhaften Aufforderung folgt; 
dennoch eine Rechtfertigung verlangt, da man leicht eine ſolche 
Arbeit als nicht in den Kreis: der Baltiſchen Studien gehörig 
betrachten dürfte; und man hat vollkommen Recht, wenn mar 
das Wort Geſchichte nur auf das, was Durch Menſchen ge 
ſchehen, das Wort Alterthum aber auf die früheſte — 
der: hiſtor iſchen Zeit befchränft. ir) 
Von der andern Seite iſt es gewiß, daß von je an nicht 
bloß der Menſch, fondern auch die Natur gehandelt hat, und 
es würde einfeitig. fein, letzteres nicht bemerken, und von dem 
Begriffe der Kunde. des Geſchehenen ausſchließen zu wollen. 
Es iſt ferner gewiß, daß es vor aller hiſtoriſchen Zeit ein 
Alterthum gegeben hat, in welchem: nur die Natur ‚handelte, 
und es würde wiederum “einfeitig fein, diefe Zeit vom Alter⸗ 
thume trennen zu wollen, als ob das Letere nicht eben nur 
die Fortfeßung jener früheften Zeit gewefen wäre. In diefer 
Deziehung ift Geognoſie nichts. anderes, als Geſchichte der Al- 
teſten Zeit, Kunde des vorhiſtoriſchen Alterthums. Die Schich⸗ 
ten. der Gebirgs⸗ und Erdlager find die aͤlteſten Geſchichtsta⸗ 
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feln unferes Planeten, die darin eingefchloffenen verfteinerten 
Körper und deren Abdrücke bilden die ältefte Runenſchrift der 
Erde, und vertreten für dieſe Epoche zugleich die Stelle der 
Münzen, mit deren Hülfe allein die Gefchichte jener Zeit zu 
enträthfeln iſt. So betrachtet, wird mein Auffag dem Stre- 
ben der verehrten Gejellichaft, an welche ich ihm richte, nicht 
ganz fremd erfcheinen. 

Nahe ver Oftfeefüfte, unweit Fritzow bei Sammin 
liegt ein Kalflager, von welchem ſchon feit längerer Zeit 
die Griftenz, fo wie Einiges über die Lagerungsverhältniffe 
bekannt geworden war. Bei der Unvollftändigfeit. der An- 
gaben blieb es jedoch - zweifelhaft, welcher der verfchiedenen 
Käffformationen daſſelbe angehören mochte. Die Gebirgs- und 
Erdlager find. nämlich au ſehr werispiedenen Zeiten entſtanden, 
md während der langen Epoche, die dem Auftreten des Men- 
fchew vorausgegangen ift, hat fish die Oberfläche. unſerer Erde 
nach und nach, aber durchaus nicht gleichformig,. mit immer 
neuen Schichten belegt; welchen, Die. jedesmal vorhandenen le⸗ 
benden Wefen In ſich einſchloſſen, weit fie fi) auß dem Waſ⸗ 
fer abſetzten, amd deshalb aufangs weich waren, bis fie erhär- 
teten, und num jene Reſte der lebenden Welt als Verfteineruns 
gen enthielten. : In allen. Epochen Der Gebirgsbildung haben 
ſich Halkſchichten abgeſetzt, Deren Bildung unzweifelhaft durch 
große Zeiträume von einander getrennt war, bie aber dennoch 
aͤußerlich einander oft: ſo aͤhnlich ſehen, daß die Außeren, mine- 
ralogiſchen Kennzeichen zu einer ſicheren Unterſcheidung derje⸗ 
nigen Lagen, welche zu verſchiedenen Zeiten ſich niederſchlugen, 
oder was daſſelhe iſt, welche verſchiedenen Formationen ange⸗ 
höven, nicht gebraucht werden koͤnnen. Nur die Einſchlüſſe, 
die Verſteinerungen, find dazu geeignet, und mit ihrer Hülfe 
kann man angeben, mis welchen. anderen ſonſt ſchon befannten 
Kalllagern in ‚anderen Gegenden das zu unterfuchende gleich⸗ 
zeitig ſei, und zwiſchen welche andere es falle; das heißt, nur 
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durch fie laͤßt fich beftimmen, zu welcher Formation das Kalk⸗ 
lager gehoͤre. Es gründet ſich dies auf die mit Gewißheit 
nachgewieſene Thatſache, daß nicht alle Arten von Thieren und 
Pflanzen gleichzeitig waͤhrend aller Epochen der Gebirgsbildung 
vorhanden geweſen find. An die Stelle untergegangener Ge- 
ſchlechter und Arten traten nach und nad) vollig davon ver⸗ 
ſchiedene, welche die Erde beväfferten, bis auch fie wieder am- 
deren Pab machen mußten, und ausſtarben. Weiß man mm, 
welche Gefchöpfe ein Kalklager einfchließt, fo laͤßt fich Daraus 
auf. eine ſichere Weile entnehmen, zu welcher Formation daf- 
felbe geböre. 

Es war befannt, dab das Kalklager bei Cammin Ber- 
fleinerungen führt, allein fie waren nicht unterſucht, und man 
vermuthete, daß es zur Kreide gehöre, und demnach gleichzeitig 
mit der Ofkfüfte von Rügen, Moen ꝛe. ſich abgeſetzt habe, 
Indeſſen blieb es wünfchenswerth, darüber Gewißpeit zu ba- 
ben. Here Profeſſor Graßmann zu Stettin hatte die Güte, 
mir eine Anzahl Verſteinerungen aus dem Gamminer Bruce 
zu überfenden, und fie mit näheren Angaben über das Bor- 
fommen jenes Kalfes zu begleiten. Das Refultat diefer vor⸗ 
Yäufigen Unterfuchung habe ich in Karftens Archiv für Mine- 
valogie, Geognofie, Bergbau und Hüttenfunde, Band VIL, 
Heft 1., ©, 113 f., bekannt gemacht. > 

Um indeffen der Sache fo nahe als möglich zu kommen, 
hatte Herr Profeſſor Graßmann die Güte, mir die Sammlung 
von Verfteinerungen des Stettiner Gymnaſiums zur Durchſicht 
zu überfenden, in welcher ſich piele Sachen aus Fritzow befit- 
den, wodurch mein Verzeichniß der dort borfommenden Vers 
fteinerungen einen bedeutenden Zuſatz erhielt, Nachſtdem be- 
mußte ich eine Neife nach dem gaftlichen Haufe meines verehr⸗ 
ten Ferundes, des Herrn Geheimenraths Kraufe zu Eolbap bei 
Stargard, einen Abſtecher nach Cammin zu machen, um jened 
Kalklager durch den Augenſchein kennen zu lernen, wobei mich 
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der Here Prediger Strecker zu Fritzow mit feiner Ortöfennt- 
niß freundlichſt unterftüßte. Aus alle dem find denn die fol- 
genden Mittheilungen erwachfen. 

Etwa drei Viertelmeilen oͤſtlich von der Mündung der 
Dievenow in die Dftfee wird das hier ziemlich fteile Ufer der 
Oftfee von einem Fleinen Fichtenwalde bedeckt, der in den al- 
ten Dünen wurzelt. Das etwa 20 Fuß hohe Ufer ift an fei- 
nem Fuße bei gewöhnlicher Meerespöhe mit einem breiten, fla- 
chen, ſehr fehönen Strande von ziemlicher Breite weithin be- 
kraͤnzt. Nähert man fich jenem Ufer vom Meere ber, fo zeigt 
fich eine fenfrecht ftehende Lehmmwand von blaugrauer dunkler 
Farbe mit Sand und Kalt gemengt, in welcher bier und da 
Gefchiebe von Granit, Gneiß ꝛc. ſtecken, und damit diefen Lehm 
als bei der letzten Waſſerbedeckung der Erde nieder gefchlagen, 
das heißt, als Diluviallehm characterifiven. Bei meiner An⸗ 
wejenheit trug diefe Wand, fo weit das Auge fehen Fonnte, 
an ihrem Fuße dicht. an einander gereihet eine Menge gewöl- 
beartiger Höhlen, welche die See bei ihrem Ießten ftürmifchen 
Anfteigen ausgewüplt hatte. Der Lehm fcheint noch in die 
Tiefe zu ſetzen. Oben ift er mit einer 2 Fuß mächtigen Schicht 
gewöhnlichen Dünenfandes bedeckt, auf welchem die an der 
ganzen Oftfeefüfte ſich gleichbleibende Dünenbegetation von 
Strandhafer Hohe graugrüne Gebäfche bildet, zwifchen denen 
die breiten, faftgrünen, unten aber wollig weiß erſcheinenden 
Blätter des Huflattichs (Tussilago spuria) große Stellen 
einnehmen. In diefer Sandfchicht hat der Here Prediger 
Strecker vor einiger Zeit alte Urnen gefunden, und diefe an 
die Geſellſchaft für deren Sammlungen eingefendet. 

Wendet man fi vom Meere aus gegen Süden, indem 
mat das Hohe Ufer Hinanfteigt, fo befindet man fich auf einem 
Plateau, das in gleicher Höhe nach Süden fortfegt, und nun 
zunaͤchſt den ſchon erwähnten Fichtenwald trägt, deſſen Boden 
mit Erica vulgaris und Empetrum nigrum bedeckt ift. 
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Etwa 300 Schritte vom Ufer ent findet man eine "Meine 
Höhe, den: fogenannten Kaiferftein, wo Frerfb der hier in 
Rede ſtehende Kalk erſcheint. Er findet ſich hier brockenweiſe 
in Kalkmergel, mit allen ihn characteriſtrenden Verſteinerungen 
vollkommen gleichartig mit dem im eigentlichen Kalkbruche. 
Mar hat verſucht Hier den Mergel zu durchgraben, Ah sche 
Schicht von. feſtem Kallſtein zu erreichen; doch iſt Diet 
gelungen, da man beftändig'im Kalfmergel mit eingemengten 
Brocken feiten Gefteind blieb, und hat deshalb: dem Werfuch 
wieder. aufgegeben. Sehr tief ſcheint man nicht gegangen zu 
fein. Iſolirt zeigt fich der Kalk hier nur; denn ringsum iſt 
er, wenigſtens bis zur Tiefe von 6 bis 8 Fuß nicht zu R 

Etwa 300 Schritte vom Kaiſerſtein nach Sůüdweſt entfernt 
liegt der eigentliche Kalkber g, von welchem jedoch jetzt nur 
der nordoͤſtliche Theil noch vorhanden iſt. Gr iſt etwas hoͤher 
als der Kaiſerſtein, und an der ſüdweſtlichen Seite iſt ‚feiner 
ganzen Länge nach ein regelmäßiger Tagebruch eröffnet: Diefe 
Länge beträgt in: der Richtung. son Oftfüdoft nach Weſtnord⸗ 
weit etwa 70 Schritte, feine Breite 60 Schritt. Ein großer 
Theil des Hügels iſt bereitd abgetragen, wobei: der Miergel als 
Halde vor dem Bruche aufgeſtürzt worden. Durch letzteren 
ift ein ſenkrechter Durchfehnitt vor Augen gelegf, der * ge⸗ 
ſtattet, die Lagerung kennen zu lernen. — 

Die ganze Oberfläche des Hůgels iſt mit einer PR 
hohen Schicht gewöhnlichen Seefandes bederft Unter demfel- 
ben liegt eine Schicht feſten Kalkſteins son ungefähr einem 
Fuß Dicke, der eine Unzahl von Verſteinerungen einſchließt, 
und — da faft alfe Schaalen verſchwunden And, und Ieere 
Räume zurück gelaffen haben, — uͤberaus zellig erfcheint. Er 
iſt ſtark zerklüftet, ſehr fpröde und leicht: zerſpringbar. Die 
Maſſe beſteht aus einem groben Teige mit einer Menge klei⸗ 
ner laͤnglicher Koͤrner, die eine hellere Farbe haben, als die 
grauhraune Maſſe. Solche Körner Hat man ehedem fuͤr ver⸗ 
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fteinerten Fiſchroggen gehalten, was fie nicht find. Doch iſt 
ihren der Name Oolithen geblieben. In einzelnen Blaſenräu⸗ 
men geben fie dem Kall eine ſehr rauhe Oberfläche, die mei⸗ 
ſtens mit etwas Eiſenoxyd belegt iſt, und davon oͤfter ganz 
rothbraun wird. Ein eigentliches Brechen findet bei dem Kalke 
nicht ſtatt, da er ſo ſehr zerftuftet iſt, daß man die entbloͤßten 
Stücke nur der Reihe nach wegzunehmen braucht, obgleich fie 
mit ihren Kanten und Eden’ inveinander greifen. 

Unter diefer Schicht Folgt eine Schicht bon 4 Fuß Dicke, 
welche aus einem Kalfmergel, oder vielmehr aus einem: erdigen 
Kalfe beſteht. Sie hat eine gelblichweiße Farbe, fühlt fich ſehr 
milde und Weich an, und enthält theils Brocken des vorbe⸗ 
ſchriebenen Kalks, theils Konchylienkerne eingeſchloſſen, oft ſo, 
daß die Schaalen noch Über den Abdrücken liegen. Es folgt 
hierauf wieder eine Schicht feſten Kalkſteins, von einem Fuß 
Dicke, welche weſentlich nicht von der erſten verſchieden ift. 
Unter dieſer ſteht eine zweite Schicht erdigen Kalkmergels von 
10 Fuß Diele; voͤllig übereinſtimmend mit der oberen. Dann 
trifft man auf die dritte Schicht feſten Kalkſteins, von derſel⸗ 
ben Beſchaffenheit, wie. die oberſte Schicht, und ebenfalls einen 
Fuß dick. Unter dieſer fteht erdiger Kalfmergel, welcher aber 
fogleich in einen weichen Sandjtein mit thonig-Falfigem Bin- 
demittel übergeht. Er hat eine dunkle grangelbliche Farbe, 
iſt im Bruche fo weich, daß man ihn fait Fneten kann, erhär- 
tet abet in der Luft leicht zu einem ziemlich. feſten Geſtein. 
Er enthält: an Verſteineruugen nur wenige ſehr dünne 
Muſchelfragmente, aber keine ganze Schaale. Seine Dicke 
iſt von der letzten Kalkſchicht an 6 Fuß. Bis hierher 
konnte ich bei meiner Auweſenheit die Lager nur ſehen, 
weil das Waſſer nicht erlaubte, tiefer zu gehen. Nach der 
Angabe des Herrn Prediger Strecker ſteht unter der befchrie- 
benen Schicht ein dichter, mit kleinen kryſtalliniſchen Koͤrnern 

durchzogener Kalkſtein von blaulicher Farbe von 2 Fuß Dicke, 
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welcher sin‘ feinen Anfehen von dem Kalle der obern Lager 
verſchieden iſt Darunter ſoll Seeſand liegen; nach der Au⸗ 
gabe eines fruͤheren Beobachters, Thon mit Seeſand gemengt. 
Gewiß iſt es richtig / daß unter der blauen Kalkſteinſchicht 
Sand, oder Sand init Thon liegt; aber eben fo gewiß dürfte 
man wohl behaupten koͤnnen, daß es kein Seeſand fern Wäre 
letzteres, ſo mußte man das ganze Lager für ein losgeriſſenes 
von feiner urſprüuglichen Stelle verſetztes Stück Gebirge hal⸗ 
teit, eine Annahme; welche nur nach der ſorgfältigſten Unter⸗ 
ſuchung der Unterlage bis zu —* — —* Bon 
wärdig fein Fünute, 





Die Schichten ſenken fi 0 nicht ganz gleichmäßig; im Er 
zen fallen fie unter einem Heinen Winkel nach any dem 
Meere zu, der etwa 14 Grad beträgt. Sie find dabei nicht 
ganz eben, fondertt etwas aufwärts Cattelformig) gebogen. 
Die mächtigen Schichten loſen und weichen Gefteines, welche 
leicht von jedem Regen, wenigſtens an der ſenkrechten Außen⸗ 
ſeite des Bruches, herabgeſpuͤt werden, und wenn bie Sonne 
den herabgelaufenen Ueberzug trocknet, ſ ſelbſt die dchteren 
Steinſchichten verdecken, laſſen in einiger Entfernung kein fe⸗ 
fies Geſtein bemerken, und geben dem Ganzen Vs Anſchen 
einer loſen ungeregelten Schuttmaſſe. 


Etwa 2000 Schritte: ſuͤdweſtlich von —— 
findet man auf dem Felde eine ziemlich breite Senkung des 
Bodens, in der: Gegend die Mergelgrube genannt. Die 
Erdlager, welche die Vertiefung durchſchneidet, zeigen Inter 
der Sanddecke abermals jenen: erdigen Kalkmergel des Haupt- 
bruches, der dieſelben Verfteinerungen in großer Menge, fo 
wie Bricchftücte des feſten oolithifchen Kalkgeſteines einſchließt, 
und ſich in keiner Weiſe davon verſchieden zeigt. Man hat 
dieſen erdigen Kalk nur ſo weit durchſunken, bis man auf ein 
Lager feſten Kalles gekommen iſt, und dann aufgehoͤrt. Da 
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dieſe Grube. ziemlich. in ders Richtung‘ des Ausgehenden vom 
Floͤtze liegt, fo laͤßt dies vermuthen, daß der Kalk noch an⸗ 
ſehnlich in die Tiefe febt, und die meiſten Schichten noch un— 
ter der Erde liegen. Um ſo bemerkenswerther iſt es, daß der 
Beſitzer dieſes Kallbruches, der Herr Prälat von Puttkamer 
bei Nachgrabungen weder in dem Raume zwiſchen der Mer- 
gelgrube und dem Kalkbruche, noch zwiſchen letzterem und dem 
Kaiſerſteine den Kalk auffand. Dennoch ſind dieſe drei Punkte 
in der Tiefe ohne Zweifel zuſammenhangend, amd es iſt wohl 
nur nicht tief genug gegraben worden. Man wird die ge- 
nannten drei Punkte als hervortretende Gipfel des unten 
liegenden Zolitogeirgee müffen, deren Ein⸗ 
fattelungen mit dem Thon und Sand des Diluvialniederfchla- 
ges ausgefüllt find, Wohl aber ‚wäre es moͤglich, daß man 
den Kalk in der Tiefe erſt unter dem Waffer erreichte. 

An anderen Stellen, als den befchriebenen, bat man den 
Kalk bisjet nicht aufgefunden, und er fcheint hiernach auf 
eine geringe, Strecke eingefchränft zu fein. Indeſſen follen, 
nad), einer Mittpeilung des Herrn Profejfors Levezow diefelben 
Bo wie it Fritzow, auch auf der im Gamminer 

9 liegenden Inſel Griſt ow vorkommen, worüber ich 
vielleicht fpäterhin Aufſchlüſſe erhalte. Iſt dies der Fall, fo 
wäre die Verbreitung diefes Kalklagers gar nicht unbedeutend. 
Wir haben uns bis hierher mit dert geognoſtiſchen und 
mineralogiſchen Eigenſchaften dieſes Kalkes beſchäftigt. Sehen 
wie nun, welche Reſte — Körper von ur ein- 
gefchkoffen werden. 

Es find, wie faft überall, —— —— nam- 
lich Mufcheln und Schnecken, welche darin’ erhalten find, aber 
faft ducchgängig: fogenannte Stein kerne, das heißt, dieinnern 
Ausfüllungen der Schaalen, während letztere zerftört und ver- 
ſchwunden find, und nur die Ieeren Räume, die fie ehemals 
ausfüllten, zurückgelaffen haben. -Nur die Oftveen oder Au⸗ 
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ſtern machen ‚eine Ausnahme, ſo wie die Terebrateln, deren 
Schaalen faſt alle bewundernswürdig gut erhalten find, ob⸗ 
gleich viele davon nur ſehr dünne Schaalen haben. Auch die 
feinſten Linien der Schaalen, wie der Abdrücke ſind erhalten, 
und. dies, verbunden mit der Art und Weiſe, wie die Verſtei⸗ 
nerungen darin, neben und übereinander gelagert find liefert 
den beftimmtefter Beweis, daß alle jene Gefchöpfe nicht aus 
entlegenen "Gegenden durch das Waſſer hierher geſchwemmt 
find, ſondern an Ort und Stelle gelebt haben. Eine 
ſorgfältige Unterſuchung anderer Kalklager hat faſt überall zu 
demſelben Reſultate geführt, und man kann dieſen Satz, mit 
wenigen Ausnahmen, als einen der feſtgeſtellteſten in der Ges“ 
gnoſie betrachten. Somit liefert das folgende Verzeichniß eine 
Nachweiſung wenigſtens eines Theiles derjenigen Weſen, welche 
vor vielen tauſend Jahren das Meer derjenigen Erdgegend be⸗ 
wohnten, in welcher dermalen Camm in und Fri tzo w lie⸗ 
gem: Ich ſage das Meer; denn mit Ausnahme eines einzigen 
zweifelhaften Geſchoͤpfes find alle andere Meeresbewohner. 
Aber wie verſchieden find ſie von den jetzigen! Die wenigen, 
meiſt kleinen Conchylien, welche jetzt unſere Oſtſee führt, halten 
keinen Vergleich aus mit denen, welche damals das Gewäſſer 
belebten; ihr ganzer Bau erinnert Überall an Geſchoͤpfe der 
tropiſchen Zone, und unſtreitig verlangten ſie zu ihrem 
Beſtehen eine größere mittlere Jahreswaͤrme, als. die iſt, welche 
wir dermalen in Pommern finden. Keine einzige der hier ver⸗ 
ſteinerten Arten lebt jetzt noch in den Meeren der Erde, wohl 
aber die Gattungsverwandten der meiſten, obgleich auch meh⸗ 
rere Geſchlechter ſelbſt bis auf dieſe ausgeſtorben find, "Was 
aber davon noch lebt, iſt in den Aequatorealmeeren zu Hauſe, 
und zwingt und zu der Annahme, daß bei der Bildung dieſes 
Kalfberges, bei dem Untergange dieſer Gefchöpfe das jebige 
Pommern, — vielleicht zu jener Zeit ein Meer, — ein tro⸗ 
piſches Klima gehabt haben müffe. Genauer wird ſich 
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dies aus Betrachtung der einzelnen Arten ergeben, bei welcher 
man mir einige Ausführlichteit zu Gute Halten wird, da ich 
Hier nicht ausſchließlich für Geognoſten ſchreibe. 

Von hoͤheren Thieren Hat’ ſich nichts gefunden, als ein 
unvollſtandiger Zahn einer großen Am phibie, welche Thiere 
in jener Zeit ſich in hohem Grade entwickelt Hatten. Der Zahn 
ift kegelfoͤrmig, rund, unten faft 8 Linien dich, und fcheint ge⸗ 
genu@rgolt lang geweſen zu fein. Seine kurze Wurzel hat 
eine kurze kegelfoͤrmige Höhhing. Die Farbe tft, wie gewoͤhn⸗ 
Kin, nußbraun, die Oberfläche fein in die Länge geftreift, der 
Schmelz glanjend, die Spipe ſa⸗ Die gehe bis 
zur Wurzel, ° 

Es iſt ſchwierig/ Died En eined Zahnes mit Sichere 
heit zu beſtimmen; indeſſen habe ich den: Verſuch nicht ge- 
feheuet, und gefunden, daß er, ſo weit Abbildung und Bes 
fehreibung eine Vergleichung geftatten, volllommen mit denje⸗ 
nigen Bühnen“ bereinſtimmt, welche Jaͤger im Würtembergifchen 
aus dem Alauuſchiefer von Gaildorf in ſeinem Werke Über die 
foffilen Reptilien Wuͤrtembergs beſchreibt, und auf Tafel IV., 
Fig. 5. und 6. abbilden Diefer Zahn zeigt ſogar noch Deutz 
licher, daß er bloß an der inneren Oberfläche der —— 
— hat, als die Würtembergifchen. X 

Das Thier, welchem dieſe Zäͤhne angehoöͤrt Haben, iſt Mas- 
ie Jaegeri:genammt worden, und gehört zu den 
Crocodil aͤhnlichen Gefchöpfen. der Vorwelt, welche ſich an Die 
Gaviale anſchließen. Wahrſcheinlich iſt es vierzehig geweſen, 
und ſeine Länge iſt ſchwerlich unter 18 bis 20 Fuß anzunehmen: 
Die Kenntniſſe, welche wir von dieſem Thiere haben, ſind aus 
Mangel an Gerippen noch ſehr unvollſtaͤndig, und geſtatten 
nicht, mehr darüber zu ſagen. Das Fragment eines im Kalte 
ſteckenden, aber ſehr angegriffenen und. unbeſtimmbaren Kno⸗ 
chens, das ich von Fritzow * wahrſcheinlich demſelben 
Thiere angehört. 
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Es ſcheint, als ob ein großer Theil der eidechſenartigen 
Thiere der Vorwelt nicht in den Flüſſen, ſondern an den Ks 
ften und anf flachen Stenen der ehemaliger Meere gelebt hätte, 
und zu dieſen dürfte dann das hier in Rede ſtehende Thier 
ebenfalls gehört’ haben Moon 

Bon Fifchen Finden Fich in dem Frihower Kalt Ghhmen- 
zäbtte in der Form ſchwarzer glaͤnzender Pechtropfen deren 
Schmelz ſehr Hart iſte Ich habe fie nur von der Größe des 
Hanfkorns bis zu der einer großen Linſe gefeheit. Welchen 
Fiſchen fie angehoͤrt Haben, muß fir jetzt anentſchieden bleiben. 

Ale wenden uns nun zu den Molkusken, von wbelchen 
uns die Natur mehe und deutlichere Reſte erhalten 44 deren 
meiſte eine fichere Beſtimmung geſtatten. 


Bon den Kopffüßlern finden ſich folgende: u. «0... 


Nautilus ohesus Sowerby. Das Geſchlecht Nautilus 
beſteht aus gekammerten Schnecken. Die, Scheidawande ſind 
durch eine Nervenroͤhre mit einander verbunden, welche erſtere 
in oder gegen die Mitte durchbohrt. Ganze Exemplare dieſer 
Schnecken find mir aus dem Fritzower Brauche nicht bekannt 
geworden; wohl aber einzelne Kammern derfelben, und unter 
dieſen eine von 8 Zoll Breite, welche zu einem anſehulichen 
Exemplare gehört: haben muß. — Das Geſchlecht Nautilus 
lebt in einigen Arten noch jetzt in den Meeren der warmen 
Zone; die beſchriebene Art aber iſt ausgeſtorben. 

Ammonites Blagdeni Sowerby. Ammönites coro- 
natus v. Schlotheim. — Das ehechnals in einer großen Zahl 
von Arten ausgebildete praͤchtige Geſchlecht der Ammoniten hat 
ebenfalls Kammern, die Nervenroͤhre aber liegt am Rücken der 
Schaale. Bon’ obigen Ammoniten habe ich bisjetzt nur Abdrücke 
geſehen, die auf Exemplare kai bis 6 Zoll im — 
— laſſen. 

Außer dem finden ſich PR einzelne Ammonitenkanmern, 
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die wahrfcheinlich einer andern, daraus ‚aber zu zu * 
or “Art angehören... 12 

Das ganze zahlreiche Geſchlecht der Beni iſt — 
orten, und jest Feine Art davon Iebend erhalten. 

Bon Bauchfüßlern finden ſich folgende: 

Pterocera Oceani ‚Al. ‚Brongniart. ‚Deutliche Kerne 
diefer etwa anderthalb Zoll Hohen Fluͤgelſchnecke. Die Gat- 
tungsverwandten leben no in den Meeren dev heißen Zone; 
nicht aber dieſe Art. +8 ; 

Nerinaea Defrance. Nur Feine Eremplare, von wel- 
chen die Art nicht zu beftimmen tft, die ſich aber durch einen 
wunderlich gekalteten inmern Kanal deutlich als Nerinäen zu 
erkennen geben. Das Gefchlecht iſt völlig ausgeftorben. 

Turritella. Es findet fi; eine Art darunter, welche 
große Aehnlichteit mit Turrit. ineisa Al. Brongniart hat, und 
welche auch im Würtembergifchen in ‚gleicher Formation, tie 
hier, gefunden ift, aber wahrfcheinlich doch mit T. incisa nicht 
ganz · uͤbereinſtimmt. — Außerdem findet ſich Turritella mu- 
ricata Sowerby fehe häufig. Das Gefchlecht der Turritellen 
lebt noch jetzt in den tropiſchen Meeven, aber nicht mehr 
Hbige Arten. 

rochus reticulatus Sowerby. Konnte nur zweifelhaft 
beſtinm werden. Das Geſchlecht Trochus findet ſich — 
in warmen Meeren. 

Turbo. Es finden ſich große Kerne von 2 Zoll Durch⸗ 
meffer, Ausfüllungen des Gehäufes. Da der Abdruck fehlt, 
ſo iſt eine nähere Beſtimnkung nicht möglich. 

Natica. Große Kerne, die wie die — keine genaue 
Beſtimmung zulaſſen. 

Molania striata Sowerby. Eine der größten Schnecken 
diefes Geſteines, die ich jedoch nur in Bruchſtuͤcken dort ge- 
funden habe. Sie Iaffen aber eine fichere Beſtimmung zu. 
Mit: ihr finden fig zugleich die Gewinde der Melania Hed- 
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dingtonensis Sowerby, welche wenig Heiner als die vorige 
gewefen ift. Die Melanien find jetzt Suͤßwaſſerſchnecken, und 
leben in Flüffen und Bächen der warmen Zone und in Nord⸗ 
Amerika, aber weder im Deutfchland noch Frankreich. Dap 
jene ausgeftorbene Arten ebenfalls Suüßwaſſerſchnecken baren, 
it zwar zweifelhaft, doch ſehr wahrscheinlich: J 

Die meiſten Reſte finden ſich aus der Klaſſe der ropfloſa 
Mollusken oder Muſcheln. Hier zeigen ſich folgende: 

Pholadomya producta Sowerby. Sie iſt eine ber 
ſchoͤnſten Conchylien dieſes Bruches und kommt in ausgezeich⸗ 
neten Exemplaren fauſtgroß vor. Im feſten Kalke habe ich 
fie nicht gefunden; fie ſcheint ſtets in den erdigen Kalklagern 
vorzukommen. Eine davon etwas abweichende Art, die noch 
unbeſtimmt fein dürfte, findet ſich ſeltener. Außerdem kommt 
auch Pholadomya Murchisoni Sowerby dann und wann 
vor. Die Muſcheln waren für ihre Größe ziemlich dünnſcha⸗ 
lig. Das ganze Geſchlecht iſt ausgeſtorben. 

Lutraria gregaria Merian. Findet ſich ‚öfter. Jetzt 
leben die Lutrarien in den europãiſchen BUBEN, und an den 
Mündungen der Flüffe. 

Corbula cardioides Phillips. : Iſt — Es 
leben jetzt nur wenige Gorbula -Arten: 

Lucina lirata Phillips. Nicht häufig. Eine zweite öfter 
vorkommende Lucina-Art ift, als bloßer Kern nicht näher zu 
beftimmen. : Die jebigen Leinen Ieben in warmen Meeren. 

Cytherea trigonellaris Voltz. Steinkern. Iſt ausge- 
ſtorben. Die jetzigen Cythereen leben in den teopiichen Meeren. 

Venus. Dieſer — ließ as ur wweifeigeft bes 
ſtimmen. 

Astarte elegans Sowerby. Si Abdruͤcke diefer Hübfchen 
Mufchel zeigen fich oͤfter vecht deutlich, noch häufiger aber bie 
der Astarte pumila Sowerby.. Das Gefchlecht r " ganz 
TIER 
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Isocardia cordiformis Schübler. Iſt felten, aber ſehr 
deutlich. vorhanden. Die jegigen Arten dieſer Gattung leben 
im Mittelmeer, und in den Gewäflern von China und Di 
Indien. 

Hippopodium ponderosum Sowerby. Dieſe große 
und ſchwere Conchylie, welche ſich in unſerem Kalkbruche 
haufig. findet, neumen die Arbeiter nach ihrer Form das Och— 
fenperz, und benußen fie mit den Pholadomyen am liebſten 
zum Kalkbrennen. Die Schaale iſt fehr. dick geweſen. Das 
Geſchlecht, von welchem nur dieſe Art bekannt iſt, exiſtirt nicht 
mehr. Bisjetzt hat man dieſe Verſteinerung nur in England 
gefunden. 

Gucullaea oblonga Sowerby. &ie findet ſich nett und 
ſchoͤn, überdies häufig und zum Theil in großen Gremplaven, 
Weniger häufig zeigt ſich die Cucullaea sublaevigata Hart- 
mann. — Die jebigen Guculläen -Ieben in warmen Meeren. 

Trigonia clavellata Sowerby. Die Kerne und Abdruͤcke 
diefer fchönen Gonchylie gehören zu den haufigiten Ginjchlüffen 
des Fritzower Kalfes, und fehwerlich wird man ein mäßig 
großes Stück aus den feiten Lagen wegnehmen, in welchem 
fie nicht enthalten wäre. Faſt eben jo haufig zeigt fich die 
Trigonia costata Sowerby, Ihre Kerne unterjcheiden ſich 
von denen- der vorigen nicht, deſto mehr aber die Abdrücke der 
äußeren Schaale. Sie finden fich Hier zu Tauſenden. Beide 
Arten find ausgefisrhen. Man kennt nur eing Art lebend in 
den Meeren von Neu Holland. 

Unio. ahduetus Sowerby. Ihre Kerne finden ſich un- 
gemein haͤufig im erdigen Kalkmergel, wie in der Mergelgrube 
und fie gehört hier zu den häufigften Verfteinerungen, Auch 
fie iſt ausgeſtorben. Das Geſchlecht Unio lebt aber noch 
im, vielen Arten, und zwar in fließendem Süßwaſſer. Auch in 
unfern Flüſſen find: einige — namentlich die Malermuſchel 
nicht felten. 
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Modiola ceuneata Sowerby. : Findet ſich öfter. Mehrere 
Arten dieſer Gattung leben noch in unſern Meeren. 
Mytilus ‚amplus Sowerby.; Kommt ig großen und 
kleinern Exemplaren vor, und iſt nicht ſelten. Er gehoͤrt zu 
den anſehnlicheren Geſchoͤpfen jener Zeit. Mytilus⸗Arten leben 
noch jetzt zahlreich an den Küſten der meiſten Meere Eine 
zweite Mytilus⸗ Art, bon jener. verſchieden, habe ich wegen 
Mangel ſicherer Kennzeichen nicht näher beſtimmen koͤnnen. 

Pinna granulata Sowerby. Ein großes: Fragment, 
ſcheint nicht oft vorhanden zu ſein. Ihre Gattungsverwandte 
leben noch im Mittellaͤndiſchen Meere und in den Meeren der 
wärmeren Zonen. Theils graben fie ſich am Ufer im Sande 
ein, theils leben ſie im Meere, und befeſtigen ſich an hervor⸗ 
ragenden Körpern mittelſt eines Büſchels glängender Seide 
Byſſus), welchen fie ſpinnen, und der als Seide verarbeitet 
werden. Fattıt. ai 

Perna mytiloiden Lamark, Gie zeigt fich nicht haufig, 
aber deutlich. Diefe Art.ift, wie alle aufgeführten, ausgeftor- 
ben. Es leben aber. noch eine Anzahl Perna-Arten ſaͤmmtlich 
in tropifchen Meeren. Sie fpinnen ebenfalls einen Byſſus. 

ı Gervyillia aviculeides. Sowerby. Findet ſich ſehr haͤu⸗ 
fig, aber felten ganz vonftändig: . Sie ift indeffen durch ihr 
Schloß und ihre Eindrücke fehr kenntlich. Vorzugsweiſe fcheint 
fie den feſten Kalkſchichten anzugehoͤren. Das ganze — 
iſt ausgeſtorben. 

Axvicula. Mehrere hierher gehörige Kerne waren nicht 
Date: ‚genug, um bie Art zu beftimmen. 

' Lima proboseidea Sowerby. Große Fragmente mit 
dieken Falten, welche. Diefe Conchylie nicht verkennen Taffen. 
Sie ift eine der anſehnlichſten jener Zeit geweſen. Jetzt leben 
einige Lima- Arten: im TUNER: und & den — 
niſchen Meeren. 

Plagiostoma punotatum Sowerby. Deutlich, mit‘ der 
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Schaale. Cine andere Art fcheint Plagiostoma obscurum 
Sowerby zu fein, tft aber nicht gut genug erhalten, um da⸗ 
rüber" gewiß zu werden. Eine dritte große und fchöne Art 
dürfte neu fein. Sie ſteht am nächſten dem Plagiostoma 
rustieum Sowerby’s, doch hat unfer Steinfern nur 6 fehr 
breite Falten. Das Gefchlecht ift Tebend nicht mehr vorhanden. 

Peeten Lens Sowerby. Nicht häufig. Auch Pecten 
subtextorius Münster: feheint vorhanden zu fein. Außerdem 
zeigen fich noch einige andere Peeten-Arten, deren nähere Be— 
ftimmung nicht möglich war. Von diefem Gefchlechte leben 
noch viele Gattungsverwandte im allen Meeren. 

Gryphaea dilatata Sowerby, Variet. 9. Nicht häufig. 
Es giebt nur eine einzige noch Lebende Art, und felbft diefe 
iſt fehr selten. 

Exogyra reniformis Goldfuss. Die unregelmäßigen 
dünnen Schalen dieſer Fleinen Muſchel, welche fich nicht als 
Abdruck zeigt, gehören zu den häufigiten. Einfchlüffen unſeres 
Kalfes, und zeigen ſich befonders im Mergel häufig. Außer 
dem finden fich noch Schaalen, ‚welche anfcheinend zu andern 
Arten gehören. "Das Gefchlecht ift ausgeftorben. 

Ostrea gregaria Sowerby. Sie findet ſich hier in 
Menge, und ihre Schanlen find meift fehr gut erhalten: 
Veberhaupt ift diefe Gegend reich an Aufterh geweſen; den 
eben fo haufig als die vorige zeigt fi} die Ostrea irregularis 
Münster. und die eine Ostrea Sandalina Goldfuss. : Es 
find auch hier wieder die mergeligen Schichten und die Mer- 
gelgrube, welche daran ſehr reich find. Sehr ſchön zeigt fich 
ferner noch, und zwar meijt mit: beiden Schaalen die vielbe- 
nannte Ostrea flabelloides Lamark (O. Marshii Sow.; O. 
erista galli Schleth. ©. diluviana Parkinson); und aufer- 
dem Tommen noch vor: Ostrea pulligera Goldfuss, Ostrea 
nodosa Münster, Ostrea crenata Goldfuss, Ostrea rugosa 
Münster. Diefe Arten find fammtlish ausgeſtorben. Das 
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Geſchlecht der Auftern aber lebt befanntlich noch in einer 
ziemlichen Anzahl von Arten in vielen Meeren fort. Sie find 
Küftenbewohner, welche größtenteils in großen Geſellſchaften 
auf den Klippen feſtwachſen, und fo ganze Bänke bilden, 

Terebratula orbicularis Sowerby. ®ie ſonſt fo häufig 
erfcheinenden Terebrateln zeigen ſich in diefem Kalklager nur 
felten, und daher auch nicht im vielen Arten. Cs find immer 
nur bereinzelte Eremplare, mehr in der Weife verirrter als 
hier anfäffiger Individuen auftvetend. Außer dev genannten 
finden ſich noch: Terebratula ornithocephala Sowerby und 
zwar die Abänderung ventricosa Hartmanns; 'Terebratula 
perovalis Sowerby, und zwar die Abänderungen Änsignis 
Schübler und bisuffareinata Schlotheims; Trerebratula oma- 
logastyr Hehl, und 'Terebratula tetraedra Sowerby. — 
Es leben noch einige Arten von Terebrateln, aber nur in 
bedeutenden Meerestiefen, wo fie fich mitteljt eines fehnigen 
Bandes am Grunde befeftigen. Sie zeigen fich daher Tebend 
felten, und nur zufällig. 

Serpula flaceida Goldfuss. Sie zeigt fich oft, weniger 
häufig Serpula intercepta Goldfuss;, eine dritte Art fcheint 
Serpula quadrilatera Goldfuss zu fein, was fich jedoch nicht 
mit Sicherheit ermitteln ließ. Neich ijt Dies Lager nicht an 
Roͤhrenwuͤrmern. Noch jet Ieben Gattungsverwandte zahl⸗ 
reich in den meiften Meeren. “ 

Sp reich das Kalflager an Mollusfen it, fo arm er- 
fcheint es an Radiarien und Zoophyten. Es iſt indeffen mög- 
Vieh, daß meiner, Beobachtung noch Manches entgangen iſt. 
Bon den Radiarien kann ich nur aufführen: 

Cidarites moniliferus Goldfuss. Gin Feines aber fehr 
ſchoͤnes Gremplar, vortrefflich erhalten. Seeigel Ieben übri— 
gend noch in vielen Arten in den meiften Meeren. 

Von Zoophyten zeigt ſich: 

Astrea gracilis Münster. Ueberaus zart und fein. 
R g 
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Die gefchlängelten Linien dieſer niedlichen. Koralle find fehr 
ſchoͤn erhalten. Korallen bewohnen jest nur Die teopifchen 
Meere. ine neue noch nicht befchriebene Zoophytenart in 
der Form eifdrmiger mit flachen Warzen bedeckter Körper 
ſcheint oͤfter vorzukommen. 

Scyphia intermedia Goldſuss. In zitzenfoͤrmigen Zwei⸗ 
gen. Eine Schwammkboralle. 

So gern ich auch die hier aufgeführten Wefen jedem Le— 
fee näher, als ed durch Die bloße Angabe des Namens thunlich 
iſt, vor Augen geführt hätte, fo it dies doch nicht möglich. 
Selbſt die ausführlichfte Beſchreibung, wäre fie auch dem 
Zwecke diefer Blätter nicht ganz unangemeflen, würde dazu 
nicht ausreichen. Es muß alfo dabei ſchon fein Bewenden 
haben. 

Aber was ich vorher im Allgemeinen über den ehemali- 
genZuftand diefer Gegend gefagt habe, findet in dem Mit- 
getheilten feine Gewäprleiftung. Es müffen durchaus andere Na- 
turverhältniffe gewwaltet haben; die in jeder Schöpfungsepoche vor⸗ 
Handenen Wefen werden durch die jedesmaligen Naturberhält- 
niffe bedingt, ja felbjt die gleichzeitig Yebenden find es, wie 
denn eben darum jede Zone andere Weſen zeigt. Walteten 
jet noch Diefelben Verhältniffe hier, wie vormals, fo würde 
die Natur ihre Gefchöpfe nicht geändert haben, und es wäre 
Feine ihrer Arten ausgeſtorben. So aber finden wir, daß Feine 
von den hier verfteinert vorkommenden 70 Arten mehr lebt, 
obgleich alle Naturveränderungen auf Meeresgefchöpfe weniger 
infiuiren, ald auf Landthiere. Aber nicht bloße Arten, fondern 
ganze Gefchlechter find untergegangen, und vermochten in 
der fpateren Natur nicht mehr die Bedingungen iprer Exiſtenz zu 
finden... Bon den hier genannten find. es jene viefenhafte Eidechfe 
und die Gefchlechter Ammonites, Nerinaea, Pholadomya, 
Hippopodium, Gervillia, Plagiostoma und Exogyra. Wir 
dürfen vermuthen, daß es vorzugsweiſe der geänderte Wärme⸗ 
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zuſtand unſerer Gegend geweſen iſt, der hier eine andere, als 
die jetzige Natur geſtaltete. Es giebt Geſchlechter, die aus 
ſchließlich nur die warme Erdzone bewohnen, und wir dürfen 
mit großer Wahrſcheinlichkeit erwarten, daß ihre früheren Gat⸗ 
tungsverwandte ihnen in dieſer Beziehung ähnlich geweſen ſind, 
und ohne groͤßere Wärme nicht ausdauern konnten. Dahin 
gehören die Geſchlechter Nautilus, Pterocera, Turritella, 
Trochus, Lucina, Cucullaea, Trigonia, Perna und Astrea 
nebſt jenem Srocodiläpnlichen Geſchoͤpf, welche nur die tro— 
piiche Zone bewohnen. Ihre hier begrabenen Gattungsver- 
wandte haben fehwerlich ein Filteres Meer bewohnt, als die 
jet lebenden. Aber freilich muß ſich noch mehr verändert ha= 
ben, als bloß die Temperatur; fonft würden jene Wefen zwar 
hier untergegangen fein, aber in den teopifchen Meeren noch 
fortleben, wo fie die zu ihrem Beftehen erforderliche Wärme 
finden. Daß diefe Gegend ehedem eine Meeresgegend geweſen 
fei, wird durch das Vorhandenfein von Meeresgefchdpfen be— 
wieſen, welche von der fich abfeenden weichen Kalkmaſſe ein⸗ 
gefchloffen wurden. Aber tief ſcheint das Meer hier nicht ge- 
wefen zu fein. Das ergicht fi) aus der Seltenheit der Tere- 
brateln, welche fich nur in tiefem Waffer aufhalten, und darum 
hier nur einzeln leben Fonnten; aus dem Vorkommen bon Pinna 
und Perna, welche ſich nur in flachen Waffer anheften, und 
aus dem Vorfonmen der Astraea, welche wie alle Korallen, 
nicht in tiefem Waffer baut. Ia e8 Laßt fich fait glauben, daß 
wir es mit einer damaligen Küftengegend zu thun 
haben; denn Lutraria und Mytilus fuchen dieſe gern, Pinna 
bohrt fi) gern in den Sand des Strandes, und Exogyra wie 
Ostrea bauen ſich in Bänken im Küftenwaffer ar. Lebtere 
find aber hier at Arten wie an Individuen zahlreich und häu— 
fig, und machen unfere Vermuthung fehe wahrfcheinlih. Mar 
koͤnnte fogar noch weiter gehen, und behaupten, daß unfere 
Füße nicht weit von der Mündung eines chemali- 
2# 
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gen Fluſſes entfernt geweſen fei, oder vielleicht ihr in ummit- 
telbarer Nähe gelegen habe. Dafür fpricht das Vorkommen jenes 
Crocodilaͤhnlichen Gefchöpfs, und das der Cüßwaffer-Gonchylien 
Melania ınd Unio. Beide find wohl nur durch einen Fluß ins 
Meer geichleppt worden, wie man noch jeßt gar haufig in der 
Nähe der Flußmündungen Süßwaſſergeſchöpfe im Meere fin- 
det, und fogar darin Teben fieht. Zu weiteren Vermuthungen 
geben: die vorgefundenen Gefchöpfe Feine Veranlaffung, fo gern 
auch Mancher fich das Bild diefer Gegend in fefteren Zügen 
geftalten möchte. Es ift ein Blick in eine altersgrane weit 
entlegene Zeit, der und nur eisen Fleck in ſchwachen Umriſſen 
erkennen läßt, während ringsum ein dichter Mebel alles verdeckt. 
Wer freut fich indefjen nicht feines Fernrohres, wenn es ihm 
auf einem entfernten Planeten auch nur ſchwache Umriffe zeigt, 
da ja das bloße Auge auch diefe nicht einmal fieht. Sie geben 
weiteren Vermuthungen doch einen Anhaltyunkt. 

Vergleicht man die hier gefundenen Verfteinerungen mit 
den gleichavtigen in England, Frankreich, der Schweiz und 
Deutfchland, fo zeigt fich, daß fie alle in einem Kaffe vorfom- 
men, den man oolithiſchen Kalk nennt, weil ihm die auch 
hier vorkommenden Körner befonders eigen find, wenn fie ihm 
auch nicht ausfchließlich gehören. Diefer oolithiſche Kalk führt 
auch wohl den Namen Surafalf. Man unterfcheidet in der 
Gesguofie die unteren, mittleren und oberen Lager diefer For- 
mation, welche zum Theil durch eigene Verfteinerungen ausge» 
zeichnet find. Bon den unfrigen begeichnen 17 vorzugsweife die 
unteren Lager, die mittleren, +7 die oberen; da aber die 
beiden letzteren auch in den unteren Lagern anderwärtd vorkom⸗ 
men, und für leßtere mehr als die Hälfte der Verfteinerungen ent⸗ 
ſcheidet, fo leidet die Behauptung Feinen Zweifel, da8 Fritzo wer 
Lager gehöre zu den Lagern des untern Ooliths, 
dem Inferior Oolite der Gnglifchen Geognoſten. Dies 
wird noch mehr beftätigt ducch dep befehriebenen weichen thon⸗ 
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artigen Sandftein, der in der Regel den unteren Oolithlagern 
nicht fehlt. Die Formatign unfered Kalkes ift damit anf das 
Beſtimmteſte feſtgeſtellt. 

Aller Oolithkalk hat ſich gebildet in einer Zeit, welche 
ſpaäter faͤllt als die, in welcher ſich Muſchelkalk und Keuper 
abſetzten, aber früher als diejenige, in welcher ſich Die Kreide 
und der Grünfand niederfchlugen. Das Kalkfloͤtz zu Rüders- 
dorf bei Berlin, der Muſchelkalk im Weimarfihen und Gothai- 
fchen war demnach fchon vorhanden, als das Lager bei Fritzow 
fich bildete. Zu dieſer Zeitwar die organiſche Schöp— 
fung noch nicht bedeutend ausgebildet. Amphibien 
fcheinen die vollkommenſten Gefchöpfe geweſen zu fein, wie fie denn 
auch in einer großen Menge von Arten und Individuen vor— 
handen waren. Refte bon Vögeln hat man in Feinem Oolithlager 
gefunden, und wahrſcheinlich gab e8 deren nicht. Ihre Stelle 
wurde vertreten durch fliegende Amphibien, nämlich die wun⸗ 
derlichen Pterodactylen, welche zwiſchen Eidechſe, Vogel und 
Säugethier ftanden; fih nach Art unferer Fledermänfe in die 
Luft erhoben, und fliegen, klettern, ſitzen, Friechen und ſchwim⸗ 
men konnten. Man kennt bereits 9 Arten, deren größte fo 
groß wie ein Rabe war. Bon Säugethieren hat man bis jebt 
nur in einem Engliſchen Oolithlager an einer einzigen Stelle 
die Knochen eines Beutelthiers gefunden; außerdem nirgends 
eine Spur. Es feheinen daher mit Ausnahme jenes Wefens 
alle Säugethiere gefehlt zu haben, wenigſtens haben fich die 
eriftivenden gewiß nur anf ein Paar Arten befchränft. Der 
Menſch war damals entfchteden noch nicht auf der Erde vor- 
handen, und tritt ſehr viel fpäter auf. Ob es fehon viele Sır= 
feften gab, laͤßt ſich nicht mit Sicherheit beftimmen, da die 
leicht zerftäebaren Theile diefer Gefchöpfe zu vergaͤnglich ſind, 
wm wie Mufcheln und Schnecken deutliche Eindrücke zurück zu 
laſſen. Man kennt bloß mehrere Arten von Libellen (Libel- 
lula, Aeschna, Agrion, Myrmeleon, hier zu Sande gewoͤhn⸗ 
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lich Schillebolde genannt). Das Pflanzenreich diefer Periode 
zeigt befonders Filieiten, Cyeadeen und Zapfen tragende Bäume, 
welche erftere durch ihre anfehnliche Größe ebenfalls auf ein 
tropifches Klima deuten; doch. ift die Zahl der Gattungen umd 
Arten, in welchen ſich die Vegetation entwickelt hatte, jedenfalls 
nur gering geweſen, und mit der jebigen Mannigfaltigkeit gar 
nicht zu vergleichen. Da das Leben der Infeften an das der 
Pflanzen gebunden ift, fo läßt fich, durch einen Schluß rück⸗ 
wärts, wohl behaupten, daß auch die Infektenwelt auf eine 
geringe Zahl von Gattungen und Arten beſchränkt geweſen, 
und weit von ihrer jebigen Manuigfaltigkeit entfernt gewe— 
ſen iſt. 

Erſt viel ſpäter, — nachdem wahrſcheinlich viele Gene— 
rationen jener ſtillen Erdepoche vergangen waren, in welcher allein 
die Amphibien das allgemeine Schweigen durch Stimmenlaute, 
gleichſam als prophetiſche Vorahnung der Rede des Menſchen 
und der einſt ſich entwickelnden Mannigfaltigkeit des hoͤrbaren 
Lebens, unterbrachen, — ſchlugen ſich die Sandſteinmaſſen der 
Sächfifchen Schweiz und am nördlichen Rande des Harzgebir⸗ 
ges, fo wie die Kreide auf Rügen, Moen, und an einzelnen 
Punkten der Infeln Uſedom und Wollin nieder, und 
begeuben in ihrem Schooße eine andere Neihe der organifchen 
Entpwicelung, unter welchen fi) fehr wenige finden, die zur Zeit der 
Oolithenbildung fehon vorhanden waren Nach der Kreide- 
bildung yerging abermals eine geraume aber unbejtimmbare 
Zeit, während welcher die Natur eine weiter gefürderte Man- 
nigfaltigfeit von Geſchöpfen producirte, wie fie bis dahin noch 
nicht da geweſen war, obgleich die früheren Arten nach und 
nad). ansftarben. Seht entwickelten ſich Vögel und Gäuge- 
thiere, von welchen die meiften Arten, wie die Anoplotherien 
und; Palästpevien ausgeftorben find. Gin Niederſchlag neuer 
Gebirgsſchichten begrub auch dieſe Schöpfung; es find dies die 
mit dem Namen der Tertiäcbilbungen belegten Gebirge, 
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welche auch in Pommern, wenigftens in ihren jängjten Glie- 
dern nicht fehlen, und zu welchen infonderheitdie Hügel zu 
beidem Seiten der Oder in der Nähe von Stettin 
zu gehören feheinen. Auf dem wieder trocken gelegten Lande 
feat eine meijtend ganz nee Schöpfung auf, ſowohl was 
Pflanzen, ald was. Thiere betrifft, Unſere jebige baltiſchen 
Gegenden enthielten zahlreich jene Fichte, von welcher der 
Bernftein als Harz erzeugt wurde, und in dieſem Bernftein 
finden wir einen Theil der damaligen Inſektenwelt eingeſchloſ⸗ 
fen, deren meiste Arten, beſonders die dicktoͤpfigen Ameiſen, an 
Gebilde der Tropenwelt erinnern. Weberans zahlreich Hatte 
fih die Familie der diefpautigen Tpiere entwickelt, namentlich 
GElephanten, Rhinoceros, Tapir ꝛc. deren Knochen noch. jebt, 
als fogenannte Niefenknochen haufig gefunden werden. Die 
meiften dieſer Geſchoͤpfe find ausgeftorben, und find nur noch 
in verwandten Arten vorhanden... Faft alle deuten auf ein 
wärmeres Klima, und laſſen füglich nicht bezweifeln, daß auch 
damals noch eine größere Wärme in. unfern Gegenden herr⸗ 
fehend war. Erſt gegen: das Ende diefer Epoche, beſtimmt 
nicht früher, zeigt fich Dev Menfch zum erſtenmale, aber nicht 
zahlreich, und weit übertroffen von dev Menge von Elephan⸗ 
ten, Bären, Hyänen 2c. Unfere Hausthiere zeigen ſich jetzt 





ebenfalls zum erftenmale. 


Aber auch diefe Schöpfung blieb nicht ungeändert. Noch 
einmal waͤlzte das Meer erdige Niederfhläge Über die Iebende 
Welt, und ſetzte diejenigen Sand-, Lehm⸗ und Mergellager ab, 
welche jebt die Oberfläche unferes Bodens ausmachen, und in 


welchen die Knochen jener untergegangenen Gefchöpfe gefunden 


werden, wenn fie hinreichend gegen den zerſtoͤrenden Einfluß 
der Luft und des Waſſers gefichert waren, Sehr wahrſchein⸗ 
uch ift dies diejenige Ueberſchwenmung geweſen, welche unter 
dem Namen der Sündfluth bekannt ift, und deren Anden⸗ 
ken in den Traditionen aller älter lebt. Die Naturverhalt- 
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niſſe haben ſich ſeit jener Zeit bedeutend verändert; denn die 
meiſten Arten der früher lebenden Geſchoͤpfe ſind ausgeſtorben, 
und andere Arten, ſelbſt Geſchlechter, find an ihre Stelle ge- 
treten, unter dieſen namentlich der Affe, bon welchem vor die- 
fer Evoche Feine Spur zu finden iſt. Erwägt man, wielange 
die jeßige "Schöpfungsepoche bereit gedauert hat, ohne daß 
fich ige Ende abfehen Tiefe, und — daß wahrfcheinlich Feine der 
früßeren Epochen von Fürzerer Dauer gewefen iſt; — fo 
ſchwindelt dem Blicke, wenn er fich die Reihe von Jahren vor- 
ftellt, welche feit der Ablagerung unferes Frißower Oo— 
lithfloͤtzes vergangen find. Nur der Muſchelkalk, der Zech- 
ftein, der Bergkalt und der Uebergangskalk find Altere Kalk⸗ 
fager, ald das in Rede ſtehende. Von dieſen ift aber im 
Pommern noch Fein Lager gefunden worden, amd fomit iſt 
die Behauptung der Weberfchrift dieſes Aufſatzes, daß das 
Fritzower Kalklager das Altefte Naturdenkmal in Pommern 
fei, gerechtfertigt. 

Schade, daß die Zeit nicht mehr fern ift, wo es ganz 
verfchwunden fein wird. Da man den Kalf gräbt und brennt, 
und feit einer verhaͤltnißmaͤßig Furzen Zeit, ſchon die Hälfte 
des Hügeld abgetragen ift, fo wird man nad) etwa 20 Jah⸗ 
ven nicht viel mehr, ald die Stelle finden, wo er gewefen, und 
höchftens werden die aufgefchütteten Mergelpaufen fein ehema⸗ 
liges Dafein bezeugen, gewiſſermaßen als das Grabmonument 
des Hügels, "unter welchen feine Nefte in der Tiefe begraben 
liegen. ine geognoftifche Unterfuchung deſſelben wird danıt 
zu den Unmöglichkeiten gehören. 

Bemerkenswerth ift es noch, daß man vor längerer Zeit 
beim Brechen der Steine auf eine Lebendige Kröte geftoßen 
ift, die man im feften Geftein fand, welche aber wenige Stun- 
den, nachdem fie das Licht wieder erblickt hatte, ſtarb. Es ift 
dies eine von den Erfahrungen, die bei allem Räthfelpaften, 
was fie begleitet, ſich doch fo oft auiederholt hat, daß an if- 
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ver Richtigkeit nicht. zu zweifeln iſt. Offenbawnift die Krote 
eingeſchloſſen worden, als das Geſtein ſich niederſchlug und 
noch weich war. Abgeſchnitten von Luft und Sonne iſt das 
Thier in den Erſtarrungsſchlaf gefallen, in welchem wir die 
Kröten auch im Winter finden, während welcher Zeit Athem⸗ 
holen und Blutumlauf aufhören. Innerhalb des Gejteind tag 
die Wärme nicht über die. der gewöhnlichen Temperatur un⸗ 
ferer Gegenden von: 7 Grad Neaumur fteigt, konnte das Thier 
nicht zum Leben erwachen, da dazu eine größere Wärme er- 
forderlich iſt, und außerdem die Luft Fehlt Gegen das Ver⸗ 
weſen ſchützte fie theils das ſchlummernde Leben;' das vom Tode 
noch immer verſchieden iſt, und bei den Amphibien ſchwerer 
als bei irgend einem Geſchoͤpfe in den: wirklichen. Tod über⸗ 
geht, theils der Mangel an Luft und Waſſer, welche ſelbſt 
die Verdunſtung zum Stillſtande bringen. So kommt zu dem 
Thiere nichts hinzu, aber. von ihm auch nichts hinweg, und es 
kann ſich in diefem Zuftande Jahrtauſende Kang: erhalten, 
nämlich fo lange, bis wieder Luft und Wärme darauf einwir⸗ 
Ten koͤnnen, was bei dem. Zerſchlagen des Gefteines. geſchieht: 
dann erwacht der vieltanfendjährige Schläfer. aus feiner Be- 
tänbung zu neuem Leben, und feiertifeine Auferſtehung; aber 
er lebt im einer fremden Welt, es iſt micht mehr: die, welche 
ihn dem Ei entfchlüpfen ſah, und die Bedingungen feier Exi⸗ 
ftenz enthielt; er findet dieſe nicht in der: jetzigen; Luft; Wärme; 
Waffer, Alles it anders, und fo ftirbt er raſch dahin, unges 
achtet feines zaͤhen Lebens. Alle unter folchen Umftänden ges 
fundenen Tpiere haben nur eine kurze Zeit gelebt. So erklare 
ich mir das Vorkommen dieſer Geſchoͤpfe, und mir ae als 
ob dabei wenig Raͤthſelhaftes übrig bliebe. 

Schließlich ſei es mir noch erlaubt, die ——— 
auf zwei Gegenſtaͤnde hin zu lenken. Das eine iſt der alte 
Dim zu Cammin, der ſo manches. alterthuͤmlich Merkwuͤr⸗ 
dige in fich ſchließt, das nach und nach zerfällt, und doch we⸗ 








nigſtens in einer guten Befchreibung der Nachwelt überliefert 
zu werden Herdiente. Dahin gehören die zum Theil ſchon jebt 
sticht mehr zu leſenden Grabfchriften und. deren Bildnereien, 
die vortreffliche Bildfchniberarbeit des alten Hochaltars, die 
veichen fchön geformten Abendmahlögefäßt, befonders aber meh- 
rere der ‚ehemaligen Reliquien, die für die Kunftgefchichte nicht 
ohne Intereſſe find. Ich mache nur auf den ſchoͤn geſchnit⸗ 
tenen Onye in Gold Über dem angeblichen Holze vom Kreuze 
Chriſti aufmerkſam, ſo wie auf eine Mabaftertafel mit dem 
Saupte Johannis des Täufers, umgeben von: Verzierungen, 
welche von ſehr alter aber schöner Arbeit zu fein fcheint, 
Möge dies einen gründlichen Kunſtkenner veranlaffen, das in 
mehr: als einer Beziehung inteveffante alterthümliche Cammin 
a Unterſuchung nicht unwerthgu halten. 
Das zweite ift folgendes. In dee. alten aloſtertirche zu 
6 16.0 tz find ehemals Säulen vorhanden gewefen, von denen 
noch Theile: im Orte selber als Preiipfähle benutzt werden, die 
gothiſchen Capitaͤler aber meift unbenutzt zum Theil noch nes 
ben; dem Amthauſe liegen. Wie gewoͤhnlich find die Verzie- 
rungen an jedem anders, ja mitunter barock, jo z. B. der 
Satan, welcher eine Nonne bei den Haaren fortführt, während 
ein Moͤuch betet. Der Styl der Figuren iſt ſehr eigenthüm⸗ 
lich· Diefe Säulen und Capitaler beſtehen aus Uebergan gs⸗ 
talk, der bekanntlich im Pommern jetzt nur als Leſeſtein un⸗ 
ter den, Geſehieben gefunden wird; ein Bruch davon iſt nir⸗ 
gends bekannt; Laßt ſich nicht ausmitteln, wo dieſe Steine 
gebrochen ſind? Sollten ſie wirklich weit hergeholt fein? Dies 
iſt kaum wahrſcheinlich, da man ſich nicht einmal die Mühe 
gegeben hat, die Oberfläche: zu ſchleifen und zu poliren, was 
wohl der Fall ſein würde, wenn man die Säulen weit her 
geholtspätte. Sind geſchichtlich keine Spuren aufzufinden, daß 
ehemals vielleicht ein Kalkbruch in der Nähe geweſen ſei? 
Ein Theil dieſes Kalks hat ganz das Anſehen des Goth— 
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Yander Marmor, ein anderer nicht ganz fo, und fcheint nicht 
son dort zu ſtammen. Gewiß aber ift es, daß Pommerſcher 
Uebergangskalkſtein, wenn ſolcher vorhanden Wäre, nicht viel 
vom Gothlander abweichen würde. Vielleicht iſt die Sache ei- 
nem oder dem andern Gefchichtäfgefcher intereffant genug des⸗ 
halb Nachſuchungen anzuſtellen. SE 
Klöden. m 
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„Dan. Gottl. Chebesins 
Beyträge 
zu der Raturhiftorie des Pommerlandes; 


und zwar erſtlich 


von dessen Beschaffenheit überhaupt 
in den älteften und neuern Zeiten,“ 





1 Borwort der Herausgeber. 


Diefe bisher ungedrudte Abhandlung hat fich handfchriftlich in der 
von Löperfchen Bibliothek zu Stettin (Manufer. Nr. 22.) vorgefuns 
den. Dan. Gottl. Thebefius, um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Iebend, wird in Dähnerts Pomm. Bibl. TV., 113., unter den 
Mitgliedern der Greifswalder Deutfchen Gefellfchaft aufgeführt als: 
„Hinter Pommerfcher Land: Phyfifus, Bürgermeifter und Stadt 
Phyfitus zu Treptow an der Rega.“ Einige naturhiftorifhe Auf 
fäße defjelben fichen gedrudt in Dähnerts Bibl. IL, 56., und IV., 
150; eine Topographie der Stadt Treptow a. d. N. in lateinifchen 
Berfen von bdemfelben Berfaffer, ebendafelbft II., 29. Weber die 
von uns hier mitgetheilte Abhandlung finden wir in Oelrichs Ent: 
wurf zur Pomm. vermifchten Bibl. von Schriften zu Alterth. u. ſ. w. 
©. 26. Folgendes angemerft: „Unter den hieher (d. i. zur Pom⸗ 
merſchen Naturhiftorie) gehörigen Handjchriften verdienen vorzliglich 
bemerft zu werden: Dan. Gottl. Thebesii, Consulis et physici 
eivitatis circuli Treptoviensis in Pomerania, Acad. Nat. Curio- 
sorum imperialis collegae, dicti Euriphon II., Beiträge zur Nas 
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turhiftorie des Pommerlandes, deutſch und. lateinifch; in welcher letz⸗ 
teren Sprache diefe Schrift der. Afademie dmet geweſen, „aber 
nicht zum Drucke gekommen iſt; welche Fe en doch bei den 
Erben des feel. Verfaſſers noch aufbehalten werden Min dem Ka; 
‚taloge der v. d. DOftenfchen Bibliothef zu Plathe, welche gleich: 
falls dieſe Beiträge des Thebefius handſchriftlich beſitzt/ ſeht einer 
Nachricht zufolge, die uns vorliegt, ungefaͤhr Folgendes: is 
beſii Beitraͤge zur Naturgefchichte von Pommern, theils Tateinifh, 
theils deutfh. Dies Manuſeript wollte der Verf, der Academ 
naturae curiosorum zu Nürnberg vorlegen, und zu einer vollſtaͤn⸗ 
digen Naturgefchichte Pommerns erweitern; er farb jedoch frühzeis 
tig. Bon den Söhnen erhielt v. d. Often das Autographen, auf 
Kleinen Zetteln, daher es mit der größten Mühe zufammengebracht 
worden, 1763. Das Naturalienfabinet des Verſtorbenen verblieb 
feinen Söhnen, und follte verauctionirt werden.” In den „Bei⸗ 
traͤgen“ felbft wird das Jahr 1757 genannt: zwifchen diefem alfo 
und dem Jahre 1763 find diefelben verfaßt worden. 

Da diefe Abhandlung durch viele nuͤtzliche Mittheilungen, 
die fich auf genauer Landesfunde gründen, und durch einfache 
und gefunde Unfichten fich empfiehlt; fo haben wir geglaubt, 
diefelbe, wie fie ift, ohne Tilgung des nunmehr DBeralteten 
vorlegen zu dürfen. Vielleicht regt ihre Inhalt irgendwo ‚einen 
fahfundigen Landwirth oder Naturforfcher zu Berichtigungen und 
Fortfeungen am Aus einer zweiten Fürzeren Abhandlung defs 
felben Berfaffers: „Bon mineralifchen und verfleinerten Sachen in 
Pommern,“ (gleichfalls in der v. Löperfchen Bil. Manufer, 22.) 
hoffen wir ein anderes Mal das Geeignete mitzutheifen. 





Wenn der v. Francheville (1) den Urſprung und das Alter 
des preüßifchen Volcks aus demjenigen, was die griechifchen und 
lateiniſchen Schriftfteller von Bernſtein berichtet Haben, mit 
eben derfelben Beleſenheit und Beurtheilung, ald Cluverus (2), 


41). S. Hamb. Magazin, 8. Band, 4 St. 2) German. ant. L. 111» 
ec. 44. 
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erklaͤret und beweiſet; fo irre felbiger fehr, wer er CI) den 
allgemeinen Sa vorausfeßet, daß man alles, was die Alten 
don denen Küften, wo man Bernftein ſammlet, gefaget haben, 
nur von dem prehßifchen Volke und ihren Küften verftehen 
müͤſſe. Als nach dem Berichte des Plinius (2) der Gä- 
far Germaniens abermahlen die Küften des Deutfchen Meeres 
| erforfchen wolte, und nach umſtandlicher Erzehlung des Taei⸗ 
tus (9) feine von der Elbe ausgelauffene Flotte durch einen 
Hefftigen Sturm gänlich zerftrehet, und Suüdwerts an weit 
entlegene und fremde Inſuln verfchlagen wurde; landeten einige 
Römische Soldaten an eine Inful, die von denen Barbarn 
Auftrania, von den Römern aber wegen des Bernſteins, den 
fie da fammleten, Gleßari a genennt worden. Es iſt aber nicht 
die geringfte Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß nach der Mei- 
nung des Cluverus und v. Francheville genannte Inful die 
denen Hollſteinſchen Küſten gegenüber liegende Inſul Strand 
geweſen ſey, indem man ſo wenig von dieſer Inſul, als übri— 
gen Hollſteinſchen Kuͤſten jemahlen erfahren, daß allda ſoviel 
Bernſtein gefunden worden, den man aufleſen Finnen: ferner 
waren die Cimbrier durch die mit den Noͤmern Lange Zeit ge— 
führte Kriege längſtens bekannt, Druſus und Tiberius Hatten 
ſchon vor dem Germaniens ihre Küſten beſchifft, und fie dem 
K. Auguftus Geſchencke zur Verſoͤhnung gefandt; und obgleich 
Plinius die Hollfteinfchen Küften und Infuln fehe umftändlich 
befchreibt, ſo it doch nach feinem Berichte (41) die Inſul Au- 
ftrania durch des Germanicus feine verunglückte Flotte aller- 
erſt bekannt worden. Dieſerwegen tft glaubwürdiger, daß die 
Inſul iſtrania eine von den am Eingange in die Oſt⸗See 
Clidwerts gelegenen Inſuln geweſen, auf welcher noch Bern- 
ſtein zu finden it, und. deren, ehemapliger Nahme mit jenem 
die geöfte Uebereinſtimmung zeiget. Nach diefen erforderlichen 
MU“ DIS, 492, DHistpät.- 1378 33) Annal. 11. 
H A. a. D. 
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Merckmahlen ift unter ben Vor⸗Pommeriſchen Inſuln keine, 
die den angegebenen Nahmen mit Recht führen koͤnnte, als die 
In ſul Uſe do m, von weicher der Tpeil, Der a elusfluß der 
Peene gelegen, in den Alteften Zeiten Oftrofna, Oftenfta oder 
nach der Schreibart des Daͤniſchen Geſchichtſchreibete Baxo 
grammaticus, Oſtrozua (1) hieß. Dieſes Oſtroſna haben 
die roͤmiſchen Soldaten nach ihrer Mundart eben fo Teicht As 
ſtrania, als die griechifchen und Tateinifchen Schriftſteller von 
Bernſtein den preüßiſchen Fluß Radune Eridanus oder Rhoda⸗ 
nus, wegen des Bernſteins aber den die Einwohner Gleß 
nannten, Gleßaria nennen Tonnen. Dieſe angeführte Wey- 
nung wird dadurch noch mehr beftätiget, daß auf der Inſul 
Uſedom ihrem Boden jederzeit viel Bernſtein gefunden und be- 
ſonders aus dem am friſchen Haf liegenden Dorfe Nevero noch 
zu unſern Zeiten in Menge nach Wollin herübergebracht wor⸗ 
den: ferner, daß eben ſo leicht, wo nicht leichter, hierher, als 
an die brittaniſche Küften, der Sturm nach Süden die Roͤmer 
verſchlagen koͤnnen, welche bey ihrer Heimkunfft fo viele geſe⸗ 
hene Wunder der Natur und Ungeheüer von Voͤlckern erzehl⸗ 
ten, weil ihnen eben dieſe Lander und deren Einwohner gantz 
unbekannt waren. — Was endlich angeführter von Francheville 
ferner nach Anleitung des Cluverus Ham: dent preußiſchen 
Bernſtein behaupten will, daß nehmlich ſolchem keiner von den 
benachbarten Inſuln an Schoͤnh eit und Größe gleich kaͤme, 
iſt gleichfalls ohne Grund, indem derſelbe an pommerſchen Küften 
eben fo ſchoͤn und in großen Stücken, nur nicht ſo haͤuffig, 
als in Preüßen, von dev. ſtürmenden Ser ausgeworffen, auch 
in der Erde See⸗ und Landwerts gefunden wird, wie Cluve— 
rus ſelbſt bekennet 2). Bey dem Strand⸗Dorfe Funden- 





1) ©. v. Schwartz Einleit. zur Geographie des Norder-Deütſchlands. 
©. 317. 2) Wie aud) Agricola de nat. Subterraneor. Li IV, €. 11, 
pag. 486. ſchon angemerdit - gehabt, 
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Hagen hinter Colberg wurde im Jahr 1576 (1) ein Stück 
Bernſtein von 115 Pfunden und vor etlichen 30 Jahren eine 
gantze große Schicht oder Tafel von Bernitein von weit meh⸗ 
reren Pfunden indem ausgefpühlten hoben See-Ufer des zwey 
Meilen von Treptow gelegenen Dorfs Dof gefunden, welches 
aus Tummheit und. Wucher-Begierde der Bauern in Stücen 
zerichlagen wurde. Weilen nun der Bernjtein in denen aller- 
älteften Zeiten befannt und bey denen Römern fo fehr beliebt 
war, daß unter des K. Nero Regierung ein adelicher Römer 
die Küften, wo der Bernſtein gefammlet wird, und den Han- 
del, den man damit getrieben, unterfuchen müßen; fo ift Fein 
Zweiffel, daß ſow o hl die pommeriſchen, als preußi- 
ſchen Küſten ſchon damahlen von den Ausländern 
beſucht und Hierdurch zugleich bekannt worden find; folglich 
Pommern mit Preußen gewiß einerley Altertfum habe. Die- 
ſes giebt fich hieraus noch mehr zu erkennen, daß die Pom- 
merfchen Küften, in den älteften Zeiten folche große Handels- 
Städte gehabt, dergleichen nach) Zeugniß des Adam von Bre- 
men in Guropa nicht zu finden, und viel Alter, als die Stadt 
Dankig, wohin v. Francheville den damahligen Bernjtein-Dan- 
del ſetzen will, gewefen; nahmentlich Wineta und Jul in, in 
welchem leßtern nebſt den Lands-Einwohnern und Nahbaren 
von Juden und Griechen, heutigen Ruffen, ein großer Handel 
getrieben. worden, weswegen allda auch immerzu orienta⸗ 
liſche Müntzen gefunden werden, dergleichen noch kuͤrtzlich 
in ‚siemlicher Menge man gefunden und Schulge (2) einige 
vor etlichen Jahren bey Mu ddelmow im Oftenfchen Greyfe 
auf dem Acker vergrabene erklärt hat. Des vernänfftigen 
Kaufmanns Gefchichten der Handlung 3) find demnach nicht 
zuverlaͤßig, wenn er der Nordifchen Länder blühenden Handel 





1) Rango in Origin. Pomeren. pag. 240. 2) In Comment. Acad. 
Petropolit. ſ. Hamburg. Magazin, 11. B. Ite St. 3) ©, des phyſikali⸗ 
fen und oekonomiſchen Patriotens. ste St, 1756. 
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erft vom A2ten Jahrhundert, als dem. Aufange des: bunfnti 
ſchen Bundes, anvechnet. u, 

Nechſt dieſem vorzüglichen Alter Des Ponnerlandes ver⸗ 
dient die Naturhiſtorie deßelben eine beſondere Aufmerck⸗ 
ſamkeit, welche ihre feine Landsleüte bißhero wenig gewidmet 
haben, obgleich einige derſelben ſowohl Liebhaber von dieſem 
Theile der Wißenſchafften, als auch Kenner von Natur⸗Sel⸗ 
tenheiten geweſen find. Ein Beweiß hievon iſt für andern 
das anſehnliche Kabinet des vorpommeriſchen General Sır- 
perintendens ©. T. Rango, wovon im Jahr 1698 ein Ver⸗ 
zeichniß im Druck erſchienen, und deßen der große Naturfor⸗ 
ſcher Scheuchzer (1) rühmlich erwehnt. Einige natürliche 
Vorzüge des Landes haben zwar die pommeriſchen Chronick⸗ 
ſchreiber, Friedeborn und Micrälius, überhaupt angemerkt, allein 
fie find nur wenige Materialien zum Bau eines vollſtändigen 
Werd. Der Dr. Günth. Chr. Schellfammer: hat vor- 
langft viele merckwuͤrdige Seltenheiten der Natur auf der Reife 
nach den Inſuln des Baltifchen Meered angetroffen, und bes 
klaget fehr (2), daß niemand vou dafigen Einwohnern ſich die 
Mühe nehme, folche bekannt, und die Natur- Hiftorie dadurch 
volftändiger zu machen. Zu unferer Zeit fieng tm Jahr 1747 
zuerft der ehemahlige Profeßor und Conrektor zu Stargard, 
Herr Joh. Dan. Denſo, mit rühmlichen Vorſatze an in 
etlichen Anzeigen bon gegrabenen Pommerifchen Seltenheiten 
einen Beytrag zur Pommeriſchen Oryktographie zu thun, auch 
im Zten und 10ten feiner phyſikaliſchen Briefe die Natur- 
Gefchichte Stargards zu entwerfen. So loͤblich als auch 
diefes in der Naturhiftorie geſchickten Mannes Bemuͤhung ge- 
weſen, fo ift fie doch in Anfehung des Gantzen ein Stücd- 
Wert, da fie nur die flargardifche Gegend angehet. Weilen 








1) In der Meteorologie und Oryktographie der Schweitz S. 109. 
2) In Epheimerid. Nat. curios. dee. 111.A.IX et X. 
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ich nun bey meinem LAmbte und Berufe oͤfftere Gelegenheit 
gehabt, die meiſten Gegenden dieſes Landes zu bereiſen und 
phyſikaliſch zu betrachten; ſo habe ich nicht nur viele 
merckwürdige, zum Mineral-Reiche gehoͤrige und verſteinerte 
Sachen, ſondern auch verſchiedenes wahrgenommen, welches 
theils die Beſchaffenheit und erlittene Veränderung 
des pommeriſchen Bodens in den älteſten Zeiten, 
wovon wenige „der Feine Nachricht vorhanden, erweißlich 
macht, theild die noch von Zeit zu Zeit durch die benad- 
barte See gefshehene Veränderungen ſowohl feines 
Strandes, als der anliegenden Gegenden’ betrifft; welche An- 
merckungen zur vollſtaͤndigen Gefchichte eines Landes überhaupt 
nöthig, in der Naturhiftorie deßelben aber vornehmlich brauch- 
bar und unentbehrlich find. Ich werde demnach allhier Stüc- 
und Auszugsweiſe dasjenige, was die Naturhiftorie Pommer⸗ 
landes, und zwar des preüßifchen vornehmlich, angeht, mittheilen; 
zugleich aber auch melden, daß gegenwärtige Abhandlung auch 
nicht für ein vollſtändiges Were zu achten, weil hierzu nach 
richtigem Urtheil des obbenannten Schellhamers nicht nur ein 
Ariftoteles, fondern auch ein Alerander erfodert wird. 

"Der Boden des längft den Küften der Oft-Gee 
liegenden Pommerlandes muß in den Alteften Zeiten 
eine gant andere Geftalt, ald aniebo, gehabt haben. 
Der bloße Augenfchein fo vielet Sand-Seen, und noch mehrerer 
fee- und Iandwerts einige Meilen lang zuſammenhaugender 
Brücher und Moräfte, welche allenthalben- durch erhabene Land- 
Striche, ald durch hope Ufer, eingefat find, machet alleine 
glaublich, daß dieſes Land in den älteften Zeiten mehr müße 
befloßen gewefen, an feinem Strande aber durch das ftür- 
mende Meer ſehr verändert worden ſeyn. 

Die ältejten und zuverläßigften Nachrichten die man von dieſen 
Landes Gegenden bey dem römischen Gefchichtfchreiber Tacitus fin⸗ 
det, melden, daß, wie gang Teütſchland, alſo auch Pommern, 
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gedßtentheils ein Wald, und vornehmlich dieſe Länder entwe⸗ 
der durch viele Flüße oder Wälder von Natur hefeſtiget geweſen 
ſeyn. Eben dieſes bezeuget Adam von Breuen ci) noch: im 
eilftem Jahrhundert/ "und ein gleiches berichten die Baubergi⸗ 
ſchen Schriftſteller (2) Im Folgenden Jahrhumdert/ welches die 
darauf geſchehene Bevölkerung‘ des Landes durch die Sachſen 
noch mehr beſtaͤtiget, da nach dem Berichte des Friedeborn (3) 
mancher Wald zu Anbauung der Wohnungen und Felder 
Pat machen müßen, wovon "bie annoch vorhandene viele 
Wälder in Ponmern die Weberbleibfel ind. "Die Kchften aber 
müßen jederzeit: bebauet und ſtarckbewohnt geivefen ſeyn, weil 
felbige ‚nicht allein der fruchtbarſte Theil des Landes, fondern 
auch viele Schiffahrt und: Handel zur See getrieben worden 
ift; weswegen Tacitus die Suionen biefer Gegenden vorzüglich 
rühmt; und die ehemahlige ſehr große Handels Städte Vineta 
und Julin nach den Berichten Engelhusii in ‘Chron. und 
Saxon. grammatici in Hist. Dan. ein unlähgkares Zeügniß 
geben; zugeſchweigen dee großen Wanderfchaften: und Heerzüge, 
die hiefige Voͤlcker in den aͤlteſten Zeiten’ vorgenommen haben, 
davon die berůchtigtſten der Cimbrier ſind. Es muß demnach 
der von Natur durch viele Land⸗Seen, Flüße und Bäche ſehr 
gewwäßerte Boden dieſes Landes wegen der vielen Waldungen 
haben wenig austrucknen koͤnnen, die Brücher mehr be» 
floßen und die Moraͤſte beſtändig mit Waßer ange⸗ 
füllet geweſen ſeyn. Ein ſchriftlicher Beweiß hievon iſt in 





den Stiftungs Urkunden des Cloſters Belbue vom Jahr 


1470 und 1208 (9, darin die Gegenden dieſes Cloſters 
und die: allda angrentzenden Dörfer Triebus und Holm 
In ſuln“ genannt werden, welche anietzo aber mit tiefen Wie⸗ 


1) In Hist, ecel. L. 11. c. 10. 2) Andreas Bamberg und Ano- 
nymus in vita S. Otton. 3) In der Stettinfhen Chronid. S. 36. 4) 
©, Range in origin. Pomeran. pag. 150 und 161. 
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fen zwar umgeben find, und auf einer Ceite von dem Nega⸗ 
fluß getwäßert werden, allein ſonſt einen trocknen Bodenhaben. 
Gemeldete Derter aber liegen an einem großem Bruce, 
das oberhalb Colberg biß at den Camminſchen Bodden über 
7 Meilen ſich längst dem Strande erſtrecket und von ziemlicher 
Breite: iſt, von welchem Bruchereine Urkunde des Caminiſchen 
Bischofs Friederich (von Eichftett) vom Jahre 133 zu er⸗ 
kennen giebt, daß es damahlen aunoch wegen tiefen Morafis 
unwegſam geweſen, weswegen das Camminiſche Capituls Dorf 
Lenſin von der jenſeit des Bruchs gelegenen Kirche zu Hove 
Gest Hof) nach Wachholtshagen verlegt worden. Daß vor⸗ 
beſchriebenes große Bruch in Altejten Zeiten würcklich befloßen 
und ſchifbar gewefen fey, davon find einige Zeugniße und 
verjchiedene underwerfliche Spuren vorhanden. An der fidli- 
hen Seite diefes großen Bruchs gehet aus ſelbigem ein: tiefer 
Moor⸗Grund zwiſchen Die attliegenden Aecker der Stadt Trep- 
tow hin, welcher noch den Naben Bollwerds Damm 
von undencklichen Zeiten Fführt;= e8-ift auch in der Nähe Kein 
Fluß‘ oder Waßer, von welchem erden Nahmen befommen 
koͤnnen: fo wird auch. ein Theil dieſes Bruchs unterhalb ge- 
nannter Stadt das See⸗Bruch genannt, in welchem bey 


Bichung der Graben vor 70 Jahren ein geſchnitztes und be— 6 


mahltes Stück Holt, als zur Zierrath der Schiffe gebräüchlich, 
gefunden worden. Ferner wurde in dieſem Bruche nicht weit 
vom gemeldeten Bollwerels Damme unter dem ſogenannten 
Bedlinfchen Berge, als für 60 Jahren allda Graben aufge- 
worffen wurden, ein groß Schiff3-Ander gefunden. Da diefes 
Bruch min an vielen Orten gleich als durch beſondere Mün- 
dungen, nicht weniger durch Seen, Flüße und Bäche, die durch 


felbiges Lauffen, an die Oft-See herangebet; fo ift Fein Zweifel 


übrig, daß in den Altejten Zeiten, wovon wir Feine vollſtän— 
dige Nachricht haben, allfier ein großes und fehifbares 
Binnen-Waßer von Colberg bi Cammin gegangen 
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ſeyn und in die Oſt⸗See verſchiedene Ausflüge gehabt haben 
müße, welches auch. die beyderſeitigen Ufer deßſelben richt 
allein erweißlich machen, als welche von einen erhabenen und 
etwas bergigten Gegend gemacht werden, ſondern auch der 
am Rande des Bruchs unter der Moor-Erde in einer mäßigen 
Tiefe befindliche weiße Sre-Sand. Daß dieſe ftarıfe Binnen⸗ 
Gewäßer auch indie Iandwerts daranftoßende und beſonders 
im die durch Bäche mit jenen verbundene Brücher hineinge— 
gangen ſeyn, Davon hat das weitläuffige Srefinfche Moor 
ein offenbares Zeugniß ehedem gegeben, welches Moor eine 
aͤhnliche Geſtalt und Richtung mit jenem großen Bruche hat 
und Oſtwerts von dem Dorfe Woitcke hinter die Dörfer Tre 
fin, Muddelmow, Zirckwitz, Parpart; Stuchow, Schwirſen und 
Schwentz mit einer Bach nach Weſten in das große, alldage⸗ 
nannte Camminſche/ Bruch hinein gehet. Bon dieſem Moore 
bat der in der Hiſtorie des Pommerlandes und feiner Vater⸗ 
Stadt Treptow: fehr Fundige und deswegen vom Rango a. a: 
DO. oft gelsbte Burgermeifter Sam. Gadebuſch in feiner 1650 
geſchrieben Hinterlaßenen  Topographia eivitatis Treptoae 
$. 85. angemerdet, daß daſelbſt, wie auch auf dem Stadt- 
Bruche unter dem Zedlinfchen Berge, Stücken von geſcheiter⸗ 
ten Schiffen, daran noch Eiſenwerck befindlich geweſen zu ihrer 
Väter Zeiten gefunden worden, welcher beſondern Merckwür⸗ 
digkeit ſich zu unſerer Zeit ein in gedachten: Dorfe Treßin 
gebohrner 90jaͤhriger Greiß zuverlaäßig zu erriunern wuſte 
ſolche von ſeinem gleichfalls ſehr alt gewordenen Vater um⸗ 
ſtaͤndlich gehoͤrt zu haben. Mach der erwieſenen Beſchaffen⸗ 
beit dieſer Gegend iſt demnach auch glaublich, daß die mit 
dieſem großen Bruche oberhalb Colberg zuſammenſtoßende 
Brůcher ehedem gleichfalls müßen befloßen und die Ströme 
und Hafen zu Colberg und Treptow. weit fhifba- 
ver, als anietzo, gewefen ſeyn. Hierbey ift noch merck⸗ 
würdig, daß. alle dieſe große zuſammenhangende Bräcer 
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mehrentheils einerley Lage oder» Rishtung und zwar von 
Morgen gegen Abend, gleich als nach Berichte des Herrn 
von Büſſon (1) alle Meer⸗Engen, wodurch ſich die Meere 
vereinigen, haben; amd in ſelbigen annoch große Land⸗Seen, 
nehmlich die Drehſowſche, Egersbergſche, Campſche und Borek⸗ 
ſche, als Ueberbleibſel von dem ehemahls großem Binnen⸗ 
Waßer, vorhanden ſind. 

Wie und wohin dieſes weitlauffige Binnen⸗Gewäſſer ſich 
faſt gäntzlich verlauffen Fömmen, verdient allhier noch 
eine beſondere Unterſuchung, um allem Zweifel von der ehema⸗ 
ligen Gegenwart deſſelben zu begegnen. Ich bin aber hier 
mit denen ſchwediſchen Schriftſtellern, die eine allgemeine 
Abnahine des Waßers behaupten wollen, gar nicht einftimmiger 
Meymung, indem alle Nügiiche und Vor Pommerfche Infuln, 
auch fammtliche Pommerfche Küften, leyder! mehr, als gu 
viel, das Gegentheil beweiſen. Auch finde ich feinen hinläng⸗ 
lichen Grund mit dem Herrn von Büſſon 2) zu glauben, daR 
unfere Dft-See, als ein allgemeiner Waßerhäfter fehr vieler 





darin fih ergießender. Stroͤme, mit dem Weberfluß feiner 


Wäßer durch die Dänifche Meer-Engen sin das Weltmeer 
durchgebrochen ſey, und ſich alfo mehr Platz und einen ſtarcken 
Abfluß gemacht habe, wodurch die Binnen · Gewaͤßer unſerer 
Küften ſich Hätten: zugleich verlauffen koͤnnen. Einen näheren 
und zuverlaͤßigern Unterricht hiebon geben die Pommerſchen 


Dehr⸗Bücher, welche einſtinmig melden, daß zu Anfang des 


4bten Jahrhundert ein entſeßlicher Sturm- anf den 
Pommerſchen Küſten geweſenz das-tobende Meer- habe alle 
Flüße und Stebme: aufgepalten, große Waſſerfluthen erreget, 
und diefe Hüften, vornehmlich Die: Inſul Rügen, fehr befchä- 
diget und zwiſchen ſelbiger und der Inſul Nuden ein Stück 
fruchtbarer Aecker, von einer Meile durchgebrochen und ver⸗ 
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fehlungen, welcher. Ort ietzo noch das Nee Tief genannt 
wird, und von welchem Durchbruche überzeügende Spuren von’ 
Schwark (1) angemercket Hat. Von eben dieſem gewaltigen 
Sturme berichtet ferner dev belobte Sam. Gadebufh.c2),.dai 
er nicht allein Wineta tiefer unter Waßer geſetzet Sondern - 
auch den Abermäßig aufgeſchwollenen Camminſchen Bodden und 
feinen Ausfluß die Divenow fat eine halbe Meile breit erwen 
tert habe. Durch dieſen Ausbruch und Abfluß daſiger Ger 
waͤßer habe ſich vorgemeldetes Binnen⸗Waßer von der Trep⸗ 
towſchen Gegend biß nach Cammin dergeſtalt verlauffen, daß 
davon ein tiefes Bruch dieſer Gegend zurückgeblieben, durch 
welches auch in der truckenſten Jahrzeit kaum überzukommen 
moͤglich geweſen, aber durch die Laͤnge der Zeit eine herrliche 





Weyde darauf geworden. Ferner meldet dieſer Verfaßer, daß, 


da ſeiner Vater⸗Stadt Treptow durch den Abgang dieſer 
Gewaßer ein großer Nachtheil in der Handlung und Schif⸗ 
farth zugewachſen wäre, dev. weiſe Hertzog Wartislaus, der 
vierte, im Jahr 1310 zu Erſetzung dieſes Verluſtes die Stadt 
mit Aufräumung des Molſtovſtroms und freyer Schiffarth 
auf demſelben bewidmet ‘habe, wovon er die Urkunde anführt. 
Daß auch würdlich auf gemeldete Art die Gewaͤßer von dem 
jebigen großen Bruche ſich müßen berlanffen haben, davon 
zeiget fich noch offt iezt die Möglichkeit, wenn bey Stürmen 
aus Nord⸗ Weſt ſogleich dad ganze Camminſche Bruch. unter 
Waßer geſetzt wird, welches bey verändertem Winde in kurtzer 
Zeit die von Schwirfen, wie erwehnt, herabkommende und 
durch diefen Theil des Bruchs lauffende Bach in dafigen Bod- 
den ableitet; gleichwie auch die uͤbrigen Gegenden dieſes Bruchs 
durch die Lieveloſe, Negafluß,. Ausfluß der Campſchen Ser, 
und Zarbenſche Můͤhlen⸗ Bach einen beſtaͤndigen Abfluß haben. 


1) Einleitung zur Geograph. Norder⸗Teutſchl. 2 Abth. ©. 119 uf 
2) In angef. Topographia civit.-Treptoae $; $. 87 und 88. 
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Und obgleich die iekige Mündung der Divenow weder von 
fonderlicher Tiefe, noch Breite, iſt, fo zeiget doch derſelben 
gantze Gegend große erlittene und noch zu meldende Verände⸗ 
rungen durch die See anz welche den obengegebenen großen 
Durchbruch Durch die jener, wie allen Pommerfchen Hafen, 
gewöhnliche Verſandung eben for Teicht Faun wieder geſtopft 
haben, als den ohnweit Treptow im die Gampfche See von 
100 Fuß breit und 900 Fuß lang im Jahr 1709 gefchebenen 
die See durch angeſpühlten Sand in etlichen Jahren ſelbſt 

geſtopft bat, daß hievon iezt nichts mehr zu ſehen. Ein Bey- 
ſpiel von einem ſich gleichfalls verlohrenen und ehedem biß in 
die Oſt⸗See ſchifbaren Waſſer findet ſich auf der Schwediſchen 
Vorpommerſchen Halbinſul Dars, welche in alten Zeiten eine 
volle Inſul amd von dem Mecklenburgifchen Lande Wuſtrow 
durch einen 4 Faden tiefen amd 40 Ruthen breiten Canal 
abgeſondert war, ‚durch welchen die Schiffe in die Oſt-See 
gegangenz anietzo aber landveſt mit Wuſtrow und Fein Waßer 
mehr da zu finden iſt Cl). 

Die benachbarte Oftfee hat von undencklichen biß auf 
jeßige Zeiten die fammtliche pommerfche Küſten fo be- 
ſchädig et und verändert, daß hievon ein weitleüfftiges Ver- 
zeichniß Könnte gemacht werden. Diefer Schaden beftehet 
entweder in Verluft des beiten Landes amd mehrerem Ginbruche 
der See und Binnen-Wafer, oder in Weberwellung der Aecker 
und Wiefen mit Sand. Der Verluſt an veſtem Lande iſt am 
den Rugiſchen und Vorpommerfchen Infuln der. geöite und 
mercklichſte. Der erwehnte und zu Anfang des A4ten Jahr⸗ 
hunderts gefchehene Durchbruch zwifchen den Inſuln Nügen 
und Ruden war damahlen einer Meile breit, ift aber hernach 
über zwey Meilen breit geworden. Der Boden der in älteften 


1) V. Schwartz diplomat. Geſchichte der — Städte. 
S. 394, ingleihen genannte Geographie. S. 380. 
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Zeiten twichtigen und weitlenfftigen Burg Arkona auf der 
- Halbinfel Wittow ift anietzo biß auf zwey oder drey Morgen 
Acker bey dem Dorfe Püttgard untergegangen: ſo haben auch 
die Binnen⸗Waßer dieſer Inſul von jeher mehr Land wegge⸗ 
nommen; daß manches Dorf mit feiner Feld⸗Marck vergangen 
it, wie der in den Geſchichten dieſer Lande fehr bekannte von 
Schwartz (1 mit mehrerem umſtändlich bezeüget. Won dee 
am Ausfluß der Peene auf der Inſul Uſedom gelegenen 
und im Yen Jahrhundert untergegangenen Stadt Wineta 
liegen die Grund- und Bruch⸗Stücken anietzo über eine halbe 
Meile in der See; die ganze Inſul muß auch ehedem von 


größern Umfange gewefen ſeyn, da folche nach den Urkunden 


aus drey Provingen beitanden, wovon Die weitliche, Wantzlowe 
genannt, nicht mehr vorhanden HELY. Die See machte auch 
vor einigen Jahren in einem Sturme allda einen faft ınter- 
gründlichen Durchbruch biß in das fogenannte Achter Waßer, 
der aus einer zwey Inſuln gemacht hätte, wenn derfelbe nicht 
bald wäre geftopft worden. Die Geftalt der Inful Wollin, 
infonderheit auf der weitlichen und. nordlichen Seite, giebt 
nach genauer Betrachtung genugfame Spuren zu erkennen, 
daß fie von der Gewalt ihrer großen Vinnen-Gewwäßer, ald 
auch von Fluhten vieles gelitten. Hat. "Die Caprower und 
Pribber-Seen find tief ins Land eingedrungene In⸗Wyken, 
welche die amprellenden Wellen, two nicht nach Mifrälius (3) 
Meynung durch Fluhten gemacht, jedoch von Zeit zu Zeit 
vergrößert haben: Die hohen und ſehr fleilen Ufer der Leb- 
biner Berge machen dieſes glaublich, und die auf dem gleich- 
fals fteiten und gleiche. Lage mit jenen habenden Galgenberge 
ohnweit der Stadt Wollin haufig zufindende Meer⸗Muſcheln 


1) In Histor. fin. prineipat. Rugiae pag. 217 et seq. in not. 
2) 8. Schwartz Einleitung in die Geographie Norder-Deutfhl. S. 319 
3) In 2 B. des alten Pommerl. R. 15. 
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in einem Taldartigen Gejteine, woraus der gantze Berg: be- 
ftehet, find unverwerffliche Zengen der allda vorgegangenen 
großen Wafer-Fluhten, wodurch von dem Umfange diefer 
Inſul ſehr viel verloren gegangen feyn muß, gleich wie bie 
Grenten der ehemaligen großen Handel- Stadt Julin nicht 
mebr in ihrem völligen Umfange vorhanden feyn. Auf der 
nordoftlichen Seite hingegen leidet dieſe Inful mehr von der 
Berfandung, beionders bei den Coltzower Kirchenfpiele. Mit 
der ohnweit gegen Oſten gelegenen Inſul Griſtow fiehet es 
an den weſtlichen Ufern derſelben eben ſo, als auf jener, aus: 
fie bat allda eine große Bucht, aus welcher, welches merck⸗ 
würdig / ein tiefer Moor⸗ Grund gerade durch Die Inſul nach 
Oſten zugeht, und ſie gleichſam in zwey Theile theilet. Sie 
hat auch auf der weſtlichen Seite einen Wald gehabt, davon ſehr 
wenig mehr vorhanden, allwo der ehedem in Camin ſein Hoflager 
haltende Herzog oͤffters gejaget und wegen Bewirthung der 
Jager einem Bauern in dieſem Dorfe mehr Aecker, als keinem 
von den Übrigen, gegeben hat. Auf der benachbarten Divenow 
fieht es weit Fläglicher aus, indem Die See allda die ehemah- 
lige Waldung ‚der Stadt Camin theils verfäufft, theils mit 
Sanderdergeftalt überwellet hat, daß faft nichts mehr davon 
zu ſehen, durch welche Verfandung Dafige fette Weyde der 
Stadt auch ſehr verdorben tft. Wie viel Die daſigen Gegen- 
den, an veitem Lande durch Die See nach und nach verlohren, 
ab ſich auch an den füdlichen Ufern der dafigen Binneit- 
Wafer noch beurtheilen, indem der‘ Caminſche große 
Bodden jährlich die hohen Ufer unterhalb der Stadt aus- 
ſpühlt, daß der hervorragende Obertheil herabſtürtzen muß 
und die Waßer naͤher hereintreten: ein gleiches wird man auch 
an den füdlichen Ufern des aus gedachtem Bodden heraus 
und des Dorf Soldin vorbeygehenden Stroms gewahr, wel- 
cher ſich nach Südoſt drenget. Hieraus laͤſt fi der Schluß 
leicht machen, Daß vorerwehnte Inſuln bey großen Stürmen 
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aus der See jederzeit einen ſogleich nicht allemahl mercklichen, 
mit der Zeit aber. wichtigen; Verluſt des Landes leiden müßen. 

Die See thut aber nirgends demPande ſo großen und merck⸗ 
lichen Schaden, als wo fie an hohe und ſteile Ufer auſchlaͤgt, 
allwo die darauf ftürmende Wellen den Boden eines, ſonſt 
dauerhaften Walles gleichfam untergraben, daß er bodenloß 
wird und in Die Tiefe des: Meers herabſtürtzen muß. Was 
auch von diefen ſteilen Kuͤſten die Gewalt dev See verſchonet, 
daßelbe fällt von felbft des: Frühjahrs fo. weit herab, als es 
un Winter gefroren geweſen; oder die nach einem Karten 
Winter mit Sturm auf die Küſten getriebene und offt hoch⸗ 
aufgethürmte Eißſchollen zerſtoßen und benagen ſehr einen 
nur mäßig erhabenen Wall. Beklagenswüurdige Beiſpiele hie⸗ 
von findet mar langſt denen pommerſchen Küſten. Zwiſchen 
Camin amd Treptow iſt der. Strand eine halbe, Meile lang 
beſchriebenermaßen beſchaffen; es fallen jährlich: yon den ſteilen 
Ufern große Stücken Landes zu 4 bis 6 Fuß breit und 8 bis 
12 Fuß lang, welche in einer Höhe von 12 bis 15 Fuß ſich 
anfaͤnglich abreißen, in die See hinab, und haben dadurch die 
Dörfer, daſiger Gegend, vornehmlich Hof und Horſt, bei 
Menſchen Gedencken betraͤchtliche Stücken von den. fruchtbar⸗ 
ſten Aeckern verlohren, und noch mehren Verluſt, ja an erſte⸗ 
vom Orte einen dergleichen Untergang einer ſchönen Kirche, 
mit der Heit zu befürchten, indem die Ser in dieſer Gegend 
eine großer Bucht gemacht hat und mit ihrem Einbruche nach 
der Erfahrung nicht eher aufhoͤren wird, als biß fie einen fla⸗ 
chen Strand erhalten, uͤber welchen ſie ohne Widerſtand hin⸗ 
ſpuͤhlen kan. Aus dieſem ſehr ſteilen Strande und beſtändiger 
Abnahme deſſelben durch die einbrechende See kann man leicht 
ermneßen, wie viel vom veſten Lande dieſe beſchriebene Gegend 
alleine durch Die. Länge der Zeit muͤße verloren haben, wovon 
die alten daſigen Einwohner ſich großer Stücken Aecker noch 
erinnern koͤnnen, die fie befäet haben, wo jetzt nichts, als die 





1 
offenbare See, zu ſehen iſt. Eben ſo verhält es ſich mit dem 
Colbergſchen Strande, beſonders bei dem Etadt-Walde, 
ingleichen hinter Coͤßlin beyWußecken. Und obgleich aus 
der Erfahrung bekannt, daß wie Ströme das, was fie an ei- 
nem Orte vom ihren Ufern abnehmen, wieder an einen ande- 
ven anfegen, alfo auch das Meer, was es in einer Gegend 
gewinnt, an einer andern wieder verliehrt; fo tft doch an dem 
gangen pommerſchen Strande nirgends eine Spur 
vom Zuwachs neuen Landes zu finden, wovon eines 
Dheils die Lage diefer Küften, guößtentheils aber der gemei- 
niglich aus Weſten oder Nordweſt auf felbige ftoßende Sturm- 
Wind die Urſachen find. " Hieraus) laͤſt fich ferner leicht be— 
greiffein, wie bey beftändiger Abnagung der pommerſchen Kü⸗ 
ften und mehrerem Einbruche der See in felbige: Die gegen- 
Überliegende, Und zwar nach Swedenborgs (1) Beobachtung, 
weſtliche Kuͤſten von Schweden fich mehr erweitern und durch 
Zurhefweichung der See jährlich mehr Land gewinnen Fünnen. 
Auf diefe Art hat Pommern viele Ländereien und Wohn⸗ 
Mäbe, "darunter Städte von ziemlicher Größe, verlohren, 
deren Spuren weder bei Gefchichtsichreibern, noch auf dem ve⸗ 
ften Lande mehr zu finden. Zum Beweiß deſſen ſeh allpier die am ehe⸗ 
maligen Ausfluße der Mindung'des Rega⸗Stroms ohnweit der 
Stadt Treptow an der Campſchen, ehedem Regiſchen, See gelegene 
See⸗ und Sandels⸗Stadt Regamünde angeführt, wel⸗ 
cher Fein pommerſcher Geſchichtsſchreiber Erwehnung gethan, 
ſo merkwuͤrdig als auch dieſelbe wegen des erlittenen Unter⸗ 
gangs geweſen. Dieſes Regamünde / ar welchem der ehemalige 
Teptowſche Hafen-war, Hatte nach Berichte der bei der 
Kirche des benachbarten Dorfs Nobe vorhandenen Matriful, 
ingleichen des Burgemeiſters zu Treptow, Sam. Gadebufch, 
a ar DW Ben — * .. über: * — 


1) In — prineip. nat. 
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trieben und mit denen Buͤrgern zu Treptow einerley Luͤbiſches 
Bürger⸗Recht hatten, wovon die Urkunden des H. Bogislafs 
des vierten, Otto des erſten, Wartislafs des vierten von den 
Jahren 4303, 1320 und 1822, ingleichen des Abts Titbolds zu 
Belbue ein offenbares Zeugniß geben. Dieſe Stadt iſt nach 
Anzeige des erwehnten S. Gadebuſch in 14ten Jahr hundert 
durch die Fluhten der ſtürmiſchen See untergegangen, und ab 
ler Vermuthung, auch andern urkundlichen Rachrichten nach in 
dem außerordentlich ſtarken Sturme zu Anfang gedachten 
Jahrhunderts, deſſen auch Friedeborn (1) gedencket. Es muß 
aber dieſes Reg amünde oder Regemünde nicht auf ein⸗ 
mal, ſondern nur nach und nach von der See verſchlungen 
worden ſeyn, weil aus einer Bittſchrift bei den Kirchen-Aeten 
des oberwähnten Nobe zu erſehen, daß damahlige Prediger und 
Kirchen⸗Vorſteher im. Jahre 1594 ſich von dem Hertzog Joh. 
Friederich zu Stettin zur Bewährung ihres Kirchhofes die 
Steine von dem alten Thurme zu Regemünde erbitten, und 
den 8. Julii 1597 den unter des Hertzogs eigenhändiger Un—⸗ 
terſchrifft abgefaſten Beſcheid erhalten, daß ihre Bitte nicht 
ſtattfaͤnde, weil dieſer Thurm denen Seefahrenden zum Wahr⸗ 
Zeichen diente. Daß es eine anſehnliche Stadt zu damahligen 
Zeiten geweſen, iſt noch aus denen bey ſtiller See zu ſehenden 
großen Grund⸗ und Bruch⸗Steinen erweißlich, von welchen 
vor etliche 20 Jahren viele zur Erweiterung der Kirche zu 
Rohe aus der See ausgehoben und ‚verbraucht worden; am 
Strande aber iſt aniebo Fein Denekmahl der ehemapligen Stadt 
mehr zu eben... ; Dierbey iſt noch anzumerefen, daß, obgleich 
der Strand dafiger Gegend gantz flach und deswegen. der Ver- 
fandung unterworffen ift, die ſtürmiſche See deßelben fo wenig, 
als des teilen, verſchonet habe, wieder oberwehnte im Jahr 


⁊ 





1) In der Stettinſchen Chronick 1 B. ©, #9, 
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17098 eben dieſer Gegend’ geſchehene große Durchbruch be- 
wiefen. — 

UUnter denen eingegangenen amd ihrer Lage nach unbe 
kannten uralten Städten iſt auch bißhero der Ort gar nicht, 
oder faͤlſchlich angegeben, wo die Handels Stadt Dodona 
gelegen, und wollen die meiſten mit dem Mierälius das ade⸗ 
liche Städtlein Daber dafür ausgeben. Allein, wenn man die 
aͤlteſten und zuverläßigiten Nachrichten von der Lage der Stadt 
Dodona genau eriveget, welche in Vita S. Ottonis Andreas 
Bamberg. -L. II. c. 18, “umftändlichee aber: dee Anonymus 
L. II. e. 36 berichten, wie nehmlich Biſchof Otto, da er von 
Iulin nach Colobrega dest Eolberg) reifen wollen, den 
Chriſtlichen Glauben allda einzuführen, er an eine große 
Handels Stadt Dodona gekommen, welche an einem Fluße 
und zur Handlung über die See bequem gelegen, weil bey 
feiner Ruͤckkunfft viele wegen ihres Handels berreifet oder aus 
Furcht auf die benachbarte Inſuln geflüchtet geweſene Gin- 
wohner er angetroffen und getauffet hat; ingleichen wie bey 
dieſer Stadt viele Holtzungen geweſen, weswegen der Biſchof 
eine ſtatliche Kirche erbauet: fo trifft dieſe Beſchreibung der 
Lage in allen Stücken und alſo mit. groͤſter Wahrſcheinlichkeit 
auf das zwiſchen Greifenberg und Treptow an dem Nega- 
Fluß liegende jebige Dorf Dado ein. Dem da B. Otto 
über den Fluß bey Dodona nach Goldberg reifen müßen, ift 
bier bey Dado ſowohl der nechfte Weg von Wollin nach Col⸗ 
berg, als auch noch eine Fuhrt Durch die Rega, ferner: die ge⸗ 
rühmte angenehme Lage und viele Holgungen in-Anfehung an⸗ 
derer angreutzender Dörfer, nicht weniger eime leichte Schif- 
fahrt vermittelſt der Rega nach dev Ser, von: welcher es zwey 
Meilen etwan entfernet und über dem allein annoch die gröfte 
Aehnlichkeit in dem jetzt führenden Nahmen: welchen Nahmen 
ſchon damahlen, gleichtwie auch andere, jeder bon den Bamber- 
gifchen Schriftſtellern verändert hat; denn der Andreas dies 
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Dodona loeum Dodinensem nennet (D. Es feßet auch von 
Schwark (2) nicht ohne Grund diefed Dodona in den Bezirk 
der Gaftellaney Gamin, die gegen Often mit der Caſtellaney 
Golberg der Nega-Fluß zur Grenbe hatte. Und wen. nach 
diefer Zeit in Feiner Urkunde der Stadt Dodona mehr) erwehnt 
wird, und das Alter der benachbarten Städte Greiffenberg 
und Treptow in dieſes zwoͤlffte und folgendes Jahrhundert 
einfaͤlltz ſo iſt glaublich, daß der Untergaug von Dodona 
die Anbauung jener beyden Städte verurſachet hat, 
welche noch jetzt einerley Bürger Recht, freye Schiffahrt auf 
der Rega und daſigen Hafen gemeinſchafftlich haben .. 

Die hiſtoriſche Unterſuchung des Ortes, wo Dodona ges 
legen, verleitet mich zur Beſtimmung der Lage von der zwey- 
ten unbenannten Stadt, durch welche B. Otto auf eben der⸗ 
ſelben Reiſe nach Colberg gezogen und die von den Pohlen 
gantz verwäftet geweſen iſt. Es will zwar ſelbige von Schwartz 
a. a. O. gleichfalls zu der Caſtellaney Camin rechnen, allein 
da dieſe Stadt jenſeit des Fluffes, wo Dodona war, nach Gol- 
berg bingelegen war,. jo Fan dieſe Meymung Feinen Beyfall 
finden. - Wenn ich nun nach Anleitung dieſer urkundlichen 
Nachricht und mit möglicher Wahrfcheinlichfeit die Lage dieſer 
ungenannten Stadt angeben folte, fo bat folche nach wirk⸗ 
lich noch vorhandenen Anzeigen bey dem Neu-Märfichen Dorfe 
Stoltenberg nicht weit von der pommerfchen Grentze gele⸗ 
gen: daſelbſt find annych die Graben und Wälle einer nad) 
Ausfage Fundiger Leute geftandenen und dem Nahmen nach 
inbefannten Stadt, auf deren Boden noch bisweilen alte Miün- 
gen, wie zu Wollin, gefunden werden; der Ort ift auch nicht 


\ 





1) Die glei über der Nega, Dado gegenüber, no vorhandene ungemein ' 
viele und darunter anſehnliche heydniſche Stein-Gräber, Hünen-Gräber genannt, 
geben nicht weniger einen ftarden Beweiß eines ehemahld hier fehr bewohnt 
gewefenen Drts. 2) In der oben gef. Einleit. zur Geographie ꝛc. S. 355. 
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viel aus dem Wege von Wollin nach Golberg, wovon er nicht 
sieh über drey Meilen abliegt. 

Wo endlich die ſtürmiſche See an dem’ flachen nnd fait 
unmercklich ſich erhöhendem Geftade Feine große Gewalt mit 
Einbrüchen außern Fa, allda richtet: fie einen gleichfalls ſehr 
empfindlichen Schaden mit der Verfandung an. Gie wirft 
bey den oͤfteren Weit- und Nord-Stürmen einen feinen und 
flüchtigen Sand, nebft mancherley Steinen an die Küften, wel- 
eher, wen er trucken, in Sand⸗Hügel und Berge, Dünen 
genannt, vom Winde zufammengetrieben wird. Wie nun die 
fer truckne Sand flüchtig, fo find auch die Dinen unftäte; 
es wäre denn, daß fie ſo viel Zeit gewinnen, daf ein auf fel- 
bigen leicht aufichlagender Meer-Halm (Species arundinis 
foliis convolutis, acumine pungentibus) ſolche befeitigte, 
oder ein borftehendes Gebüfche, ingleichen ein Wald, ihren Auffent- 
halt verſicherte. Jedoch in diefen Fällen ift die Gegend für die 
Verfandung nicht ganklich, fondern nur auf einige Zeit gefichert; 





denn in erfterem dev nachfommende flüchtige Sand größtentheils 


über die bewachfene Dünen herüberfliegt, in ‚andern Falle hin- 
gegen die Dünen dergeftalt verhoͤhet, daß ganke Wälder längft 
diefen „Küften Darunter erjtisfen und Sand-Gebürge davon 
entſtehen, welche nach und nach unvermerckt die angrentzenden 
Felder ebenfals verſanden, beſonders wenn das Vieh in ſolchen 
Gegenden geweydet wird, welches nebſt dem Graße den Meer⸗ 
Halm abfrißet und alſo dem Sande die Haltung benimmt, auch 
mit dem ſpitzen Huf der Füße den bereits feſt gewordenen 


Sand lostritt. Weit groͤßere Verwüſtung richten die unſtäte 


oder. freye Sand-Dünen an; denn wenn die Weſt⸗ und Nord⸗ 
Winde, mit welchen die gröften Stürme kommen, ſtarck ae, 
wird der Iofe Sand von den Dünen weit über die Felder 
getrieben, und felbige offt in zwey oder drey Jahren überwellet, 
daß fie nicht mehr brauchbar find. Auf gleiche Art, nur etwas 
langſamer, gefchieht auch eine Verfandung landwerts in einigen 
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ſandigen und Gergigten- Gegenden, als vhnweit Belgard, Neu⸗ 
Stettin, Bublitz, ingleichen auf ebenen un: ſandigen Feldern 
bey Damm, Gollnow, Uckermünde, allwo ein chtiger Sand 
von Art des See⸗Sandes iſt: doch wird in bergigten Gegen⸗ 
den auch viel Sand durch ſtarcke Regen von dem Bergen’ in 
die fruchtbarfte Tpäler gefpüplet und! diefe dadurch ver 
Wie nun die ftürmende See aus Welten her am ſtarckſten 
die pommerſche Küſten einbricht, ſo ziehen auch die freyen 
Dünen immer weiter von Weſten gegen Oſten. Zum 
Beweiß deßen dient vornämlich Die Gegend des Strandes 
wifchen Camin und Treptow. Das Gaminfche Capitul Dorf 
Lüchtentin, ehemahlen groß Strefow genannt, ijt in alten 
Zeiten fo berfandet worden, daß anietzo nur noch zwey Bauer⸗ 
Höfe die weitlaͤuftige Feldmarck inne Haben. Won da. ift. diefe 
Berfandung Oſtwerts auf das adeliche Guth Balbus und von 
hier zu unſern ‚Zeiten auf das. angrengerde Dorf Poberow 
zu gegangen, und die Helffte dafigen Leim-Ackers mit hohem 
Sande von einer  weftlichen großen Düne bebeift worden. 
Gleiche Verſandung hatte das oberhalb Poberow Kiegende und 
ehemahlen zu der. Provinz Sliurim der Burg Camin gehörige 
Dorf Puſtichow, wo ießt ein Paar Fifcher Kathen noch ſtehen, 
im Jahr 1153 erlitten (13; und gefchieht noch allda.eine Ver- 
fandung, doch nicht ſtarck, biß am die weſtliche Grentze «des 
Dorfs Hof; allwo der Strand biß Klein Horft hohe Ufer be- 
kommt und deswegen vom Ginbruch der, See vieles‘ verliehret, 
wie oben gemeldet. "Sobald. der daſige Strand. oberhalb der 
Livelofe, dem Ausfluße der Eyersbergifchen Ser, fir) wieder 
erniedriget, gehet gleichmäßige Verſandung an, als der. Eyers- 
bergfchen Fichten, des ehemaligen bey Wachholtzhagen geweſenen 
Eichholtzes, ingleichen der dafigen Satin welche vom. einer 










1) Siche v. Schwarz Einleitung zur Geographie des eg 
&, 351. 
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weſtlichen Hohen Düne ſchon vieles vom ihrer Größe amd Tiefe 
verlohren, da fie immer mehr iansgefüllet wird, Weiter hinauf 
iſt Die Verſandung des chemahligen Ackerwercks Sülzhorſt 
geſchehen, davon nichts, als Sand⸗Berge üͤbrig; ingleichen der 
daſigen mit der See grentzenden Strand⸗Heyde, allwo ; ein 
großes Sand⸗ Gebuͤrge laͤngſt dem Strande anietzo vorhanden, 
und eine ehemahlige große Land See, die ſchwartze See ge⸗ 
nannt; nahe am Strande durch die Verſandung vergangen iſt. 
‚Auf gemeldete Art iſt vom allen Zeiten her viele Veränderung 
des pommerſchen Strandes gefchehen, "und eben die oͤfftere und 
ſtarcke VBerfandung bey Denen aus der weftlichen Gegend ge- 
wöpnlichen Stürmen iſt die Urſache, daß die pommerſche Hafen 
durch die ſich an ihre Mündung oft ſetzende Sand - Bancke 
vieles leiden müßen · Ferner bemerckt man, daß, wo die Ver⸗ 
ſandung aufpöret, und die Dünen mit der Zeit die Gegend 
verlaßen, die weftlichen Stürme dem flüchtigen See⸗Sand der⸗ 
geftalt wegfüßren, daß der alte Boden der ehemapligen 
Hecker wieder zum Vorſche in und Gebrauch Kommt, ider- 
gleichen bey obgemeldetem Bulbus und feit einiger Zeit bey 
Poberow in derſelben Gegend geſchehenz vder, wo ehemahlen 
tiefe Bruͤcher und Wieſen verſandet worden, allda bey nach⸗ 
gebliebener Verſandung und oft erfolgter Ueberſchwemmung 
von angrentzenden Buchen and Flůßen die perrlichfte Weyde 
entflanden, wie bey dem ERROR 2 
ein Seyfoit zu pen." 

An dom pommerſchen Strände findet fi ferner * zwey⸗ 
—* merckwürdiger Umſtand, der ſo wohl die Beſchaffenheit 
des Landes in älteſten Zeiten, als auch die in ſelbigem vor⸗ 
gegangene Veränderung feines Bodens entdecket. Es werden 
nehmlich. an einigen und war flachen Orten des Strandes, 
über welche die See hinſpühlt, unter ein biß zwei Fuß hohem 
Se-Sande Stämme und Wurgeln von Bäumen, 3. ©. 
von Fihten an dem Orte, wo Regemünde untergegangeit, 
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gefunden. Ich will hieraus noch nicht mit Manfredi und 
Hartſoͤcker CL) eine Zunahme der Höhe des Meeres durch Er- 
hoͤhung feines Bodens, sondern allhier nur ſo Biel daraus 
fehließen, Daß die Eee einen vormahls vorgelegenen hoben 
Strand von ziemlicher Breite müße weggeſpühlt haben, hinter 
welchem in einem Grunde Fichten gewachfen, davon noch einige 
in der. Ferne gemeldeter: Gegend stehen. Hiernechſt werden 
auch in den Torf⸗Mooren gemeldeten und anderer Gegend 
des pommerjchen Strandes Stubben, gantze Stämme, Zoͤpfe 
und Aefte von Bäumen, die von einem Bergfett ganz ſchwartz, 
hart und deswegen unverweslich worden find, ausgegraben; 
welche in einer Tief von etlichen Fuß beym Torfſtechen ge— 
funden werden 2). Diefe unterirdifche Bäume geben ein un- 
laͤugbares Zeügniß, daß die Strand - Gegenden ehemahlen 
niedriger und trucken, bernachmahls aber durch gewaltfame 
Flutpen überſchwemmet, die Bäume niedergerißen und ver— 
ſchlämmet worden find, wodurch der Boden diefer Gegenden 
zugleich erhühet worden. Eben dergleichen unterirdifche Bäume 
haben auch die Naturforſcher in andern Landen, ald Schonf- 
kius 8) und Degner 4 in Holland, Woodward 5) in Eng» 
and und Scheuchzer (6) in der Schweiß beobachtet und, 
welches merckwürdig, darbey angemercket, daß felbige nicht 
allein in England einerley Richtung in ihrer Lage haben, 
fondern auch in Holland die: gebrgchene oder ausgerißene 
Baume in ordentlichen Schichten über einander, und alleſammt 
von Abend gegen Morgen zu geſtreckt liegen. Ginen Auszug 





1) ©; allgem. Magazin 1 Th, XXL St. 2) Wie dergleihen auch 

auf dem bejpriebenen großen Treßinſchen Torf-Moore in einer Tiefe von 4 

bis 5 Fuß befirblih, davon die Stubben mit ihren Wurseln noch befeftiget 

„gerade aufftchen. 3) In Tr. de Turffis pag. 96 und 247. 4) Vom Torf 

S. 89. 5) In Geographia phys. pag. 220, auch beffer in der Litho- 

theolog. S. 610: und — 0) In — et Oryctogrph. Hel- 
vet. ©, 231. 
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von mehreren dergleichen Beobachtungen ber unterirdiſchen 
Bäume fichet man in der allgemeinen Hiftorie dev Natur (1). 
Die bejtändig gleiche Lage und Richtung diefer Bäume ift ein 
offenbarer Beweiß, daß, wo nicht eine allgemeine, doch eine 
befondre und gewaltige Fluht, Die Schichten und Lagen ge- 
macht haben, und aus Weften entjtanden ſeyn mäße. 

Kenn man nun erweget, was oben ausführlich von dem 
ältejten und neueren Zuftande der Rügifchen und vorpommer⸗ 
ſchen Infuln, den Durhbrüchen des Meers auf felbigen, 
gleichmäßigen Einbrüchen in den pommerfchen Strand, dem 
Zuſammenhange und ‚gemeinfchäftlicher Richtung der großen 
Land-Brächer mit den Stvand-Brüchern, und nicht allein von 
dem wetlichen und nordlichem Verluſte des veſten Landes, 
fondern auch von Welten gegen Often zu mehr eindringenden 
Buchten und Inn-Wycken nebit der zerrißenen Geſtalt der 
weftlichen Ufer fammtlicher Lande berichtet worden; fo ergeben 

ſchon hieraus viele Gründe, aus welchen mit gröfter Wahr- 
feheinlichfeit gefchloßen werden Fan, daß ein oder anderer 
aus Weiten fich erkobener Sturm und hohe Fluht, wo 
nicht genannte Infuln geöftentheils gemacht, ſelbige doch nebſt 
den pommerfchen Küften fehr -befchädiget, die Binnen-Waßer 
in allen diefen Landen erweitert oder vermehret und ihnen 
gröftentheil® gegenwärtige Geftalt gegeben haben. Der 
belobte Verfaßer der Hiſtorie der Alteften Zeiten von ben 
Rügifchen und vorpommerſchen Propingen, von Schwark, hat 
auch (2) ſchon forgfältig viele Spuhren und Merckmahle vor 
dem durch Fluhten aus Weiten feinen Landen wiederfahrnen 
Schaden und großem Verlufte ihrer alten Grentzen aufgezeich- 
net, und daraus mit vieler Gewißheit den vormahligen Zuſtand 
dafiger Lande zu erflären fich rühmlichſt bemühet. 








1) 1.8. 14 Th. ©, 299, -2) In Histor. fin. principat. Rugiae_ 
pag. 218 et seq. in not. Deſſen erwehnte Geograph. S. 121 und folg, 
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Dieſen angeführten Gründen von em Ueberfchtven- 
mungen ‚benannter Länder in den Alte irn konnen die 


in ihren Boden entdeckte Erd⸗Lager oder Sgiqten nahe 
Gewicht und Ueberzeugung geben, und zwar beſonders dieje⸗ 
nigen, welche mehr Landwerts find unterſucht worden 
bat Herr Denfo in feiner zweyten Anzeige von pommerſe 
gegrabenen Seltenheiten einen rühmlichen Beytrag gefhan, : 
er angemercket, daß von zweyen in der flargardifchen Gegend 
80 Fuß tief gegrabenen Brunnen unter drey Erd» Sand⸗ und 
Leim-Schichten in einer großen Schicht yon Leim und Sande 
viele Feine verfteinerte Mufcheln mit untermengten Muſchel⸗ 
Steinen, endlich unter abermahligen Schichten von groben 
Sande, Garten-Erde und ſchwärzlichem (blauem) Leime, in der 
alferftärckiten und zwar ten Schicht von Kieß⸗Stücken, Gruß, 
Kalk Erde, Ocheor und Sande Mufchel-Klumpen allemahl 
gefunden worden und das zufchließende Quell⸗Waßer die fer- 
nere Arbeit geendiget. Es wäre zu wünfchen, daß nach diefem 
Beyfpiele folche Unterfuchungen des pommerſchen Bodens an 
mehreren Orten, jedoch nach einem gewißen Maaße, aufgezeich- 
net und befannt gemacht wuͤrden. In der eine halbe Meile 
weit von der Oft-See auf eiter Anhöhe liegenden Stadt 
Treptow wurden bey Grabung eines neuen, 52 Fuß tiefen, 
Brunnend die Erd-Schichten folgendermaßen befunden: 1) 
5 Fuß ſchwartze Garten Erde; 9 15 Fuß gelber und blauer 
Töpfer-Leim; 3) 15 Fuß anfangs grober fteinigter und truck⸗ 
ner, hernach 6 Fuß feiner See- Sand, mit Leim durchzogen 
und von geringen Waßer⸗Adern befeuchtet; 5) 7 Fuß gelber 
Leim mit Sand-Adern untermifcht von feinem See⸗ und gro= 
ben Sande, unter welchem ein feiner und ſehr vefter Sand 
durch Zufchuß ded häuffigen Waßers das Ende der Arbeit 
machte. In der beyden Schichten von feinem See- Sande 
würden berfchiedene verjteinerte See-Mufcheln und Eo- 
rallea⸗Gewächſe in Steinen gefunden. 
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Wenn mn diefe Schichten ſowohl unter fich, als mit der 
Oberfläche des Bodens parallel, und einige Materien, woraus 
fie beftehen, dem Meere dem Urſprunge nach eigenthümlich find, 
fo Finnen ſolche an erwehnte Orte nicht anders, als durch die 
Meeres - Wellen, hingebracht worden, und diefe Schichten zu 
verfchiedenem Zeiten durch einen Bodenfat der darüber gegan- 
genen Gewäßer entjtanden feyn. Das Meer muß nach der 
Stärke der Sand- und See-Mufchel-Schicht Tange oder kurtze 
Zeit allda geftanden haben, um die bey fich geführte fremde 
Coͤrper zu Boden zu ſetzen, und alfo nach Anzeige befchriebe- 
ner Schichten der Boden diefes Landes zweymahl 
überfhwemmet worden, die ſtärckſte Ueberſchwemmung 
aber in den ältejten Zeiten geichehen feyn. 

Wird endlich die Oberfläche des pommerfchen Bodens 
etwas genam betrachtet, fo trifft man längft dem gantzen 
Strande in einer Breite von einer halben, bifweilen gantzen 
Meile einen fetten Teimigten oder fchwarzen fruchtbaren Boden, 
gleich daneben aber Landwerts in größerer Breite einen ent- 
weder gan ſan digen oder durch den Fleiß der Bewohner erft 
urbar gemachten Boden ar, unter welchem am den meijten 
Orten eine tiefe Sand⸗Lage vorhanden. Der dafelbit vorhan- 
dene Sand ift von Art eines Fluß- oder Sre- Sandes, und 
deswegen auch bey Stürmen, wo er nicht bewachſen, flüchtig, 
und in jelbigen Gegenden verfteinerte See-Mufcheln, Schnecken, 
Korallen, Meer-Schwämme und verfteinerte Theile von See- 
Thieren am Häuffigften zu finden, wovon in folgendem ein Be⸗ 
richt ertpeilt werden fol.  Diefe fandige Gegenden find dabey 
mehrentpeild von Hügeln uneben oder bergigt, und entweder 
von Land-Seen oder langen Brüchern und Moor - Gründen 
ducchfchnitten, welche fo wohl unter ſich, als mit den daran 
ftoßenden großen Strand-Brüchern mehrentheild durch Bäche 
oder Hermittelft dieſer mit den Flüßen Seewerts einen Zufam- ⸗ 
menhang „der Gemeinjchaft haben. : Auch wo. irgend hohe 
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Berge an oder zwifchen den Leim-Adfern der Stvand-Gegenden 
vorhanden, daſelbſt fichet man deutlich, daß der größte und 
oberfte Theil derfelben aus lauter See⸗ oder Fuß Sande be= 
ftehet, und ſowohl die gröften Schichten von felbigem, als auch 
die: geöfte Anhoͤhe auf der Seiternach dem Stande zu be- 
findlich »find, "wie. dergleichen bey Treptow und den Dörfern 
Lenfin und Zieckwitz wahrzunehmen. Aus dieſer oberſten Ge⸗ 
ſtalt und Beſchaffenheit des Bodens laͤſt ſich mit groͤſter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſchließen, daß außer den oberwehnten zwey Ueber⸗ 
ſchwemmungen noch eine jüngere in dieſem Lande vorge⸗ 
gangen, wobey die Meers-Wellemianfeine Meile breit 
über den jetzigen Strand gegangen, den vielen Sand und 
häuffige See-Mufcheln tief Landwerts geſpühlet, nach der Nichtung 
der Winde und Meer⸗Ströme den Boden an einigen Orten durch⸗ 
wählt, an andern hingegen erhoͤhet haben, wodurch derſelbe, 
befonders die vielen Land-Seen und Brücher, ihre iebige Ge— 
ftalt bekommen, diefe bey ſchnellem Ablauffe der Gewäßer nad) 
obigem Beyfpiele des Saminfchen großen Bruchs mit Waßer 
angefüllet, hingegen. die nechft dem Meere gelegene Strand- 
Gegend ohne Verſandung zurückgeblieben find. Diefe letztere 
Ueberſchwemmung fcheint Die nechfte Urſache geweſen zu ſeyn, 
daß die in den ietzigen Strand- und Torf⸗Mooren befindliche 
Baume umgeworffen und durch die Länge der Zeit, che. die 
Gewäßer von den Mooren ſich verlaufen, oder da dieſe zuge— 
wachfen find, unter häuffigen Schlamme verborgen worden; 
denn die Arten dieſer unterirdiſchen Bäume find von Eichen 
und Fichten, beyde aber wachfen annoch auf hieſigen Moor⸗ 
Gründen. 

Sollte man nach Anleitung der und bekannten Nachrichten 
die Zeiten beftimmen koͤnnen, in welchen diefe Länder foldhe 
große Ueberſchwemmungen erlitten; fo iſt wahrfcheinlich, daß 
die Alteften und ſtaͤrckſten Erd-Schichten von der allgemeinen 
Sund-Fluth, die oberften hingegen bon der großen Waßer- 
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Fluth entſtanden, welche mach Berichte des-rdmifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Florus (1) mehr als Hundert Jahr vor Chriſti 
Geburt vie hollſteinſche und benachbarte Länder betroffen, 
und deren damahlige Einwohner, die Gimbrier und Teutonen, 
genäthiget anderer Wohnpläge zu fuchen und in Gallien mit 
einem großen Heere einzufallen. Es wollen zwar einige neuere 
Schriftteller, mit dem Strabo @&), nicht die ergangene Ueber⸗ 
ſchwemmung des Gimbriens, ald die wahre Urfache der Wan- 
derfchafft benannter Voͤlcker glauben, vielmehr die allzuzahlreich 
gewordene Familien, die das Land nicht mehr zu ernehren 
vermochte, oder eine Raubbegierde hievon angeben: allein wenn 
Fein hinlãuglicher Grund vorhanden, aus welchem man die 

dem Florus abſprechen koͤnnte; vielmehr die 
äußerliche gemeinfchaftliche Geftalt der Cimbrifchen Länder mit 
den benachbarten, vornehmlich den Rügiichen und Vorpommer- 
fehen, dergleichen auf ihren Boden geſchehene Gewalt glaublich 
macht, auch Cluverus 3) die Würcklichkeit gedachter Ueber- 
ſchwemmung umftändlich behauptet: fo kann diefe Ueberſchwem⸗ 
mung ald die Haupt-Urfache billig angefehen werden, warum 
das Land. ein großes Volk der Gimbrier und ihrer Nachbaren 
nicht mehr unterhalten konnte, ihre hernachmahls aber erhaltene 
vielfältige Siege und Beute nach der Meynung des Barre (4) 
fie angereiget haben biß in Italien einzudringen; denn fie. ver— 
langten zu zweyen Mahlen von den Führern der gegen fie 
anrückenden roͤmiſchen Heere nur ein Land zur Wohmung: 
Ob ich nun gleich nicht die mittelfte Zeit der Veränderung des 
pommerfchen Bodens, die zwifchen bey den gemeldeten vorge— 
gangen, zu bejtimmen vermag; fo find doch alle von Diejer, 
gleichwie von jenen, angeführte Anzeigen von Beichaffenheit 





„1) Rerum romanar. L. 111. c.3. 2) L.VII. 3) German. antig. 
L. 11. c. 22. pag. ». 4) Augemeine Geſchichte von Teutſchland. 1 2. 
S. 43. 
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der Erd-Schichten bey den bewährteſten Raturforſchern jeder- 
zeit hinlängliche Gründe, aus welchen, als aus den Würdun- 
gen, auf die würckende Urſachen, und zwar allhier auf drey 
zu verfchiedenen Zeiten ergangene Weberfhwen- 
mungen, man füglich fehlteßen kann; und wo dieſes fich nicht 
mit völliger Ueberzeugung thun läſt, muß man bey Erffärung 
natürlicher Begebenheiten in den dunckelſten Zeiten mit einem 
Grad der erwiefenen Wahrſcheinlichkeit ſich begnüůgen. Auf 
gleiche Art Haben die Naturforfcher in andern Landen derglei- 
chen unläugbare Spuren bon eben fo vielen, wo nicht mehreren 
Hanptveränderungen des Erdbodens angemerckt, als die uns 
übrig gebliebenen Nachrichten belehren, und kann man hievon 
ähnliche Beyfpiele in dem erjten Theile der allgemeinen Hiftgrie 
der Natur, und in des Profeßor Krügers Hiftorie der Welt 
in den alferälteften Zeiten finder. 

Die getdane Erwehnung unſers Landwerts faft re 
hends ſandigen Ackers erinnert mich hier einer befondern 
Meynung, welche zwey der geöften Natur-Lehrer zu unfer Zeit 
- begen, und einen Zweifelwieder den allhier gezeigten Urfprung 
deffelben erwecken Fönnte. Der erfte behauptet, daß die ſchwartze 
fruchtbare oder fogenannte Garten-Erde durch Lange der Zeit 
in einen Sand verwandelt werde; der zweite, nehmlich Here 
von Buůſſon (H aber, daß eben diefelbe Erde, von welcher ahl⸗ 
reiche Bewohner und Thiere ihren Unterhalt Haben müßen, 
auf mancherley Art mit der Zeit fo verzehrt würde, daß aus 
dem fruchtbaren Lande ein fteinigtes Arabien entftehen müfte, 
Allein wenn vorgemeldeter Acker einig und allein durch der 
anbauenden Fleiß vermittelſt des Düngers von dem darauf 
gehaltenen Viehe urbar gemacht, und bereits einige Iahrhun- 
derte fruchtbar erhalten worden; fo. ergiebt fich Hieraus Här- 
lich das Gegentheil und ein jeder unermüdeter Land Wirth 





1) Allgemeine Hift, der Nat. 1 Thl. 7 Art, S. 135. 
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hieſigen Landes, wovon viele ſandige Gegenden noch in jebi- 
gen Zeiten angebauet werden, weiß aus der Erfahrung, daß 
das pflankenartige, von welchem die Aecker ihre Fruchtbarkeit 
haben und denen Greaturen den Unterhalt fchaffen, durch den 
Dünger von seben denfelben Greaturen und Grd- Gewärhfen 
jenen allemahl, wo nicht veichlich, Doch zulänglich wiedergege- 
ben werden Fan. Außerdem find auch überzeugende Gründe 
vorhanden, welche diefe Meynung widerlegen. Die ſchwartze 
fruchtbare Garten- Erde hat ihren Urfprung vornehmlich von 
vermoderten Erdgewächſen; fo wenig ald nun diefe was ftein- 
artiges am ſich haben, eben fo wenig kann anch jene Erde 
nad) ihren. wefentlichen Theilen fich in. Sand verwandeln. 
Der große Naturforſcher Scheuchzer 1) hat auch ſchon ange- 
merckt, daß diefe fruchtbare Erde, welche auf dem hoͤchſten 
Alyengebürge am häufigften zu finden, weder durch das ſchärfſte 
Megrößerungs: Glaß Sand- Körner zu erfennen gebe, noch 
durch das ftärkfte Feuer in ein Glaß verwandelt werden könne. 
> Der mehrentheils fandige Boden der füdlichen Gegend 
von Pommern: ift dem ohngeachtet nicht unfrucht bar, viel- 
mehr bat er befondere Vortheile für die fruchtbare Strand- 
Gegenden, Man trift allda nicht allein die gröften uud nuß- 
barften Waldungen, befonderd von Fichten, fondern auch auf 
den Aeckern einen gan von Unkraute veinen und dünnhülſigen 


Roggen nebjt dem häufigen Buch⸗Weitzen an, dergleichen die - 


fetten Strand⸗Aecker nicht von ſolcher Güte tragen. Da die 
pommerfche Strand» Aecker mehrentheils fchlumpffig und Falt- 
gründig find und bey naßer Witterung an Fruchtbarkeit viel 
derliehven, ſo gewinnen hierbey gemeiniglich die truckne und 
fandige Felder gemeldeter Gegenden; nur daß an den Orten, 
wo die. Gegend bergigt iſt, bey gedachter Witterung auf den 
tiefen Roggen-Feldern eine Art Han Brand⸗ oder Mutter-Korn, 


4) In der Meteorologie und Dryktographie der Schweig S. 99 u. f. 
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lolium temulentum genannt, haufig aufichlägt, welches nebft 
dem Roggen friſch gemahlen umd gebacken, eine allgemeine 
Kranckheit, Die Krampf⸗ oder Kriebel-Sucht, gemeiniglich nach 
fich zieht, wie einige mahl, befonders im Jahre 1745, in einigen 
Dörfern hinter Coͤßlin wahr genommen worden; gleichwie 
eben diefe Krankheit von gleicher Urfache Bekmann in der hiſto 
rischen Befchreibung der Chur⸗ und Mare Brandenburg CH) von 
verfchiedenen Drten und Jahren angemercfet hat. Doch haben 
einige der fandigen und darbey bergigten Gegenden dieſes hin⸗ 
wiederum borzügliches, daß auf ihren Aeckern nach den -ver- 
fehiedenen Lage und der davon abhangenden Güte derſelben 
alle Arten von Korn koͤnnen gebauet werden; und fo auch in 
ein und eben derjelben Gegend gantz verfchiedene Arten von 
Bäumen auf das Iebhaftefte aufwachien, ald 4. E. oben auf 
den Bergen Fleine Fichten, auch bißweilen Eichen, am Fuß 
deßelben die fchönften Eichen, auch wohl Büchen, und daneben 
Fichten, Die zu Maften, wegen ihrer Länge und Stärde taug- 
lich, im Thale aber Ellern, beyfammen wachſen, wie auf den 
Huchgräflichen Podewelsfchen Güthern bey Crangen zu fehen. 
Hievon und daß an vielen Orten auf einem fandigen Boden 
ſtarcke Eichen wachſen, ift der unter der Sand Lage befindliche 
Yeimigte Grund Urſache, welcher Leim in andern. Gegenden 
gleich mit der fandigen Oberfläche untermenget ift und daher 
der Acker dafelbft denen fruchtbarjten wenig nachgiebt. 

Der fchlechtefte Adler it, wo unter einer dünnen 
Sand- Schicht ein röthlicher Sand, welchen der Ackersmann 
Fuchs Erde nennt, zu finden; und wo diefe Erde die oberite 
Lage hat, allda wächit weber Graß, noch Heyde-Kraut, wel- 
ches fonjt auf fandigen, lange brachliegenden, Feldern bald 
aufzufchlagen, und den Schafen nicht allein eine gute Weyde 
zu geben pflegt, fondern aud) an ftatt des Strohs zur Dün⸗ 


1) Im 3. Th. 1 Kap. ©. 499. 
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gung dieſer Wecker, ingleichen mit dem allhier geſtochenen 
Black⸗Torf zur Feurung vortheilhaft it. Die Unfruchtbarkeit 
diefes scherfarbigen Sandes ſcheinet von einer Shure, die 
er im fich hält, herzurühren, und der an einigen Orten in Ge- 
ftalt eines Himmel⸗Mehls nach Negen darüber ftebende Schaum 
folche anzuzeigen. Außer dieſen fandigen Gegenden giebt es 
auch ſtein igte, auf deren Aeckern die Steine gleichſam geſäet 
zu ſeyn scheinen, dergleichen in der Bublisfchen Gegend bey 
den Dörfern Mühlenkamp, Klein und Groß Karkenburg zu 
finden. Die Menge der allda am Tage liegenden Steine iſt 
fo groß, daß auf den Aeckern, aller 30 bis 50 Schritte, ein 
ziemlicher Haufen, in Geftalt eines großen Grab-Hügels, 
aufgeworffen ift. Es find lauter Feld- oder Kiefelfteine, faſt 
von einerley Größe, einer Fauft groß. Weil aber der dafige 
Boden dennoch nicht fehr fandig ijt, vielmehr aus Sand und 
Leim vermifcht bejtebet, und deswegen ſtarcke Eichen und Bü— 
chen haufig träget, fo wächfet auf den Feldern allerley Korn 
in ſtarcken und hohen Halmen und hindert die Menge ‚dev 
Steine jo wenig der Fruchtbarkeit, als in der Schweiß nach 
der Anmerkung des Scheuchzers (1). So iſt auch die Öftliche 
und füdlihe Gegend von Stargard fehr fandig und fteinigt, 
jedoch die Aecker derfelben ziemlich fruchtbar, und muß die Uns 
terlage dieſes Bodens ein fettes oder leimigtes Erdreich feyn, 
weil in der Gegend Büchen und Eichen frifch wachfen. 
Zwiſchen diefen fandigen Gegenden giebt es doch verſchie⸗ 
dene, deren Feld-Marde von etlichen Meilen einen fetten 
ſchwartzen und leimigten Boden haben und daher fehr 
fruchtbar find. Einen fehr fetten und daher. zäpen leimigten 
Acker hat die weſtliche Gegend zwiſchen Stargard und Piritz, 
ingleichen angrentzende Colbatzſche; oſtwerts die Gegenden bey 
Cammin, Treptow, Rügenwalde, und Polzin, allwo die Gr- 





1) In der Meteorologie und Oryktographie S. 102. 
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gend. darbey ſehr bergigt if. Und obgleich zwey Meilen 
herum der Boden hinter Polzin ſehr fandig, Finder man doch 
in einem Umfange von etlichen Meilen einen fetten ſchwartzen 
Acker, der an Fruchtbarkeit dem Magdeburgiſchen gleichkommt; 
weswegen matt auch allda zwey der allergroͤſten Doͤrfer in 
Pommern, Gramenz und Falben, beyſammen liegend antrift, 
allwo in dem einen an hundert, im andern Über hundert Baueim 
wohnen, und. vortrefiche Buch⸗ und Eih- Wälder, gleich als 
in dem benachbartem Ambte Draheim, vorhanden find, 
Jedoch alle gedachte Gegenden’ des Pommerlandes über⸗ 
treffen an Fruchtbarkeit die Aecker der Strand- Gegen: 
den, welche längjt den pommerſchen Küften, einen mehrentheils 
leimigten, oder an einigen Orten fetten ſchwartzen Boden haben 
und ſelten fi über eine Meile Landwerts erſtrecken. In dieſen 
Gegenden wird oft das Ste, bißweilen das 10fe, ja 12te Korn 
gebauet. Dieſerwegen haben ſchon die Bambergiſchen Skri—⸗ 
benten im Leben des Biſchofs Otto dieſe Gegenden mit dem 
gelobten Lande verglichen, wie ſolches auch der pommerſche 
Herzog Caſimir in der Stiftungs⸗Urkunde des Cloſters Belbue 
that (1). Der Grund dieſer vorzüglichen Fruchtbarkeit. beru- 
het nicht allein, in Dem ſehr fetten Erdreiche, fondern auch in 
ver Saltzigkeit, welche Diefe Gegenden von der benachbarten 
See. an fih ‚ziehen... Der große Naturlehrer unferer Zeiten 
Herr von. Büffon (2) will zwar aus der 232 Fuß großen 
Tiefe eines zu Amfterdam gegrabenen Brunnens, ehe mar 
hinlänglich Waßer bekommen, den allgemeinen Schluß mächen, 
daß das Meer auf Art einer Durchfeigung. nicht weit in den 
Erdboden eindringez allein obgleich diefe angeführte Beobach⸗ 
tung, iſt doch nicht Diefer Schluß, richtig, weil hiefige Gegen- 
den auf verfchiedene Weife das Gegentheil klaͤrlich zeigen. 








1) Rango in origin. Pomeran. pag. 149. 2) Im 1. Theile der 
Allg. Hiſt. der Ratur S. 136. * 
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Die in gemeldeter Tiefe zu Amſterdamm angetroffene ſtarcke 
Thon⸗ und Leim⸗Schichten, und beſonders letztere Thon⸗Schicht 
son 102 Fuß, welche zuſammen 121 Fuß und alſo zwey drit- 
tel der Tiefe beynahe ausmachen, find die wahren Urfachen, 
daß von dem ungleich böherftehenden Meere dafigen Landes 
das Waßer nicht hinlänglich durch die fetten und feften Erd— 
lagen oberhalb gedachter Tiefe zudringen können; gleichtwie 
man ſolches bey mineralischen Quellen auch gewahr wird, daß, 
ob fie gleich neben andern füßen Quellen und Bächen quiflen, 
dennoch von wilden Waßer unverändert bleiben wegen eines 
leimigten, thonigten oder mergelartigen Bodens, aus welchem 
fie hervorlommen. Wenn in Pommern einige. Tage lang des 
Sommers: der Land-Wind aus Süden wehet, trucknen alle 
Sümpfe und Moor- Grunde am Strande aus, daß an den 
Orten, wo Feine Flüße oder Bäche find, das Vieh auf der 
Weyde darunter leidet; fo bald aber der Wind Nordiveft oder 
Nordoſt wird, find nicht allein gemeldete Derter wieder wafer- 
reich, fondern man mag an niedrigen Orten nur einige Fuß 
tief in der Erde graben, fo fammelt ſich alsbald da das Wafer, 
wo vorher Feind zu finden war. Der falgige Geſchmack dieſes 
Waßers giebt zu erkennen, daß es bon dem durch das Erd⸗ 
reich Durchgedrungenen See⸗Waßer ſey, welches bey obge⸗ 
dachten “anhaltenden und ſtarcken Winden nicht allein Hoch in 
die Ströme hinaufteitt, fondern auch in die eine Meile bey- 
nahe adgelegene füße Waßer- Quellen der Brunnen eindringt 
und felbige fehr mercklich verſaltzet. Der wollinfche Brüden- 
Strom, der ohnweit feinem Ausfluß. die Divenow Heißet, führt 
jederzeit bey Winden aus füblicher Gegend» füßes, bey Nord» 
Oft Winden ſaltziges Waßer, wie ſchon Lubbechius in epis- 
tolaad Chytraeum de eversis Pomeraniae veteris emporüs 
angemercet hatz und ein gleiches wird mar zu der Zeit an 
alten Flüßen, die ihren Ausflug in die Oft- See haben, als 
an der Rega und Perfante, gewahr.. So ift auch zu gleicher 
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Zeit dad Waßer der Brummen zu Samin und Treptow falbig, 
obgleich letztere Stadt nicht ‘allein eine halbe Meile von der 
See entfernt, fondern auch auf einer Anhöhe gelegen tft und 
darneben von einem Strome umgeben wird, dadurch aber deſto 
mehr beweifet, wie tief das vom Wind oder Sturm angetrie⸗ 
bene See⸗Waßer durch den Strand ſich tief durchſeigen und 
weit eindringen kann. Dieſe Saltzigkeit, welche nach Coßign 
Verſuchen mit leeren auf den Grund des Meers hinabgelaßenen 
Flaſchen bey der Durchſeigung durch ſehr dicke Coͤrper (1) dem 
durchgeſeigten Waßer verbleibt, wird alſo auf. gemeldete ‚Art 
auf eine große Breite dem Boden der Strand Gegenden von 
dem Meere mitgetheilet, und ift die Urfache, daß .die dem 
Anfcheine nach nur mittelmäßige Weyde auf dem fandigen 
Strande dem Vieh weit behülflicher ift, ald die beſte Landwerts 
Hiegende. Es waͤchſt auf ebenen fandigen Strand-Orten fpar- 
ſam ein kurtzes bräunliches Graß, von welchem das Vieh fo 
fett, als auf der beften vollen Weyde, wird. Ferner hat Die 
Strand⸗Weyde dieſes vprzügliche, daß allda .bas Fett- Vieh 
nicht fo leicht das Blutaderen „der Blutnetzen bekommt, als 
auf den Landwerts gelegenen fetten Weyden, wie in den Bub⸗ 
Kitchen, Neu Stettinfchen, Pollnowſchen und Rummelsburg- 
fehen Gegenden. gefchieht. Außer dieſem Vortheile von der 
faltigen Weyde haben die Stvand-Gegenden einen mehrentheils 
fetten leimgen Waitzen-Acker, der am manchen: Orten 
fo ftrenge ift, daß darauf Fein Korn gebauet werden kann, 
dergleichen Stellen bey dem Treptswfchen Ambts Dorfe 
Wachholtzhagen zu finden. Die Tiefe diefer Leim- Schicht ift 
am meiften Orten wenigftensd 3 biß 4 Fuß, an einigen wohl 
8 Fuß ſtarck, und an vielen Orten, melftend in Gründen, 
darunter eine Lage blauen Thons zu finden, 

Was die Witterung und Luft in Pommern betrift, 





1) ©. des 5Ofte Stück des ökonomiſch. und phyſikal. Patriot. 1756. 
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ift ſolche eben nicht Die gemaͤßigſte, auch nicht bie ſtrengſte. 
Das benachbarte Meer bringt des Herbitd den Einwohnern 
zeitig Kälte, Schnee und Froſt und einen lange anhaltenden 
Winter, darbey wegen der häufigen Ausdunftungen ein rauhe 
und oft fchmeidende Luft wehet, und in April-Monathe erſt 
abwechjelnde gelinde Witterung eintritt. Die Strand Gegen- 
den emipfinden hiervon das meifte, und die Ausfaat, alſo auch 
die Erndte, geſchieht dieferiwegen fpäter, als an andern Orten, 
Die Falte Strand-Luft halt den Froft in dem Erd-Boden länger 
auf, und die Sonnen⸗Strahlen Fünnen des Früh-Jahrs den 
fetten leimigten Strand⸗ Acker nicht jo bald, als den fandigen 
und leichteren,. erwärmen. Der Herbſt wird insgemein an⸗ 
genehmer, als der Frühling, deßen Witterung ſehr und in 
einem Tage oft dreymahl ſich zu verändern pflegt, davon die 
Würckung an den Bäumen der Strand-Oerter deutlich zu 
miercken, als welche acht und mehrere Tage ſpäter Laub und 
Blüte, ald in der Landwerts gelegenen Gegend deßelben Lan— 
des, bekommen. Der Sommer it deſto kürtzer, und ſelten über 
zwey Monathe Hitze zu empfinden, welche jedoch auch biß— 
weilen in der Zeit ſo groß, als in den benachbarten mittägigen 

Cändern iſt, daher bey guter Herbft- Witterung die Früchte, 
welche ſonſt nur unter warmen Himmels⸗Strichen veif werden, 
auch hier zur Neife mehrmahlen gelangen. Die Sturm-Winde 
find den Herbft und Winter hindurch, auch des Früh -Jahrs, 
ſehr gemein und die heftigften und meiften aus Nordweſt, zu⸗ 
weilen mit Donner und Blitz vergefellichaftet. Es giebt des 
"Sommers ſtarcke Gewitter, welche aber wegen des ebenen 
Bodens nicht lange ftehen, und meiſtens Strandwerts wegzie- 
ben, bey Coͤßlin Hingegen fich an den hohen Chollenberg oͤfters ſtoßen 
nnd verweilen, welches auch bißtweilen in Golberg wahrgenommen 
wird. Auch bat die Oftfee oft ihre eigene Witterung, 
die mit der Land Witterung nicht Abereinftimmt; auch bißweilen 
jedoch nur felten, ift ein unterfeeifhes Gewitter in fer 
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biger vorhanden. Im Jahre 1756 war in Julio einige Tage 
nad) einander ded Vormittags, befonders den 15ten deßelben 
Monaths, zwifchen 9 und 11 Uhr bey klarem und ftillen 
Himmel und jeher warmer Witterung ein font an den fchwe- 
difchen Küften gewöhnlicher vollender Donner Tangft dem pom⸗ 
merfchen Steande zu Golberg, Treptow, Camin nicht allein, 
fondern aud) viele Meilen Landeinwerts, als zu Polkin, wie auch 
zu Labes auf dem Rega⸗Fluße von den Holsflößern, ald wenn 
der Fluß mit den in Floße verbundenen Schiffs-Plancken 
unter ihren Füßen mit einem donnernden Geräufche der Luft 
bebte, wahrzunemen. Es wurden in diefen Tagen in unge» 
wöhnlicher Menge Strand-Fifche, aber meijt halb todte, ge- 
fangen, und hierauf fo wohl am See- Strande, als auch an 
dem frifchen Haf bey Wollin viele todte Fifche and Land ge- 
worffen. Den 23 April 1757 wurde um Mittag bey ftillem 
und hellem Wetter die Oſtſee an Treptowſchen Strande vploͤtz⸗ 
lich fo ſtürmiſch, daß hohe Wellen weit auf den Strand ge- 
trieben wurden, welche über das Treptowſche Pad-Hauf 
überfprigten, einen großen Prahmen im Hafen weit aufs 
Land warffen, und nach dem folches dreymahl gefchehen, die 
See wieder ruhig wurde. Die feefahrenden Einwohner am 
Strande nennen lezteres, als eine ihnen befannte Begebenheit, 
den See⸗-Bär (1. Da aber dergleichen See⸗Ungeheure nicht 
in der Oftfee, vielmehr nach Pontoppidans Nachrichten. eben 
folche Begebenheiten an den ſchwediſchen und norwegifchen 
Küften, wahr genommen werden, fo kann mat folche billig zu 
den Gewittern, die. in und unter dem Boden des Meers ent⸗ 
ſtehen, rechnen; davon viele Beyſpiele in den erſten Theilen 
des oekonomiſchen und phyſikaliſchen Patrioten vom Jahre 
1756 erzehlt und erklaͤrt zu finden. 








1) Bergl. Hakens Pomm. Provinzial-Blätter. II., 159.5 IV., 39, 
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ueberſicht 
der 
allgemeinen Chroniken und Geschichten Pommerns 
ſeit Kantzow *). 


— — 


Vor Bugenhagen hat man mit Saro, Helmold, der Wendi⸗ 
ſchen Chronik des funfzehnten Jahrhunderts, Krantz u. a. 
zerſtreuten Nachrichten ſich beholfen. Demnächft wurde Bugen⸗ 
hagens lateiniſche Pomerania viel gelefen und abgeſchrieben, 
bis endlich durch Kantzows dreimalige Bearbeitung ſeiner deutſch 
abgefaßten Chronik (um 1538), und durch die ſchließlich aus der⸗ 
ſelben geformte Pomerania den Wißbegierigen ein reicherer Strom 
von Kunde einheimiſcher Geſchichten ſich ergoß. Allein äußere 
Umſtaͤnde hemmten den Einfluß des tüchtigen Werkes. Keine 
einzige der Chroniken Kantzow's wurde gedruckt; die eigenen 
Arbeiten deſſelben lagen, wahrſcheinlich von wenigen benutzt, 
im Fürftlichen Archive; ihre Verbreitung mochte man nicht 
einmal unbedingt wünfchen. Zwar wurde die den Beduͤrf⸗ 
niffen des Beitalters entfprechendere Pomerania mehrfaltig, 


*) Diefer Auffag war urfprünglich beftimmt, die Einleitung zu „Kantzow's 
Niederdeutfher Chronif von Pommern (Stettin 1835)” als Schöter Ab- 
ſchnitt zu beſchließen, konnte jedoh aus Mangel an Raum an jener Stelle: 
nicht mehr abgedrudt werden. 
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abgefchtieben, allein im Ganzen blieb auch fie. im den Händen 
Weniger; denn für den allgemeinen Gebrauch war ihr Um— 
fang, fo lange nicht der Drud zu Hülfe Fam, gavı nit 
förmlich. Klempbens *) Genealogie dagegen als ein Furzer 
‚und trockener Ahriß konnte Dr: die fich genauer unterrichten 
wollten, nicht genügen. IR 
Diefe Lage der Sache: führte‘ ehe: Bald theils zu As 
ſchriften einzelner Theile der Kantzowiſchen Chroniken, 
theils zu Auszügen oder Umarbeitungen; und dies wie⸗ 
der zu Samml ung en der auf ſolche Weiſe gewonnenen Schrif⸗ 
ten, und zu mancherlei Vermiſchung dieſer Sammlungen. 
Daneben entitanden im Verlaufe der Zeit ganz neue Chro— 
nifen, welche natürlich über die von den Aelteven erreichten 
Gräangen zum Theil hinausgingen, allein in Betreff der von 
Kantzow einmal behandelten Beiten, d. i. der vom Uranfange 
der Pomm. Geſch. bis auf das Jahr 1531 reichenden alle⸗ 
ſammt, auch die neueſten nicht ausgenommen, nichts thun, als 
mehr oder minder getreu und ausführlich Kantzows Erzäh—⸗ 
lungen wieherholen. Sp gewahren wir denn bier die zwar 
für gefejichtliche Ausbeute nicht eben fruchtbare, doch ander- 
weitig anziehende und lehrreiche Grfcheinung, wie ein aus über- 
wiegender Kraft und Anſtrengung "unter der Gunft: der Um⸗ 
fände entfprungenes und als tüchtig fich beiwäprendes Werk, 
den wechfelnden Forderungen der Zeit gemäß, Jahrhunderte 
lang ſich umwandelt und wieder, umwandelt bis zu gänzlicher 
Dergeffenheit ‚der Urform; wie aber. beim Anbruch einer neuen 
Aera, die mit dem bisherigen Gange folcher Dinge. fi) nicht 
begnägt, jene längſt vergeſſene Urſchriften wieder herborgefucht 
werden, und nun mit vollem Lichte die Reihe ihrer Ausge— 
burten beleuchten, die im ihren Zeiten und Umgebungen oft 
ſelbſt für — gegolten haben. 








9 En Lied, gedichtet von Nic, v. Klemphen, ſ. im Anhange unter 1. 
5% 
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Es ſei vergoͤnnt, die ganze Reihe derjenigen Chroniken 
u. a. geſchichtlichen Werke, welche die allgemeine Geſchichte 
Pommerns allein oder neben andern Stoffen abhandeln, und 
von deren dev groͤßere Theil noch ungedruckt in Handſchriften be- 
wahrt wird, zu durchlaufen, und die Namen der Einzelnen mit 
förderlich ſcheinenden Erläuterungen zu begleiten. Saſtrows, 
Wedells und einiger Anderen Chroniken, obgleich nur Theile, 
nicht das Ganze der Pommerſchen Geſchichte umfaſſend, be— 
dingen wir uns, ſammt einigen bisher vielleicht unbekannten 
Monographieen, den vorerwaͤhnten beigeſellen, und ſchließlich 
auf einige Verwandte Stoffe: abſchweifen zu Dürfen, aus deren 
näherer Kenntniß der Zuftand der Pommerſchen Hijtoriogra- 
phie und die an denfelben ſich knüpfenden Hoffnungen oder 
Erwartungen: deutlicher ‚hervorgehen werden. Zugleich mag 
dieſe Meberficht ald Erweiterung und Berichtigung dienen für 
dasjenige, was in Mohnile's Vorrede zu Saſtrow VIL ff. und 
in der Abhandlung de Pom. hist. ‚lit. 1824. S. 239 f. und 
146: ff. über ıdiefe Gegenſtände gefagt worden iſt. 





Sechzehntes Jahrhundert. 


4. „Auszug aus der Wyndefchen Eronicen fo 
viell das Landt zu Pomerenn belanget.” Sp lautet 
in. einer Handſchrift des Konfiftorial- Rath Dr. Mohnice, 
Bl. 53) der Titel eines in Pommerſchen Gefchichten oft ge- 
nannten Büchleind. Wir wollen daffelbe, wie «8 in dem ger 
nannten Eremplare vorliegt, näher befchreiben. Unter dem Ti- , 
tel fteht „Anno 77, den 21. Augufti, welder was de midde- 
weten vor Bartolomei.“ Die Schriftzüge zeigen, daß 1577 
gemeint fei, ald Jahr, in welchem diefe Abſchrift entjtanden. 
Die Mundart it Hochdeutfch, in der Mitte und am Ende 
begegnen Yängere Strecken Niederdeutfch, hauptfächlich in 
den aus der Pomerania entlehnten Stellen. Bei näherer Be- 
trachtung zerfällt die ſcheinbar verworrene Schrift in zwei 
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Haupttheile. (VD Der Erſte, ©. 1-83, beginnend: 
„Die Bommeren und Caſſuben Haben jre landt lange 
vor Chriſti Geburt bewonet,“ enthalt im Tone eines 
Auszuges in Furzen Worten eine Neihe von Schatfachen der 
Pomm. Gefchichte von der Bekehrung Nügens durch die 
Mönche zu Corvey: bis zum Jahre 1512, — das vorlebte 
Ereigniß it von 1472, — zum Theil unter der Ueberſchrift 
Der Stettinifchen und Pomm. Fürften-Linie (S. 2.); der 
Herkogen von Stettin Einie (S. 7.); Pomm. Linie und Wol⸗ 
gaftifche (S. 7.). Ob diefer Auszug aus der Wendifchen 
Chronik von 1435 9 entjtanden ſei, Finnen wir bei matt 
gelnder Anficht derfelben nicht beftimmen; eben fo wenig, 
ob er einerlei fei mit jenem Klempbenfchen Auszuge aus 
der Wendifchen Chronik **), mit welchem er im Titel bis auf 
eine Nebenfache: wörtlich Übereinftimmt. Aus Crantzens Van—⸗ 
dalia, wohin eine Anmerkung unferes Auszuges im Gremplar 
der v. Löperfchen Bibl. * verweiſet, iſt derfelbe nicht entſprun⸗ 
gen, desgleichen nicht aus Kantzow's Werfen, obgleich eu mit den 
leßteren wohl eine gemeifffchaftliche Quelle haben mag an je 
nen Wendifchen Chroniken. ME fremdartige Beltand- 
theile find aus der fog. Kant. Pomerania, und zivar 
Niederdeutfch, eingefchaltet: S. 14—19 die Gefchichte vom 
Burgemeifter Glinde in Stettin oym Jahre 14685 S. 1I—22 
die Belagerung von Ueckermünde. Was nad) diefer letzten 
Einfchaltung in dem erften Haupttheile noch folgt (S. 22. 23.), 
ift Alles Niederdeutſch. CD) Der zweite Haupttheil be= 
ginnt (A.) mit einer kurzen Landesbefchreibung (S. 23. 24.), 
betitelt „Pomerenn,“ — weldhe an Kantzows Niederd. | 





) S. d. Niederd. Kansem Einl, S. 23. *9 Ebendaſ. S. 24. 87, 
*) Wenn in dieſem Aufſatze die von Loͤperſche Biblioth. genannt wird, fo iſt 
allemal die Pommerſche Bibliothek gemeint, welche als Geſchenk der Herren 
von Löper auf Strammehl, Wedderwill, feit 1834 fi im Befige der Gefell: 
ſchaft für Pomm. Geſchichte und Alterthumskunde zu Stettin befindet. 
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Chronik (S. 122 f.) erinnert, doch wahrfegeinlich noch aus 
anderer Quelle ftammt. Anfang: wowol Stettin, Pom- 
meren, Caſſuben u. f. w. ere eigene namen vnd gren- 
gen u. f. w. — G.) Sodann folgen hochdeutſche und Iatei- 
nifche Auszüge aus Bugenhagens Pomerania unter dem 
Titel: „Auszugk aus Joh. Bugenhagens Cronicken (S. 24). 
Der Abfchnitt, welcher den Titel führt: Vonn dem hinder 
pomer Tandt aus der hiftorie zu Oliue gevunden, ift, wohl 
zus merken, gleichfalls aus Bugenbagen (Pom. 139 ff.) 
Ob in diefe Auszüge aus Bugenhagen hie und da wieder 
Fremdes eingemifcht fei, müßte eine woͤrtliche Vergleichung leh⸗ 
ven. 16.) Den Beſchluß des Ganzen macht (S. 47—55) 
eine fremdartige Zugabe, die Gefchichte Otto Fuge’, Bürger- 
meiſters von Stealfund (1453), enthaltend, Niederdeutfch, 
aus der fogenannten Kantzo wiſchen Pomerania; bemerfens- 
werth, fo fern hieraus das Dafein eines Zweiten Buches 
der Niederdeutſchen Pomerania, alfo vielleicht einer 
ganzen Niederdeutfhen Pomerania mit Wahrfcheinlich- 
Feit zu folgern ift *). . 

Sehen wir alſo auf die Hauptitücke dieſes Büchleins, der 
Einfchaltungen aus den Kanbowifchen Chroniken (2 A. ©.) 
nicht achtend; fo haben wir an demfelben einen zwiefachen 
Auszug vor und, einen aus der Wendifchen (7), einen aus 
der Bugenhagifhen Chronik, beide vereint, und nach dem . 
erſteren irrthümlich gemeinfam benannt. Der oder die Ver- 
faffer der Auszüge find unbefannt, wenn nicht der des Wen- 
difchen nach Obigem N. dv. Klempben iſt. Im Jahre 1577 
waren fie ſchon vorhanden, wie die Mohnikeſche Handfchrift 
zeigt, und wahrfcheinlich fchon früher. — In einer Hand- 
ſchrift der Kopenhagner Koͤnigl. Bibliothek, führt diefer Wen- 
diſch⸗Bugenhagiſche Auszug den falfchen Titel: „Auszug 


*) S. d. Niederd. Kangom Einl. S. 945 und unten % 
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aus den Wendifchen und Olivifchen Chroniken und Monumen⸗ 
ten.” In dem Brummerfchen Sud. ©. 28. heißt derfelbe ſo⸗ 
gar: „Kantzow's Chronieon oder Genealogie!" Handſchrif⸗ 
"ten f. ferner in der v. Löperfchen Bibl. (MWſer. 38. und 43., 
letztere betitelt: A. Schomachers Auszug 2.) in der Univerfi- 
täts-Bibl. zu Lund u. a. O. Auch findet fich diefer Doppelaus- 
zug in allen den Sammlungen, welche den Namen. der Scho— 
maferfchen Chronik zu tragen pflegen *), und ſteht entwe— 
der am Anfange oder am Ende derfelben. In dem Schoma— 
fer der Stettiner Landſchaftsbibl. iſt diefer Auszug fehr ver- 
ftümmelt, bis 1557 fortgefeßt, und S. 587 mit einer Befchrei- 
bung der Schäße des Königs Erich bereichert, welche den hier 
unter 2 zunächft folgenden Greerpten angehört. 

2. Theils unter dem den Inhalt paßlich bezeichnenden 
Titel: „Bon etzlichen Pommeriſchen Stedten und an- 
dern Pom. Gefhichten (Schom. Loſch.),“ oder unter dem 
weitläuftigeren: „Warhafftige Befchreibung Etzlicher 
Stette in Pommern; jtem eglicher Cloſter — fammt 
andern Hiſtorien u. f. w. (vom Jahre 1581 v. Eöperfche 
Biel. Mfer. 40.); auch unter ahnlichen Titeln oder ganz 
unbetitelt, Mohnife Br. 53. ©. oben 1.) findet fich ein 
Auszug, der gleichfalls den fog. Schomafer zu eröffnen und 
zu beſchließen pflegt, und in Nik. Klempgen v. Pommerlande 
Stralfund 1771,'©. 3—40 abgedrudt iſt. Er hebt an: 
„Wineta. U. 778 bey den Zeiten,“ und ift bei näherer 
Befichtigung nichts als ein Auszug aus Kantzows Chro- 
nifen, und zwar wahrfcheinlich aus der Pomerania, welches 
legtere näher zu ermitteln die Zeit nicht mehr erlaubte. In 
Mohnike's Handfchrift beginnt, wo Fol. 53 die wendifche 
Chronik aufhört, mit der bloßen Weberfchrift Wineta diefer 
Auszug, ſcheint in diefer Handfchrift befonders volftändig zu 





*) ©. untın 3. ! 
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fein, und lautet durchweg Niederdentich „Anno 778 by 
den tiden 20.” Die erſte Reihe der Thatfachen Läuft unun— 
terbrochen von 773 bis 1498. Darauf folgen aus Bugen⸗ 
hagen Begebenheiten von 1519 an, und eine neue Reihe von 
1177— 1424; nad) welcher die erfte Neihe wieder aufgenom- 
men wird durch eine Fortſetzung von 1525 — 31, bi zu 
George L Begräßniß, bei welchem die Mohnikeſche Handichrift 
verftümmelt abbricht. — Wahrfcheinlich ijt Diefer ganze Auszug 
als ein Weberreft der bis jeßt nur im Iten Buche auf- 
gefundenen (God. Delrichd) Niederdeutichen Pomera- 
nia wichtig 9. Aus dem Niederdeutfchen mögen dann die 
Hochdeutichen Ercerpte entftanden fein. — Wer der Verfaffer 
dieſes Auszuges fei, erhellet mit Wahrfcheinlichfeit aus dem 
Abſchnitte 6. I. 1435, wo es gelegentlich heißt: „Welck bei- 
derlei if Andreas Schomader darnha tho Wolgaft, 
alſo ik darſulueſt NRentmefter was, geſeen bebbe. 
Das Provinzial-Archiv zu Stettin befit einen eigenhandigen 
» Niederdeutfchen Brief eines Bürgermeifters zu Anclam, 
Andreas Schomafer, an Joh. Brandt, des Gapiteld zu 
Samin Sekretär, dat. Sonnauends na corpor. Chrifti 1550, 
worin der Brieffteller wegen gewiſſer Geldgefchäfte fich mehr- 
mals auf die Anfımft des Nicol. von Klempsen beruft. Nach 
Stavenhagend Geichichte von Anelam (147) wurde Andreas 
Schomaker Rathmann und Kämmerer 1536, Bürgermeifter 
1544, und ftarb 1564. Daß eben diefer A. Sch. der Ver— 
faffer unferes Auszuges fein möge, iſt nicht unwahrfcheinlich, 
zumal in dem Büchlein vor anderen Städten Anklam merf- 
lich berüdfichtigt ift. Zuvor müßte Schomafer Nentmeifter in 
Wolgaft, ja nach Varſelows Pomm. Gel. Ler. (Handfchr. 
in Plathe) früher noch Rector in Colberg gewefen fein. 





*) Niederd. Kangow Einl, 94. S. oben 1. 


. 


73 


Bon 1577 iſt Mopnifes Abſchrift. Vor 1564 müßte der 
Auszug gemacht worden fein, wenn er vom jenem Schomaker 
wäre. Da er wahrfcheinlih dev Niederd. Pom. angehört, 
deren drittes Buch mit 1567 bezeichnet ift*), würde auch diefe 
an Alter um mindeftend 3 Jahre hinaufrücken. Die erwähnte 
Stelle mit Schomaferd Namen ift Übrigens in dem Schoma— 
fer der Stett. Landfchaft in die fogen. Wendiſche Chroniken 
G. 1.) verfeßt worden, zur Vermehrung des Wirrwars. 

Der Handfchriften diefes Büchleins giebt es viele, in der 
v. Löperfchen Bibl. drei Mfer. 39—41). Eine Hand- 
fehrift diefer Bibl. jedoch unter dem Titel: „Von eblichen 
fürnehmen Stetten in Pommern,” Mfer. 42.) ift nichts 
als die in Kankows 14. Buch (Kofeg. 2, 439 befindliche 
Beſchreibung pommerfcher Städte, ein wenig überarbeitet. 

3. Sammlungen entitanden aus den beiden vorerwaͤhn⸗ 
ten Auszügen (1. 2.), wenn entweder beide mit einander 
verbunden wurden, wie in der oft erwähnten Mohnikeſchen 
Handfchrift in Folio gefchehen ift, oder mit andern gangbaren 
Schriften vereiht ein. größeres Corpus bildeten. So ift 
der Brummerfche Eoder der Gefellfehaft für Pommerſche 
Gefchichte zu Stettin, Handfehrift, 2 Theile in einem dicken 
Bande, welcher um 1600 mag gefchrieben fein, eine Samm- 
Yung, beftehend aus: Klemptzens Genealogie, aus der Wen- 
difch-Bugenhagenfchen Chronik CD, Schomakers Auszug be- 
titelt: Wahrh. Beſchr. eglicher Städte u. ſ. w. 2), Eickſtets 
Deutfchen Annalen, dem Iten Buche der fog. Kantzowiſchen 
Pomerania, und Engelbrechts Chronik, welchem Allen noch als Zu⸗ 
gabe angehängt ift: Brevis disignatio rerum ecclesiasticarum 
sub initium reformationis Evangelicae in Pomerania ge- 
starum, a Jac. Rungio D. et superint. Wolgastano con- 





*) Kangow Riederd. Einl, 94. 
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scripta *).” Gewöhnlicher aber war es, und dies deutet auf 
eine frühere, Voreickſtetiſche Zeit hin, zuſammen zu ſtellen: je nen 
Auszug aus derWend.-Bugenh. Chronik (ob. 1), und 
jenen Schomaferfhen aus dem Kantomw (ob. D mit 
Klemptzens Genealogie und mit dem Iten Buche der 
fog. Kantzowiſchen Pomerania, welches letztere bisweilen 
in zwei Hälften zerfchnitten wurde. So hatte man im Aus- 
zuge, — freilich in welcher Form! — Alles beifammen, was 
damals wichtiges über die Pomm. Gefchichte deutich gefchrie- 
ben. war, die Wendifche Chronik, Bugenhagen, Kantzow und 
Klempsen. Diefe Sammlung nun führt entweder feinen 
Namen, und beginnt fofort mit der Weberfchrift ihres erjten 
Stückes, Mohn. in Lip. Mfer. 39, Aty.), oder fie wird 
Kanutzows GWſer. Schom. Fol) oder Klemptzens Chronik 
dp. Mſer. 39, Anm. eines Meueren) genannt, oder fie 
trägt von einem ihrer Beſtandtheile fäljchlich den Namen 
Schomaker (Schomak. Landſch. mit Dedel von 1604) 
und ift daher neuerlich am befannteiten unter dem völlig un—⸗ 
. begründeten Namen der „Schomaferfchen Chronik!“ Selbſt 
„Schomaferfche Sammlung“ Fönnte man diefe viertheilige 
Sammlung eines Anonymus, in welcher Ein Stück ver- 
muthlich von Schomafer herrührt, nur mißbräuchlich nennen. 
Uebrigens ift der in Stralfund 1772 gedruckte „Nik. Klemp- 
Ben: v. Pommerlande,“ aud) „der Heine Klemptzen“ genannt **), 
nicht8 Anderes, als eben diefe Pſeudo-Schomaker— 
fhe Sammlung, mit Weglaffung der Wendifch- Bugenha- 
genfchen Chroniken. Zwar ift dieſe Stralf. Ausgabe aus 
fehlechten Handfchriften gezogen, doch Feinesweges, wie man 
gewoͤhnlich behauptet, ganz ohne Werth, da fie lauter Sachen 
enthält, die fonjt nicht gedruckt, und deren mehrere an fich von 
Werth find. 





") E. im Anhange diefes Aufjases. **) Mohnike Saftr, J. XLII. 


D⏑ l 


75 


.— 


Nicht alle handſchriftliche Eremplare diefer namenlofen 
Pſeudo⸗Schomakerſchen Chronik find einander glei. Zwei- 
erlei Formen derſelben find zu umterfcheiden: die eine, in 
welcher jene Wendiſche Chronif (ob. 1) den Anfang und der 
Schomaferfche Auszug den Schluß macht, und welche als die 
häufigere wir bei unfer bisherigen Befchreibung im Auge‘ ge- 
habt haben (S. d. Höfchr. d. Loſch., d. Loͤperſch. Bibl. und 
Mohnike Fol.); die andere Cd. Hdſchr. Mohnife Ato., und des 
Refer. Contius zu Stettin), ‘welche auf den Wendifchen den 
Schomakerfchen Auszug und auf diefer eine Tange Reihe von 


- Auszügen aus Kantzows Pomerania folgen läßt, die mit Bg- 


gislavs Neife nach dem gelobten Lande beginnen, und ohne 
Beachtung de» chronglogifchen Ordnung vor und zurückgehend 
41486 mit Bogislavs Schweitern enden. Es fehlt in diefer 


letzteren Form alfo gänzlich die Klemptzenſche Genealogie, und 


jene Volftändigkeit des dritten Buches; doch heißt diefelbe dar- 
um nicht minder, als jene erfte Form, Schomafer (S. Cod. 
Contius). — Handfriften außer den ſchon genannten, 
GMohnike Fol. 4to., Loͤper. Mfer. 39, Contius, Stett. Loſch.), 
doch ungefagt, welcher Art von Schomafer, enthalten auch: 
die Leipziger Univ.-Bibl. 4to, die Hamburger Stadt-Bibl., die 
Berl. König. Bibl. Fol. v. 124; die Fr. Kochiſche zu Stet- 
tin, die v. d. Oftenfche zu Plathe, und vielleicht auch andere 
Pomm. Bihl. Die v. Löperfche hat außer dem obigen Erx. 
noch ein zweites (Mfer. 40), welchem indefjen der fog. Auszug 
aus der Wendiſchen Chronik mangelt. Mentzels Ausf. Beſchr. 
der, Schomaferfchen Chronik in den Bützowiſchen Ruheſtunden 
habe ich zu benugen nicht Gelegenheit gehabt. ©. Oelrichs 
Fortg. Hift. dipl. Beitr. ©. 80. 

4. Peter Edling (Edeling, Eddeling) aus Paſewalk, 
Prof. der Muſik an der Greifswalder Univerfität, ſpäterhin 
Superintendent des Bisthums Kammin und wohnhaft zu Gol- 
berg, (Simmern Pomm. Chron. 135) Iebte von 1522—1608 
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(S. Daͤhnert P. B., Vanſelow Gen.-Sup.). Die „gefchrie- 
benen Collectaneen“ defjelben nennt Simmern unter den 
Quellen feiner eigenen Pomm. Chronik (Simm. God. Ldfch. 
©. 7. Verz. d. Autoren p. 359.), und theilt an einigen 
Stellen derfelben Nachrichten mit, die er in diefen Gollecta= 
neen gefunden *); unter andern einen lat. Brief des alten Ed⸗ 
ling, in welchem derfelbe ihm, dem Simmern, für erwieſene 
Gefälligfeiten dankt, und ihn ſammt einem Freunde zu ſich ein- 
ladet, mit dem Verfprechen: „Gratitudinis ergo vobis os- 
tendam thesaurum historiarum Pomeranicarum, 
quem nemo vostrum unquam vidit, quia a me ante an- 
nos quinquaginta'congestus est, nec typis publica- 
tus.” Diefer- Brief ift datirt Goldberg vom 3. «Dechr. 1601. 
Simmern bemerkt, Daß Edeling ihm dieſe Gollectaneen eine 
Zeit Yang geliehen. — Wir haben bier alſo einen Thefaurus 
Pommerſcher Gefchichten ungefähr ans der Zeit, in welcher N. 
v. Klemptzen im Begriff war vom Schauplab abzutreten, d. h. 
etwa aus dem I. 1551. Näheres von der Beichaffenheit die- 
fes Theſaurus wiffen wir freilich nicht. Aus dem Ausdrucke 
„Colleetaneen“ zu fehließen, daß derfelbe nicht eine Chronik 
geweien, wäre ungültig, da auch Klemptzens und Eickſtets 
Werfe Simmern (S. 7.) gefchriebene Collectaneen nennt. 
An einer andern Stelle jedoch (S. 135) beruft der letztere fich 
auf Edlings „Colleetaneen und Buch.“ Die von Sim— 
mern aus Edlings Werke angeführten Stellen enthalten: Zwei 
Sagen, — von Otto Jagetenfeld Schab und vom Wunder 
in Wuffefen; — ferner ein Naturwunder mit einer Abbildung, 
die Gefchichte bon Jacob Adebar, welche in Edling ganz Furz 
befchrieben ftand (Kofeg. Kantzow 2, 450), endlich die Stiftung 
einer Kirche: alfo Sage, Wunder, Urkunde, ungefähr die gewoͤhn⸗ 





*) Simmern Hdfhr. d. Stett. Gen. Loſch. Bibl, e. 1 92, 105. 135. 
254 ©, 142 ſ. den oben erwähnten Brief. 
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lichen Beſtandtheile der alten Chroniken. In weldier Sprache 
oder Mundart der Edlingiſche Theſaurus abgefaßt geweſen, ift 
wicht zu erfehen. Es lohnt fih wohl der Mühe, von neuem 
und zwar zunächft in Golberg, diefem längit verichollenen Ghro- 
nikon, aus dem Simmern und Yielleicht Andere geſchoͤpft ba- 
ben, und welches mindeftens feines Alters wegen merkwürdig 
it, nachzuforfchen. Vgl. Dähnert Pomm. Bibl. 2, 295. Ga— 
debufch Verſuch e. Pomm. Bibl. ©, 15, 13. Die v. Loͤper— 
ſche Bibl. zu Stettin befist Mifer. 169). eine „Stamm- 
linie des alten Gefchlechtes der Brunſchwigk,“ auf derem Rück— 
feite bemerft ift: Tabula gentilitia familiarum inelytarum 
Colbergensium per Eddeling.” ®Die alten Schriftzüge 
Diefer Stammtafel, welche alſo Eddelings zu fein feheinen, be- 
geguen uns wieder in einigen‘ anderen Hanbdfchriften dev v. Lö— 
perfihen Bibl. (Mſer. 141. 88.), fo. dab die Vermuthung 
vielleicht nicht zu verwerfen ift: es feier mindeftend einzelne 
Stücke der Eddelingifchen Sammlungen in die v. Löperfchen 
übergangen, und dafelbft heute noch zu finden. 

5. Philipp Weftphal, ein NRügenwalder, fol im Jahr 
1557 *) Berfaffer eines Handfchr. Büchleins gewefen fein, wel⸗ 
ches bei näherer Prüfung als ein kurzer, klarer, der Zeitord- 
nung folgender, doch zivifchen 1314 und 1521 große Lücken 
Darbietender Auszug aus dem Achten Hochdeutichen 
Kantzowzweiter Bearbeitung (God. Mild und Schwarz) er- 
ſcheint. Es geht das Büchlein bis auf die Ausrottung dev Räuberei 
nach Georgs I. Tode, und füllet im Cod. d. Stett. Loſch. 34 
©. in Fol. Die lateinifchen Anmerfungen, mit welchen 
der Aufſatz durchzogen ift, gehören laut dem Vorberichte des 
Cod. Loſch., was fehr glaublich iſt, dem J. Val. Winther. Ob 
das dritte Buch der Kantzowiſchen Pomer ania, — welches je- 
nem weſtphaliſchen Auszuge, obgleich unvollſtaͤndig, etwa bis 
— 

) ©. den Titel feines Werkes, 
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Kofe Pom. 2, 304, folgt (God. Hdſch. 35-110), mithin 
anch dies Werklein zu einer gemifchten Sammlung macht, — 
von dem Verf. des Auszuges oder von Späteren beigefügt 
fei, ijt nicht zu entfcheiden. Daß aber dieſes dritten Buches 
wegen, dem Schluffe jenes Auszuges die Worte beigefügt find: 
„Finislibri secundi,” gewährt feinen Sinn. Das einzige Erem- 
plar welches ich geſehen, befißt die ©. Loſch. Bibl. zu Stettin, 
unter dem Titel: „Vom Urfprung und Gefchichten der Pom— 
mern ein kurtz begriff, gefchrieben ducch Philippum Weſtpha— 
lum zu NRügenwalde. Anno 1557, den 24. Auguſt.“ Auch 
die v. d. Oſtenſchen Bibl. zu Plathe bat ein Er — Wer 
diefer Philipp Weſtphal geweſen fei, darüber finde ich nicht 
fichere Rachricht. Nach Zwantig CIncrementa dom. Brand. 
Th. 7, 1. 43, Hdſchr. in Mathe), der in folchen Dingen nicht 
zuverläßig ift, ware W. Senator und Burgemeifter zu Nügen- 
walde geweſen. Oder war er vielleicht eben der Philipp Weit- 
phal, welcher als fünfter Nector nach der Reformation in Au— 
Ham aufgeführt wird *), und mithin ein Zeit- und Stadt-Ge- 
noſſe Andr. Schomafers? 

6. Ueber Balentin von Eickſtets Schriften find viel 
ierthümliche Anfichten in Umlauf, die ſich auf deren Werth, 
Quellen und die Zeit der Abfaffung beziehen, und zum Theil 
ſchon aus dem ATten Jahrh. herrühren. Was fi) Gewiſſes 
aus näherer Betrachtung jener Schriften ergiebt, iſt Folgen» 
des, dem wir vorweg hinzufügen wollen, daß Valentin von 
Eickſtet, geb. 1527, 52 Jahr alt gejtorben 1579, (Eiefft. Bal- 
thaf. praef. 5.) Herzoglich Wolgaftifcher. Kanzler ift. 
Er hat gefchrieben: 

(DD „Epitome Annalium age la⸗ 
t einiſch, aus einer Liebeherriſchen, einer Greifsw. u. 2 Stet⸗ 
tiner Handſchriften herausgegeben Grfsw. 1728 durch Bal- 


*) Dähnert P. B. 4, 304. 
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thafar. Die Zeit der Abfaffung war das Jahr 1552. (©. 
Eickſtets deutfche Annalen, Zufchr. an die Fürften: „vor 22 
Jahren.“ Was Balthafar (praef. 3.) von 1558 fagt, er- 
mangelt wenigſtens des Beweiſes. Der Epitome geht voran 
eine Zufehrift an den Prinzen Johann Friedrich; es folgen 
ihr im Anhange 1. eine Genealogia ducum Pomeraniae, 
aus den wahrfch. Klemptzenſchen Tafeln des fürjtlichen At 
chives. 2. Catalogus episcoporum Caminensium. Ein 
ähnlicher ijt fchon in Kantzows Fragm. 3. Descriptio Po- 
meraniae, ein. Auszug aus Kantzows Landesbefchreibung. 
Die Epitome fammt Zubehör iſt in gutem Latein klar, tich- 
tig und männlich gefchrieben, doch ift fie Fein ſelbſtſtändiges 
Werk, fondern im Wefentlichen ein bloßer Auszug aus 
der fogenannten Kankowifchen Pomerania, ob biel- 
leicht hie und da mit geringen Zufäßen, würde ein durchgehen- 
der wörtlicher Vergleich Iehren. Daß der Auszug nicht aus 
dem Achten Kantzow, fondern aus der Pomerania gefertigt fei, 
mag unter vielen andern nur die Stelle ©. 97. lehren, wo 
die Langenhelfe „verbrannt“ werden, — exusti, f. Pom. und 
daran Kof. 2, 61, — dagegen Kantzow God. Schw. 2, 38, 
dieſelben „raͤdern und viertheilen“ läßt. 

Daß die Pomerania feine Quelle fei, verfchweigt, was 
wohl zu merken ift, der Verfaffer. Uebrigens fpricht er ganz 





beſcheiden von feiner Arbeit, nennet fie: puerilia progymnas- 


mata, — er war 25 Jahr alt, — desgl.: tenues rhapsodias, will 
andern Gefchichtfchreibern nur den Stoff mittheilen u. f. w. 
In den Deutſchen Annalen (Zuſchr.) fagt er offen, daß er die 
Epitome für den jungen Herzog Johann Friedrich auf Grin- 


nern des Präceptord aus der alten Pommerfchen Chro— 


nik und den dazu gefammelten Schriften Fürzlich zufam- 
men gezogen. Handſchriften diefer Epitome befigen Eine: 
Die Stettiner Hdſch. Bibl., gefchrieben durch Chriſtoph Kiel, 
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1727 Fol; andere die Königl. Bibl. zu Berlin, und die 
Univ. Bibl. zu Leipzig und zu Lund. 

(2) „Vita Philippi I., ducis Pom.,” latein, ge- 
fehrieben 1562 CBalthaf. 128, ante decennium) alfo 2 Jahre 
nach Philipps Tode, da Eickſtet 35 Jahr alt war, und abge- 
druckt in der Balthafarfchen Ausg. der Epitome. Diefe Schrift 
iſt von Hiftorifchem Werthe; denn von ihr ſagt Eickſtet: id 
autem scribam et tradam, quod vidi, et quae audivi, ut 
audivi. 





(9) „Annales Pomeraniae.” Einfältige Beſchr. 
der Lande Be ern, auch sch gedächtungswürdiger Hi- 
ftorien, fo ſich serlauffen und zugetvagen, aus der 
Pomrifhen Shronica auch andern gefchichtichreibern und 
glaubwirdigen urfunden Fürzlich in eine Ordnung zufammen- 
gezogen. Durch Val. v. Eickſteten, Fürſtl. Wolgaft. Canzlern.“ 
(Cod. Brummer u.a) Hoch deutſch, ungedruckt. Geſchrieben 
i. J. 1574; welches erhellet: aus dem Schluſſe der Vorrede 
an die Leſer, — Cod. Loſſch. hat falſch: vor 10 Jahren Phi- 
lips entſchlafen, ſtatt: vor 14;3 — aus dem Titel der Chro— 
nographie, und aus der Biſchofsreihe beim J. 1075. Nach 
dieſer Zahl 1574 iſt die Zeit der Epitome, und nach derſelben 
wieder die vita Philippi ohen beſtimmt worden. 


Beſtandtheile der Annalen: (1) Candido lectori, Tat, 
Verſe; Zufchrift an die P. Fürften; Vorrede an den Le- 
fer; beide Iegtere Stücke wichtig für die Gefchishte der Pomm, 
Chroniken (S. 3. B. Mohnife Saſtr. XLI. ff) (9) Kurke 
Beſchr. des Landes Stettin Pommern aus Kankows Po- 
merania B. 4. (3) „Chronographie, Jahr-Rechnung der 
Pommeriſchen Chroniken als ein Taffel oder Regiſter ge— 
fertigt.“ Dies ſind die eigentlichen Annalen, in Wahlſpruch 
und Form übereinſtimmend mit Luthers Chronica von 1541, 
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deutſch 15509.’ 147°; Von ‚etlichen. vornehmen Städten im 
Lande Pommern; aus Kantzow zeitgemäß vermehrt. — Hand⸗ 
fohriften 1) der Loſch. Bibl. zu Stettin in Ato, alle ſehr 
leſerlich; fehlt der vierte Abſchnitt. . Ebendaf. Ein: Bruch- 
ſtück, nur enthaltend den Titel und den vierten Abfchnitt,: alt, 
Fol. 3) der Gefellfehaft für Pommerſchen Geſchichte zu 
Stettin in 4to., aus dem 16. Jahrhundert, der vierte Abſchnitt 
minder vollſtaͤndig als in Nr. 2. 4). Ebenderſelben im Brum⸗ 
merfchen Cod., Fol., alt. 5) Ebenderfelben. in der. von Lüper- 
ſchen Bibl. Mer. >44.) “Der: Titel: Iautet nicht Anna⸗ 
len, fondern Genealogia ducum Pom. und: ift durch Zufäße 
angeſchwellt. Der “vierte: Abfchrtitt fehlt, der dritte dagegen 
wird nad; der Mitte des 15. Jahrh. ſehr ausführlich, und ift 
son dort bis and Ende die reirte ſog. Kantzowiſche Pomera—⸗ 
nia. Alſo wieder: eine Probe jener. mifchenden Sammlungen, 
die und oben begegneten. 6) Der Fr. Kochifchen zu Stet- 
tin. D Der v. d. Oftenfchen Bibl. zu Plaͤthe. 8) Bei Moh⸗ 
nife in Stralſd. ſ. Safte..L, XL. 9: Der Leipg Univerf. 
Bibl. n. 1331, F. 10) Der Hamburger Stadtbibl. n. 35. 
14-16)... Der Koͤn. Bibl. zu Berlin 6. Gremplare — Ms. 
fol. n. 127. 135. . 136. 138. quarto 27, 95, wert nicht 
etwa eine Epitome annalium darunter: fteckt,' und überhaupt 
der unzuverlaͤßige in der —— — Bibl. hier 
richtig iſt. 

Ein —— iſt nicht belennt. Von den haßlichen 
und ziemlich unleſerlichen Schriftzügen Val. von Eickſtets 
finden ſich reichliche Proben in dem TEN u 
Stettin... .i ira: 

Dieſe deutfche Chronit nun in —— Form iſt an 
Umfang nicht größer als die Epitome, an Inhalt nicht felbft- 
flandiger, fondern im Wefentlichen gleichfalls ein bloßer 





*) Luthers Werke, Wittenberg. Ausg. Th. 12. 





Auszug aus der fog. Kantzowiſchen Pomerania (©. 
3. B. das Jahr 4531). Zuweilen feheint dev Verf. auch den 
ächten Kantzow benutzt zu haben. Mit den „andern‘‘ Ge- 
fchichtfchreibern und den Urkunden, welche der Titel nennt, ift 
es wohl nicht eben ernftlich gemeint. Im Auftrage des Für- 
ften, um den Büchern ununterrichteter Seribenten zu begeg- 
nen ) ſchreibt Eickſtet dieſe deutſche Annalen, als folgfamer 
Unterthan, Diener und Lehumann, kurz, — compendiose, — 
in der Eile, mit der Abſicht, dieſelben ſpaͤterhin wieder durch⸗ 
zuſehen und zu vermehren, oder doch Anderen Anlaß zu geben, 
die ganze Hiſtorie vollkommen mit mehrerer Geſchicklichkeit an 
den Tag zu geben, welche Nachfolger er dann an die Schätze 
des Archivs verweiſet. „In gegenwärtigen Gompendig, — 
Büchlein — habe ich mic befliffen, das Fürnembſte ans 
Kanbows großem Werfe auszuflauben, und trew— 
lich zu scolligiven und zufammen zu leſen.“ „Paucula, 
quae Chronicis Pomeranis eruta libris Perlegis, histo- 
riei haee indieis instar habe.” (S. Zufchr. Vorr. 
and Candido lectori.) 

Faft unbegreiflich ijt daher überhaupt, wie. ein Mann, 
deffen literariſches Verdienft darin befteßt, durch zwei Flare, 
trockene Auszüge aus Kantzow eine reinere Kenntnif der 
Pommerfchen Gefchichte verbreitet, und das Leben eines Für- 
ſten ſelbſtſtändig kurz befchrieben zu haben; wie der als Ge⸗ 
ſchicht⸗Forſcher und -Schreiber zu dev Ueberſchätzung gekommen 
ift, die man von vielen Seiten ihm zu Theil werden fieht, von 
Seber bei Friedebsen, von Winter, Schurtzfleiſch, Struve, 
Balthafar, Woken u. A. Er wird dort unter die trefflichften 
Geſchichtſchreiber Pommerns gezaͤhlt, führt den Chor der gründ- 


*) Mit den „in Druck gefprengten” unzuverläßigen Genealogieen und 
Hiftorien mag Eidftet neben andern wohl auch auf Wolfg. Jobſten Gencalogie 
der Herzoge in Pommern, Frkf.  D. 1573 gezielt Haben, S. Mohnike 
Saſtr. Vorr. 42. 43. 
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lichen Urkundenkenner, fehreibt fehr viel als Augenzeuge, — 
die Annalen fchließen mit 1541, und die Epitome mit 1549, 
es gilt alfo jener Behauptung höchftend von dem Leben Phi— 
lipps, — das koͤſtliche Kleinod feines Literarifchen Nachlaffes 
muß dem Vaterkande gerettet werden u. ſ. w. Beſonders aber 
ift Balthafar. der -Heransgeber der Epitome, vollig im Dunkeln 
über den Werth feines Schrifſtellers, und all fein Lob gebt in 
den Wind. Es iſt augenfcheinlich, daß theils Kantzowiſche 
und Engelbtehtifche Handſchriften, theils Sammlungen der 
oberwähnten Art. zu Zeiten mit Eickſtet muͤſſen verwechſelt 
worden fein, wovon auch. die Beweiſe nicht fehlen 9, — und 
ſowohl darin, als in der unfritifchen Ehrfurcht vor alten 
Schriften find die Quellen der übertriebenen Achtung der bei- 
den Eickſtetiſchen Chroniken zu fuchen. Literarhiſtoriſch find und 
die letzteren wichtige Mittelglieder in der. Reife unferer Chro- 
nifen, an Faſſung ar, an Inhalt nicht bedeutend, und neben 
Kantzow im Ganzen völlig entbehrlich; duch darum allerdings 
noch nicht dem Untergange zu weihen. — Merfwürdig endlich 
ift die Art, wie Eickſtet von feinen Quellen ſchweigt (Epit.) 
und fpricht. Er kennt die Kantzowiſche Chronik ſehr wohl, 
ja feine Werke find Auszüge der fertigen und geordneten Po- 
merania; uud doch ftellt er fich, als ob Er ſelbſt erſt Licht in 
die Arbeit jener „guten Leute“ gebracht habe, deven großes 
Buch „in gar Feine Ordnung gefaſſet“ geweſen *). Seine 
Vorgänger lagen im Archiv verborgen; was Eickſtet über die- 
felben dem Publikum fagt, ſtimmt nicht mit dem, was wir ſelbſt 
von ihnen wiffen. 

7. Unter den Quellen der: Engelbrechtifchen Speonit 
nennt die Handſchrift dieſer Ieteren, welche der Brummer- 





*) S. oben die, Hoſchr. der Annalen N, 55 Mohnife Saſtr. L.; in v. 


‚ de Dften hoſchr. Gatal, fr. Bibl. die Anmerk. über Engeldredt. *) & 


Zuſchr. und Borrede „Stammen“ Borrede ift wahrſcheinlich Klempgens Ge— 
nealogie, 
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fehe Coder enthält: Michael Küſſowen Verz eichnuß von 
Pommerſchen Siſtorien, und Eraſmi Haufen Ver— 
zeichniß; ein paar jetzt völlig verſchollene und vielleicht verlo 
rene Schriften oder Sammlungen. Michael Küffow konnte 
bequem der in Urkunden von 1540 und 47 neben dem Land- 
rentmeifter Nie, dv. Klemptzen vorkommenden Kämmerer des 
Herzogs Philipp I. fein (S. Dähnert Pomm. Bibl. 4, 330. 
5, 965 Erasmus Haufen: it hoͤchſtwahrſcheinlich Klemp⸗ 
tzens Nachfolger im Landrentmeiiteramte zu Wolgaft. Gr 
vertvaltete dafjelbe von 154353. (S. Haufens Archiv In—⸗ 
ventar. von 1580. Bl. . Koſeg. Pom. TI. V.) Als Abs 
fchreiber der Bugenhagenſchen Chronik iſt er uns schon begeg- 
net ). An der erwähnten: Stelle des Brummerfchen Engel- 
Brecht fteben ferner als Quellen aufgeführt: „Allerlei Ver- 
zeichniß aus den Klöftern vnd andern vrfunden col- 
ligiretz“ wann und von wen, bleibt ungewiß. 

8. In einerlei Jahr mit Eickſtet fchrieb Peter Kiſtma— 
cher oder Chelopous aus Pyritz, Conreetor am Pädagogiv 
zu Stettin, zuletzt Diakonus in Pyritz, eine Pommerſche Chro— 
nik, lateiniſch, betitelt: „De Pomeranorum regione et gente 
autore M. Petro Chelopoeo. Pyricensi. Anno 1574.” So 
lautet der Titel in einer alten vorzüglich klar und fchön ge- 
fehriebenen doch nicht fehlerfreien Handſchrift der v. Lüper- 
ſchen Biblioth. zu Stettin. Mer. 47 in Aty.) Andere 
Handfehriften befigen diefelbe von Löperfche Bibl. Mier. 
46 Fol.) die Landſchafts⸗Bibl, zu Stettin, die Kochiſche eben- 
daf. (2 Er.), die v. d. Oftenfche Bibl. zu Plathe (40 Bogen), 
die Greifswalder Univ. Bibl. ald Anhang des Schwarziſchen 
Coder von Kantzow, die Leipziger Univ. Bibl. (1331, J. 125 
Bl. 4). Gedruckt find einige Stellen in Friedrich Koch's 
Programm: saecularia sacra septima conversionis Pom. 





) Kangom Niederd, Einl. 28. 
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u. f. w. Stettin 1825. Der Cod. Loſch. bezieht ſich auf bes 
erläuterten Preußens Aten Theil S. 383 ff. wo Verfchiedenes 
aus Chelopous mitgetheilt ſei. — Die Jahrzahl 1574 iſt 
wahrſcheinlich von dem Anheben des Werkes zu verſtehen. 
Am Schluffe und im 4ten Gapitel begegnen das I. 1575, ja 
in letzterem auch 1582. Nach der Zufchrift und der Vorrede 
folgen eigentlich drei nicht klar gefchiedene Hauptabfchnitte. A 
Landesbeſchreibuug (Gap. 1. 2.) 2. Urfprünglicher Zuftand, 
Bekehrung und fernere Gefchichte de8 Landes. (Gap. 3.) 
3. Genealogie der fürjtichen Häufer. . Die Zufchtift ift an den» 
felben Herzog Johann Friedrich gerichtet, dem auch Eickſtets 
Epitome, und dem ſammt feinem Bruder die Annalen defjelben 

Berfafers gewidmet waren. — Das Werk des Chelopäus ift der 
Auszug eines ſachunkundigen Lateinfchreiberd aus dem äch⸗ 
ten Ranbom*) und der Pomerania, vermehrt mit. eini- 
gen Zuthaten an. Epitaphien, Perfonalien, Nachkantzowiſchen 
Gefchichten und Anderem der Art; welche allerdings zu beach- 
tenden Zufäge an fih Faum einem Druckbogen füllen möchten. 
Seine Qnellenverfhweigt Chelopöusgänzlich“*, — 
fo ift Bogislav 10. Türfenfampf wörtlich abgefchrieben aus 
Lagus de Pomerania 44 —; klagt Dagegen, wie Gidftet, 
über Verwirrung und Widerfprüche der borhandenen Bücher; 
übernimmt „Die ſchwere Arbeit‘ ***), zu der ihn viele warkere 
und gelehrte Männer aufgefordert, nicht weil er ſich tüchtig 
fühle, fondern aus Patriotismus; überläßt den fürftlichen Rä— 
then feines Werkes Durchſicht und Berichtigung; und hofft von 
dem Lefer ein mildes Urtheil. Dies mag. auch dem Werflein, 
fofern man die Vaterlandsliebe anfieht, zu Theil werden, lite- 
varifch beurtheilt, aber es ift eine ſehr ſchwache Arbeit; der es 





) S. 58 Cap. 5 *) Zujhr. Vorr. *“) Hunc tamen labo- 
rem et onus in me suscepi. 


= 
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insbefondere anzumerfen ift, daß der Verfaffer in die Sache, 
von welcher er fpricht, gar nicht eingedrungen war, fondern 
guten Theils gedanfen- und anſchauungslos binfchreißt. In 
einem Fritiihen Anhange zu der Niederd. Ausgabe des Kant- 
zow das Verhältniß des Chelopdus zu feinen Quellen und 
feinen eigenen Werth zu beftimmen, und daran als an ei- 
nem guten Mufter zu zeigen, welcher Art zum Theil uns 
fere Ponmerfchen Chroniken find, hat nur der Mangel an 
Raum und Zeit gehindert. Jedenfalls indeffen iſt dieſe 
Chronik für die Kritif des Kantzowiſchen Tertes und um def- 
fentwillen beachtungswerth, was fie an Stoff, es fei fo wenig 
es wolle, Eigenes hat. 

9. Joh. Engelbrecht. Die Kankowifchen Chroniken 
waren für den allgemeinen Gebrauch zu weitläuftig und ftan- 
den Überdies im dem Nufe der Verworrenheit ). Eickſtet, 
deffen eigene Arbeiten der Leſeluſt nicht Fülle genug darboten, 
hatte gewünfcht, daß die Fürften erfahrene, wohlgeibte und ge- 


lehrte Leute, fo Zeit, Muß und Weil hätten, verordnen möch- 


ten, den Kantzow zu revidiren und zu vollenden. Dieſen 
Wunſch erfüllte nach 17 Jahren zwar nicht fir die gelehrten 
Forfcher, die das Ausführliche und Gründliche lieben, doch für 
die gebildete Lefewelt gewiffermaßen Joh. Engelbrecht, 
Fürſtl. Wolg. Protonstar, welcher hauptfächlich aus Kantzow 
eine Chronik ſchrieb, die bis 4593 veichend, aus der Maffe je- 
ned Vorgängers nicht zu viel giebt, doch was fie giebt, durch 
Have Abtheilung nach den vegierenden Fürften, und durch deut- 
chen Vortrag Überfichtlich, faßlich und zumal den: Zeitgenof- 
fen annehmlich macht, ohne eben in das Immere der Gefchichte 
fonderlic einzubringen. Daß er unter feinen Leſern befonders 
die Fürften im Auge gehabt hat, möchte ſich u. a. auch aus 
der Entſtellung einzelner Tpatfachen ergeben, welche den Für- 


\ 


) S. Eickſtet. 
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ften empfindlich fein mochten, 3. B.’ der Beraubung der 
Cosliner durch Bogislavs 10. Hofgefinde. Geburt, Tod 
und Nachkommen der Fürften find mit beſonderer Ge— 
nauigkeit angegeben. Wäre das Werk nicht im Dem mat⸗ 
ten, fehleppenden, fürmlichen, gefchäftmäßigen Tone des heran⸗ 
naheden 17ten Jahrhunderts gefchrieben ), wie Aften und 
Hofluft anwehend im Vergleich zu dem Athem der freieren 
Gotteswelt in Kantzow; und verfchnitte e8 nicht fo viel inte- 
reffantes Detail, und wurde Dadurch minder anfıhaulich und 
unterhaltend: ſo würden wir dem Urtheile eines Freundes bei- 
ftimmen, daß Engelbrecht vor Andern fich eigne, auch. heute 
noch als Lefebuch für das Volk in Umlauf gefeßt zu werden. 
Eine größere Auswahl aus Kantzow ſelbſt, mit Maaß in 
Kantzows Geifte verneuert, und allenfalls aus Anderen fortge- 
feßt, möchte dem heutigen Bedürfniffe doch beffer entiprechen. 
— Handfriften befiken: 1 die Gefelfch. für Pomm. 
Geſch. zu Stettin im Brummerfchen Goder, bis 1598 rei— 
chend 35; und 1 Fragment die v. Löperfche Biblioth. Mfer. 
50. 51. 52. 49.) 2 die Landſchaftsbibl. ebendaf., 1 Fr. Koch 
in Stettin, 4 v. de Oſten in Mathe, 1 der Superint. Schulz 
zu Paſewalk Mohnife Saſtrow. XLIX.), 1 der Dr. Droy⸗ 
fen in Stralfund, 4 der Dr. Zober ebendaf., unter welchen 
eine Abfchrift des Droyfenfchen Gr., 4 die 8. Bibl. in Ber- 
lin Mie. fol. 125. 426. 128. 18, 4 die Leipz. Univerſ. 
Biol. (1331 h, @.), 1 die Hamburger Stadtbibl. (351. 
Der Droyfenfchen Hdſchr. ift ein eigenhandiger Brief Engel- 
brechtd vom X. 1591 beigeheftet. Bei einem Coder des Dr, 

Zober finden ſich 4 Seiten Anm. des Bürgerm, dv. Liebeherr 





— S. 3. B. den Anfang von Bogislavs 10, Leben, Dahin gehört, auch 
die Ginmifhung des Franzöfifhen. Der Sturm beißt „Vempejtät,” ber 
Türke erlaubt, „daß die Ghriften ungemoleftiret weiter paffiren mödhten;” „Bo: 
gislav tumultuirte und rumorte mit dem Bratſpieß“ u. fe w. 
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zu Stettin über dad Verhältuiß biefes Coder zu dem feiniger. 
Die Stettiner Hdfchr. der Cdfch. Bibl. zeigt außer 9 ik 
Iuminirten Wappen Pommerns zweierlei Beilagen: a) eme 
Sammlung den Engelbrecht erläuternder Zufäge aus der fog- 
Kank. Pomerania. b) In Engelbrechts Weife verfaßte Les 
bensbeichreißungen der 5 Söhne Bogislavs 13., welche aus 
Feine der folgenden Chroniken entlehnt ſcheinen. Engelbrecht 
ſelbſt fchließt mit den Söhnen Philipp 1. ab, die er zwar alle 
auffuührt, Doch natürlich nicht bis am ihren Tod verfolgt. 

Der vollftändige Titel des Engelbrecht Tauter im Brum- 
merichen Goder: „Genealogie oder Geburtslinie des durch» 
lauchtigen Hochgebornen Hochlöblichen Fürftlichen Haufes 
ond geſchlechts der Hertzogen zu Stettin Pommern, Gaffuben 
und Wenden, Fürften zu Nügen und grafen zu Gützkow, ne- 
benſt kurtzer und einfeltiger anzeigung dev geſchicht, fo bei 
eines jedem Fürften vegierung vnd Ieben fich begeben und zuge- 
tragen. Aus den Pomrifchen und andern Hiftorien, 
auch glaubwürdigen Vrkunden mit Fleiß zufammengesogen, 
End in gegenwertige Ordnung gebracht Ang 1591. Dane- 
den ftebt: „Collegit Johannes Engelbrecht Protono- 
tarius Wolgastanus ex Archivis Prineipium.” Auf den 
Titel folgen zunächft: „Autores, daraus diefe Genealogie ge- 
nommen: Helmoldus, Crantzius, Cromerus, Chytraus, Nic. 
Marfchallus de rebus gestis Herulorum, Thomä Kantzo— 
vii Pomrifche Chronica, D. Joh. Buggenhagii Chronicon, 
Anhaltifche Chron., Braunfchw. und Lüneb. Chron., Me- 
kelb. Chron., Märkifche Hiftorien, Michel Küffowen BVerzeich- 
niß von Pom. Hiftorien, Niclas von Klemptzen verzeichnuß, 
Eraſmi Hanffen verzeichnuß, Annales Pom. Valtin von Eick-⸗ 
ftet, Ejusd. de Vita Philippi I. duc. Pom., Vita 8. Ot- 
tonis Pom. Apli, Allerlei Verzeichnuß aus den kloͤſtern 
vnd Urkunden colligieret, Alte Sachſen-⸗Chronik, Turnierbuch, 
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Griepfwaldifche Verzeichnuß vom Rugianifchet kriege, Saxo 
Grammaticus, Preußiſches Chronicon.“ 

Unter Kantzow verſteht Engelbrecht die Pomerania. 
6GBgl. z. B. Kantzow Ende des dritten Buches mit Engelbr. 
u. d. Pom.) Von den 299 Seiten des Engelbrecht in der 
Hdſchr. der Stett. Loſch. Bibl. wiederholen 255 Seiten den 
Kantzow, und nur Die eingemiſchten Zuſätze und die nachfol⸗ 
genden 44 ©. wären ald neu anzufehen. Das Gefecht in 
Angermünde 1420 hat Engelör. wörtlich mit geringen Aen- 
derungen aus Eickſtets Annalen entiehnt u. f. w. Geiner- 
feit3 iſt Engelbrecht wieder eine Hauptquelle der nachfolgenden 
Chronikanten geworden, welche ans ihm auch das eigentlich 
Kantzowiſche ſchoͤpften. Vgl. Bogisl. 10. Perfonbefchreibung 
in Engelbr. mit Friedeborn, Mieräl. und Koſ. Pom. 2, 
348 f. So entitand aus Engelbrecht Simmern, aus beiden 
Heiler. Durch feine Faßlichfeit herrfchte Engelbrecht zum 
Theil im 17. Jahrh. und verbreitete feine Wirkungen durch 
Das achtzehnte und felbft ind neunzehnte (Vgl. Selh. 

10. Für Bartholomäus Saſtrows Chronif (1595) 
genügt es auf Mohnike's Ausgabe zu verweiſen. Zu bemer- 
fen ift, daß Handfchriften derfelben auch zu finden find: 1. 
In der von Löper’fchen Bibl. zu GStertin Mir. 53.) 
1 8d, in Folio, welcher nur die beiden. eriten Theile des Wer- 
fe8 und wenige Zeilen des dritten Theiles Cbid Mohnike TIL, 
4, 3. 4 „begeben zu enthalten fcheint. Den Beſchluß macht 
„Mandatum sder Vollmacht der Fürftl. Sommiffarien, fo nad) 
Brüffel abgefandt 1548 in puncto der Ausſoͤhnung bei Kayf. 
Maytt.“; einige zwanzig Bogen; an deren Gingange bemerft 
fteht: „Inserantur ad finem libri 10mi.” 2) In der v. d. 
Oſtenſchen Bibl. zu Mathe, enthaltend 3 Bücher; dies Gr. 
it laut hoſchr. Catalog des Herrn v. d. Oſten fehr defekt. 
Auf die Seltenheit. eines vollſtaͤndigen Gremplard wird. Daraus 
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oeiälofen, Daß and d. iceperr mit das fine habe con 
plettiven koͤnnen. 

11. Joachim von Wedelt auf Blumberg ꝛc. Füuͤrſtl. 
Pomm. Rath, geboren 1552, in welchem Jahre Nic. von 
Klemptzen ſtarb, geſtorben 1610, ein fleißiger, beleſener uud 
welterfahrner Mann, ſchrieb ein „Opusculum von Regiment⸗ 
ordnung;“ gab den Plan, über Pommern aus hiſtoriſchen 
Werfen, aus der Relation Anderer und aus eigener Grfah- 
rung ein bollftändiges „Opus historicum” auszuarbei⸗ 
ten, wieder auf; und berfaßte eine allgemeine Chronik 
des 16ten Jahrhunderts ıCL500—1606), in welcher er 
die Pommerfche Gefchichte vorzugsweiſe berückfichtigt. Das 
Ganze diefer noch vorhandenen Chronik bildet zwar eine fehr 
bunte Mifchung, in welcher der Sagen und des Wberglau- 
bens nicht wenig iſt; doch heitere Laune, Kern der Gefin- 
nung und der Sprache, und ſchätzbare Beiträge zur Pomm. 
Geſchichte des 16ten Jalrh. machen diefelbe achtungswerth. 
Der Titel lautet in der Hdfchr. der Stett. Loſch. Bibl.: 
„Joachim von Wedeln weyland auf Blumberg, Reppelin, 
Cremtzow, Latzkow und Gerklow Erbherrn, Annales oder 
Haus⸗Buch, worinnen die vornehmſten Gefchichten, fo ſich vor 
Anno Chrifti 1500 bis ad Annum 1606 forwohl in Pom- 
mern, ald auch in gank Guropa und andern Dertern zuge- 
tragen, mit fonderbarem Fleiß nicht allein auffgezeichnet, be- 
fondern auch hin und wieder ‚mit ſchönen Moralibus und 
Sententiis ausgeziert und ausgefchmücket find.“ Handfchrif- 
ten dieſes Haußbuches befiken: 1. Die Bibliotheken der ©. 
Ldſch. zu Stettin einen ſtarken Folianten gefchrieben von 
Kiel. D Des Konfi-R. Koch ebendaf. 3. Des 8. R. 
Mohnike zu Stralfund. 4) Des H. v. d. Often zu Plathe. 
Diefe Abfeprift enthält nur das Pommerfche, und ift 1765 
genommen aus dem 5) Autographon, welches Damals lauf 
des v. d. Oſtenſchen Kataloges noch zu Cremtzow bei Star- 
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gard war. 6. Die v. Loͤperfche Bibl. zu Stettin (Mfer. 
54.) befist: Greerpte aus J. von Wedeld Annalibus ducch 
H. Chriſt. Schöttgen Net. Gymn. Starg. dtv. Gedrudt 
find Auszüge aus diefer Chronik im zweiten Bde. der Pomm. 
Bibl. von Dähnert und in Fr. Koch’ Erinnerungen an Bu⸗ 
genhagen. Stettin 1817. Fir die erften Sabre des A6ten 
Jahrh. ift in Pommerfchen Sachen Kantzow, fo weit derfelbe 
reicht, Wedelld Hauptquelle, und zwar nicht der Achte Kan— 
tzow, fondern die fog. Pomerania. (S. Wedel in d. Jahren 
4501. 2. 3. u. f. w.), welche Wedel dem Kankow, nicht 
dem Klemppen beilegt. (S. 3. 1531) Auch die in Fr. 
Kochs Erinn. mitgetheilten Stellen find zum Theil (S. 25 
halb — 27 halb) aus diefer Pom., nicht aus Kantzow ge- 
floffen. Wichtig ald Zeuge wird. Wedel erft für die Greig- 
niffe aus der zweiten Hälfte des 16ten Jahrh. 

Diefe ganze Chronik herauszugeben, wäre nichts we- 
iger ald rathſam. ine literar. hiſtor. Ginfeitung, Proben 
des Terted, die den Mann und feine Weife anfchaulich 
darfteliten, endlich eine volftändige Auswahl der Pom- 
merfchen Gefchichten, welche in andern Schriftftellern nicht 
vorfommen: diefe drei Dinge in ein Büchlein gefaßt, würden 
das vorhandene Bedürfniß hinſichtlich des Wedel vollkommen 
befriedigen. Es dürfte alſo nicht viel mehr geſchehen, als was 
Daͤhnert ſchon ausgeführt hat, welcher in der Pomm. Bibl. 
in fünf Abſchnitten aus Wedell dasjenige mittheilt, was ihm 
brauchbares Supplement für die andern Pomm. Hiſtoriker zu 
fein ſchien, im Ganzen etwa :2 Bogen. So würden unſere 
bogenreichen Chroniken oft: zu geringem Umfange zuſammen⸗ 
ſchmelzen, wenn man ſich auf das für die lit. Mittheilung we⸗ 
ſentlich Nützliche aus denſelben beſchraͤnken wollte. — Vorlaͤu⸗ 
fige Nachforſchungen nach dem Autographon der Annalen 
un Cremtzow haben noch nicht zum Ziele geführt. Auch bie 
erwähnte Reg imentordnung, deren Stoff wahrfcheinlich 
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die Staatöverfaffungen find, verdiente wohl wieder aufgefucht 
zu werden; deögleichen die von Wedell felbjt in der Chronik 
(Bahr 1569. 70— 80.) als feine Arbeit angeführten „„Para- 
lipomena Pomeranicae historiae;” unter welchen man viel- 
leicht die Weberbleibfel des obenertwähnten unvollendeten opus 
historicum zu verfteben hat? Wedell ftarb 1610 (nach Fries 
deborn, 1609 nach Vanſelow), Doch rechnen wir mit Moh— 
nike ihn wohl billig noch zu den Diftorifen des 16ten Jahr— 
bunderts. 


Siebenzehntes Jahrhundert. 


12. Abſichtlich übergeben wir als außer unferm Wege 
liegend, zwei Werke des Siebenzehnten Jahrhunderts, welche 
obgleich nur einzelnen Richtungen folgend, nicht felten den all- 
gemeinen Gefchichten Pommerns pflegen beigezäplt zu werden; 
beide fo reichhaltig an Stoff, ald ermüdend und beläjtigend 
duch ihre Darftellung; nämlich: 4) Daniel Gramers, 
Pomm. Kirchen-Chronicon (1602 +), in welchem u. a. die 
zahlreichen Epitaphieen und Denkverfe aus Kirchen, Kloͤſtern, 
Glocken, Ritterfälen u. f. w., und die Auszüge aus alten merf- 
würdigen Schriften G. B. aus der Niederdeutichen des Anto- 
nius Remmelding B. 3. 72—103 Fol. Vgl. Wedell 1584.), 
zu beachten find als gefchichtliche Quellen; — 2) Paul Fries 
deborns Befchreibung von Stettin, 1613, in welcher 
unter den einleitenden Gedichten das neunte von Balthafar 
Seter wegen der damaligen Anficht von den älteren Pom— 
merfchen Gefchichtfchreibern mag bemerft. werden. Genauer 
zu vergleichen, wiefern Gramer und Friedeborn aus Kantzow, 
aus der Pomerania, aus Engelbrecht, und aus einander ge⸗ 
fehöpft haben, ift unfere Aufgabe nicht. 

Dagegen nennen wir hier eine Schrift ober —** 
aus dem Anfange des 17ten Jahrh., welche Simmern in dem 
Verzeichniß der Quellen ſeiner Cosmographie Nr. 364 auf⸗ 
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führte, nämlich: „Geſchr. Colle etaueen vom feel. Herrn 
Hauptmann Caspar Kameken,“ welchen Kameke Sim: 
mern an einem andern Orte (Pomm. Chrom God Loſch. ©. 
491.) feinen lieben Ohm und großen ‚Freund, Fürftlichen Bi— 
fhöflichen Rath und Haupfmann auf Gafimivsburg nennt, der 
vor 4 Jahren geftorben ſei; aus welcher Zeitbeſtimmung das 
2 zu entnehmen, bei der Beſchaffenheit des Simmern⸗ 
ſchen Tertes einer AR Unterfuchüng bedürfte. 





13. Ob eing Pommerſche oder Stettiner Chronit des 
1610 verjtorbenen Stettiner Kanzlerd Otto von Ramin, 
deren Schurzfleiſch, Vanſelow, Gadebufch u. A. erwähnen, je⸗ 
mals vorhanden geweſen ſei, oder das Daſein derſelben nur auf 
einem Irrthum beruhe, habe ich noch nicht ermitteln Finnen. In 
Gramer, Friedeborn und Micräl, auf welchen letzteren die oben 
Genannten fich berufen, finde ich, wo von Ramin und feinem 
Tode die Rede ift, nichts von einer Chronik. Sollte gar eine 
Verwechſelung mit Joach. v. Wedells Chronik zu Grunde lie— 
gen, deſſen Micräl *) nicht weit von der Stelle gedenkt, wo 
er von Ramin ſpricht? Und doch ſcheint Winther Galthus 
de Sedino) eine Stelle aus Ramin anzuführen. 


Paul Ciſens, Advokaten in Roftoet C+-1746) „Sum- 
marifche Relation, was Überhaupt in. Pommern von 
1024—1637 fich zugetragen,“ (S. Gadebuſch Verſuch einer 


Pomm. Bibl. 16. 24. 27. Dähnert Pomm. Bibl. 1,2, 32, 


Vanſelow P. Gel: Ler. Mſer.), welche nirgend jetzt aufzufinden 
iſt, mag vielleicht, wie das Schlußjahr anzudeuten ſcheint, die 
Arbeit eines Unbekannten aus dem 17. Jahrh. und ſpater erſt 
mit dem Verfaſſer oder Beſitzer Ciſe verwechſelt worden fein: 

Eine alte Druckfchrift mit — glauben wir in Han⸗ 
den gehabt zu haben. 


») Ausg. v. 1723 B.4, ©, 31. B. 
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4. Cosmus von Simmern *) ans Golberg (1581 
1650) zum Theil erzogen in Polen, Kaiferlicher Hoffiskal in 
Breslau, von wo ihn 1620 die Boͤhmiſchen Unruhen twieder 
in feine Heimath trieben, dreimal verheirathet, ein wohlhaben⸗ 
der, vielgereiſter, vielbeleſener, vielſchreibender, und wie es 
ſcheint wunderlicher Mann, begann 24. Jahr alt i. I. 1605, 
wie er ſelbſt ſagt einzig und allein zur Verhütung des Mu— 
ßigganges, eine hiſt oriſch politiſche Cosmograph ie zu 
verfaſſen, welche allmaͤhlig zu vierzehn Folianten an- 
wuchs, deren Regiſter ſammt Verzeichniß von 424 benutzten 
Autoren faſt allein ein Buch ausmacht. ES ſcheint dies Werk— 
fehon i. I: 1615 auf irgend eine Weife vollendet geweſen zu 
fein, da in diefem Jahre fchon ein Regifter deffelben vorhanden 
oder doch begonnen war. Allein fpäterhin muß der Verf. feit 
Werk bedeutend vermehrt haben, und feine Erzählungen rei- 
chen 3. Jahre 1646. Aus dem Jahre 1632 find die Dedifa- 
tionen ofen 223 f.), fo daß vielleicht in dies Jahr die 
zweite Vollendung. des Ganzen zur feßen ift. Daß gegemwär- 
fig Älterer und neuerer Tert neben einander ftehen, jeigen ein- 
zelne Stellen Deutlich genug. (Simmern God, Loſch. 456. 
730. Regiſter BL. 1. 6.) 

MNach den 4 Welttheilen zerfällt: die Cosmographie in 4 
Hauptmaſſen. Bon den 42. Nbfchnitten des. Erften Theis 
les, welcher Europa beſchreibt, enthält der fünfte Abſchnitt 
Brandenburg; Meklenburg, Pommern u. A. Pommern als 
lein füllet in einer Abſchrift, die wir vor uns haben (God. 
Eich), 739 Folioſeiten Das ganze Werk, welches im vorigen 
Jahrhundert noch volftändig vorhanden war, befindet fich nach 
mancherlei Schiekfalen jest wahricheinlich in dem Archive der 
Fran von Bord zu Faleenburg im H. Pomm. Den erwähnten 
Abfchnitt von Pommern befigen handſchriftlich: 1 Die v. 


*) ©. Simmern’: Chronik v. Pomm. Dähnert P. Bibl, 2, 207, Del 
richs Entw. Geſch. Gel, 110. Woken Beytrag 198 ff. 
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d. Oftenfchen Bibl. zu Plathe, abgefchrieben aus einem von 
Liebeherrifchen Exemplare; 2) Die Loſch. Bibl. zu Stettin 
enthält Pommern und das Negifter der. Cosmographie); 
3) Die Oelrichsſche Bibl. zu Berlin; 4) Die Univ, Bibl. zu 
Halle; 5) Der Dr. Zober zu Stralfund; — der Titel lautet 
verſchieden: „w. S. Chronik von Pommern’; (God. Loſch) 
„v. ©. Befchreibung ded Landes Pommern“ (God. Zober); 
„v. ©. denkwürdige Hiſt. geogr. und geneal. Beſchr. des 
ganzen Pommerlandes und der P. Herzoge, aus deſſen Cos⸗ 
mographie gezogen (Cod. v. d. O.) Gedruckt iſt eine Probe, 
doch nicht die geeignetſte, die Natur des Werkes zu erkennen, 
in Wokens Beytrag 1732. S. 223. Uebrigens blieb Sim- 
merns Buch für Mit- und Nachwelt im Verborgenen, und nur 
von geheimen Einfluffe auf einige der folgenden Chronikan⸗ 
ten. Das Urtheil in Dahnert’3 P. Bibl. (2, 207.) über die 
Cosmographie lautet ziemlich wegiverfend, doch erhellet Zugleich 
daß der Urtheilende diefelbe nicht näher gefannt hat. Auf- 
merffamer auf das Werf zu machen genügen ſchon die Aus- 
züge in Wolfen. Daß ein umterrichteter, verftändiger und 
munterer Mann, der in der bewegten erften Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts lebend, und hauptfächlich mit Adel und Fürften 
verfehrend von Wien bis Norwegen, von Polen bis England 
fein Lebelang viel gefehen und erfahren hat, in 14 Bänden, die 
er Über den Zuftand feiner Mitwelt niedergefchrieben, wohl 
Manches werde gefagt haben, daß der Beachtung Wen fei, 
Väpt fich leicht denken. 

' Die Belchreibung von Pommern -ift,: obgleich auch 
aufi- ihrer Darftellung die Schwere des Arten Sahrhunderte 
laſtet, durch Leben und Mannigfaltigkeit: weit anziehender, und 
durch den Inhalt weit befehrender als viele andere Bücher 
dieſer Gattung, umd des Druckes im Auszuge vor anderm 
würdig, zumal fie nur ſehr wenigen bekannt iſt. Die Mifchung 
von Landesbeſchreibung, Genealogie, Gefchichte, Sage, Aben⸗ 
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theuer, gewährt. bunten Werhiel, und die Berichte aus eigener 
Anfıhauung geben Dean Werke nicht;felten das Anfehen anzie⸗ 
hender Diemoiven. Wir wollen Diefe „Pomeransgraphie, Ci: 
Winter) — denn ſo hieße fie paßlicher, als Chronik, nach 
Inhalt: und. Theilen etwas näher betrachten. Dem Titel 
folgt zunächft und zwar. ald Einleitung: eine Feine fehlechte 
Landkarte von Pommern, und mach Löblicher Simmernſcher 
Sitte. seine. Probe der Pomm. Mundart; dann die Angabe der 
ſchriftl. Quellen des: Werkes, unter welchen auch Friedeborn, 
Cramer, Micräl, und, was befonders zu: merken, Peter Ed- 
ling, desgl. vom fürftlihen Wappen. _ Darauf Befchreibung 
1) des Landes Pommern: a); insgemein (S. 11—21.) 
b) @2—472) der Städte; zum Theil fehr ausführlih. In 
dieſem Abſchnitt ijt viel Gutes zu finden. Bon Golberg allein 
fehreist Simmern faft ein Buch (S. 69— 294), umd zwar größten» 
theils, was ‚en ſelbſt im 3Ojahrigen Kriege und bei den Ein—⸗ 
nahmen und der Belagerung der Feftung dort erlebt hat. 
Dazu von feinem Leben überhaupt und feiner Familie, mit 
forgfältigen Genealogieen, in denen, er eine befondere Stärke zu 
befiten fcheint. c) Der Dörfer (473—76,).2) Der Adlichen 
Gefchlechter und Lehnsleute, alphabetifch (ATT—516.) HD Der 
regierenden Fürften und Herzogen zu Stettin Pommern 
a. Gefchichte (517—696.) b) Genealogie oder Stammlinie 
(697— 739). — Die Gefchichte der. Fürften (3, a) ift ‚nichts 
Anderes. als der theils verſtümmelte, teils vermehrte Engel⸗ 
brecht; vermehrt inäbefondere feit Ioh. Friedrich. (L56I—) 
J. J. 4616, als Winther 3 Jahre zuvor, den Balthus, und 
Simmern feit 411 Jahren die Cosmographie begonnen hatte, 
war Simmern zur. Tafel bei Herzog Philipp II., trank» ein⸗ 
beimijchen Wein, umd fah zur Unterhaltung -merftwürdige At- 
terthümer horzeigen, die man im Lande gefunden hatte; Phi- 
lipps Ldenkwürdiges, jebt verſchollenes Stammbuch mit etwa 
100 koſtbaren Gemälden wird. näher, von Simmern befehrie- 


97 


ben *). Bel Bogislav 14. wird Nübliches mifgetheilt über 
der 80jähr. Krieg. Ernſt Ludwig und Georg 3. fehlen 
ganz, Philipp Julius koͤmmt bei der Stadt Wolgaft vor **), 
Der gereimten Fürftlichen -Epitaphien hat Simmern mehr als 
Kantzow, Doch wie es feheint, aus einerlei Quelle mit demfel- 
ben. Schließlich tft zu bemerfen, daß außer der Cosmogra⸗ 
phie bon Simmern vorhanden war und vielleicht. noch iſt 





4) Eine Beſchr. feiner halbjährigen Reife im I. 1616, ein 


Fleinee Band in Folio. (Wolfen 224.) 2) Seine Gollectaneen, 
auf welche er fich bezieht im Autorenverzeichniß feiner Cosm. 
Nr. 364, 

15. Was im A6ten Jahrhundert und im Anfange des 
17ten an allgemeinen Gefchichten Pommerns erfchienen, war 


von einzelnen Männern fet es auf eigene Hand oder in höhe-⸗ 


rem Auftrage zu Stande gebracht worden. Ungefähr 70 
Jahre nach Kantzows Tode unternahm (1612) Jürgen Va— 
Ventin v. Winther (1578—1623), Fürſtl. Pomm. Hofrath 
zu Stettin, ein gelehrter, viel gereifter Mann, und Verfaſſer 
von mancherlei Schriften, ein ganz neues, den Bebürfniffen 


„feiner Zeit entfprechendes Werk über Pommerſche Landeskunde: 


und Gefchichte zu fchaffen, und zwar durch die vereinten 
Kräfte mehrerer Gelehrten, und unter dem Schutze und ber 


”) Simmern 652 ff. Schwallenberg Chron, 294. *7) Bergleiht man 
binfichtli der Lebensbefhreibungen der Iegtern Pomm. Zürften Simmern 
mit Engelbredt, mit den-Beilagen des Engelbrecht im God. der Loſch., 
(f. oben) und mit Heiler, Rudolphi und Schwallenberg, fo findet fih Folgenz 
des. Engelbrecht bat alle 5 Söhne Philipps J. doch natürlich nicht bis an 
ihr Lebensende. Simmern dagegen hat fie bis ans Ende, mit Ausnahme von 
Ernft Ludwig, der iym gänzlich fehlt. Die Beilagen. zu Engelbrecht beſchreiben 
alle 5 Söhne Bogiölavs XIII., namentlich ausführliher Georg III. Bei 
Simmern fehlt Georg IM. gänzlich, und Philipp Julius (über welchen ſ. Rus 
dolphi P. Greif) ſteht unter dem Artikel Wolgaft bei den Städten, P. Nur 
dolphi hat nicht alle einzelne Zürften, Heiler hat Philipp Julius gar nit, 
und von Bogislavs KIN. Söhnen nur Philipp II. Schmallenberg hat die 


Fürſten alle, 
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vieffeitigen Forderung des Wiſſenſchaft Liebenden Fürften, Her- 
3098 Philipps 2. Landes, Volks⸗ und Staats-Beichreibung, 
Fürften mit ihrer Gefchichte, Prälaten, Adel und Städte foll- 
ten in den vier Büchern diefes Werkes ihre Steße, und in drei 
Landkarten, vielen Wappen und Abbildungen von Städten und 
Menfchen Erlanterung finden. Latein follte daſſelbe gejchrie- 
ben werden, damit die fremden Nationen endlich einmal fichere 
Kunde von Pommer erlangten. In demfelben Jahre, in 
welchem Friedeborns Chronif von Stettin erfchien, 1613, den 
4. Febr. begam Val. Winter fein Werf (. Cod. Loſch.), ob- 
gleich fein Brief am den Herzog, aus welchem der ganze Plan 
am beſten erhellet, erſt vom 25. März 1614 datirt it 9). Es 
ging unter fürjtlicher Förderung Alles nach Wunſch und in der 
erwaͤhlten Form und Weife vorwärts. Es fertigte Dr. Eil- 
hard Lubin von Roſtock zu dieſem Werfe die große und 
fchöne Landfarte von Pommern, von welcher noch hie und da 
wohlerhaltene Eremplare, unter andern zwei im den Samım- 
lungen der «Gefellfchaft für Pomm. Gefch. zu Stettin, vor- 
banden find; nesgleichen Peter Wodtke genaue hydrogra⸗ 
phiſche Befchreibungeneinzelner Landestheile *), Paulus Bol- 
duan zu Stolp und Andreas Hildebrand gründliche Ge- 
nealsgieen. Winter felbjt febte die Ausarbeitung des Ter- 
te8 fort, Doch wie es feheint, zaudernd. Denn Cramer, der 
Kirchen-Hiftorifer, treibt ihn zu eilen (1620, 26. Nov.), mit 
den Worten: dum vivimus, vivamus; hodie hoc agamus; 
seribamus, edamus hodie, crastino nihil est fallacius. 
Leider bewährte die Wahrheit und Weisheit diefer Worte fich 
allzubald. Nach Schwallenbergs Chronik (S. 290) unterbrach) 


) Woken Beytrag 10 f. **) Peter Wödtke Beſchr. der Mega, Pers 
ſante, Wipper, Grabow, der Seen Firchow, Studnit u. a, Hdfhr. in der v. 
d. Oſtenſchen Bibl. zu Plathe, Das Driginal befaß im vorigen Jahrhundert 
v. Lettow in Broig, — Hans von Hechthauſen befhrich das Amt Belgard 
Woken 17, 156, 
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zunaͤchſt der früßzeitige Tod des Fürften (1618) die nuͤtzliche 
Arbeit; und binnen einigen Zahren ſtarb auch Winter früh- 
zeitig, den 16. März 1623, 44 Jahr alt. 

Das große Werk blieb Liegen, und gerieth im wenigen 
Jahren über dem Einbruche der drangvollen Wallenfteinijchen Zeit 
(1627 f.) und dem Wechfel dev Landesperrfchaft (1637 ff) in 
völlige Vergeffenheit. So war denn ein unter den. günftigften 
Umſtänden mit bedeutenden Kräften und auf eigenthünliche 
Weiſe begonnenes Unternehmen, in welchem fich wieder einmal 
ein tüchtiger Auffchwung der Pomm. Hiſtoriographie gejeigt 
hatte, der Haupffache nach völlig gefcheitert. Lubins Charte 
und die noch vorhandenen trümmerhaften Arbeiten Winters. 
und feiner oben genannten Gehülfen find für. und das einzige 
Ergebniß jener vergeblichen Anftvengungen. Der Verlauf der 
ganzen Sache übrigens tft klar zu erfehen aus Wokens Bei- 
trag zur Pomm. Hift. Vgl. Schöttgen, Däpnert u. 4. 

Handfchriften. MD) Das Autographon des eigent- 
lich Winterfchen Werkes war noch im vorigen Jahrh. im Be- 
fie de3 Herrn bon Lettow auf Broig *), und ift wahrſchein⸗ 
lich bei der Vernichtung der Lettowſchen Bibl. (ungefähr i. J. 
1828) untergegangen. Es beſchreibt daſſelbe Woken in feinem 
Beitrage. 9 Ein Er. beſitzt die v. d. Oſtenſche Biblioth. zu 
Mathe, abgeſchrieben aus einem Liebeherriſchen Gr., und muͤh⸗ 
fam verglichen mit dem Autographon. 3) Er. der Edich. 
Bibl. zu Stettin. 4) Der v. Löperfchen Bibl. zu Stettin, 
fer. 55.) — enthaltend: Prologium ©. 1—139, und Li- 
ber primus. ©. 1—150. Nicht alle Handichriften find an 
Inhalt und Vollftändigkeit gleich. — Der Name des Win- 





terſchen Werkes lautet an verſchiedenen Stellen deſſelben ver- 


ſchieden, als: Balthus Pomeranicus s. Annales Pome- 
ranici s. rerum Pomeranicarum libri ss. Pomerano- 


) S. Gatalog der v. d. Dftenfihen Bibl, zu Plathe 0. 3. 1766» 
7# 
J 
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graphia. Im God. Ldſch. lautet der vollſtändige Titel alſo: 
„Pomeranographia b. Jurgäe Valentini Wintheri ex His- 
toriographis atque ex Chronicis tam impressis, quam 
Mss., in Bibliotheca Philippo-Pomeranica ex- 
tantibus, bona fide collecta et in lucem edita. Da- 
rauf folgen Inhaltsanzeigen der 4 Bücher, Catalog der Ge- 
fchichtfehreiber Pommerns, und fog. Odioſa. Dann der Tert 
in feiner fragmentarifchen Geftalt, Taten. Der Stilſchwall 
deffelben iſt unertraͤglich; und dient nur die Sachen zu 
verdumfeln. ine deutfche Ueberfeßung, welche nachfolgen 
ſollte, möchte nicht eben - genießbarer geworden fein. Daß 
auch hinſichtlich der Liebe zur „herben lauteren Wahr- 
heit *) Winter Tein Wedel, ja ‚auch Fein Kantzow ift, 
zeigt das fonderbare Verzeichniß jener Odioſa, in welchen «8 
heißt: „„quaeritur, an in Historia Pomeraniae zu gedenten: 
des Barmint 2., dab Gr von Vidant Muckerwitzen um⸗ 
gebracht propter stuprum, oder qualitates facti auszulaſſen.“ 
Darauf ähnliche Bedenken „wegen Zacharias Hafe, Erichs 2. 
Gemahlin, Iiebsen, Bogislav 10. auf dem Mijtwagen, Gatha- 
rina, Bogislavs Schwefter, die ihren zornigen Gemahl ban- 
digt, Joachim Fuchs bei Gegrgs Leiche, Margaretha, Georg 1. 
Gattin, und mehr dergl.“ — Veberhaupt möchte, wenn Win⸗ 
ter8 Sammlungen und Arbeiten almäplig mehr im die Tiefe 
gegangen wären, als in den und übrigen Anfängen gefchepen 
ift, das Werk vielleicht ein nuͤtzliches, Doch keinesfalls ein an- 
muthiges oder gar fpäteren Zeiten behagendes. gemorden fein. 
Dazu war, wie es fcheint, der gelehrte Winter der Mann 
nicht. Ob die ganze auf und gefommene Arbeit gleich Null 
it, oder ob außer dem Plan derfelben noch einzelne That⸗ 
fachen der Beachtung und Bewahrung werth find, müßte eine 
detaillivte Vergleihung mit den übrigen Chroniken Tehren. 


+) Wedell Ghron. 
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Des Bekannten hat Winter viel. Auffallend iſt, daß Schwal⸗ 
lenberg CH 1719 ſagt, „Winthers fehr acenrates Chronicon 
übertreffe alle anderen,“ Zielt er mit feinem Lobe vielleicht auf 
das angeblich fertig geweſene, und Durch den Tod des Herzogs 
von Croy verlorene, in Berlin im K. Archive oben im der 
K. Bibl. pielleicht- heute noch aufzufindende zweite Buch des 
Balthus?, welches vielleicht einerlei tft mit deſſelben Verfaſ⸗ 
fer8 Genealogia Prineipum? ) Oder hat Schwallenberg, 
wie es ſcheint, Das gelobte Werk ſelbſt nicht gefehen, und folgt 
nur dee Sage bon demfelben, welche Viele, getaͤuſcht hat *Y. 

Der bei Winter verfammelte Apparat übrigens, in wel⸗ 
chen auch Archivalien gefloffen zu fein fcheinen, wurde durch 
feine Erben fpäreren Geſchlechtern überliefert, und ift wahr- 
feheinlich neuerlich erſt (Cum 1828) in Broitz untergegangen. 
Einzelne Stüce z. B. die Fragmente ded Kantzow in der Ur⸗ 
fehrift, find vor Alters au die v. Loͤperſche Bibl. gekommen, 
und fomit gerettet worden +5. Auch Winters Bildniß 
im Del wird bei derfelben in Stettin: bewahrt, Unter Winterd 
Nachlaß nennt Woken (46) auch einen Codex dipl. Bogis- 
kai, den er nicht gefehen. Vgl. in Dregers gelehrter Corresp. 
über die Pomm. Hift., in der Bibl. der Geſellſch. für Pomm. 
Geſch. zu Stettin, einen Brief des H. v. Lettow vom 24. 
Juni 1732, 

16. Drei Jahre nach dem Grlöfchen des Herzoglichen 
männlichen Stammes in Pommern (1637), 17 Jahre nach 
Winterd Tode, und 102 Jahr nach Kantzows Niederdenticher 
Chronik, vollendete. Zoh. Micralius, Rector des Gymma- 
ſiums zu Stettin, eine nene umfaſſende Chronik von Pom⸗ 
mern, — „Sechs Bücher vom alten Pommerlande. Erſte 
Ausgabe. Stettin, Rhete 1640,“ — welche den Kantzow, Eick⸗ 





*) Woken Beitrag 27, 46. *") Woken Beitrag. "I Niederd. Hans 
How, Einleit.- 70 f. 


x 
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ftet und Engelbrecht in Schatten ſtellte und bis auf die nene- 
ſten geiten, da Kofegarten die urfprünglichen Quellen wieder 
oͤffnete, für die Hauptchronik der Pommern gegolten bat. 
Mieräl nennt, was wohl zu merken ift, feine Arbeit nur den 
Entwurf eines Pommerſchen Chronicon, und bittet Herren, 
Adel, Städte und Communen um Eröffnung nener Quellen 
für eine zweite Auflage, und für die Fünftige Verfaffung eines 
völligen Chronieon. In der alten Geſchichte bis 1523 folgt 
er der fog. Kantzowiſchen Pomerania. Die wichtigten Ab- 
fehnitte feiner Chronik find das vierte und fünfte Bud, 
welche die Greigniffe der Sabre 1606--37 ausführlicher er= 
zäßlen. Auch das fechöte Buch, die Befchreibung des Landes 
des Adels und der Städte liefert eim belebrendes Abbild des 
Pommerlandes jener Zeit. Die oft Fräftige und lebendige, 
doch im Ganzen überfüllte und höchſt ermüdende Darftellung 
des Micräl. iſt befannt. Der neuen Auflage, melde den 
Erben’ des Verfaffers Horgreifend, der Buchhändler Johann 
Kunſckel zw Stettin 1723 plöglich erfcheinen lieh, wirft Con— 
rad Freymuth *) in einer Teidenfchaftlichen Vertpeidigung des 
Micräfigegen Schottgens gemäßigte Angriffe vor, daß fie in 
Worten amd Sachen fehr verfälfcht ſei; und rühmt, daß jene 
Erben fich im Beſitze wichtiger Verbefferungen und Vermeh— 
rungen der Chronik befänden, die von Micräls eigener Hand 
herrüßrten. Vielleicht zielt er Damit auf Papiere, welche fich 
jeßt in der ©. Loͤperſchen Bibliothek in Stettin (Mier. 56.) 
befinden. In einer Mappe namlich wird daſelbſt unter andern 
Mierãliani's ein Auffab von 5 Bogen bewahrt, gefchrieben von 
Micräls eigener ziemlich unleferlicher Hand, enthaltend als 
Fortfegung des Micrälifchen Chronieon die Ge— 
fhichten des. Jahres 1638, nämlich die harte Be- 
drückung Ponmerns durch die Schweden, die Auflöfung der 





*) Richtige Beantwortung ꝛc. Danzig 1723. 
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Herzoglichen Regierung, theologiſche Streitigkeiten und mehr 
dergl. , Im Anhange unter 2. theilen wir diefe ungedruckte 
Fortfeßung des Micräl unverfürst mit. 

Micräls Werk übertraf zwar alle feine Vorgänger, ſowohl 
durch eine gewiſſe Volftändigfeit, da es bis auf Das Erloͤſchen 
des Fürftenftammes herabreichte, als durch Ausführlichkeit in 
den neueren Zeiten; auch mag man andere Berdienjte ihm 
nicht rauben: allein auf die Dauer konnte es an Inhalt und 
Form nicht genügen. Schon der Anfang des 18ten Jahrh. *) 
erkannte tief das Unzureichende deffelben; und im Anfaunge des 
19. Jahrh. **) ließen fich von Neuem unvortheilhafte Urtheile 
hören. Sollte es jebt Iemandem einfallen, den Micräl abzu- 
drucken, fo würde er etwa an einem Drittel des Ganzen ge- 
mug haben. Mancherlei Bildniſſe Micräls bewahren in 
Stettin das. Gymnaſium und die Geſellſchaft für Pomm. Ge- 
fehichte und Alterthumskunde. 

17. Als unbekannte Mon ographieen find zu —— 
die Annalen, welche, laut einer Anm. Chriſtoph Kiel's zu 
den Beilagen der Chronik des Engelbrecht (God. Loſch. Ad 
pag. 259, ti. 3. 1666, auf Befehl des Shurfürften Friedrich 
Wilhelm, von Schievelbein und von einem jeden Orte 
durch E. E. Rath haben müſſen eingeliefert werden.‘ Zwei⸗ 
mal beruft ſich bei dem Zuge H. Erichs von Braunſchweig 
durch Pomm.rn i. I. 1563 jene Beilage auf dieſe Schiefel- 
beinifche Annalen. Das Ri Archiv zu Berlin befitt vieleicht 
noch, was damals aus dem neuerworbenen Lande an gefchicht» 
lichen Angaben von dem. Churfürſtl. Hofe feheint eingefordert 





zu fein... Gin Bruchſtück dieſer Schiefelbeinifchen Armalen ge« 


funden in der v. Cöperfchen Bibl. zu Stettin teilen wir im 
Anhange mit unter 3. 


S. (Carock) Plan einer vollſtändigen genau unterſuchten Hiftörie vom 
+ Pommern ıc. 1725, 
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18. Am Schluffe des 17ten Jahrh. finden wir wiederum 
zwei Männer mit größeren Werfen über die vaterländifche 
Geſchichte und Landesbefchreibung beichäftigt, Rudolphi umd 
Beiler, von deren erſterem wir zunächt fprechen wollen. Pe⸗ 
ter Rudolphi ), aus. Greifenberg im D.-P., Prediger zu 
Stuchow und Wittenfelde bei demfelben Greifenberg, geftorben 
1703, Berfaßte in den Jahren 1693—97 den durch feinen 
abenteuerlichen Titel Aufmerkfamfeit erregendeu „Pommer- 
fhen Greifen,“ eine: Gefchichte Pommerns von Suan— 
tibor 1. bis zum Nimw. Frieden 1679, in 3 Bänden, unge- 
druckt. Handſchriften: Das Original mit Federzeich- 
mungen fol im 4. Jahrh. bie jetzt zerſtoͤrte von Piebeperrifche 
Bibliothek beſeſſen haben. (S. den Catalog der v. d. Often- 
ſchen Bibl. gu Mathe v. J. 1766.) 1) Eine Abſchrift deſſel⸗ 
ben in 8 Banden ſcheint die v. d. Oftenfche Bibl. zu Mathe 
zu beſitzen. 2) Eine ſehr deutliche Abſchrift mit Federzeich⸗ 
nungen 8 Bande in 8, 4, und Fol, beſitzt die v. Loͤperſche 
Bibl zu Stettin Mfer. 57.).. Nach langer Trennung haben 
fich die einzelnen Bande dieſes Exempl. aus ganz verfchiedenen 
Bibl. neuerlich wieder znfammengefunden. 3) Abfchr. ded Er- 
ften Theils, Fol. in der v. Loͤperſchen Bibl. zu Stettin Mfer. 
58.). 9 Desgl., in der Landſch. Vibl. Dafelbit, wie es fcheint, 
genommen aus 2, 1, — Wir befchreiben in Folgendem näher 
das Er. Nr. 2, Der erfte Theil ift gefhrieben: Golberg 
1693, — Band v. 1694, — umd zeigt zu Anfang und zu 
Ende. Spuven des Mieräl, in. der Mitte: des Cickitet, welche beide - 
er unter feinen Quellen nenmet; und it nach Art und Weife 
des Engelbrecht ein Auszug aus der ſog. Kantzo⸗ 





) Das durch Krieg und Sieg umb fi greiffenden endlich durch Noth 
und Tod ergriffenen Pommerifhen Greiffens Erſtes Theil, nämlih der durch 
Krieg und Sieg umb fi greiffende Greif. — Ander Theil, der durch Noth 
und Tod ergriffene Greif. — Dritter Theil, der mit Zeit. und ‚Streit gethei— 
lete Greif. 
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wifchen Pomerania. Den Bufammenhang mit den aͤhn⸗ 
lichen Auszügen zu ermitteln erlaubte die Zeit nicht. Es 
reicht diefer Theil bis auf Bogislavs 14. Tod 1637, umd 
feheint neben Kantzow, deſſen Nachfolgern und Mieräl ent 
behrlich. Nicht fo die folgenden Theile, in denen der eigent⸗ 
liche Werth des Buches Liegt. Der zweite Theil, geſchrie 
ben „Stuchow im oberen Hofe 1696, geht von dem Beginn 
des 3Ojährigen Krieges in Pommern 1627 bis zur Theilung 
des Landes und zu Bogislavs 14. Begräbniß 1654. Der 
dritte Theil gefchrieben „St. 3. V. ©. F. W. Im Jahre 
1697. geht vom Jahre 1650 bis zum Nimmweger Frieden 
4679, und fügt fehließlich das Abfterben ded Herzogs v, Groy | 
(1634) ald legten Sproͤßlings aus der weiblichen Linie des 
Pomm. Fürſtenthums hinzu. Diefer zweite und dritte 
Theil enthalten eine ausführliche und zum Theil ſehr ins Ein- 
zelne gehende Gefchichte des 30jähr. Krieges und der nachfol- 
genden Greigniffe; auch viele jetzt zerftreute Flugfchriften find 
darin verarbeitet: Doch feheint Das Meifte aus den in Pomm. 
Bibliotheken einzeln noch vorhandenen Büchern gefchöpft zu 
fein. - Jedenfalls find die beiden ‚leisten Theile diefes Buches 
vor anderen der Aufmerffamfeit und forgfältigen Bewahrung 
würdig, zumal fie Höchftens in 2 Geemplaren vörhanden zu 
fein ſcheinen. — Der Graf ſcheint übrigens ungeachtet ber 
großen Fülle mehr für die Lefewelt berechnet, als etwa für 
eigentliche Geſchichtsforſcher. An gefundem Verftande fehlt es 
dem Verfaffer nicht, Doch iſt gutentheils die Darſtellung fo 
ſchwülſtig und verfchroben, daß fie als Zerrbild des im -17ten 
Jahrhundert herrfchenden Styls ergoͤtzlich wird. Im Fluße 
der Erzählung jedoch pflegt fie etwas natürlicher zu werden. 
Hier zur Probe den Anfang ded zweiten Theiles: „Krieg 
und Krieges⸗ Geſchrey hatte nunmehro neben den klingenden 
Trommeten und raffelnden Trommeln die vortrefflichiten Län- 
der des edlen Europa mitt einer feurigen Wirkung angeftecket: 
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alß in dem berlichen, doch mitt blutigen Kriegsgurzeln ange- 
fuͤlleten Deutfchlande die edlen an der Falten Oſtſee wohnende 
Nachkommen des alten Suantibors, nemlich die Freymütbigen 
und nunmehro friedliebende Pommern nur noch einzig, indem 
alles umb fie herumb von dem verderblichen Kriegesfeuer an- 
geſtecket lichterlohe bramdte, in höchfter des Himmels Verſcho⸗ 
nung den edlen Frieden beſaßen.“ 

19. Gunther Heiler (16454707) aus Halle, Schwa⸗ 
ger Ph. Speners, Dr. der Tpeologie, Hofprediger und Su— 
perintendent im Fuͤrſtenthum Birfenfeld, in Hanau, in Lüne- 
burg, feit 1697 Churf. Brand. General-Superintendent von 
Dinterpommern: zu Stargard, verfaßte zwiſchen 1687 und 1707 
eine fog. Pommerſche Chronik, ein fehr ausführliches mit 
Kupfern und Charten *) ausgejtattetes Werk in 3 Büchern, 
im deren erftem (4 Kap.) er Land und Volk beſchreibt, im 
zweiten (¶ Kay.) den Staat, im dritten (9 Kap.) die 
Kirche **). 

Die Originalbandfchrift diefes ungedruckten Heiler- 
{hen Werkes mit einigen 20 Kupferplatten liegt jetzt wahr- 
feheinlich in dem v. Borckiſchen Archive zu Falfenburg in H. 
Pommern. Im Abfchrift fcheint nur das Erſte Kapitel des 
zweiten Buches bie und da vorhanden zu feyn, ald: D 
In der v. d. Oſtenſchen Bibl. zu Plathe, herftammend als 
Doublette aus der v. Liebeherrifchen Bibl. Dabei ein Hofchr: 
Anhang: Philippi Il. emblemata, Zeichnungen und lat. Tert. 
2) In der dich. Bibl. zu Stettin unter dem falfchen Titel: 
stirps ıducum Pom. 193 ©. Fol. 3) In der v. Loͤperſchen 
Biol. zu Stettin Mer. 59. — Diefes erſte Kapitel des 





\*) Heiler& Gharte von Pommern, (Kupferftid mit St. Dito’s und Bu- 
genhagens Bildniffen) f. in der Bibl. der Gefelfhaft für Pomm. Geſchichte 
zu Stettin, **) Banfelom Gen. Sup. 65. Delrichs hiſtor. diplomatiſche Bei— 
träge 2, 154. Deff. Entwurf e. Geſch. Gel, 110, 
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zweiten Buches nun, denn nur dies haben wir gefehen, ent⸗ 
hält eine Gefchichte der Pomm. Fürften’ bis auf Philip 2, 
einfchließlich. Dieſelbe giebt fich bei näherer Betrachtung kund 
als ein Engelbrecht, überarbeitet mit veichlicher Benutzung 
des Simmern. (j. Philipp 14., Caſimir 9., Bugislisnag,, 
Phil. II. Staumbuch u. f. w.), auch des Micrät. den 
Anfang). Zu beachten iſt als Beitrag zur Reformationsge 
ſchichte der dieſem Heilerſchen Buche eigenthümliche aftenmäs 
ßige Bericht über das Wormſer Colloquium i. J. 1557 mit 
Reden und Briefen Melanchthons und a. Beilagen, Alles ge- 
schöpft, wie e8 feheint, aus dem Gräflih v. Eberſteiniſchen 
Archive zu Naugard, (Heiler Loſch. 139—63.) Die Darftel- 
lung des Buches iſt einfach umd fachgemäß, doch find, franzd- 
fifche Ausdrücke nicht felten eingemifcht; und die alten Kantzo— 
wifchen Stoffe treten mitunter in fehr verneuerter Geſtalt auf *). 
Der Berf. ift gut Brandenburgiich gefinnt, und leitet u a. 
die Bekehrung der Pommern zum Theil von der gewaltfamen 
Nötigung der durchlauchtigen Grafen von Brandenburg ab. 
Daß diefes Heilerfche Werk wieder dürfe benutzt werden, ift 
fehr zu wünfchen, da daffelbe wahrfcheinfich über die Zeiten des 
Verfaſſers manches Nüßliche enthalten wird. 

20. Auch dem Samuel Elardus, Paftor und Präpo- 
fitus zu Gollnow, wird eine Pommerſche Chronik in den Ka- 


*) Die allmählige Umbildung der urſprünglichen Kantzowiſchen Form durd) 
die. Reihe der fpäteren Ghronifanten erhellt u. a, aus folgender Stelle: 
Kangom Niederd,: do dat jedoch Bugflaff fach, ergrimmede he, — 
vnd ſteckt fülfeft freidih in de Viende. 8. Fragm. 3, 574. vnd ſtach 
damit (mit dem Bratjpieß) hinter fi und vor fih. God. Schw. 321: und 
ſchlug vnd ſtach in die Feinde fo feintlih., Pomerania Loſch.: und fhlug 
fo trefflih in die Türken u. ſ. w. Kofeg. 2, 234 gemifht aus Kantzvw 
u, d. Pomerania, Engelbrecht Loͤſch. 232: erzürnte cr fi dermaßen, daß 
er ungeachtet feines Leibes und Lebens mitten unter die Feinde fprang, und mit 
dem Bratſpieß dergeftalt tumultuirte und rumorte, daß Fein Türke vor 
ihm ftehen blieb. Heiler 124: daß er unter die Feinde wie ein Löwe fprang, 
und mit dem Bratſpieß dergeftalt hargirte u. ſ. m. 
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talogen umferer Pomm. Bibliotheken *) beigelegt. Es iſt 
damit gemeint der erfte und „von Pommern indge- 
mein“ bandelnde Theil eines Werkes, deffen zweiter, 
die Gefchichte „von Gollnow inſonderheit“ befchrieb.. Des 
ganzen Werkes Inhalt giebt näher an des Elardus fogenannte: 
„Relation aus dem Parnaffo auf der goldenen Aue zu Gol- 
now. don des Ehren-Holds daſelbſt Neu⸗Hiſt orien buch 
genannt Neu Pommrifch Hiſtoriſch Sinnſpiel u. f. w.“ 
Dandfchriftlich ift Diefe Relation, welche auch gedruckt geweſen 
fein muß, vorbanden zu Stettin: im der v. Eöperichen Bibl. 
Mier. 165) in der Fr. Kochiſchen und in der Landich. Bibl. 
in letzterer verbunden mit dem erſten Theile, Es iſt jedoch 
jener erfte Theil Feinesweges eing eigentliche Pommerſche Chro⸗ 
nik oder Gefchichte zu nennen, ſondern befteht aus einer Reihe 
weitſchweifiger und buntſcheckiger Vorträge über einzelne theils 
wichtigere, theils höchft geringfügige Stoffe der Pommerſchen 
Gefchichte, ald (Nr. 1—15): „Leber den Namen des Landes, 
Urfpruug des -Volfes, Deutſche, Wenden, Unterfchied eines 
Pommern und eines Pommerening, Hanſe, allerlei Streitigkei> 
ten, Unterfuchungen nach beendigten Kriegen, Katholiken und 
Reformirte, Pietismus in Pommern, Klöfter und Schulen: 
in mächtigen Daufen Spreu wenig Korn. Die allerthöricht- 
ften Etymologieen, insbeiöndere, nach Mieräls Vorgange der 
Wendiſchen Namen aus dem Deutſchen, erregen dem Leſer Er» 
goͤtzen und Widerwillen. Pommern ift Bom-Herren, Baumher⸗ 
ven, wegen der Wälder; Nite kommt von Nutzen; Dörfer von be⸗ 
dürfen; Flecken von Flicken, Lappen, denn es find Dörfer, denen 
man die Verbefferung oder den Flicken bürgerlicher Geverhtig- 
Kit aufgeſetzt hat u. ſ. w. Ausbeute indeffen, wenn auch 
nicht im Oangen bedeutende, Doch hier und da willkommene ge- 
währt dieſer Erſte Theil allerdings in Hinfiht auf Specinl- 
ee A 


u ray —— 
)B. d. Dften, Stett. Wh. ſ. Gollnow. 
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suftände Pommerns in der Iekten Hälfte des Arten Saprhun- 
derts, in Ruͤckſicht auf welche Zeit Der Verfaffer in der Zu⸗ 
ſchrift fein Buch auch nennet: Continuationem histo- 
riarum Pomeraniae. Mieräl hat er viel benutzt, doch 
eitirt er auch Kantzow (S. 169 Cod. Ldfch.). 1642 war 
Sam. Elardus Schhler des afad. Gymnafium zu Stettin 
1658 ift er in Gollnow angeftellt worden (ſ. Zueignung des 
sten Buche); faſt SO Jahr alt, fehrieb er den Erften Theil 





> feines Werfes etwa in den Jahren 1701— 3, aufgefordert von 


Joh. Phil. Paltpen. Denn er war Palthens, Schwallenbergs 
und des Archivars Wendlandt Fremd, und angeblich Bu— 
genbagens Nachkomme. Handfchriften des Erften Tpet- 
Yes: 1) in der dv. d. Oftenfohen Bibl. zu Plathe; 2) im der 
kdſchafts⸗Bibl. zu Stettin, von Kiel gefchrieben. 

Den zweiten Theil des Elardifchen Hiſtorienbuches oder 
biftgrifchen Sinnfpiels, laut jener Relation, in 18 Sinufprü- 
chen enthaltend die Gefchichte von Gollnow, haben wir ung 
bisher umfonft bemühet irgendwo vollſtändig aufzufinden. Es 
bat fich nichts gefunden, ald: 1) Handfehriftlich in der v. Loöͤ— 
perfchen Biol. Mifer. 168.) der zehnte. Crichtiger wie es 
foheint: neunte) Sinnſpruch: bon Streitigkeiten der Stadt 
Stettin mit Stargard und Gollnow wegen der Fahrt auf der 
Ihne, einige 30 Bogen; und: 2) der funfzehnte und ſechs— 
zehnte Sinnfpruch, mit andern Zuthaten Herarbeiter zu Dem, 
Alten Stettin 1686 in 4. gedruckten, „dritten Buche der Sam. 
Elardi von Gollnowiſchen Schul-Gefchichten ;" Denn nach ver- 
ündertem Plane (f. Bl. 5.) feheint der Verf. ftatt der Sinn— 
fprüche Bücher beliebt zu haben, deren drittes zuerft, und 
vieleicht allein, gedruckt worden ift, eines zufünftigen bier - 
ten aber gedenkt der Verfaſſer ſelbſt BL. 5 vom Ende *). 


— 


Der zuweilen unter den Pomm. Chron. aufgeführte Siebente Theil von 
Zacharias Zwantzig's (+ 1716) Haudſchriftl. Werke: Inerementum domus 
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21. Die Reihe derjenigen Schriftteller, welche in Engel- 
brechts Form die Kankowifche Chronik wiederholt, und mehr 
oder minder ihrem Zeitalter angepaßt haben, beſchließt, und 
zwar würdig, mit feiner. „Historia Pomeraniae pragmatica” 
Guftav Heinrih Schwallenberg, welcher 1671 die Au— 
wartichaft auf ‚das K. Bibliothekariat in Berlin hatte, umd 
1719 zu Stettin in hobem Alter, farb, vir, wie Pyl fagte, 
in-historia patria versatissimus, sed in obscuro, dum vi- 
veret, delitescens. Sein Werk it im Wefentlichen eim un— 
ter Benutzung von Kantzow, Saſtrow u. a. zum Theil unbe» 
Fannteren Quellen erneuerter und vermehrter Engelbrecht, der 
die ganze Fürftenreipe von Suantibor bis zu Bogislavs des 
A4ten: Tode umfaßt, einfach und deutlich Dargejtellt, und 


Regiae et Elect. Prusso Brandeburgicae handelt von Pommern, und 
enthält über die nädften Zeiten nad) dem Ausfterben des Herzogliden 
Mannsftammes (1637), namentlid) über die Landestheilung zwiſchen Schwe— 
den und Brandenbnrg nüslihe Mittheilungen und Aftenftüde. Er reiht 
bis etwa 1700. Eine Pommerfhe Chronik jedoh ift diefes Buch 
durchaus nicht zu nennen, mie ſchon aus der bloßen Ueberfiht des Inhals 


tes erhellet, Cs handelt: 1) von den gefammten Pomm. Herzogthümern , 


und Landen insgemein; 2) von dem Brandenb.-Erbrechte und Succeffe in 
Pomm.; 3) von dem Ghurf. Pomm. infonderheit; 4) vom Stift und 
Fürſtenthum Camin; 5) von der Pomm. Regierungsform; 6) und 7) von 
von allerhand Prärog. und Gerechtigk. des Perz. Pomm, und Fürſt. Ca— 
min; 8) von dem Lande Lauenburg, Bütow und Pommerellen. Das Hi⸗—⸗ 
ſtoriſche der älteren Zeit ift unkritiſch zuſammengerafft aus Micräl und ein 
paar älteren Chroniken, denen überdies des Verfaſſers Unkunde falfhe Nas 
men beilegt. Kantzow's Pomerania nennt er bald Weftphal, bald Anony= 
mus; Eichſtet oder eine andere ältere Chronik heißt ihm, wahrſcheinlich von 
dem Befiser, Wendland, Aehnlich verhäft es ſich wahrſcheinlich mit. der 
Hdſchr. Chronik eines v. Maſſow, auf weldhe er ſich öfters beruft. Hand» 
ſchriften: 1) das Driginal des ganzen Werkes von Zwangig foll zu Ber— 
lin im K. Archive bewahrt werden; 2) den obenerwähnten 7ten Theil deſ— 
felben, von Pommern, befigt die v. d. Dſtenſche Bibl. zu Plathe; melde 
das Driginal zur Abſchrift dem Minijter v. Herzberg zuſchickte. Vergl. 
Delrih’s Beiträge zur Brandenburg. Geſch. 413. Katalog der v. d. 
Dftenfhen Biblioth., welder großen Werth auf dies Werk von Zwanhig 
legt. 
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wie es feheint, zum Drucken fertig. Mangel an Kritik 
ift befonders in dem vorderen Theile des Buches ſichtbar. 
Außer der Bolftändigkeit und Deutlichkeit giebt dieſer Ge- 
fehichte einen befonderen Werth der Anhang von 56 urkundli⸗ 
chen und anderen nüblichen Beilagen. Man erfennet aus den 
felben den auf das Wefentliche gerichteten Sinn des Verfaſ⸗ 
faſſers. Die Urkunden ſind nicht alle in Dregers Sammlung 
zu finden. Eine aus unbekannter Quelle 5* — 
wir im Anhange unter Nr. 4. mit. 

Schade, daß in Schwallenberg alle —— get über 
die Quellen ſeines Tertes und der angehängten Urkunden, 
Wenn aus der Engelbrechtifchen Familie irgend eine gedruckt 
werden follte, fo feheint Feine geeigneter, als dieſe Schwal- 
Yenbergifche. Doch werden wir Uber dergleichen Druck ung 
weiterhin erfläcen. — Handfchriften: 1. Das Original‘ 
ſoll 1745 dem Könige nach Potsdam eingefendet worden fein, 
laut des Kataloges der v. d. Oftenfchen Bibl. zu Mathe: 
2. Abſchrift bei v. d. Oſten zu Mathe. 3. Desgl. durch 
Kiel in der Landſchafts⸗Bibl. zu Stettin unter dem oben zu 
Anfang angegebenen Titel. 4. In der v. Loͤperſchen Bibl. zu 
Stettin Mfer. 60.) 





Achtzehntes Jahrhundert. 

Ungefähr mit dem Anfange des 1Sten Jahrhunderts er⸗ 
wachte in Pommern ein neuer Eifer für die Pflege der ein- 
heimiſchen Gefchichte. In Greifswald ) wurde der gefchickte 
Joh. Phik Palthen, Prof. der Gefchichte, in feinen Ar- 
beiten Teider durch frühzeitigen Tod 1710) unterbrochen, und 
hinterließ bedeutende Sammlungen. Ein ähnliches Schickſal 
traf ©. U. Caroc dafelbit, welher 1725 eine volftändige 


*) Barkow specimen 9 ff. 
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urkundliche und kritiſche Gefchichte Pommerns binnen zwei 
Jahren zu liefern gedachte, und die Grforderniffe einer folchen 
im Gegenfate zu Micräls Chronik Mar ausipricht 9. 
22. Zu Iena hatte Burkhard Gotthelf Struve vor 
dem I. 1715 jungen Pommern ein: Gollegium über die Ge- 
fehichte ihres Landes gelefen, welches handichriftlich noch vor⸗ 
handen iſt unter dem Titel: „B. G. Struvii. juris et, hist. 
P. P. Introductio ad Hist. Pomeraniae.” — Handfehrif- 
ten-deffelben f. in der v. d. Oſtenſchen Biblioth. zu  athe, 
in der Loſchfts.Bibl. zu Stettin und in der Bibl. des Nef. 
Contius ebendaf. Diefe Struveſche Vorleſung beſteht aus ei» 
ner. Reihe lat. Paragraphen, derem jedem deutſch die weitere 
Ausführung folgt: Iuhalt: Prolegomena geben die Quellen 
an, und zwar die einbeimifchen fehr dürftig; publica do- 
eumenta und Ungedrudtes hatte der Verfaffer 
nicht. Es folget: sect. 4) de statu Pom. antiquissimo, 
sect. 2): Pom, 'status-in aetate media, wobei Land und 
Volk befchrieben werden. Sect. 3) status Pom. sub certis 
ducibus, 4) de statu Pom. recentiore et hodierno, wo-— 
rin: a) status chorogr., Land und Städte. b) Status ci- 
vilis, Verfaffung, Rechte, Stände, Lehen u. f. w. Aus man⸗ 
gelhaften Quellen Fonnte freilich Struve nicht eine genügende 
Gefchichte Kiefern; doch was er giebt, ift klar und verftändig, 
und verräth die Kenner der allgemeinen Gefchichte. 

23. „Andreas Weſtphal's Ginleitung in die Geſchichte 
von Pommern,“ — Hoſchr. in d. Loſch. Bibl. zu Stettin Fol. 
290 ©., in der v. Löperfchen Bibl. Mifer. 61) und bei Sr. 
Koch ebendaf., deögl. bei v. d. Oſten zu Plathe, — ift, wie die 
nähere Vergleichung zeigt, nichts anderes als die umgenrbeitete 





) S. Plan einer vollftändigen, genau unterfudhten und fo viel als mög- 
li feyn wird aus aufentiquen Urkunden und Dofumenten herausgezogene Hi⸗ 
ſtorie v. Herz. Pommern und Fürſt. Rügen. Anno 1725. 4. 


“ser 
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bald abgekürzte, bald vervollſtaͤndigte, und im Ganzen lesba⸗ 
rer gemachte Introduetio von Stenve. Von Anfang bis zu 
Ende it dee Gang der Struvi'ſche, und die Webereinftinmung 
oft wörtlich. In Angabe der Quellen volftändiger zu fein, 
als fein Vorgänger, war dem »einheimifchen Pommern leicht. 
Landesbefchreibung und Berfaffung (Struve 4) fehlen, dager 
gen iſt die Gefchichte bis 1721 fortgeſetzt. Dies Weſtphaliſche 
Buch empfiehlt fich vor andern durch Die Aufzählung der 
Quellen, durch Vollſtändigkeit Hinfichtlich des umfaßten Zeit- 
raumes, und durch einfache Deutlichkeit. 

Andreas Weſtphal wirfte jedoch auch als Lehrer in Greifs⸗ 
wald. Im 3. 1721 disputirte unter feinem Praͤſidio — stu- 
diorum suorum 'moderatoris benignissimi, fautoris co- 
lendissimi — Friedrich Dreger aus Greiffenberg in H. 
Pomm., der übrigens auch in Jena ftudirt zu haben feheint *), 
über ein specimen introductionis in hist. finiium Pome- 
ranicorum **), und ging daranf nad) Hinterpommern zurück. 
In demfelben Jahre erfchten Schöttgend Altes und Neues 
Pommerland; 1723 die neue Ausgabe des Micräl, 1725 Ca 
roes obenerwaͤhnter Plan, 1728 Balthaſars Ausgabe von Bu⸗ 
genhagens und Eickſtets Chroniken, 1732 Wokens Beitrag, 
1734 Jankens Bugenhagen u. ſ. w. Man gewahrt leben⸗ 
dige Thatigkeit auf dem Felde der Pommerſchen Geſchichte 
ſowohl im Schwediſchen als im Brandenburgiſchen Pommern, in 
welchem letzteren die alten Winterſchen und die neueren von 
Lettowſchen Sammlungen in der Umgegend von Colberg nicht 
ohne Einfluß ſcheinen geblieben zu ſein. Forſcher, Sammler, 
Abſchreiber, Darſteller im Großen und Kleinen arbeiteten da⸗ 
mals gemeinſam in der reichen Erndte **). Aus einem Briefe 
von A. G. v. Schwarz an Friedr. Dreger v. 15. Juni 1727 *) 








*) S. Dregers Mfer. **) S. in der v. Loͤperſchen Bibl. zu Stettin. 
+) B. de Pom. hist. lit. 14 f. 
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erhellet, daß die damaligen Beſitzer und Sammler. Pomm. 
Bibliotheken fih mit einander verbanden, gegenfeitig ohne Hehl 
und Rückhalt ipre liter. Befisthümer einander anzugeben und 
mitzutheilen; amd die Anfrichtigkeit Darin ald eine Ehrenfache 
anzuſehen; denjenigen Sammlern aber, Die dieſem Vereine nicht 
beiträten, „auch nicht ein Watt“ von dem Ihrigen zukommen 
zu laffen. Daher läßt der Dregerfche Briefwechfel in freund⸗ 
lichen Berker Diefer Art erblichen die Namen: Joach. Mil- 


dahu, G. N. v. Schwarz, Andreas Weftphal, Friedr. Dres. 


ger, Chr. Schöttgen, Matth. Heine. v. Liebeherr, Casp. Gi- 
deon von Lettow, Egerland, Auen, Mdelung in Spantefow u. 
A, mehr. Diefe Zeit und einzelne dieſer Männer in ihrem 
Ginfluffe auf die Kunde dee Pomm. Gefchichte näher zu fehil- 
dern, würde fich der Mühe lohnen. 

Jener Jöbliche Sinn für gemeinfames Wirken erzeugte 
auch im «Greifswald im Jahre 1742 „die Gefellfchaft 
der Colleetores historiae et juris patrii,” 
auch genannt „die Pommerfche Gefellfchaft,“ einen 
Verein von Gelehrten, welche ſich verpflichteten, vaterländifche 
Rechte und Gefchichten, und befonders die minder ins Klare 
gebrachten Tpeile derfelben, in möglicht gründlichen Abhand- 
lungen, welche fie handſchriftlich eintieferten, zu erläutern **). 
Am 1. Auguft 1742 wurde diefe Geſellſchaft geftiftet, am 12. 


*) ©, in der v. Löperſchen Bibl, zu Stettin ein Heft von Briefen an 
Fr. Dreger, betitelt: „Gelehrte Gorreöpondencen wegen der Pomm. Hiftoric, 
Mer. 18.) "*) „Ze größer die Anzahl der -Gefege in unferm Baterlande 
ift, defto beſchwerlicher fallt eine nöthige Kundſchaft nom felbigen zu erwerben. 
Diefem Mangel — abzubelfen, und alle und jede Materie, ſo in die Lan— 
desrechte und wohlangebrahte Gewohnheiten, auch Gefhihte des Va— 
terfandes einen Einfluß haben, jo weit thunlid, zu erihöpfen, find einige Lieb— 
haber der Landesrechte und Geſchichte auf die Gedanken gerathen, eine Gefells 
ſchaft zu errichten, — welche unter dem Namen eollectorum historium et 
juris patrii ihre Befhäftigungen dahin anzuwenden habe, daß das mehrefte in 
einer möglidft vollftändigen Ordnung aufgetrieben und in einen biftor, Zus 
fammenhang gebradht und aufbehalten werden — S. RER der 
Pomm. RN S. VII. * 
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Oktober d. I, eröffitet. Vorſitzer und Vertheiler der Nrbeiten 
waren Auguſtin von Balthafar als Senior und Joh. Friedr. 
von Boltenftern als Conſenior. Außer diefen hatterfle anfangs 
12 ordentliche und 23 Ehren⸗Mitglieder, darunter Chariius, 6 
Gerdes, v. Loͤper, 9. Liebeherr, u Schwartz, Pyl u. ſ. Se 
hatte gedruckte Statuten unter dem Titel: Maaßregeln der 
Pommerſchen Geſellſchaft u. ſ. w. Ein Jahresbericht derſel⸗ 
ben liegt uns vor, betitelt: „Verzeichniß der jährlichen Bemu—⸗ 
hung u. f. w.,“ aus welchen man ſieht, daß die Mitglieder 
fleißig arbeitend ihre Abhandlungen den Vorſitzern wirklich ein⸗ 
geliefert haben. Gedruckt find von denſelben im Namen der 
Geſellſchaft jedoch nur 2 fog. „Ausfertigungen“ d. i. Samm⸗ 
lungen von Urkunden, derem Herausgabe Balthafar und von 
Gerdes beſorgt haben, 1747 S Bogen, und 1756 98. 4. N. 
Ein Convolut ungedruckter Schriften dieſer Gefellfchaft ſcheint 
vorhanden in der v. Loͤperſchen Bibl. zu Stettin (Mer. 144) 
unter dem Titel: Commentationes ad Ordinationem pro- 
vincialem Pomeraniae politicam.” Die Gefellfchaft scheint 
fich bald wieder aufgelöft zu haben. — Späterhin trug fich auch 
Oelrichs mit dem Gedanken, eine Gefellfchaft für Pomm— 
Gefchichte zu errichten *) (1763), und von Gadebufch lie—⸗ 
gen und and dem Jahre 1783—86 mindeftens die Statuten 
einer gefchichtforfchenden Gefellfehaft in Pommern vor ***), 
Schwarz, Liebehere md Dreger waren von dem Schau» 





*) S. Maafregein der Pommerſchen Geſellſchaft, melde unter dem Nas 
men Collectorum hist. et juris patrii zu Greifswald i. I. 1742 errichtet 
worden. Daſ. 4. — Die Vorzüge unferer Zeiten vor den älteren in Anfehung 
des verbeff. Zuſtandes d. Wiff.z in e. Rede bei Eröffnung der unter d. Nas 
men Coll. hist, ac. jur. p. 1742 errichteten Pommerſchen Gefellſchaft 


v. Auguftin Balthafar, Grfsw. 4. — Verzeichniß d. jährlichen Bemühung der 


unter dem Namen Coll. H. et J. p. allhier blühenden Geſellſchaft. Grföw. 

1745. Dies iſt der erſte Jahresbericht über. 1747 43. — Bgl. Dähnert Pomm. 

Bibl. 5, 68. 1, 16. 63; 96. — Delrichs Pommerſche juriftiihe Bibl. 6.f 

) Defrihs Entwurf e, Pomm. jurift. Bibl. S. 6 fe *) S. e. Bolumen 

Steinbrücifcger Michi: in der Bibl. der Geſ. f. Ponm’ Geſch. zu Stettin 
g# 
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plag um die Mitte des 18ten Jahrhunderts abgetreten. Er 
ben und ruͤſtige Fortfeßer ihres gründlichen und fruchtbaren 
Strebend wurden: Dähnert, Dinnies, v. Löper, v. d. 
DOften, v. Herzberg, Delrichs und mehrere Andere, meift 
Gefchäftsmänner, die in dem thätigen Zeitalter Friedrichs IT. 
gelernt Hatten, auch mit ihrer Muße auf eine wirdige und 
erfreuliche Weiſe zu wuchern. Mit den letzten Jabrzebenden 
de8 genannten Jahrhunderts entzogen die großen Weltereig- 
niffe, und die Umgeftaltungen aller Art, welche Die Gegenwart 
von der Vergangenbeit Iosriffen, dem einbeimifchen Alterthume 
allmählig die Aufmerkſamkeit. Anftatt der Schaaren von 
Forſchern, von denen früher dieſes Feld wimmelte, zeigen fich 
die tlichtigen Arbeiter nur noch einzeln, als der durch feine 
literariſchen Schriften ſehr nüßliche und jetzt unentbehrliche 
Oelrichs, Brüggemann, wenn gleich nicht eigentlicher Ge— 
ſchichtsforſcher, doch durch umfaſſende Sammlungen und 
Schriften, welche Pommern betreffen, würdig in die Fußtap— 
fen der Alten tretend, und zuletzt faſt allein ſtehend J. J. 
Sell. Bei der Menge wurde Alles Geſchichtliche — 
“ter, dunkler, oberflaͤchlicher. Fragt man nun nach den endli⸗ 
chen Ergebniſſen jener blühenden Thätigkeit des 
18ten Jahrhunderts für die Pommerfche Gefchichte, fo 
find diefelben, wiewohl die Hauptaufgabe einer würdigen und 
‚ genügenden Davftellung diefer ganzen Gefchichte auch in jener 
Zeit ungelöfet blieb, dennoch im hoͤchſten Grade bedeutend zu 
nennen. Sie zeigen fich theils in geichichtlichen Darftellun- 
gen des Ganzen oder einzelner Abſchnitte, theils in Ausgaben 
des rohen Stoffes, theild und vornemlich im dem Entſtehen 
ſehr vorzüglicher, auch jegt zum guten Theile noch Horhande- 
ner literariſche Sammlungen. 
Der Darftellungen der ganzen Gefchichten Pommerns ſind 
aus jenem Zeitraume wenige, und dieſe nicht überall die vor— 
züglichften. Innerhalb Pommerns wurde nur verfaßt: 





J 
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23. Alb: Georg ve Schwark Cebte noch 1747) Pom⸗ 
merſche und Rügianiſche Staats- und Kirchen Siſto⸗ 
rie, ungedruckt, handſchriftlich bewahrt in der Greifswalder Uni- 
verſitäts⸗Bibl. Nur der erſte Theil, welcher bis zum Adten 
Jahrh. reicht, iſt vollſtaͤndig (563 S.); die beiden folgenden 
find nur als Bruchflücke und Auszüge vorhanden. Ueber die 
Weitläuftigkeit und Akriſie dieſes fleißigen doch uungenügenden 
Werkes ſ. Barkow Specimen acad. ©. 12 ff. Ster Jahres⸗ 
bericht der Geſ. f. Pomm. Geſch. ©. 97 Fi. 

Im Auslande CLüneberg) erſchien gegen von dieſes 
Jahrh., und zwar i. J. 1793: 

24. Ludw. * Gebhardi's allgemeine Geſchichte 
der Wenden und Slaven, und als ein Theil derſelben die 
Geſchichte des Pommeriſchen Reiches bis 1771, 280. ©. 4; 
eine klare, nuͤtzliche Weberficht aus ftaatlichem Geſichtspunkte, 
in welcher der geübte Hiftorifer nicht zu verkennen iftz doch - 
nicht eine durch Vollftändigfeit und Reichthum in den iwefentli- 
chen Dingen befriedigende Geſchichte). Die Archive und 
Sammlungen in Pommern hat der Verfaffer nit 
benußt, wohl aber die in Lüneburg befindlichen Handfehrif- 
ten des Pomm. Canzlers Martin Chemnitz. 

Als eine Frucht jener‘ Vorarbeiten des 18. Jahrh. da- 
gegen iſt gleich Schwark anzufehen und am füglichiten dieſem 
Sahrhunderte beizufügen: 

25. Die Gefchichte des Herzogtums Pommern 
von Johann Jacob Sell, in lſihrer unvollendeten Ge- 
ftalt herausgegeben nach deffen Tode 1819. 20. IO. 8. 
Sell benußte insbefondere die Archive und Pommerfchen 
Sammlungen in Stettin. So wie Kankow, Schwallenberg 
und manche andere auf das Praftifche gerichtete Hiftorifer 
ſchwach und unfritifch ‚find in der Urgefchichte, und. dennoch 





) Barkow spec. 16. 
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nützlich im Behandlung. dev fpäteren Zeit, — denn bei- 
derlei Gefchichte erfordert ganz verfchiedene Naturen, und die 
erſtere faͤllt großentheils der philologiſchen Kritik anheim, — 
ſo iſt es auch mit Sell. K. F. W. Haſſelbachs Urtheil über 
denselben trifft und will nur treffen (Sendſchreiben an Haken 
S. 190) den erſten Theil des Selliſchen Werkes. Die folgenden 
beiden Bande, in denen allein die Sachen find, deren Kenntniß 
und Erläuterung man Sell zutrauen durfte, erwarten noch 
eine befondere Prüfung, bis zu welcher Das Urtheil des Pu— 
blikums billig unentſchieden ‚bleibt. Es verbinden dieſe letz⸗ 
teren Bände nach eigenthuͤmlicher und nützlicher Anlage Ge— 
ſchichte amd Landesverfaſſung, und Find in Vielem unterrich⸗ 
tender als alle uͤbrige Pommerſche Geſchichten. Sie gehen 
bis auf die Theilung des Landes. zwiſchen Brandenburg und 
Schweden 1. 3. 1653, 

Den Neichthum dev Monographieen des 48ten Jahrh. 
uͤbergehen wir, und iſt derſelbe aus den gedruckten ) amd un⸗ 
gedruckten Katalogen der Pommerſchen Rblietheten zu er⸗ 
ſehen. 

An — ei Stoffes find hier ins- 
befondere die bedeutenden Urkundenwerke von Dreger (1 Bd. 
Folio 41748) und Dähnert & Bde. Folio 1760) zu nennen. 
Es ijt bekannt, daß von Dreger noch 11 ungedruckte Folio— 
Bande ſich im Beſitze des Gymnaſiums zu Stettin be— 
ſinden. 

Als das wichtigſte —* jedoch des Fleißes unſerer 

Geſchichtsfreunde des 18. Jahrh. möchten einem künftigen 
Forſcher und Darſteller wohl die bedeutenden und trefflichen 
Sammlungen von Handſchriften und Büchern erſcheinen, 
welche jene Maͤnner mit ſeltener Emſigkeit, Aufopferung und 
Einſicht zu Stande gebracht haben, und welch ein gutes Glück 


*) Brüggemanus Beiträge zur Beſchr. des H. Pomm. 
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zum Theile unverſehrt uns überliefert hat. Durch diefe Samm⸗ 
lungen iſt die halbe Arbeit einer Geſchichte Pommerns ſchon 
vollendet; die reichlichſten Huͤlfsmittel ſind angehaͤuft und ge- 
ordnet, und: ed bedarf nur des ruͤſtigen Mannes, der ſich der 
Nachleſe und unmittelbarer Verarbeitung unterzöͤge. ¶ Im 
Anfange des 18ten Jahrh. finden wir in der Naͤhe v. Colberg 
die von Lettowſche Sammlung zu Broitz ), in welche 
auch die Winterſche des 1Ften Jahrh. gefloſſen zu fein ſcheint. 
Diefe Lettowiſche Sammlung hat ſich fait ein Jahrhundert 
lang unter mancherlei Gefahren erhalten, um in unfern Bei- 
ten des tiefſten Friedens (etwa i. I. 1828) bei Gelegenheit 
einer Grbtheilung in aller Stilfe verrichtet zu werden durch 
Berfauf in die Gewürzläden son Treptow a. d. R. und 
Greiffenberg. 2) Die große Toftbare, treffliche und wohlge⸗ 
srönete Sammlung de3 ehemaligen Bürgermeifterd v. Stettin 
MattHäns Heinrich von Liebeherr (1693—1749) 9), 
anfangs zu Stettin aufbewahrt, “dann zu Woitfick bei Pyrig, 
ift ungefährdet bis zu des Sammlers Enkeln gelangt, welche 
nach Verkauf des väterlichen Gutes als Kriegsleute in. unru⸗ 
higen Zeiten. die Sammlung fremder Aufficht übergeben muß⸗ 
ten (1794). Im 19 große Kiften verpackt ftand dieſelbe 
lange Zeit in Cratzen bei Pyrig, und zwar zuletzt in dem 
Spritzenhauſe des Dorfes; wo fie im J. 1808 durch allmäh⸗ 





lige Plünderungen dev Franzofen und dev Landsleute ihren 


gänzlichen Untergang fand. Die Umgegend war damald mit 
den zum Theil ſehr Foftbaren Urkunden, Handichriften, Buͤ⸗ 
chern, Landcharten und Kupferftichen uͤberſchwemmt. Ans dem 
ganzen Schiffbruche ift bis jetzt dev Geſellſchaft für Pomm. 
Geſch. zu Stettin nur einen einzigen Micral zu. retten gelun⸗ 
gen. Ginzelne Abtheilungen der urſprüuglichen v. Liebeherri⸗ 
ſchen Sammlung ſind frühe ſchon dem Gymnaſium zu Stet⸗ 


) B. de Pom. hist. lit. 110. *) Ebendaſ. 15. 27. 120. 
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tin, und angeblic) auch der Greifswalder Univerfität zuge- 
Tommen. 3) Ans diefer jetzt vernichteten Bibliothef des M. 
Di dv. Liebeherr find zum Theil die Abjchriften der Samm- 
kung feines Schwiegerfohnes, F. W. v. d. O ſten auf Plathe 
gefloſſen. Dieſe v. d. Oſtenſche Sammlung iſt reich an Hand⸗ 
ſchriften und Büchern, und ausgezeichnet u. a. durch ausführ- 
liche Nachrichten uber den Pommerfchen Adel. "Sie iſt noch 
heute zu Plathe auf dem v. d. Oſtenſchen Schloffe in unver- 
feprtem Zuftande vorhanden, und. verdient die forgfältigite Be— 
wahrung für die Nachwelt, Sie fteht unter der befonderen 
Obhut der Provinzialbehörde, und darf von der Familie der 
Befiger nicht: veräußert werden. (S. den eigenhändigen Kata- 
Ing des Stifterd.) 4) Die Pommerſche Sammlung des Ne- 
gierungs-Naties Sam. Gottl. von Loͤper CH 1779) iſt 
von den Erben, den Herren von Loͤper auf Stramehl, 
Wedderwill, Stoͤlitz u. ſ. w. i. J. 1834 ald Gefchent der 
Geſellſchaft für Pomm. Geſchichte zu Stettin überlaſſen, und 
im Fall der Aufloͤſung dieſer letzteren dem Gymnaſium daſelbſt 
überwieſen worden. Der Reichthum dieſer Sammlung, welche 
gegenwärtig erſt geordnet und verzeichnet wird, läßt ſich noch 
nicht bis ind Einzelne überſehen. Sie iſt ausgezeichnet durch 
einige hundert Handſchriften, unter welchen zahlreiche Archiva⸗ 
lien, desgleichen der Kiterarifche Nachlaß. Friedrichs von Dre— 
ger, inöbefondere eine große von demfelben angelegte Samm⸗ 
Jung von Materalien für die Pomm. Gefchichte, aus welcher 
der befannte Codex diplomatieus ein Auszug iſt; fer- 
ner Durch ‚eine Reihe von Pommerfchen Chroniken, unter 
welchen Kantzows Autographa *) ꝛe. 5) Die von L. W. 
Brüggemann geſammelte Bibliothek der General-Land- 
ſchaft zu Setttin, reichhaltig, geordnet, mit ſehr brauchbarem 


*) Wir hoffen in dieſen Blättern von Zeit zu Zeit nähere Nachrichten 
über den Juhalt der v. Loͤperſchen Bibl. zu geben. 


fen 
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Real- Katalog. 6) Die bedeutende, wohlgeordnete und wohl 
katalogiſirte Sammlung des Juſtizraths Adel ung zu Stettin, 
jet im Beſitze des Conſiſt. Rath Fr. Ro ch daſelbſt. ) Das 
Gymnaſium zu Stettin beſitzt einige taufend Schriften, 
welche in die Pomm. Gefchichte und Literatur einſchlagen doch 
feit einem Jahrhundert angepäuft ohne Ordnung und Katalog 
ein wenig nutzbares Chaos. bilden. Sie ſtammen groͤßtentheils 
aus der. v. Liebeherriſchen und der kuͤrzlich veräußerten Stein | 
brückifchen Bibl. her. 8 Die Sammlungen von’ Schwarß 
und Dinnies werden in Greifswaldiund Stralfund bewahrt. 
Palthens Vorräthe feheinen fich ſehr zerſtreut zu haben. 
Mopnife Saftr. XXL) 9 Die reichhaltige Pomm. Biblig- 
thef, welche Delrichs gefammelt hatte, ift im Befike des 
Soachimsthalifchen Gymnafiums zu Berlin. S. C. ARE 
Programm von 1831. 

Zwechmäßig eingerichtete Real⸗Katalogen —— 

den Gebrauch und erhöhen den Werth der v. d. Oüenſchen, 
Adelungifchen und Brüggemannifchen Sammlungen. Denfelben 
ahnlich ift der Katalog der v. Loͤperſchen Bibl. zu Stettin 
neuerlich abgefaßt worden. Brüggemann hat Löblicher Weiſe 
feinen Catalog abfchriftlich an verfchiedene Pommerfche Biblio⸗ 
thefen vertheilt, und zuletzt derfelben größtentheils abdrucken 
Yaffen in den Beiträgen zu dev ausführlichen. Beſchr. d. Herz. 
Pommern. 
Sao ſah alſo das 18te Jahrhundert die Studien der ein⸗ 
heimiſchen Geſchichte zuerſt kraͤftig ſich beleben, zuletzt faſt ganz 
erlöfchen, und überlieferte, unter dem Geraͤuſche der Greig- 
niffe allmählig verftummend, feine veichen Vorräthe fammt 
denen der früheren Zeit dem 


Heunzehnten Jahrhundert, 


welchem nach den Stürmen der erſten 15 Jahre ruhigere Zeiten 
zum Rückblick in die Vergangenheit befchteden waren. Hier 


\ 
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eröffnete: fich zunaͤchſt denen, welche die verweheten und veris- 
renen Spuren der letzten Arbeiter wieder fuchen wollten, ein 
anziepender Anblick. Die Welt des 18ten Jahrh. mit aller 
Rüprigkeit ihrer Forfcher und Sammler lag wie die Welt in 
Dornrösleins Schloffe von tiefem, allgemeinem Schlummer be= 
fangen. in unverletzter Erſtarrung vor ihnen, um, wenn das 
Gluͤck gut iſt, von dem jet-Iebenden, „der ‚einem Fünftigen 
Gefchlechte erweckt zu werbdem Denn auch nach Verlauf des 
dritten Jahrzehendes in dieſemn Jahrh. ſchwankt noch die Wage. 
So viel Auregung durch die Blüthe hiſtoriſcher Studien im 
Allgemeinen da iſt, ſo viel Neigung für einheimiſche Geſchichte 
bei Vielen; fo wenig iſt es doch bis jetzt (1834) noch zu um- 
faffendeir Arbeiten, wie fie nöthig find, gekommen, denen be— 
deutende. Kräfte ermftlich und auf die Dauer fich gewidmet 
hätten. ’ 

Wir wollen zu unſerem Zwecke zunaͤchſt einzelne der in 
dieſem Jahrhundert erfchienenen Schriften berühren. Ju ben 
3. 1802 u. 4810 ‚beleuchteten Rühs mit Tilberg und Bor- 
fow in einigen Fritifchen Differtationen den Zuftand der 
Pommerfchen Gefehichte. 1816 zug Kofegarten die Haupt⸗ 
quellen der Pomm. Ghronifanten, Thomas Kantzo w and 
Licht, durch deffen Verbreitung die Liebe und Achtung der va⸗ 
terlandifchen Gefchishte überall von Neuem erwachte. 1823 
‚ließ Mohnife in Barth. Saſtrow's Leben einen der beiten 
Pomm. Chroniken nachfolgen, und 1833. gemeinfchaftlich mit 
Zober der Stralfunder Chroniken erſten Theil, welcher 
u. a. Berckmanns ungedruckte Stralfundifche Chronik enthält. 
Inzwiſchen war 1819 und 20 Sell's Geſchichte von. Pom- 
mern erfchienen, der einzige freifich. nicht gemigende Verſuch 
der neueren Zeit, mit Hülfe der Sammlungen des 18ten Jahr⸗ 

hunderts die alte Aufgabe einer Pommerfchen Gefchichte zu 
loͤſen. Günftig ſchien es ſich zu fügen, daß für. den Tpeit 
derfelben, welchem Sell's Natur nicht genügte, it einem Zög- 
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linge der neueren Philologie ein anderer, Bearbeiter ſich fand, 
in Kanngießer, deſſen Gefchichte von Pommern bis 4129 
Grfsw. 14824 erichien. Die weientliche Richtung dieſes Wer⸗ 
fes, die auf eine Durchgreifende Kritif ohne Anfehen berge- 
brachter Auctorität und auf möglichite Vollſtändigkeit der bes 
mußten: Quellen binausgebt, feheint Der Beachtung werth u 
fein, Auch im. Ginzelnen möchten manche Behauptungen des 
Verfaſſers, welche Anfechtung gefunden haben, fich vertheidigen 
laffen. Doch iſt nicht zu leugnen, Daß mit einer Kritik, deren 
Nichtung an fich gefund tft, «auch engherzige Anfichten, geſchicht⸗ 
liche Irrthümer amd flüchtige Ausarbeitung ſich yerbinden 
Tonnen, Im den Jahren 1827—R9 erfehienen Gefterdings 
Urkunden der Stadt Greifswald in 3 Bdon., und 1834 durch 
genaue und fruchtbave Forſchung ausgezeichnet Kofegartens 
Pommerfche und Rügiſche Gefehichtsdenfmäler, Ar Bd. Eine 
Menge anderer Schriften, Die Provinz Pommern. betveffend; 
welche ſeit 4800 erfchienen find, übergeben wir; doch würde 
ein Holljtändiges Verzeichniß derjelben ſehr nützlich fein. OD a- 
fens Pomm. Provinzial-Blätter von 4820 —25, und die 
Fortſetzung derſelben Durch Daten uud Gieſebrecht 1827 
— 29, haben mit andern Zeitichriften Die Theilnahme an der 
einheimifchen Geſchichte auf das ſichtbarſte belebt. 

Ferner iſt als ein wichtiges und erfreuliche, Greigniß 
anzufehen die Gründung oder vielmehr Wiederherftellung eines 
Provinzial-Archives zu Stettin unter einem eigenen 
Borfteher, auf Angrdnung des K. Minifterii durch die Thä— 
tigkeit Des verewigten Oberpräfidenten. G. N. Sack zu Stande 
gekommen im Jahre 1824. Denn wenn dies Archiv alle werth⸗ 
vollen Ueberbleibſel der früheren + Vorzeit allmählig vereinet, 
und zu Veichtem Gebrauche überſichtlich und zugänglich macht; 
und in dem Gimme dev einfichtigen Stifter auf die Dauer ge- 
pflegt und vor Zerrüttungenbehütet wird, namentlich aber von 
den Übrigen amtlichen Regiftraturen hinſichtlich der Dertlich- 
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feit und der Verwaltung völlig gefchieden bleibt, fo werben 
ſich die wohlthaͤtigen Einflüffe einer folchen Anftalt nicht ver- 
leugnen, wie überflüffig diefelbe auch einzelnen in enger Sphäre 
befangenen Gefchäftsmännern dünfen mag. 

Vielverfprechend erfchien gleichfalls die Stiftung einer oͤf⸗ 
fentlichen Gefellihaft für Bommerfche Gefchichte und 
Alterthumskunde i. I. 1824 Durch den umfichtigen und 
thäfigen Ob. Praͤſ. ©. N. Sad, 96 ‚‚Iahresberichten“ 
4826-31) und in 3 Heften ihrer Zeitichrift, der „Valtiſchen 
Studien” (1832—34) dat die Gejellichaft die Beweiſe ihrer 
Wirkfamfeit öffentlich vorgelegt: Es Hat diefelbe in nunmehr 
verfloffenen 10 Jahren die Theilnahme für die vaterländiſche 
Gefchichte und deren Denkmäler vielfach angeregt, in und au- 
ßerhalb der Provinz zahlreiche Verbindungen angeknüpft und 
durch erworbene Portofreiheit den Weg zum Teichteften ; Ver- 
Fehr gebahnt, die Herausgabe nüßlicher Schriften und Ghar- 
tem gefördert; anſehnliche Sammlungen gegründet theils 
von Nachrichten Aber unbewegliche Denkmäler des Alterthums 
über’ Sprache, Sitte, Sage der Landfchaft, Uber einhei- 
mifche und auswärtige Pommerfche Bibliotheken u. f. w. 
theils son Handfchriften, Büchern, Charten und Alterthümern 
aller Art, welche ohne diefes der Vernichtung würden anheim 
gefallen ſein; — kurz, fie Hat ungefähr gethan, was reger 
guter Wille vieler Einzelnen in einer Sache, welcher Niemand feine 
ganze. Kraft widmet, hat thun Können. Allein das Schtwierigere, 
die Erſchaffung einer Gefchichte aus jenen Sammlungen der 
früheren Jahrhunderte, und den zu dieſem Ziele führenden Ab- 
druck der handfchriftlichen Quellen, z. B. des Dregerfehen Co— 
der dipl., hat fie bis jeßt noch nicht ernftlich berührt, 
und kann e8 eigentlich auch nicht als ihre unmittelbare Aufgabe 
anfeben. Denn ein großes Geſchichtswerk zu gebären, ift die Sache 
nicht einer Gefellfchaft, fondern eines einzigen mächtigeren Gei⸗ 
ftes oder weniger Vertrauter, welche Außerlich zu fördern frei⸗ 
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lich auch einem Vereine möglich iſt. So kann and) die frag- 
liche Geſellſchaft, bis vielleicht im ihrer Mitte oder au- 
Ber ihr, ein Gefchichtfehreiber Pommerns aufjteht, Durch Be- 
wahrung und Bervolftändigung des gefchichtlichen Apparates, 
ducch Herausgabe unbekannter Quellen, durch Anregung zu 
gründlichen Monographien, und auf ähnliche Weife viel nliß- 
liche und willlommene Vorarbeiten für eine Fünftige Gefchichte 
ihrer Landfehaft vollenden *). 
Dies führt und ummittelbar zu dem Schluffe unſerer 
Betrachtungen. Wenn wir nämlich Alles Gefagte noch ein- 
mal überblicken, fo feheint die Lage der Sache etwa folgende 
zu fein. Cine ihrem Zeitalter genügende Gefchichte Pommerns 
gab es feit lange nicht, und giebt es jeßk gar nicht. Das auf 
Gründlichfeit und Ausführlichfeit Angelegte in diefem Fache 
iſt meift Stückwerk geblieben, das Abgefchloffene und ‚Ganze 
iſt nicht gründlich. Des Stoffes aber zu eier ſolchen Ge— 
ſchichte find veiche Maffen da, und zwar groͤßtentheils gelich- 
tet, geordnet, und zu augenbliclichem Gebrauche bereit. Zahl- 





reiche Verfuche der früheren Jahrhunderte, denfelben zu bear- 


beiten, liegen vor. Die Wege find neuerlich einem etwanigen 
Geſchichtſchreiber Pommerns trefflich gebahnt. Die Behörden, 
die Privatleute, anf die vechte Weife angegangen, zeigen fich 
hinfichtlich ihrer Sammlungen überall gefällig; das Provin- 
zial⸗Archiv hat die Trümmer früherer Archive größtentheils 
geborgen und vereinigt; eine eigene Gefellfchaft macht es ſich 
zue Aufgabe, gefchichtliche Unternehmungen, welche Pommern 
betreffen, thätig zu fordern; die Communication im Inlande 
ift auf die winfchenswerthefte Weife erleichtert; — dazu der 


3u beachten ift noch, daß diefe Gefellfhaft nit wie jene älteren (S. 
97.) ein Verein von Gelehrten ift, die fi) zu planmäßiger literariſcher Ber- 
arbeitung gewiffer Stoffe vereinigt und verpflichtet haben, und daß gerade un 
diefer Scite ihre Organifation noch der Bervolltommnung bedarf, felbft wenn 
fie den Älteren bald erlofhenen Geſellſchaft nicht ähnlich fein will, 
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pentige Flor der Wiffenfchaften, insbefondere der Gefchicht- 
und Spradi-Forfchung, der Blick der Einfichtigen ungetruͤbter 
als im mancher früheren Zeit durch religiöfe und politische 
Einflüffe, die Darftellung gefumd ausgebildet durch den glüc- 
lichen Gang der deutfchen Literatur feit einem balben Jahr⸗ 
hundert: überblicken wir alle dieſe Vortheile, deren ein Ge- 
fehichtfchreiber unferer Provinz gerade in unferem Zeitalter 
genießen würde; fo füllt e8 in die Augen, daß die große 
Erndte reif ift, und daß ed an nichts fehlt, als 
an dem rüſtigen Arme, der die Sichel ergreife, 
und fie einfchneide. 

Hinfichtlich der oben aufgezählten Chroniken aber dürfte 
das Rathſamſte fein, von allen deren, die nicht Inuter Neues 
liefern, das Nicht⸗Kantzowiſche, gefammelt in einen oder ei- 
nige Bände, als Anhang und Fortfehung des Kan- 
Bow nach Weife der Grautoffifchen Lübiſchen Chroniken her⸗ 
auszugeben, und fomit eim vollftandiges Corpus der Pom⸗ 
merfchen Chroniken zu gewinnen. 


Anhang ungedruckter Schriften. 


Anhang 1. 
Zu Seite 67. 
Ein Kied Herzogs Philipp J., Herzogs von Pommern an seine 
Gemahlin Maria von Sachsen, gedichtet durch Micolaus ». 
Klemptzen, Herzoglich Wolgastischen Bath CH 1552). 


Gefunden in einer Handfchrift der v. Löperfchen Bibl. zu Stet—⸗ 
tin, Ne. 136, betitelt: „Michael Rhodens Collectaneen 
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zur neueren Gefchichte des Pommerfchen Fürftlichen Haufes“ 
S. 29., und in etwas.abmweichender minder forgfältiger Faffung 
noch einmal ©. 49. 





„Philippus wart genennett Ich, wie mich mein Tauffe vornewert, 

Mich liebet die ses in wellicher ſich mein Herb ganz hoch er; 
feewet; z 

Auff Godt gewaget, gantz vnverzaget, hat fih mein Hertz ge 
feret, 

Zu Die allein, Herbliebfte mein, die mir mein Godt — 


Hertzog nennet mich mein Vaterlandt, darin Ich bin geboren, 

Mein Hertze Dich kennet, Du hochgenannt, Maria auserkoren, 

Gott hat — mir, ‚Du hohiſtes Zier, zur heiligen Ehe ge 
’ geben, 

Mitt Dir Zch fol in eindracht woll nach feinem Willen leben. 


Sun Pommerlandt hat Godt fein Licht der Gnaden angezündet, 

Welliches hat vorbrandt des Teuffels liſt, und was auff Godt nicht 
gründet. 

Herr Jeſu Ehrift, das Licht Du bift, dabey wir Godt erfennen, 

Meinen . Bandt, der lieben pfandt, laß mich mein Godt 
nicht zertrennen. 


Nielas von Klemptzen Stolpensis composuit Walterus 
Electoris. Musicus fecit modos” 


Ebendaf. ©. 26. und wiederum ©. 46. ift angemerft: „Phi- 
lippus Ratisbonam profectus Auno 1541, a Caesare Ca- 
rolo V. sub dio institutus est. Consilarii:. oft bon De; 
wis, Hauptmann auff Wolgaft und zur Daber Erbgefeffen, 

Orator prinecipis (} A: 1542 8. Kalend. Martii Anno aeta- 
tis 51.); Lütfe Hane, Hauptmann auf Vkermuͤnde, zu 
Bafedow, Muggenborc und Nienkarden, Here Niclas Brun, 
Cantzeler; Vlrich von Schwerin, Marfchald auf Spantkow 
vnd Putzer; Niclas von Klemptzen, Landrentemeiſter, 
Eraſmus Hufen Secretarius (} A. 1572, 12 Aprilis Samſtags 
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vor Quafimode), et Bartol. Valcke substitutus” Diefe Alle 
icheinen den Herzog begleitet zu haben. 





Anhang 2. 
| Zu Seite 101. 
Des Iohannes Micrälius eigenhändige Fortsetzung seiner 
Bücher vom alten Pommerlande, enthaltend die Geschichten 
des Fahres 1638. 


Aus der Handfchrift der v. Löperfchen Bibliothek zu Stettin, 
Nr. 204. 


„Gott mit uns, 
Pro Memoria Posteritatis. Observationes domesticae 
Historiae Pomeranicae per J. Micr., non publicandae, 
sed filiis in usum prudentiae relinquendae *).- 


Annus 1638. 


Bey antritt des 1638ſten Jahres hatt ſich der Herr Feld- 
Marſchalk Banner mit der fimptlichen Schwedifchen Armee 
noch in Pommern befunden. Was darüber für ein Sammer, 
Elend und gänzlicher Verderb und Ruin ded Vaterlandes vor⸗ 
gefallen,. iſt mit Menfchen Zungen nicht auszureden. Die 
Soldaten macheten, was fie wollten, und es waren nicht mehr 
Sommiffarii im Lande verordnet, die nach dev proportion Die 
Eontrisutignes forderten, oder der Soldatefea Ihren Unterhalt 
mit Manier fchaffeten; fondern ein ieder Oberfter vnd ein ieder 


) D. i. „ber Nachwelt zum Gedächtniß. Beiträge zur inneren Ges 
fhihte Pommern: durh Joh. Micräl, Nicht zu veröffentlihen, fon . 
fondern den Söhnen zu klüglichem Gebrauche zu hinterlaſſen.“ 


“ 


ettin, 
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gemeiner Soldat ſchaltete vnd waltete in ſeinem Quartier nach 
belieben; vnd es müſte ein ieder herausgeben, was nur gefor⸗ 
dert ward. Vnd wen etwa eine Stadtt oder etliche benachbawerte 
von Adel nicht alßfort aufbringen konten, was Ihnen anbe⸗ 
fohlen ward, fo würden die vornebmſte vnter Ihnen mit wegk⸗ 
geführt, vnd ſo lange angehalten, bis die andern fie wider lo⸗ 
ſeten, vnd zahleten, was von Ihnen gefordert worden. Ward 
etwa drüber: geklaget, forward kaum eine andere Antwort ge⸗ 
geben, alß, Was man den Offieieren verſprochen, vnd worü⸗ 
ber man ſieh mit Ihnen verglichen hette, das müſte gegeben 
werden. Die Soldaten wolten ſich in Hinterpommern erfri— 
ſchen, vnd des Schadens, den ſie auf der Retirade auß Meißen 
bey Torga herauß, an pferden vnd anderen Dingen gelitten, 
in dieſem lande erholen. Dannenher ward daßelbe alſo zuge⸗ 
richtet, das faſt auf keinem Dorff Edelmann oder 
Bawr mehr zufinden war. Die Bürger auch zogen 
auf. den Städten in polen, preußen, vnd wo ein ieder hin 
künte; das fie nur der Tribulation überhoben würden, darüber 
das land bis an das polnifche Gebiete fo oͤde vnd 
wäfte gewordenrift, daB es faſt nicht zu glauben. Und was 
der Soldat noch übrig ließ, dad: griff Gott ſelbſt an, daß man 
ia ſehen ſolte, das ſeine Hand in beſtrafung des. landes mit 
dabey were. Denn anfänglich kam ein unerhoͤret Sterben 
in das Viehe, alſo das ganze Städte vnd Dorfer nicht ein 
einig Rind oder Pferd behielten, vnd man nicht wege vnd 
mittel hatte, das Aaß auß den Städten vnd Doͤrfern zu brin⸗ 
gen. Drauf folgete eine grawſame Peſte vnter den Leuten, 
die es mit manchen Doͤrfern ſo gar auß machete, das nicht 
einiger. Bawr überig geblieben, der den Anfang des Ackerba- 
wes wider drinnen machen koͤnte. Vnd mancher bon Adel 
möjte, fagen, daß Fein großer ſchade diefe ganze Zeit Ihnen 
widerfahren were, alß nunmehr, da die leute dahin waren. 
Denn Ochfen, Schafe und pferde hatt er gefehen wie er wider 
9 





« 
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allgemach zulegete: nun aber. die Leute dahin waren, mit weme 
folte Er pflügen und ‚die Saat beftellen? 

Der Legatus⸗Steno Bielke lag auf dem Schloße zu 
Stetin, welches Gr der 5ten Nov. vorigen. Jahres, ehe es 
die fürjtlichen Räthe vermutheten, »mit-Soldaten beſezen vnd 
beßer verwahren laßen, vnd ſich hinauff perſoͤnlich begeben 
hatte Dev Feld⸗Marſchalk Ganier) logierte in der Bn- 
terſtadt bey S. Johans Kirchen nebenſt ſeiner Gemahlin, vnd 
ob wol die Stetiniſchen im vorigen Jahre der Soldateſea erſt⸗ 
lich 25000 Rthovnd hernach 30,000 zugeſaget, vnd meiſten⸗ 
theils aufgebracht hatten, vnd vermeineten vor die Ginquar- 
tiernng geſichert zu ſein; ſo ward doch dieſelbe von dem Feld⸗ 
marſchalk ſehr urgieretz worüber aber der Legatus ſich mit 
Ihme ziemlich geftußetz welcher wol ſahe, das ed zum gaͤntz⸗ 
lichen verderb der Stadtt gereichen würde.  Nichted-defto we- 
niger weil Stetin der Paß Über, der Oder ift, und die Durch- 
singe nothwendig dahin genommen wurden, alß hatt es folche 
Stadtt rechtſchaffen getroffen; vnd die große Laftadie mufte 
nebenſt den andern Vorſtädten Die Neuterey accommodieren, 
darüber fie Faft zu grund gegangen iſt. Das aber die ‚hohe 
begebrete Geldpoſten erzwungen mochten werden, hatt man bie 
TDranckſtewren dermaßen verhöhet, daß von einer Tonne fait 
ein. gülden, vnd von einem Brawſel Bier in Stetin wol 
70180 Nth. den Einnehmern der Tranckſtewren muſten gezah⸗ 
let werden, von welcher Laſt gleichwol die Geiſtlichen vnd 
Adelsperſonen ſind frey geweſen. 

Landsberg war in der Kayſerlichen Hände gerathen, alß 
der Feld-Marjchalf Banier voriges Jahr herunter gegangen 
war. Dannenher giengen die Kayferliche und: Brandenburgifche 
oftmale über folchen Paß auf Pommern zu, Ihre glücke zu 
verfuchen, worüber biele Scharmäßel vorgelanfen find, da doch 
der landes Mann zu iederzeit Die meiften haar hatt laßen mi- 
Ben. Vkermünd war auch den 19. Anguftt voriges 1638ten 
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Jahres den Kayferlichen ergeben/ vnd die Auffaͤlle, die drauf 

bis auf Stetin zu gefchehen, Nmacheten auf der anderen feite 

alles vnſicher, das. man kaum vor das Thor ſicher ſich hinauß 

begeben konte. Auß ſolchen vnd anderen Urſachen geiag aller 

Kornbaw im lande, vnd der Acker trug lauter Blumen. 

Nach eroberung Vkermünd hatten ſich die Kayſerliche auch an 

Ancklam vnd das Kloſter Stolpa im vergangenen Jahre den 

10. Auguſti gemachet, find aber daſelbſt abgehalten, das ſie 

wider nach 8 tagen- zurücke ziehen müſten. Im November 
aber gelang es Ihnen, das ſie Tribbeſees, Loy, Wolgaſt und 

andere Derter theils nut behendigfeiten und zuthun der Baws 
ven, vnd anderer leute, die fie amführeten, theils mit gewalt, 
wegknaͤhmen; 7 Compagnien Schwediſche bey Tribbefees und 
das Charoßiſche Negiment in Paſewalk üͤberſielen vnd ru- 
jniereten, Penemuünd vnd die gantze Inſul Vſedom einbelamen, 
vnd das kloſter Stolpa vnd ein theil von Wolgaſt mit Fewr 
verderbeten. Und ob wol ſolchem Vnheil Generall Wrangel 
wehren wolte, geſtalt ev dann die Defenſion des Vor⸗ Pommern 
auf ſich genommen, eben wie Bannier ſich in Hinterpommern 
in acht namb, ſo verlohr er doch einem Ort nach. dem andern. 
Die groͤßeſte Schuld ward Obr. Vitzthumb gegeben, das "der 
die pläße nicht defendiret hatte. Aber er ſetzete ſich unver⸗ 
muthlich zu ſchiffe, vnd ſegelte in Schweden, ſeine Sache da⸗ 
ſelbſt zu behaupten. Die Kayſerlichen gebraucheten der Zeit, 
vnd ob ſich ſchon das Schloß Wolgaſt nach eroberung der 
Stadtt bis in den Decembrem hielt, ſo ward es doch endlich 
mit gewalt oeeupieret vnd im Sturm erobert, vnd der Obriſte 
Krichbaum, ſo drin commandirete, iſt hernach, weil Er vorhin 
bey den Kayſerlichen gedienet, vnd ſich von Ihnen. wegkge⸗ 
machet hatte, enthauptet worden. Es kamb auch Demmin 
durch einen. Accord in Ihre Hände. Die Churbrandenbur⸗ 
gifche unter Vorhawern und anderen Obriften macheten fich 


auch an Stargard, ftürmeten es unvermuthlich zur Nachteszeit, 
9* - 
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hengeten auch Petarden hinan. Aber dasmahl blieb Stargard 
in der Schweden Hände, weil ſich Die Beſazung drinn tapfer 
wehrete. Beſageter Vor hawer wůſte dermaßen fich in anı- 
terfchiedlichen Aupfällen zu halten, das von Ihme iedermann 
zu fagen hatte. Vnd wen Ihme die Schwedischen Partbieen 
nachfegeten, wufte Er feine retirade dermaßen zu nehmen, das 
Ihme nicht woll beisufommen war, infonderbeit, weil Er des 
Landsbergiſchen vnd Cüſtrinſchen Paßes fich woll zugebrauchen 
hatte. Drüber gieng Sazig, Friedrichswalde vnd andere Or- 
ter in die lufft auff. Einmahl aber mißgelang es dem Vor— 
hawer ſehr, weil Schlin g, auch ein geſchwind fertiger Obri- 
ſter der Schweden, der ſchon zuvoru, kurtz hernach, als die 
Banierſche zurůcke ins land gekommen waren, 3 Brandenbur⸗ 
giſche Negimenter geſchlagen, Ihn, da Er auf eine: Parthey 
außgerittei war, im Walde: angreift, und feinen Haufen getren- 
net, das er kaum ſelbſt davon ıgefoimmen ift. Der Feld-Mar- 
ſchalk Banier machete fih im Detober voriges Jahres mit et- 
lichen NRegimentern sauff Schwert und Landsberg, rujnirte die 
Schwetifche Brücke, vnd alß Er der Schanzen vor vnd vmb 
die Stadtt ſich nicht bemächtigen konnte, brandte Er das ſchoͤue 
Schloß: dafelbit in den ‚grund, und Fam wider auff Stetin. 
Ehe folches geſchahe, war Obrijter Baum Commandant int 
Gark auf einer Jagd von den Kayferlichen, und Don Felir 
in der Schanze bei Demmin, ehe Demmin. übergieng, gefan- 
gen, die hernach beide gegen einander ausgewechſelt find. Es 
hatten auch etliche Hungamat,sfo Die junge Königin in Po⸗ 
len/ ſo Ihme auf Defterreich zugeführet ivard, begleitet hatten; 
fich in der Newmard eine Zeitlang aufgehalten, vnd viele 
ſtreifens gethan; auch zweimahl die Coßaken die ſich bey 
Banier in beftallung eingelaßen, nach deme fie ald Malcon- 
tenten ſich auf diefe Seyte begeben, vorgeiaget; find aber end⸗ 
lich mit. einer Mentination wider zurücke über Zantosk gegan⸗ 
gen. In dieſen vielfeltigen Zügen, ftreifen. und Außfäaͤllen iſt 
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Neck, da Dr. Dan. Cramerus geboten,‘ eben anf den Tagf, 
da er begraben tft, in den Grund außgebrand, welches auch 
vielen andern Städten in der Newmarck widerfahren iſt. 

Gallas zogk endlich auf Mangel an Proviant vnd Fut⸗ 
ter auf Vorpommern ins Winter Quartier nahe Mechelenburg, 
eommandierete gleichwoll die Grafen von Rietberg, von Bi 
cheim mit 13 Regimentern Pferden, in 3000 Mann, vnd 
1000 Muſquetieren, auch 8 Feldſtücken, zu verſuchen, ob fie 
in Rügen kommen Tonten. Diefelbe find ven 6. Januarii 
angehendes 4639 Jahres zu Grimmen angekommen, und don 
dannen fich der Stalbraifchen Fehre genahet; alß fie aber ge- 
mercket, das alles dafelbft auffgeeifet, haben fie fich wider 
nach Grimmen begeben. Mittlerweil hatt der Feld-Marfchalt 
Wrangel etliche Reuter alß feines Sohnes und die Stasfifchen 
im Nügen zufammen gezogen. Als den Sten Jan. die Kay 
ferlichen auf Barth giengen, von dannen in Rügen uber Eyß 
zu geben, welches doch auch mißlungen, weil ein Nordenwind 
das Eiß aufgetrieben; auch den 12. San. es noch einmahl 
verſuchen wolten; fielen Ihnen in der Nacht ein Obr. Lieute⸗ 
nant Spen und Stasfen, ruiniereten das Wamboltiſche Negi- 
ment ganz, und brachten die andern im ſolche Gonfufion, das 
fie mit dem anbrechenden Tage Über Damgarten naher Me- 
chelenburg zugingen. 

Bannier hielt ſich umb diefe Zeit umb und in Wollin 
auff, darauff zu achten, das nicht entweder über Eyß oder fonft 
zu waßer ein Einfall von der Inſel Vſedom in das Wolli- 
nifche Werder gefchehe, Heß auch im ausgehenden 1637ten Jahr 
u Stetin ein Edict von der Ganzel und durch einen Trom⸗ 
melichlag publieiven, das alle Märcer fi von dannen machen 
folten. Zu folcher Zeit ruinirte der junge Wrangel in Bor- 
pommern etliche Kayferliche Sompagnieen. Bald aber darnach, 
als den 22. Febrnarii, fiel Kliking und Borſtorff, die Bran- 
denburgifche Obriften, in der EIN im Nebel des Morgends 
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Garz mit etlichen Regimentern an; vnd weil der Comman⸗ 
dant ein Schotte, nemblich General Drummund, drinnen nicht 
genugfam die Wacht beftellet, auch die Poften nicht genug be- 
ſehn hatte, und fonft-in allen fachen etwas nachläßig geſpüret 
ward, befamen fie es ohne fonderen Widerftand hinwegk; be- 
Famen den Gommandanten felbft gefangen, vnd führeten Ihn 
hinwegk, der doch hernach an der binfallenden Krankheit ſchleu⸗ 
nig geftorben, vnd alß der Görper wider loß gegeben, mit 
großen Solennitäten von Stetin ab in Schweden, da er Fand» 
güter hatte, abgeführet iſt. Vorhawer unterdeß, ob er wol 
voriges Jahr einmahl eingebüßet, wie geſagt, ſo hoͤrete er doch 
nicht auf, es an die Schwediſche in der Newmarck weiter zu 
verfuschen, ward aber darüber einmahl in Freyberg, einem uns 
wehrbaften Städttlein, von den Schwediſchen eingefchloffen; 
darauf Gr fich doch fo meiſterlich herauß zu wickeln wufte, 
das, da fie. meineten, fie hatten den Vogel in den Händen, Gr 
Davon war, 

Umb folche Zeit ward in Schweden ein allgemeiner 
Neichstagf gehalten, Darauf continuatio belli geſchloßen, 
und das man dazu eine anfehnliche Armee alßfort herauß 
fihiefen wolle. Auch iſt befchloßen, das folgende zwey Jahr 
mehr Volck folte nachgefchicket werden, bis das dad ge- 
genpart zu einem aufrichtigen Frieden gebracht würde. : Zu 
Damburg ift auch die gar enge Sonfederation zwiſchen 
Frankreich vnd Schweden gefchloffen, den 22. Febr., Das Feine 
Crone ohne der andern Vorwißen fol Friede machen, fondern 
beyde eooperiren, bis alles in vorigen Standt gefeßet were; 
dadurch mancher beiveget ward, das er in ‚der. meinung war, 
das nunmehr erftlich gleichfam ein newer eiferiger Krieg vor⸗ 
genommen würde. j 

Diebey waren die Provinciales in, Pommern (25. 
Jan.), fehr beſtuͤrzet, vnd weit fie wüjten, das laut der Erb- 
verträge fie verpflichtet waren, von.Q. Churf. Durchl., alß 
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Ihrem Eventuall Lehenherren nach ableben des feligiten letz⸗ 
ten landsfuͤrſten auß Pommern, innerhalb Jahresfriſt feudi 
investituram zu ſuchen; ſo kamen Ihrer ſo viele als im 
Stetin dießmahl waren, zuſammen, faßeten eine ausfuͤhrliche 
proteſtatiosſchrifft ab, unterſchrieben ſie einhellig, vnd remon⸗ 
ſtriereten, wie es Ihnen am ihren Rechten nicht ſchaͤdlich ſin 
ſollte, das wegen der Schweden, die Ihre feſten einhetten, vnd 
mit denen annoch die einmahl getroffene eonfederation daurete, 
die Lehensforderungen unterlaffen were. Die Stetinifchen 
infonderheit waren. fehr befüntmert. Den weil 2 Regimenter 
Reufer auff Die Laftadie im außgang des Februarii angekom⸗ 
men waren, vnd Ihnen angemuthet ward, ſolchen Quartier 
in der Stadtt zu geben, auch noch 2 andere newe Negimenter 
Fusfnecht den Aten Dart. ankamen, und bei abend einguar- 
tiret wurden, auch daneben anbefohlen ward, folche zu fpeifen; 
alß faben fie wol, wo folches hinaußlaufen würde. Da mas 
cheten ſich erftlich zum Herrn Legato Steno Bielfen die 
fürftlichen nachgelaßenen Näthe, und ein Rath der Stadtt, die 
GEinquartierung der Banierifchen zu verbitten. Weil aber der⸗ 
felbe über die Aetiones des Baniers nicht zu disponiren hette, 
alß Fonte wenig anmuthiges geantwortet. werden. : Vnd diefe 
VBmbftände brachten beim Legato, der ſchon etliche Jahr her 
wegen unvermögenheit vnd fettigfeit des Leibes meiftentheils 
bertfejt gewefen, vnd felten zu pferd oder wagen hatt kommen 
können, fo viele zumege, daß Er noch Fränfer ward, und end» 
lich den 2. Aprilis aufm Schloß im Berfein des Herrn Su— 
perintendentid D. Jacobi Fabrieii ein vernünftig ſelig Ende 
genommen hatt. Er war ein Freyherr auff Krakerumb, im 
41. Jahr ſeines Alters, vnd hatt in ſeiner Jugend nicht allein 
regna Europae, sed. et Syriam, Palaestinam, Aegyptum, 
Conſtantinopel beſehen; und- weil Er ein feiner gelarter und 
hochverftändiger Herre war, iſt er Anno -1628 erſtlich zum 
reſidirenden Legato nach. Stralſund geſandt, vnd das Guber- 
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nament des ganzen Kriegsitates in Pommern iſt ihme Anno 
1631 anvertrawet, vnd anſtatt des Furz zuvor naher Preußen 
zu ſolchem Gubernament apocierten Herren Garl Banniers 
zum bevollmächtigten reſidierenden Legato am fürſtlichen Hofe 
zu Alten Stettin eonſtituieret. Welche Charge er 7 Jahr loöͤb⸗ 
lich und bedächtlich verwaltet, vnd ob er wol fehr iachzoͤrnig, 
und wenn Gr erzürnet, in Worten hart vnd vngehalten war, 
ſo Fonte Er doc) feinen Zorn wider ftillen, vnd führete feine 
eonfilin fo wol, Das nach feinem Todte er erjtlich vom den 
Stetiniſchen recht vermißet ward, An feine, Stätte ward ge- 
feget Johann, Lillienhöck, General-Maivr über die Infan- 
terey, zum Gubernatorn in Dinter Pommern vnd Ober Com— 
mandanten in Alten Stein, doch nit mit fo großer plenipo— 
tenz, alß der verſtorbene Legatus, weil Gr des Feld-Marfchalts 
Banieres Commandg unterworfen, dem über ganz Pommern 
das. Direetorium anvertrawet worden. Die. Stetinifchen 
unterded waren in großen bejehwerungen; Das Volk lag Ih- 
nen auf Dem halfe, die Soldaten mujten gefpeijet vnd die vo— 
rige beſazung nichtes deftg weniger unterhalten werden. - Da- 
rüber warden in ungedult von etlichen harte Wort außgeſto— 
Ben: Solche warden von (Lilienftröm vnd) etlichen (andern) 
alßfort Hoch aufgemuzet, vnd der ganzen gemein zugefchrieben, 
auch dem Feldmarſchalk hinterbracht, alß wen die ganze Stadtt 
zur vebellign geneiget were. Derowegen fandten Bürgermeifter 
vnd Rath Johannem Paſcovium, Advoeatum und Senatorem, 
Johannem Fabricium, Seeretarium vnd Antonium Hanento— 
wen, Mereatorem, naher Wollin zu Ihrer Excellenz, invidiam 
rebellionis, damit fie falso onerieret waren, abzulegen. Ihre 
Excellenz hatt gütig und gar bedächtlich geantwortet, das Sie 
nicht glauben konte noch wolte, das Stetin ein anders, als 
bisher geſchehen, beginnen, noch ſich wider die Gron Schwer 
den auflehnen würde; angefehen, das Ihre Auferjte ruin vnd 
verderb daran hienge. Weil aber dennoch der Cron Schweden 
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viele an dev Stadt gelegen, jo müfte Er ſich derfelben befter 
maßen Herfichern, das es nicht mit Ihr zugienge, wie newlich 
mit Garz geichehen war. "Die Poften der Stadtt waren nicht 
genugfam befezet, auch die Werke der befeftigung noch nicht 
ganz außgebawet, auch nicht dergeftalt angerichtet, das fie wi⸗ 
der eine Macht beftehen Fünten. Den Dingen müſte vorge⸗ 
bawet werden, vnd wen die Stadtt ein gewiße Geld hergebe, 
ſo konte man die Soldaten unterhalten, daß ſie nicht dürften 
von den Bürgern geſpeiſet werden. Darauff iſt Monatlich 
von der Stadtt 25000 Rth. gefordert (14 Mart.). Alß ſol⸗ 
ches unerträglich war, iſt es auff 50000 Rth. in vier Mona⸗ 
ten behandelt. Auch hatt man weiter den Ort der Stadtt 
zwiſchen dem Mühlen⸗ vnd Frawenthor, welcher übel defendiret 
war, beßer zu befeſtigen ſich anerboten; Wie auch darauf mit 
einem Ingenieur zu aufführung des ganzen Werckes auf 
8000 Rth. bedungen iſt. Weil nun dieſe große Gelder zu 
erzwingen, keine andere Mittel vorhanden, die etwas erklecke— 
ten, alß die Tranckſtewren; alß ſind die generall gemachet, das 
niemand davon ſolte eximieret ſein, wie bißher geſchehen war, 
da die Frembden, die von Adel, und die Soldaten Ihre Frey- 
heit defendieret haben. Es find auch foldhe Tranckſtewren den 
Geiſtlichen angemuthet, aber es iſt dabey geblieben, doch das 
ſie nur gewiſſe Tonnen nach der art Ihrer haushaltuug frey 
bequemen. 

Vmb dieſe Zeit ſandten die Fürſtlichen nachgebliebe— 
nen Räthe etliche Acten naher Leyprigt eine sententiam der 
Rechtsgelarten darüber zu. holen, und gaben dem Boten, An— 
drei Vosbergen, einen paß Zettel mit. Weil fie fih nun die 
nachgelaßene Fürftliche Regierungs⸗Räthe nenneten, und fol- 
ches, als der Bote durch die Mark müfte, dem Churfürften 
Fund ward, hielt Gr den Boten auff, fandte Ihn mit den Ac- 
ten vnd einem Ghurf. Decreto mit harten comminatoriis 
clausulis wider zurücke, vnd contradieieret der Interims⸗Re⸗ 
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gierungz wolte von feinen Negierungs-Räthen wißen, vermei- 
ende, es würde durch die Interims-Regierung aller ſchuldiger 
vnd unterthenigſter reſpeet vnd gehorſamb Ihme entzogen, und 
Ihme in feine Freiheit vnd Jurisdietion ein ſonderbarer ein- 
griff gethan. Verboth darauf bei Teib und lebensſtrafe, die 
Boten binfort mit dergleichen im Nahmen einer ohne J. Chur⸗ 
Durchl. Gonfens führenden regierung ertheileten päßen zu ver⸗ 
jchiefen. Der Bothe, der das Churf. Deeretum mit zurücke 
gebracht, hatt deswegen zu Stetin etliche tage mit großem be= 
ſchwer im Schwedifchen Stockhauſe ſitzen müßen. Die fürjt- 
liche hinterlaſſene Ganzler, Gammer- vnd Hoffgerichts -Räthe 
übergaben darauff den Provincialibus, fo in Stetin ‚vor- 
handen, den fürftlichen Görper vnd Siegel, refigniereten Ihrer 
bis dahero continnierten Ambtöverwaltung, vnd legeten alfo 
die administrationem justitiae nieder, den 7. Martit; und 
obwol die anweſende Land-Räthe die reſignation nicht accep- 
tiereten, fo warden doch mit deren beliebung die Siegel nie— 
dergeleget, vnd für gutiangefehen die munia officiorum nit 
weiter zu eontinuiren. Darüber ward eine große beitürzunge 
aller derer, die etwas vorſtunden. Die meijten meineten: „der 
Churfürſt Bette einmahl fich veverfieret, das er alle conftitus 
tiones, fo der Selige Fürfte vnd die Provinciales gemachet 
petten, und machen würden, wolte unwiderſprochen laßen; vnd 
weil die Interimöregierunge mit beliebung des Fürften. und 
einhelligem Schluß der Iandftande angefangen war, das der 
Churfürſt mit Fuge: nicht Fonnte derfelben widerfprechen. Es 
wäre härter gefchrieben alß ‚gemeine. Gr würde ia felber 
wiffen, das entweder die Anarchia das Laud verderben, oder 
tier Schweden die Regierung ergreifen würden; da. doch Die 
Interimd-Regierung die. jura Electoris Ducalia in Pommern 
integra bepielte. Die Räthe, fo fie die Hand abgögen, koͤnten 
es gegen die Poſterität nicht verantwortten. Poͤmmern beru⸗ 
hete nicht auf einem absoluto Ducis dominio, ſondern es 
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waren die Provincialed alß status anzufehen. Vorhin bey le⸗ 
benszeiten des Fürften. bett man nichted denfelben paßiren la⸗ 
fen, was nicht von den gemeinen fländen deliberieret vnd ge⸗ 
ſchloßen were. Weil derowegen dem Churfürjten die Huldi⸗ 
gung nur eventualiter geleiſtet were, vnd Er die Regierung 
noch nicht angetreten htete, vnd davon vi maiori abgehalten 
würde, der Er fo wenig alß die Pommern widerſtehen koͤnte, 
fo müfte man mehr auf die Wohlfahrt des Vaterlandes, als 
ieniges anders ſehen.“ Aber dieſes alled ungeachtet, weil die 
verfamleten Land-Räthe vnd infonderheit die beide prälaten, 
der Decanus Matth. Guntersberg vnd Chriftoff Dubslaff 
Eickſtaͤdte darauff beſtunden, das man nichtes wider des Chur- 
fürſten Verbot thun müſte, ſo iſt das Obergerichte in Stetin 
erſtlich geleget; vnd weil der Herzogk das halbe Gericht in 
der Stadtt hatt, und bei demſelben einen‘ Fürſtlichen Richter 
heit, nemblich D. Joach. Fabricium, ift daffelbe auch ge» 
fehloßen; die Capitulares, als Jodoeus Newmarck end fein 
Schwieger Sohn Georg Liechtfuß zogen ganz davon, Das 
Conſiſtorium ward auch von dem Directore D. Fried. Rungio 
verlaßen. Der Stadtthalter Carl Damig war dasmahl nicht 
in loco, und die meiften, fo hie noch waren, zogen auch da= 
von. Beim fürftlichen Coͤrper und der Sammer blieben noch 
Heinrich Schwiechel, Chr. Mildeniz, vnd Joh. Ernſt Ramel, 
wie auch der Ober-Marfihalf Chriftoff von Heim, und der 
Ober Cammerierer Mazfe Borcke, vnd dann der Superin- 
tendens, der fein Ampt nie haft niederlegen wollen. Diefe 
große eoneußion gefchahe, ehe man mit den Wolgaftirern 
eonfultation hielte: Die es ubel aufnahmen, das man einfeitig 
alſo ſchleunig verfahren hatte, da doch. beide Regierungen ein 
Corpus waren, und man mit beiderfeitd beliebung alles folte 
angefangen haben. Doch Iegeten fie auch gleichfalls das Ju⸗ 
ſtitienwerck, vnd ein ieder zogk dahin er wolte. Der Ganzler 
D. Sylveſter Braunsfchweig danckete ab, und zug naher Lu⸗ 
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beit, da er die Vocation zum Syndicat hatte. Ehe er aber 
antratt (im) folchem Dienfte, ftarb Er auf der Reyfe in Den- 
nemarfen; wie auch der Stetiniſche Canzler D. Johan Chri— 
ftoff Swalenberg, da Gr Breutigamb war nach feiner erften 
Frawen Todte, in eine ſchwermuth fiel, und mit einem Fläglis 
chen Spectafel berftarb, alfo das Er wenig troſtes bei ſich be⸗ 
fand. Der Superintendens Wolgaftifches Ortes begab fich naher 
Strallſund, vnd hielt fich da auf; vnd ob frhom nach folcher 
Zeit die Greifswaldifchen, bey denen Gr zugleich dem Paftorat 
bedienet, bey Ihme jeinftendig ambielten, das Er fich wider 
ſtellen möchte, fo tft er Doch bis auf den 23. April Anno 
1639) da Ich diefes fchreibe noch nicht wider kommen. 
Die Stifftierer folgeten auch nach, und ließen die Astraeam 
auch nach Himmel fahren, da doch viele meineten, ſie hetten 





- guten Fug gehabt, der Juſtiz bey Ihnen den Lauff zulaßen. 


Der einige landvoigt nNügen, Erfart Vſedom, ein fei- 
ner, ſtandhafter Mann, blieb allein in verwaltung der Juſtiz 
im Fürftentfumb Rügen, vnd wird deßentwegen von iedermann 
gerühmt. Kamb auch perſoͤnlich naher Stetin, und alf Er 
vermerkete, das die anderen Land-Stände gar nicht darzu ge= 
neiget Waren, das juftitien-Werck zu ergreifen; Vnd aber ver⸗ 
mercfete, das Stetin, bey dero Bürgermeiftern und Näthen er 
einmahl audienz begebrete, die rationes papieren ließe, warumb 
Er das gubernament in Rügen woll beybehalten Fünte, weil 
Er es nicht alßfort niedergelegt; alß ward er in feinem Vor⸗ 
ſatze geſtercket. Die Stadtt Stetin auch fezete Ihrer Stadtt 
umftände auf, vnd verfchiefete fie auff Die Academy zu 
Roſtock, eine Belerung zu holen: ob fie Ihre Unterge- 
richt wol wider Öffnen koͤnten, wen fie die halben Sportu— 


len, fo dem Herzogen zugehören, aufheben, vnd ſonſt ius prin- 


eipis sartum tectum behielten. Vnd da die Rechtsgelarten 
hierüber Ihre Meinung entwickelt, haben fie im angehenden 
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Auguſto ihre Untergericht wider geöffnet vnd der Flürſtliche) 
Richter D. Joachimus Fabricius hatt auch Wider die Hand 
mit angeleget, weil in dem Consilio Rostochiensi genugſam 
dedurcieret: Das des F. binterlaffenen Schultheiſen officium 
morte prineipiis nicht erlofchen; fondern Er, bis ein ander 
an feiner ftelle cum. eflectu verordnet, nebenft dem Stadtt 
Richtvoigt und den 44 Scabinis justitiam nad) ivie vor, non 
obstante rescripto Blectoris, am Stadtgerichte woll ad⸗ 
miniftrieren Fünnen, quia ad. universitatem (eandem?) est 
constitutus et est Ordinarius, cuius jurisdicetio non ex- 





spirat per mortum superioris constituentis. Drauß daıt- 


zu ſchließen, das cursus iudieii et justitiae ‚per ‚mortem 
Illustrissimi nicht. möge fiftieret. werden, cum iustitiae. ad- 
ministratio ad conservandam Repußlicae salutem sit ma- 
xime necessaria;- vnd das der Schnitheiß zu fchmelerung des 
Naths Erbgerechtigkeit am Gericht von den gerichtlichen Er— 
peditionen fich nicht abfondern Tonne, cum ordinaria juris- 
dietio individuitatis habeat naturam;, vnd endlich daß das 
Ghurfürftliche Reseriptum, fo ſich allein auf die Interims- 
Regierung veferivetr auf dad Stadtt-Gericht: nicht müße erten- 
divet werden.‘ Bud fo ia der Fürftliche Schultheis zur Gon- 
tinuation feines  oflicii nicht zu. commobieren, der Senatus 
wegen compefierended condominii am Gtadttgerichte, durch 
Shren Stadtt⸗Richts⸗Vogt und eilff Scabinos, salvo jure 
Ducali et fructibus, justitiam zu adminiftrieren woll be— 
fuget. 

Bmb. diefe Zeit Fam D. Chriſt. Schwarze, der Kon 
der Pommerifchen Landihafft in Schweden gefand. war, 
wider zu hauſe. Gr hatte in Schweben viererley infonderheit 
zu follieitieren gehabt, alß: das doch die Crone fich bemühen 
mochte, den lang befideriereten Frieden zu. widerbringen; dem 
Elend in Pommern abzuhelfen; die Interims-Regierung fich 
belieben zu laßen; die Licenten zu verringern, und ein ſtück da⸗ 
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von, fo vor deme dem Fürften zuftendig, auf bie fürſtlichen 
Diener zu wenden. Ob num wol etwas geantwortet war, 
das eine gute Intention der Gron behauptete, jo war doch 
nunmehr Pommern in folchem Zuftande, das alles im einen 
haufen geworfen war, und fajt dee morbus patriae größer, 
alß das einige Arzney helfen koͤnte. Gallas unterdefen lag 
mit der Kayferlichen Armee in Mechelenburg, vnd hatte fein 
hauptlager zu Malin, vnd dahervmb geleget. Wie Über 
dem  marfchiven, campieren, parthieren Städte und Dür- 
fer verwüſtet fein, Fan ein jeder Teichtlich ermeßen. Banier 
dakegen ließ eine Newe fchange auff ienſeits Gartz in die Oder 
legen, die Garziſchen damit beffer einzufchließen; ging drauf 
im Aprili nad) Stralfund, dafelbft die Wrangeliche Armee, 
weil Herr Wrangel in Schweden abreifete, und die Wälker dem 
Feldmarjchalt Banier übergab, zu ordinieren und andere Sa- 
chen zw disponieren. Vnd alß Gr zurüche Famb, ruckete Er 
auß feinem Alten Quartier auf das fürftlihe Schloß zu 
Stetin mit der ganzen Hoffitatt, vnd hielt fich dafelbft fo Lange, bis 
er gar von hinnen ging. Solches berweilete ſich bis in den Ju⸗ 
lium. Den nachdeme, wider aller vermuthen, eine fehr 
ftarfe woll mundierete Armee von 16000 Mann aus 
Schweden im Junio ankam, ließ Er die Neuter auf Hinter 
Pommern durch Stetin geben, Inftrierete alle Newe und alte 
Regimenter vor der Stadtt, und gieng damit in guter Ord- 
nung den 16 Julii auf Gars; gewann es im erjten Sturm, 
darin Oberfter Dargig mit 500 Soldaten commandierete, und 
fehleifete die Werke und Mawren gan vnd garz vnd alio it 
Sarg, vor diefem eine feine Vormawre des Pommerlandes, 
in den grund ruiniret vnd verderbet. Bon Gartz machete er 
fi in Vorpommern, und dafeloft ergab fich Lohz auf gnad 
und Vngnad. Ribnitz Famb auch alffort in feine hand, wie 
auch allgemach Tribbejees und Wolgaft und andere Derten — 


Ehe Tribbeſees überging, fandte der Feld⸗Marſchalk im Au⸗ 
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guſto einsmahls General Torſten Sohn vnd Obr. Stallpans 
mit 6000 Reutern vnd etlichen Fußknechten ab, auf. des 
¶omlitz?) actiomes acht zu haben; vnd derſelbe wird durch 
einen Bawren adwiſieret, das eine Meile Weges bey Malchin 
etliche Sompagnieen Kayferlicher Reuter und (Crabaten?) un⸗ 
ter O. Chriſtian Münfter ſich befinden, welche Feines Webers 
falles ſich vermuthen. Werden ‚auch durch befagten Barren 
in der Nacht durch einen Moraft geführet, vnd fallen fie Ih— 
nen zu Nacht ein, vnd was nicht erfchlagen wird, wird gefaut- 
gen, oder durchs Fewr, ſo ſie ins Dorff werfen, verbrennet; 
darauff bemächtigen fie ſich auch der Stadtt Malchin mit ge— 
walt, vnd kommen mit guter Beute zurück. — Von Tribbe— 
‚fees brach er endlich im 25 Sept. auff, und gieng über den 
daſelbſt mit vielen tauſend faſinen zum marſch rectificierten 
Thamm, gerade auff das Gallaßſche Lager naher Malchin. 
Aber da iſt das Neſt unvermuthlich ledig geweſen, alldieweil 
Gallas des vorigen tages aufgebrochen und nach Wahren zu- 
gegangen iſt. Zu verwnndern iſt es, daß die große Kayſer⸗ 
liche Armeen, nach deme ſie gar wenig außgerichtet, in ſo 
ein merklich abnehmen gerathen, das ſie nicht einmahl ſtand 
halten durften. In Pommern waren ſie nicht weiter kommen 
alß das ſie in Vorpommern, Vlermund, Tribbeſees, Wolgaſt, 
Loytz, Demmin, vnd die Inſel Vſedom wegknahmen. Aber 
Vſedom quitiereten fies alßfort bei außgehendem Winter, als, 
ſich Banier zu Wollin aufpielt, auf Ihre thun beßer achtung 
zu geben; vnd alß fie mit dem ganzen lager von Malıpin 
aufbrachen, ließen ſie nichtes mehr in Ponmern- befezet, alß 
Bermünd und Demmin, Der Feld-Marfchalt ließ hinter fich 
den Sommendanten in Stralfund Arel Lillie, Generall- Major 
. mit etwas Volk; vnd derfelbe bloequierete auch alßfort im 
October die Stadtt Demmin; weil aber eine ſtarke befazung 
drinnen war, vnd mit Außfällen großen fehaden thate, alß 
mufte Er wieder bis nach Loyz zuruücke weichen, vnd die Kay⸗ 
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ferlichen ‚befamen Raum, durch die Mark fo wol Demmin alf 
Vltermünd zu proviantieven.  Entlich im December zogen beide 
Ober - Gommendanten in Stettin vnd Stralſund zufammen, 
was fie dor Volk aufbringen: konten, giengen für Bfermind, 
und die Stadt gieng alffort den 21 December mit fturm über. 
Das Schloß, darauf fich Die ganze befazung retirieret hatte, 
hielt ſich noch etliche Tage, bis es auch durch Accord über 
gieng, und das Volk nach Spandow abzogk. Gtliche Ma- 
raziniſche Voͤlcker zwar: thaten ſich unterdes in der New⸗ 
mark zuſammen, vnd funden ſich auch den 23. December noch 
vor Morgen für die Stadtt Damm, drüber ein großer Lärm 
in Stetin ward, weil viele meineten, Damm were ſchon in der 
Feinde handen. Weil aber allenthalben fleißige Wacht, gehal- 
ten ward, alß müſten die Maraziniſche Volker, nur wider zu- 
rüeke. Drauf zogk das in Boyzenburg ruinierte Regiment zu 
Roß, Obriſten Dewitzen, vnd noch ‚ein auder Regiment, das 
zu Newen Brandenburg gelegen, durch Stetin in BR 
mern, fich daſelbſt zu erfriichen. 

Vey außgang dieſes Jahres ward zu Stetin ein Man- 
dat im Mahmen des Gubernators Lillienhoöken yublicieret, das 
Fein Korn auß Pommern: folte. abgefügret werden. Auch ward 
ein Magafin an die Stadtt: begehret, aber nicht zu werde ge- 
bracht. Beide Armeen lagen bei Ruppin in der Mittelmark, 
und zogen fich allgemach nach der. Elbe. Der Feld⸗Marſchalk 
Banier gebrauchte fich der Zufuhr aus Hamburg und des Pro- 
viants, fo Er in etlichen Mechelenburgifchen Ortern, da. der 
Fürſten Tiſchgüter waren, im ziemlicher Noturft fand, vnd 
lag zum Newen Glofter mit dem Haupt⸗Quartiere. Gallas 
verſorgete ſich mit deme, was Ihme die Elbe herunter und 
auf der Mark zukamb. Vnd weil die Trankſtewren in Ste⸗ 
tin auch die Soldaten vnd andere mit trafen, alß begehrete 
der Gubernator daſelbſt im Nahmen des Feld⸗Marſchalks Ba⸗ 
niers, daß ſie ſolten abgeſchaffet werden. Die Provinciales 
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hierbei fahen, was dadurch geſuchet ward, nemblich das die 
Cron Schweden allgemach wolte anfangen, Ediete ohne Vor⸗ 
wiſſen der Landſchafft in Sachen, fo das Land betreffen, auß⸗ 
zugeben; und ob wol die Gtetinifchen ‚perpendiereten, das die 
Trankſtewren das einige Mittel weren, dadurch fie. die große 
bürden tragen koͤnten, vnd das fie Diefelben mit vorwißen der 
Landſchaft angefezet hatten, fo iſis doch endlich auf interpofition 
der Landſchafft dahin vermittelt, daß fie guthwillig die große 
Stewre abfihaffeten, und Die alte behielten, vnd hinfort zu 
aufbringung des Geldes, ſo fie zu erlegen ſchuldigk waren, 
Sapitationgelder forderten, und Stewren von andern ‚wahren 
nahmen. TEN 
Es waren zu diefer Zeit vier fürſtliche Wittben in 
Pommern. Die Fürſtliche Fraw Schweſter, Herzo⸗ 
ginne auß Croia, war einiger Erbe Ihres herren Bruders, 
Bogislai XIV. Nun wüſte fie, das viele Schuldbürden auf 
der fürftlichen Cammer hafteten. Datumb namb fie, was an 
der Fahrnuß und Erbſchaft da’ war, cum "beneficio inven- 
tarii. zw fi, vnd legte beim Vntergericht Ihre proteftatign 
ein, wie weit fie fich als ‚eine Erbin Ihres Seligen Brudern 
wolte gehalten habem Weilnhu die Creditores heufig fich bey 
den noch übrigen Fürftlichen Näthen angaben; alß ward end- 
lich der Rath gefaßet, dad man Ihnen allen einen gleichförs 
migen abfcheid gab: fie: müjten, nach liquidiereter Schuld war⸗ 
ten bis auf eine andere Dispoſition. Was hierüber unter den 
Hofebienern vnd anderen, fo etwas zu fordern gehabt, für: ein 
querulieren entſtanden fey, vnd tie viele dadurch von ihrer 
Wolfahrt gebracht fein, iſt leichtlich zu muthmaßen. Den alle 
Hoffnung zur. besahlung verſchwand gleichſam auf einmahl. 
Den die Croiana namb zu fi, was aufm Schloß und Emp⸗ 
tern an Fahrnus gefunden ward, und wollte ſich gleichtwol 
zu bezahlung der Schulden nicht finden, die auch fo groß fein, 


daß fie von Ihr nicht Tonnen abgetragen werden. Der Chur⸗ 
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fürft tft nicht Erbe, fondern successor ex pacto, wen er ein- 
mahl Pommern antreten ſoll, vnd wird auch fich nicht Dazu 
verftehen wollen, das er die Schuldbürden abtrage., Solten 
die Schweden die Regierung ergreifen, würden fie viele weni- 
ger der Greditgren fi) annehmen. Und das Land wird hin⸗ 
fort woll ſo viele zu contribuieren haben, Fegenwerdige Noth 
zu ſtillen/ das es der alten Bürden woll vergißet. Vnterdeſ⸗ 
ſen iſt Das; fürſtliche Hauß zimblich entbloͤßet, weil auch das 
Paneelwerk und andere Ornamenta ganz wegk genomen find. 
Vnd die Füuͤrſtliche Wittbe, Herzogk Bogislai nachgelaf- 


ſene Gemahlinne,nals: ſie ſich auff Ihre. Leibgedinge naher 


Rügen wald begab, namb auch mit, was Ihr dienete; vnd 
bawete daſelbſt ganz auß die von Ihrem hochſeligſten Herren 
woll angefangene feine Schloßfirche; kamb aber mit in den 
Tribut, der üͤber ganz Hinterpommern gieng, da ſich die Bas 
nieriſche Reuter drinn auf's newe mundiereten; vnd weil fie 
einmahl einen Obriſten hatte auß Ihrem Wagen heißen gehen, 
nach deme Gr Ihr ein wenig die obſtat in einem Diseurs ge— 
halten, alß hatt Er dieſen Ibme bewieſenen Schimpf an Ihren 
Kuͤhen/ Ochſen, Schafen und alten Unterthanen woll zurechen 
wißen. Die Wittibe von Newen Stettin vnd die von 
Treptow fühleten auch dieſes Fewr, erhielten ſich dennoch 
befter maßen, alß fie koͤnten. Der Herzogk von Groia, 
alß erwählgter Bifchoff. zu Cammin, iſt noch nicht inaugurieret. 
Drumb hatt Gr auch fih des Stiftes noch nicht mehr gu ge- 
brauchen, alf was Ihme: von dem hochfeligiten Landoflrſten 
deputieret worden. Vnd weil ser gedachte in Frankreich zu 
reiſen, wozu er zum Hofemeifter Capitain Hagemeifter ange- 
nommen hatt, nach deme fein voriger Hofemeiſter Steinwehr 
zum hauptman nach Bublitz von Ihme tft angenommen, alſo 
hatt er bei den Stifftsſtaͤnden folches proponiret, und Ihme 
die Hand zu bieten begehret. Die Reiſe aber iſt verſchoben 
bis ind folgende Jahr. a 
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In diefem Jahr hatt fig ein: großer Vnwille zwi— 
ſchen den Theologen erhoben wegen Sohan Werner, 
des Meißniſchen Bawren, der von etlichen Jahren her 
gefichter gehabt, und wie ed mit- dem Kriegsweſen ablaufen 
folte, vorher verfündiget, und die Leute und große herren zur 
Buße und von Babel außzugehen ermahnete. Diefer hatte fi 
kurz vor der Wittſtocker fchlacht von Dreßden ab, da Gr vom 
Churfürſten vnd der. Churfurſtinn vnterhalt Hätte, zur dem 
heren Feld⸗Marſchalk Banier gemachet, vnd hielt fich bei fei- 
ner hoffitatt auff, mit dem vorgeben, er hette befehlig, fo. lange 
bey Ihm zu bleiben, bis er nebenjt Shme in Meißen: widerumb 
feme. Hette auch biele Dinges dem Feld-Marfchalt und fei- 
ner Gemahlinne wie auch anderen vorher gefagt, die fich in 
effectu alſo hernach befunden Haben. Diefer Johan Werner 
ift von Wollin dem 1. Aprilis in Stetin gekommen, auff er⸗ 
forderen des herrn Feld-Marfchalfs und feiner Gemahlinne,. 
und dem herem Superintendenti, D. Jae. Fabricio, 
präfentieret, da8 Ge mit Ihme veden, und fich feines: Dinges 
gründlicher erfundigen ſolte. Solches gefchahe, und weil der 
Superintendens bey Ihme befand, das, er ein guter frommer 
Chriſt und beſcheidener Mann war, der auch nichtes mit den 
Weigelianern vnd anderen Schwärmern vnd Jrrgeiftern zu thun 
hette, alfo ließ er fih das thun deffelben wollgefallen; und 
weil Zohan Werner vorhatte, Hffentlich herauf zu geben, wie 
Er. zu diefem Werk vnd feinen Offenbahrungen gekommen 
were, vnd aber in feinem Quartier Feine gelegenheit etwas zu 
verfaßen hette, alß hatt der Superintendens Ihn zu ſich ins 
haus genommen, das Er allda in der ſtille verzeichnete, was 
Er vorhette. Er hatt Ihn auch einmahl den ſemptlichen Pre— 
digern vorgeſtellet, vnd Ihnen etliche Bogen vorgezeiget, die 
Er ſchon gefertiget, und ſie gebeten, Ihn ſelbſt zu fragen, und 
ſich *ſeiner Sachen zu erfündigen. Vnd alß Er bei Ihnen 
nicht vermerckete, daß fie diffentiereten, er auch ordinarie Die 
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Censuram der Bücher hatt; als hatt er nicht allein gefchehen 
Yaffen, das Johan Wernerd Befchreibung etlicher Viſiouen ge— 
drucket wurden, fondern auch ſelbſt beförderung darzu gethar. 
Alß aber das Werck noch nicht gar fertigt, vnd die Prediger 
der Stadt vermercketen, dad es gedruckt würde; haben fie fich 
darüber‘ vereiniget, vnd einhellig auf den erjten Tagk im 
Pfingften die Leute vermaßnet: die Jergeifter zu meiden; es 
weren Feine Propheten mehr in der Kirchen nötigf; man hette 
Gottes wort, daraus man fünde, was zur feligfeit noͤtigk. 
Bd ob fie woll aller mit fingermigleichlam auf Wernern zei— 
geten, fo hatt doch Fauſtinus Blenno, Diaconus zu St. Ni- 
eolai ed zum befftigften gemachet, Ihn für einen Seelenwolff, 
Zeufelöterl vnd mit anderen’ Nahmen geicholten. Alß folches 
der Superintendens verftanden, hatt Er die femptliche Predi- 
ger zu ſich berufen; und: aljo iſt diefes Werkes halber cine 
Bntervedung angeitellet, Darin der Superintendens anfenglich 
proponiret, man ſolle nicht zu fchnell fein, ſolchen Mann zu 
verdammte, vnd dazu unterſchiedliche Rationes angeführet; 
die anderem aber ſemptlich haben dafür gehalten, das Werck 
were nicht von Gott. Vnd nach einem harten Discurs ijt es 
verabredit, es folten die Prediger Ihre Rationes auffezeit, 
warumb fie meineten, das es Teufelswergk were, und der 
Suprintendend ſolte dafegen auch feine Rationes einführen. 
Ich hatte vor diefer Zeit wegen defen, da etliche zweifelten, 
ob daS lumen propheticum oder die Gabe zu weifjagen nach 
der Apoſtel Zeiten in der Gpriftenheit geweien, etwas privatim 
aufgefeget, und darin die Chavafteres derer mit denen Gott 
durch Offenbahrungen handelt, auf den bibliſchen Hiſtorien 
zufammengetragen, und auf den Kirchenhiſtoricis bewiefen, das 
singulis seculis fromme Leute geweſen, mit welchen Gott in 
‚ Offenbahrungen gehandelt, und endlich mit Luthern gefchlogen: 
das der, fo noch heutiges tages offenbahrungen hatt, und*den 
glauben nicht anficht, noch ein ärgerlich Ieben füͤhret, darumb 
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nicht unter die Iergeifter zurechnen, gleichwol weder Johann 
Wernern drin genennet, noch M. Stolterfothes Büchlein, da- 
rin ev fajt indiscretim alle visiones hodiernas verwirft, an- 
getaftet. Diefe meine Difquifition hette etwa ein oder ander 
guter Freund bei mir gefehen, und die Prediger heiten es ſich 
alſo berichten laſſen, alß wen Ich M. Stolterfothes bon Lu— 
beck Buch refutieren, vnd Johan Werners Sache handhaben 
wolte; weßwegen auch D. Chriſtophorus Seultetus, Paſtor 
Jacobaus, mit mir geredet, vnd ſolches diſſuadieret, eben da 
Er mich bat, Ich möchte den Herren Superintendenten an— 
treten, ond in Ihrem Namen bitten, das Gr Werners zum 
Theil getruckete Vifiones nicht wolte publicieren, fondern die 
Gremplaria einhalten laſſen. Ich dakegen referierete, was von 
mir gefchehen, vnd wie fie zw milde von meinem Tractätlein 
berichtet waren, vnd übergab Ihme auch Das gefchriebene Con⸗ 
cept derfelben, da e8 noch nicht mundieret war, darin er auch 
nichtes fand, das er zu tadeln hette. Was den Superinten- 
denten anbelanget, fo beitand Er, nad) deme Ich Ihme hin— 
terbracht, was mit mir geredet war, darauf, Er fande nichts 
in 3. Werners fehrifft, das wider Gottes wort lief, vnd wollte 
feine Genfur nicht andern. D. Scultetus dakegen vermeinete, 
wenn er nur den J. Wernern recht examinieren ſolte, Er 
wolte einen Enthuſiaſten an Ihme finden. Drauf iſt es an— 
geordnet, daß ſich in gemelten D. Seulteti hanß J. Werner 
ſtellete, vnd in Beyſein D. Laur. Eichſtadii, M. Martini 
Leuſchneri vnd meiner Perſon, D. Scultetus und Licentiat 
Groß den Bawren auf etlichen Artieuln des glaubens und fei- 
ner ſchrifft eraminieret haben, und befunden, das er ein Lay 
ſey, und die Glaubensartiful fo nicht geben koͤnne, das er 
fie anderen beweifen und Iehren koͤnne; gleichtvor feinen Schwer 
mer an Ihme gefunden, ob Er ſchon auf etliche theologifche 
Fragen, alß wie viel ftücken der Buße fein, von Chriſti Per» 
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fon und Ampt, von der vereinigung der beiden Naturen in 
einer Perfon, und des Leibe vnd Brots im Abendmahl ꝛc. 
nicht mit ſolchen Terminis antwortete, die bei den Theologis 
gebräuchlich fein. Weil nun nach diefem I. Werners fchrifft 
Öffentlich verfaufet ward, und der Superintendens auff Trini- 
tatis auf der Ganzel die Gemeine von der außgegangenen 
fehrifft des Wernerd erinnerte, das fie die nicht auf folche Weile 
anſehen follten, alß etliche Prediger auf der Canzel fie abge- 
mahlt hatten; ijt darauf erfolget, das auch die andern Pre— 
diger das Thema publice weiter tractiereten, vnd alfo mehr 
und mehr die gemüthet verbittert würden. Cie fchrieben auch 
am Die Minifteria nach Luͤbeck, Danzige und Stralfund, und 
an die Wolgaftifchen Superintendenten, fehicketen dabei fo wol 
die. fehrifft I. Werner, alß das Gramen mit Ihme gehalten, 
und begehreten Ihr bedencken darüber; gedachten auch in Ih- 
rem fehreiben fo wol deßen was mit dem Herrn Superinten- 
denten vorgegangen, alß auch, das Ich zu vertheidigung des 
Joh. Werner M. Stolterfothen Büchlein de visionibus re- 
futieren wolte. Alfo ward Ich genöthiget, meine dißertationem 
vnd derer Einhalt von den visionibus, die Ich bloß Thetice ge- 
füpret, vnd weder Werners noch Stolterfothes drinnen ge- 
dacht, an gemelte Minifteria zu fenden, vnd Ihre bedenden 
darüber zu vernehmen, habe auch fie naher Roſtock verfchicket, 
und Censuram, bei derfelben Theologiſchen Facultät, wie 
auch D. Zeimannt ad petitum erhalten. An die Lübecker 
vnd Danzigfer Theologen hatte Ich nur den einhalt der Dif- 
fertation abgefand, vnd drüber iſt nichtes inique iudicieret 
worden. Der Superintendens infonderheit meinete, Er were 
bei fremden Miniſteriis zu ſehr verfleinert; und hielt convo- 
catis aliquibus politicis et ecclesiasticis viris, dabey M. 
Leuſchnerus vnd Ich abermahlen auch waren, ein ander Era- 
men mit Johan Wernern, repetierte alle die Fragen, fo in des 
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Sculteti Haufe Ihme waren proponletet; vnd fragete den Mann 
alſo, das Gr zugleich anzeigete, was in allen Artikeln vnſer 
«Glaube vnd Bekenntniß were, welches in vorigem Gramen 
nicht gefchehen; und als Gr ſich in allen ſtücken ch 
erklerete, vnd ſich aller Irrthumben und Kezereyen enthuh ſa⸗ 
ßete er dieſes ander Eramen Auf den protocollis zuſammen 
und ſandte es an die Orter, dahin, die Prediger zuvorn ge— 
fchrieben hatten, mit hinzugethanen Bericht, was bon Ihme 
in diefer. Sache gefchehen were, daß ſolches Altes wollbedächt⸗ 
lich. were vorgenommen worden. Mittlerweile ließ der Feld⸗ 
Marſchalk Banier ſich ſehr mißfalleu, daß man I. Werner, 
den er eine lange Zeit in feiner Hoffſtatt gehabt, nnd der ſich 
bei Ihme alß einen guten Chrijten bezeigett, alß einen Kezer 
und der mit Teufelswerfen: umbgienge, Hffentlich auf der Can⸗ 
zel ausrieff, fandte derowegen feinen: Castrensem Pastorem 
und Superintendenten, M. Decenium, nebenft noch, einem 
Feldprediger zu den verſammleten Predigern in Marienkirche, 


vnd ließ Ihnen folches verweifen, und vermahnen, wenn fie ° 


was beiten, das fie an J. Wernern tadleten, daß fie jolches 
auffegeten, und frembden Theologis das Judieium ließen. Und 
weil M. Decemus etliche Wort geführet, dadurch die Predi- 
ger vermeineten, Ihne geichehe unguͤthlich; alß find dabey harte 
Reden geführet, und fie haben in einer Supplieation an den 
9. Feld-Marfchalt Ihre Intention dargethan, und ſich über 
das Vorbringen M. Decenit befchwert, auch hernach an die 
Gron Schtbeden Briefe, Ihre Sache zu handhaben, geſchicket. 
Gtliche auf den Politicis unterdeßen bemüheten fih die Theo⸗ 
10908 zu gutem Verftande zu bringen, und. behandelten es im 
Conſiſtorio, daß fie die Sache von den Canzeln ließen, und 
die rationes ‚auffegeten, etliche fehriften pro und contra faf» 


feten, und wenn. fie vermeineten beiderfeitd in zwey oder drey 
Jegenſchriften die Sache genugfam erörtert zu fein, fie alßdaun 


an eine frembde unverdächtige Theologiſche Facultät zu dijudi⸗ 
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eiren abſchicketen. Vnd alfo haben die Prediger erſtlich eine 
fehrift abgefaßet, darin fie wolten darthun, daß Johan Wer- 
ners Viſionen nicht. von gott, fondern vom Teufel herrühreten. - 
Darauf hatt der Superintendens geantwortet, daß Ihre gründe 
ſolches zu beweifen nicht gültig. Hierauf iſt wieder replicieret 
und triplieieret worden, nicht ohne ziemliche ſchärfung der Feder! 

Biele Halten dafür, es fey dieſer Zwiſt ein böfes Zeichen 
über Stetin. Dan da ſich die Theologi zu Magdeburg, 
Stargard, Prenzlow und andere Dertern zandeten, folgete 
nicht8 gutes darauf. Zu Stein hatte fich für dieſem ſchon 
eine Zwytracht zwifchen,etlichen im Predigampt und dem Eu- 
perintendenten erãͤuget. Aber das Fepor iſt zeitig gedempfet. 
Den dafaf vor zwei Jahren, M. Samuel Bohle, von Grei- 
fenberg burtigk, ein fehr ftattlicher und berufener Hebraiſt, von 
dem Superintendenten in feinem Haufe gehalten ward, vnd et- 
lichen Studiofis auf dem Paädagogio auf Ihre einftändige 
Grfuchung die fundamenta Hebraicae linguae in des Supe- 
* zintendenten Haufe laß, hatt. Sicentiatus Große alß Professor 
Hebraicae linguae ſolches übel empfunden, und ein Inbibi- 
torium ins Superintendenten Hauß an M. Bohlen im Nah- 
men des Rectoris erftlich, und Hernach des Gonfiftorii abge- 
ben laßen; welches der Superintendens höchlich empfand, an- 
gejehen daß dergleichen Collegia für diefem viele gehalten 
fein, vnd die Jugend merklich gebeffert würde, infonderheit, 
wenn fie bon den Ordinariis lectionibus nicht abgehalten, 
fondern vielmehr dazu präpariret würden. Endlich ift durch 
ein Decretum consistorii eine gewiffe Zeit M. Sam. Boplio 
vergoͤnnet, darin er fein Collegium ſchließen ſolte; und in ſol⸗ 
chem Deereto iſt zugleich verordnet, daß hinfort niemand ſolte 
vergoͤnnet ſein, ein Collegium in der Stadtt ohne vorwißen 
der Profeſſorum vnd des Conſiſtorii zu halten. Darüber viele 
und unterſchiedliche judicia gefallen fein. Dann etliche mei- 
sieten, es were billig, daß nicht iedermann die potestas do- 
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cendi eitgeräumet würde, teil alleriey fecten damit einfchlei- 
chen Könnten. Andere achteten dafür, weil in Stettin vor die- 
fen viele Sollegia vor den gelarten der ſtudierenden Jugend 
zu guth gehalten weren, man hette einen unterſcheld machen 
ſollen unter denen, die Theologica zu profitieren fich unter⸗ 
ftünden, und die linguas und artes profitierten, und weil 
Sam. Bople ein folcher Mann war, der Furz hernach zur Or⸗ 
dinar-Profeßion der heil. fchrifft in Roſtock ift berufen wor⸗ 
den, daß man nicht per latus ipsias der auctoritati des Su- 
perintendenten hatte folch einen Einbruch thun follen. 

Noch eine Syrraris hatte ſich eräuget, wegen der leichpredigt, 
die M. Decenius des Feld-Marfchalld Baniers Hofeprediger 
einem vornehmen Officierer in S. Jaeob thun wollen. Den 
alß im Namen des Feld-Marfchalls von D. Seultets und 
dem Superintendenten begehreteward, daß die Ganzel zu ©. 
Jacob zur Leichpredigt M. Decenio geöffnet würde, hatt der 
Superintendend gemeinet, D. Seultetus Fünte ſolches wol 
zugeben, vnd fich in die Zeit ſchicken. D. Scultetus aber 
hatt die Gewonheit alligieret, und daß die Leichpredigten Ihme 
alleine gehöreten, und feinem Frembden geftatet würden. Und 
alſo ift die Canzel verfchloßen geblieben, M. Decenius aber 
hatt den Leich-Sermon vorm Altar gethan in presentia des 
Feld -Marfchalfs und der femptlichen anweſenden Officierer. 

Di war auch in Kirchen-Sachen merflich, daß nach verflie- 
Bung des Gnaden Jahres, fo bern D. Danielid Crameri Er- 
ben gehalten ward, al die Gapitulares, Jodoeus New- 
mark vnd Zürgen Liechtefuß,fo von hinnen ab naher Darn- 
zigk vnd von dannen nach Königsberg bey niederlegung des 
Juftitien Werckes gezogen, und zu Bicarien hinter fih D. 
Joachimum Fabricium und Licentiatum Großen beftellet, auff 
anhalten des Licentiati, M. Johannem Jacobum Pfeifium, 
Stetinenfen, mit einer Voeatio, zu Königsberg datieret, 
beruntergefandt; umd, wie der Licentiat des D. Grameri, alſo 
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Er des Eicentiaten Stelle auff ein Interim im predigen be» 
ftellen folte. Weil aber diefem der Gubernator widerfprach, 
der Feine Vocation wolte paßieren laßen, die von denen, fo Ihr 
Ampt niedergeleget, gejtellet ynd zwar zu Königsberg, da der 
Churfürſt dasmahl fich aufpielt, und deme die Schweden Feine 
Regierung rebus sie stantibus einreumen wolten, datieret 
war, alß hatt M. Pfeifins ſich der Ganzel enthalten müßen. 

In dieſem Jahr ift Cawenburg und Bütow a Po- 
lonis eingezogen, die Kirchen von dem Episcopo Cuja- 
viae gefordert und eingenommen, und die Bürger ſolches Or- 
tes haben mäßen Ihre Ratbheufer dem Gottesdienite einreu— 
men. In Pommern hatte man bis daher wegen der allge 
meinen Trauer uber den todt des Herzogen die Drgell einges 
halten; auff dem Oftertage aber, da zugleich daß Te Deum 
laudamus folte gefungen werden wegen der Victorie, fo D. 
Bernhard bei Neinfelden erhalten, ift fie wider, außerhalb: in 
der Schloßkirchen, gereget; wiewoll von etlichen Fürftlichen 
Räthen contradicieret ward, alfo daß . des Feld⸗Marſchalks 
befehlig müſte dazufommen. 

An Wunderzeichen hatt e8 nicht gefelet. Der 9. Ias 
nuarii hora 12 ift ein Fewr auf der lufft gefallen. Drauff 
als Jürgen Heinrich Borcke den 20. Februari in ein benach- 
bartes Dorff in Polen verreifet, an hopfen und getreide einzu⸗ 
kaufen, und fich auf der Reife verſpätet, und es in der Nacht 
ungefähr vmb 14 Uhr geworden; hatt er nebenjt dem Gut— 
ſcher und Schneider einen ungewöhnlichen Stern’ faft in des 
Monden größe gefeben in Südweſten, worin fich ‚ein gedoppel⸗ 
ter Adler gezeiget, auff deßen koͤpfen zwey kleine iedoch heilench- 
tende Eterne, fo nicht anders als Liechter gebrannt, entjtan- 
den. Zur vechten feiten. hatte man ein Schwerd zimblicher 
größe, fo das Gefäß nach Südoſt, die Spitze nach Nordweſten 
geſtellet, geſehen. Kegen demfelben Über iſt auf der linken 
ſeiten eine blutige Fahnen oder Standarte vermerket. Nach 
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deme ift eim Hein Sternechen, alß auß dem Oſten gefommen, 
dem großen Sterne, darin der Adler geftanden, und den fie 
anfenglich für den Mond angefehen, da es doch nicht Voll⸗ 
mond geweſen, an die feiten gegangen, und den halben Stern 
mit dem halben Adler wegfgenommen, vnd alfo mit dem klel 
nen Sterne zugleich ſchleunig nach den Abend zugegangen, 
In Tempelönrg fol dies Zeichen auch gefehen fein. Diele 
sminiereten hierauf, das etwa dem Roͤmiſchen Reiche ein gro- 
fer. Stoß gedrewet würde. Den 19. Februarii hatt Jochim 
von Gickftedt, ein gottſeliger verſtendiger von Adel, alß er ſich 
auff der Golbergifchen Reife befunden, die Sonne ganz biuth- 
roth mit ſchrecklicher Gejtalt gefehen, wie Ich aus feinem ei- 
genen Munde gehöret, und diefer ift hernach, alß fein hauß zu 
Stetin inficieret ward, und er fich naher Strallſund in ficher- 
heit begeben hette, den 8. Juni dafelbit an der Seuche geſtor⸗ 
ben. Im Junio hatt die Hofemeifterinn der Herzoginnen von 
Wollin, die Fraw Günterbergifche mit Ihren Megden tm 
Monden erftlich ein Grenz, hernach ein Schiff, Darin zweene 
Menfchenköpfe zu mercken, vnd endlich ſchreckliche Flammen, 
fo zu dreymahlen herauß flohen, gefehen; und iſt im dritten 
Tagk todt kranck darauff geworden, und hatt diefed was fie 
gefehen, M. Lucae Schrammen umbftändlich erzehlet. 

Bier Wochen hernach ungefebr hatt der Feld⸗Marſchalck 
der Wittwe von Wollin indentierete guter zu ſich genom⸗ 
men, alles geöffnet, vor fich behalten und zimbliche Freigebig- 
Feiten geübet. Diefe F. Wittbe war des Churfürften von 
Sachfen Schwefter, und hielt Hoff in einem Haufe in der 
Thumbſtraß, fo Ihre Sehl. Herr Herzogk Franz vom Kanzler 
D. Martino Chemnitio gefeufet und Ihe verehret. Vnd alß 
fie verſtorben, hetten Ihre Leute den Hoff eontinuieret, bis 
etwa der Görper von I. Churf, Durchl. mochte abgeholet 
oder allpie beisufezen angeordnet werden. Weil aber der Chur⸗ 
fürft unterdeß fih wieder die Cron Schweden feindlich erflä- 





156 





vet, alß hatt man in Schweden wegen der Verlaffenfchafft fei- 
ner Schwefter, fo fich auff ein hohes erſtreckte, — weil fie 
eine reiche Princefin war, vnd ein großes in Pommern ge- 
famlet hette, alſo daß fie auch eine ganze Tafel mit Golde 
beſtellen konte, welches gleichwoll von den Schweden nicht 
gefunden, ‚weil ed etwa vor Diefer Zeit mochte in Gewar- 
ſamkeit gebracht fein — etliche Zeit deliberivet, und fie endlich 
dem Herrn Banier geſchenket. 

Den 30. Marti hatt im Dorf Sagat, eine Meile von 
Wollin, Anna Langen, Michel Wende Hauffrau, 2 Mägd- 
lein mit den brüften zufammen gewachfen, die Hafen- 
meuler vnd fpisige Dafenzahnen gehabt, geboren. Den 14. 
Augufti haben 2 glaubwürdige Männer, die e8 mir felber auf- 
gefaget, nebenft anderen in der Wolweberftraß zu Stetin an 
S. Marien Thurm einen Rauch zu dreyen mahlen oben an 
dem Knopfe aufjteigen fehen, dad Cr fich erftlich alß ein Arm 
hoch, hernach alß eine Stange in die Höhe über das Greuz 
gezogen, und hernach gefrümmet, und unten am Knopfe wie- 
der angefchlagen, und hernach wider alß der vorige Rauch 
aufgegangen ift. Biele befürchteten, e8 möchte einen Fewer- 
fchaden bedeuten. Doch die meiften achteten es nicht, wie man 
dan in diefer Zeit, da fo vieleeichen gefchehen, alß 
faft zu Feiner Zeit in den vorigen Jahren gefehen 
oder gehöret fein, faſt vefächtlich und fpöttlich Davon redet, 

wen einer etwas gefehen hatt, das mit dem ordentlichen Lauff der 
Aatur nicht übereinfommet. Da doch Gott durch allerley War⸗ 
nungs Zeichen und andeutet, wie er noch immerfort in der Höhe 
zürne, weil wir bie unten auff Erden nicht aufhören zu fündi- 
gen. Sonjten ift vorher zu Stetin auf der Schiffbawerla- 
ftadie ein Fewr auß Nachläßigfeit der Soldaten angegangen, 
und hatt 4 Häufer den 3. Mart. gegen den Morgen abge- 
brand. Den 13. Decembris recht auf Lucia Tagk hatt Jochim 
Glaſow ein Gläfer in der Wullenſtraß mit feiner Frawen, 
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wie fie mich ſelbſten berichtet, alß fie des Morgends im Bette 
mit einander reden, geſehen, ein Liecht, alß ein hutt groß 
gleich einer brennenden Flamme Fewers, auß der lufft an Ih- 
vem Fenfter fo Feine Holzfenfter haft, vorbey auf das Keller- 
ſchur herunter gefallen. Darüber fie erſchrecken, meinende, es 
wer irgend wo Fewr, und das. etwa ein Schmeer fliehen kom⸗ 
me. Alß fie aber auffgeftanden, haben fie nichtes weiter ‚ges 
fehen. Ihre Tochter Maria von 14 Jahren lieget unterdef- 
fen im Bette alß im Traum, amd ihr deucht, alß wenn Ihre 
hauß brennet, und rufet im fchlafe auff. Eine Fraw im Ober- 
baufe von Pyrit hatt auch durch die Augenlieder geſehen, daß 
e3 liecht geworden, aber den Klumpen nicht geſehen. Gin 
Riemergefelle von Pyritz hatt berichtet, Das auf felbige ſtunde 
auch auff der großen Laftadie ein ſolch Fewr gefallen fein, 
und das das eine Fewr fo groß alß ein halber ſcheffel ge— 
wegen. 

In dieſem Jahr find viele vornehme Lente abgegangen, 
infonderheit weil die Pefte Überall im Sommer anfieng zu 
graſſieren. Im Februario flarb: D. Adamus Rubaeus von 
Coͤßlin bürtig, Herzogk Francifei Hoff Medieus; Michael Stö- 
below Procurator; Samuel Loͤter Apotecker in Paſewalck. Im 
Martio: Bürgermeiſter zu Stetin Philipp Enſelein, an wel⸗ 
ches ſtatt hernach Johann Dreyer, Swediſcher Auditor, Senas 
tor und Advoeatus erwehlet iſt, eben wie zuvorn Here Michel 
Newmann in locum Pauli Friedebornii Conſulis ſurrogieret iſt; 
Bertram Below, geweſener Verwalter; Joachimus Burchardi, 
Wolgaſtiſcher F. Rath, vor deme des jungen Prinzen von 
Croja Präceptor; Jürgen Ernſt, Bürger und Kauffmann in 
Stetin; Marcus Barnheide, Rentmeifter zu Vlermünde. Im 
Aprili: Johan Hagemeifter, Cammer-Rath; Johannes Prä- 
torins, Cantor zu Stetin. Im Junio: D. Johan Chriftoff 
Schwalenberg, Cancellarius; Iochim von Gickftett; D. Mat- 
thias Giefe, gewefener Bürgermeifter zu Greifswald, von wels 
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het Ampt alß er umnbedächtlich Anno 1620 abgedancket, Er 
in den Kriegesläfften ad extremam pauperiem gebracht iſt; 
Petrus Regaſt, Präpofitus von Stargard. Im Julio: Friede- 
rich Schaum, Senator Stetinenfis, ftarb an der Peſt mit der 
Frawen. Im Auguſto: D. Sylveſter Braunsweig, Gan- 
cellarius Wolgaſtanus; M. Dionyſius Friedeborn, ein gelarter 
Mann, Präpofitus zu Greifswald; M. Dan. Lange Paſtor. 
Stetii Petrinus; Antonius Walter Subrector scholae senato- 
riae Stetinensis per 24 ‚annos, sua Gmomologia clarus; 
D. Jacobus Faber, Medicus Stargardianus, qui cum pe- 
rendie filium peste defunctum tumulari curasset, ipse 
subsecutus cum filio»milite, 'quem intra sex annos non 
viderat;, et qui redux domum defunctus fuerat, simul 
sepultus est Stetini;' quo se evasa Stargardia cum suis 
eontulerat; Chriſtian Belling, einer von Adel, in der Marf 
wol gelitten; M. Lucas Schramme Präpofitus zu Pyrik, 
weicher feither des Pyrigifchen Ausganges oder Borflucht fich 
zu Stetin aufgehalten, und in der Schloßficchen und bey Ge- 
nerall Torftenfoon bisher aufgewartet hatte, ein huchbegabter 
Mann in Predigen, und deßhalben bei der Gemeine und allen, 
die Ihn hoͤreten, fehr geliebet; Gonftantinus Marftaller, Stu- 
diofus Juris; David Rhete mit dem Weibe, Typographus 
vnd Bibliopola, deme alle. 5 Kinder. an der Pet gefolget. Im 
September: der vornehme Theologus Georgius Zeäͤmannus, 
welcher zu Kempten wegen feiner Bücher und Predigten vor 
demeigefangen vnd nach feiner erledigung zu Stralfund zum 
Vrbano Superintendente und Pajtore befördert worden; Geor⸗ 
gius Mascovius, Profeffor Theologiä, zu Greifswald; M. 
David König, Prediger daſelbſt zu S. Nicolai, D. Gabeler, 
Advocatus zu Cöslin, Sam. Prätorius, Advocatus zu Stetin, 
Rüttiger Nuthard und Tobias Jeſche, Buͤrger zu A. Stetin. 
Im Oetober: Friederich Sidow; Wolff Steinwehr, der mit 
dem Conſiſtorio in die Haar gerathen, das er in secundis 
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votis zw nahe ins geblüth gefreyetz zu Stolpe Bürgermeifter 
Palbigfy ), Nobilis et Advocatus; Herr Ehrenfried Lolejus, 
Diacsmıs in Stralfund zu S. Jacob; M. Bolthenius daſelbſt 
Paftor zu S. Nicolai; M. Heiligendorff, gener Zeaemanni; 
D. Eggebertus, daſelbſt Phyſieus, D. Dammermeifter, Syndi⸗ 
eus daſelbſt. Im November: Niclas Timme Degener, qui 
matrem in ius vocavit. Tumulandus cum esset, lapis 
cecidit in sepulerum, ut nocte tota extra sepuleum funus 
subsisteret. Sonften ijt ein folch Sterben unter die Prie- 
fter hin und her gekommen, das in vielen und den meiften Sy— 
nodis auf 20 und mehr Gonfratibus kaum 6 ober 8 übrig ge⸗ 
blieben. Vnd allein im Julio vnd Augufto find 6 Prapofiti vmb 
Stettin her geſtorben, dev Stargardijche, Pyrisifche, Greifenber- 
giſche, der Freienwaldiſche, M; Chriſtophorus Leo **) ; der Sallen- 
kinifche, M. Petrus Pezelins, der JZacobshageniche Wilh. Ramberg. 
Eines muß ich noch gedenken. Es hatt Gothofri— 
dus Frideborn, Stetinenſis, in feiner Jugend ein frech 
Leben geführet, daentzwiſchen etliche Weigelianifche Bücher 
gelefen, und ald Er zu Danzigk einem vornehmen herren 
pro Praeceptore dienete, hatt Er fich durch feine Imagina- 
tiones, fo Er auf falfchem Verſtande der Schrift gefaßet, fo 
weit verführet, dad Er meinete, Er were das Kneblein, das 
laut der Offenbarung Johannis die beiden mit einer eifernen 
duthe weiden folte; und er were höher ald Lutberus, der nur _ 
vor Ihm ber ald ein Vorleufer geſchicket ſey; und er were 
Propheta estremi judicii, welches im vergangenen Jahre 
angegangen were, und 7 Jahr dawren folte. Vnd als Gr 
von den Theologis zu Danzigk drüber: Widerforuch befamb, 





*) Ueber Joh. Micrälius Händel mit dem Geſchlechte der Palbitky ſ. e. 
beſonders Heft in d. Hdihr, der v. Löperfhen Bibl. zu Stettin. *) Leo's 
Nachrichten über einige Jahre des 30jährigen Krieges, ausgezogen aus dem 
Zreienwalder RAM, denken wir cin si * in dieſen Blättern mit⸗ 
zutheilen. 
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und fich darüber mit ſchmehe worten außließ, iſt er daſelbſt 
fefte gefeßet, aber endlich in. gratiam Consulis Stetinensis 
Pauli Fridebornii dimittieret worden. Alf er nad Etetin 
Famb, und mit fchriften am Mich anfenglich, hernach an den 
Superintendenten, das Conſiſtorium und Die Prediger ſich ma⸗ 
chete, und Feine Vermahnung umd unterricht annehmen wolte, 
fondern wunderliche deuteleyen Über der Schrift hette, und 
einmahl den Superintendenteu mit gar Ehrenrührigen Worten 
angriff; alß hatt ein Ehrenfefter Rhat ex oflieio zu verhütung 
mehrer ungelegenheit Ihn Feite gemacht, und auf. das heilige 
geiſtes thor ihn fezen laßen, mit der verordnunge, das die 
Theologen Ihn Öfters befuchen und Herfuchen folten, ob Gr 
zu gewinnen were. Gr hatt wol ein end das andermahl 
gute Hoffnung Mir und anderen gemachet, Ift auch auf D. 
Eichjtadii, des Stadtphyſiei, einvathen wider loß gegeben. Drauff 
hat er unterschiedliche Schriften an den Rath der Stadtt und 
andererabgeben laßen; und weil Er fich befchtwerete, Er were 
nicht genugfam geböret, alß ift in der Stadttfchule auf dem 
Oberfaal im Augufto ein Conventus Theologorum in pre- 
sentia aliquot deputatorum ex senatu gehalten; aber fo un- 
gereimbte Dinge von dem Menfchen vorgebracht, das Gr bald 
hernach ex decreto widerumb an einem abgelegenen Ort der 
Stadt verwahret ift, und daneben feinen Freunden angedentet, 
fie folten Ihn ins Zuchthaus nach Hamburg. bringen, ob er 
daſelbſt koͤnte ad sanam mentem gebracht werden. Er ift in 
Reden und geberden nicht anzufehen, alß wen Gr ein Melar- 
cholieus und motae mentis were, ‚vedet von anderen Dingen 
verftendig, auch wer Gr in feinen Dingen gefraget wird, weis 
Er Wort genug zu machen, und wil Alles mit der Bibel be- 
legen. 

Außerhalb Landes ift im Februariv Hanow mit 
Liſt von den Franffurtern am Main eingenommen, Herzogk 
Bernard abermahl über den Rein auff Bryfach gegangen, an⸗ 
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fenglich den 18. Febr. don Joh. v. Werth angegriffen, vnd 

etliche Obriften verlohren, das er ſich nach Lauffeuburg rette⸗ 
rieret hatt, bald aber darauf, nach deme. Er ſich mit. den. an⸗ 
deren Regimentern coniungieret, den 20. Febr. 
ſchen Reinfelden und Birken angegriffen, die Victoria 
beide Generall, Johan de Werth vnd Duca de Savlili, de 
hernach in geſtalt eines Moͤnches ſich loßgemachet, vnd noch 
drei andere generalsperſonen, 8 Obriſten vnd viele andere of⸗ 
fieiere nebenſt 300 Neutern vnd 1200 zu Fuß gefangen, vnd 
über 2500 erſchlagen. Die Kayſerliche nahmen die große 
Schanz zu Warnemuͤnde für Roſtock ein, und drüber blieb 
Damb Vitzthumb, der Churſächſiſche vornehme Obriſt. Am 
Martio find in Calabria viele ftädte durch ein Erdbeben ver⸗ 
derbet. Im Maio ziehen die Hollender fuͤr Duynkirchen, rich⸗ 
ten aber nichts auß, für Antorff werden ſie gar hart geſchla⸗ 
gen, vnd verlieren Graff Wilhelm; in America bäßen ſie 
auch bei Baia todos los santos ein. Im ausgehenden Ju⸗ 
lio, und zwar des lebten Tages folches Monats, da die Kay- 
ferlichen Brifach entfezen wolten,. erhielt Herzogk Bernard aber⸗ 
mahl eine anfehnliche Victyrli wider Goͤzen und Duc Savelli. 
Den 25. September hatt er noch einmapl auf dem Ochſen⸗ 
felde des Lothringers Cavallerey geſchlagen. Den 6. Oeto⸗ 
bris iſt die ſchlacht vor Lemgaw in Weſtphalen vorgegangen, 
darin der Schwediſche Generall-Lieutenant Kinge geſchlagen, 
der junge Pfalzgraff Ruprecht gefangen, und auf der Kayſer⸗ 
lichen ſeite, die Hazfeld anführete, Peter Goͤze geblieben. Den 
14. Oetobris erobert. der herr von Charlevois eine Schanz 
für Brifah. Drauff ging General Feld-Marfchalt Göze, 
Feldgeugmeifter Golz und Lamboy auf H. Bernhards Lager 
zu, oesupierten eine veduite, überjtiegen die Schanz an den in- 
nerften Schiffbrücen, darin Obrifte Leßle lag, und bekamen 
Ihn gefangen. Auff der anderen feiten präfentierete fich auch 


der Feind mit der ganzen Macht, und avancierte ſchon auff 
11 
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Hs Bernhards Hauptquartier.) Die Franzoſen werden drauf 
wider an die Schanze: des Leßle geführet, und bekommen fie 
wider ein. Die andern gehen auf Goͤzen iu, und. erſchlagen 
Bei 1000 Mann, das er weichen: müßen. Dieſer verluſt iſt 
vom Lothringer vnd den anderem Generalen dem Goͤzen, un⸗ 
ſerm Paſewalkiſchen Mordbrenner, zugemeßen, und dieſelben ha⸗ 
ben es auch ſo weit gebracht, das Er iſt gefangen von der 
der Armee wegkgeführet. Noch eins hatt Herzogk Bernhard 
822. Oetobris durch Obr. Roſen die Lothringiſche Armee 
unter Merci, Geuerall⸗Wachmeiſter, bey Enſisheim geſchlagen, 
und hatt endlich den feſten Platz, daran dem hauſe Oeſterreich 
ein ſehr hohes gelegen, durch einen Necord den 17. Dec em⸗ 
bris einbekommen, vnd den Generall Feldzeugmeiſter Freyher⸗ 
ren von Reſinach, der ſich ſehr woll drinuen gehalten, vnd 
nirgends durch; als durch Hunger, bezwungen iſt, — das die 
Holländer drüber ein Liedlein macheten, Bryſach were umb 
feiner anderen Vrſache gewonnen, alß daß die Bryſack ledig 
war, — nach Offenburg und Stollhoven eonvojeren ließen, 
vnd einen unſäglichen Schaz im Bryſach gefunden, welches die 
Lothringer vnd andere hineingeflihet. Auch hatt in dieſem 
Jahr der König von Frankreich zwo anſehenliche Schiff Ar- 
maden außgefertiget, einen Meerporten in Biscaria erobert, 
Sardiniam, aber vergeblich, angegriffen. In Italia hatt Er 
unter dem Cardinale della Valetto eine ſtattliche Armee ge— 
habt, und zwar die Veſtung Breneig und DVercelli verlohren, 
aber gleichwol Monferrat nnd Piemont zu feinen Hulden be- 
halten. Vnd nachdem der Herzog von Saphorie geftorben, 
ift feiner Gemahlinn, des Königs von Frankreich Schweiter, 
über die junge Herrfchaft Die Vormundfchafe aufgetragen. 
Den Duca de Longavilla ſandte er gegen Burgund und Lo- 
thringen, gegen Niederkand drey Marfcallei mit drey Armeen, 
alß Ia Force, Chaſtillon amd la Brere, die zwar bey ©. Omer 
und Heddin heßlich eingebüßet, gleichwol Chaſtell reeipieret. 
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Er hatt auch einen jungen Delfin und Erben befommen, und 
den Polnifchen Prinzen Caſimirum, der nach Spanien gewolt, 
gefangen. Herzogk Auguftus, des Churfürſten bon Sachſen an- 
der Sohn wird zum Erzbißthumbt zu Magdeburg introduciret, 
und zu Halle ſolenniter aufgenommen, und Ihm der Huldi- 
gungseid geleiſtet. Johan Georg, fein Altefter Sohn, Hält 
Hochzeit mit einem Marggräflih Brandenburgiſchen Frewlein 
in Pareuth und Culmbach. Chriſtian Gdz wird. wegen übeler 
Adminiſtration des Krieges wider Herzogk Bernhard gefangen 
nach Ingolſtadt geführet. 





Anhang 3. 


3u Seite 103. 


„Ertract *) ans denen Schivelbeinishen Annalibus *) | 


Mocx. die Fehde betreffend, welche zwischen denen Städten und 
‚Aemtern Schieffelbein und Belgard Auns 1466 (oder 
1469 8. unten) vorgefallen *+*).# 


Aus der Handfchrift der v. Löperfchen Bibliothek zu Stettin, 
Pr. 167. 


„Es hatte nemlich ein Pauers Mann aus Ediefelben 
ein junges Haupt Kuh Vieh ind Belgardiſche Ampt einem 


*) Zeit und Berfaffer diefes „Extractes“ find nicht angegeben, **) Nady- 
träglih gewahren wir, daß über die Schieffelbeinifhen Annalen ſchon 
nähere Auskunft fi findet in Bd. 5, und 14. des Allg. Archivs f. d. Geſch. 
Kunde d. Preuß. Staaten. ***) Bon den innern Fehden Pommerns zwiſchen 
Städten, Adel, Geiftlihkeit haben fi) manche Nachrichten erhalten, deren Samm⸗ 
lung anziehend fein würde. Bon der mißlungenen Ueberrumpelung Golbergs 
dur den benachbarten Adel i. I. 1462 führt Ph. Weftphald Pomm. Ehro- 
nit (Hdiär. d. Loſch. Bibl. z. Stettin. S. 39.) Den Denkvers an: „Dyn- 
nie van, der Diten dat witte Findt, Sprand tho S. Garbruten over den Fard 
glindt.“ 

11 * 
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Bauersmaun zur Außfütterumg gethan, bergeftalt, daß es der- 
felbige auch fo lange Zeit nach der Fütterung behalten und 
nußen möchte. Wie eine folche Zeit beiderfeits verfloßen, und 
diefer das Haupt Kuh Vieh wieder gefordert, hat es jener noch 
nicht wollen folgen laßen; berohalben dieſer verurfachet, feine 
Kup als Fein eigenes Guth wegzuholen. Womit aber jener 
nicht Hat wollen zufrieden feyn, und daher etliche Henpter 
Vieh diefem Paured Mann, und andere aus diefem Ambte der 
Markt Brandenburg, gewaltfam hinweg genommen. Und ob- 
wohl, als hierumb. geklaget, der Land⸗Voigt Jacob von 
Polenſcke foldhes an den Haupt-Man Jacob von Woperf- 
now gelangen, und bey ihm anhalten laßen, daß ſolch genom- 
men Vieh den armen Leuten möchte veftituiret werden, fo ift doch 
folches von dem Haupt-Man zu Belgard hindan gefebet, und 
nichtd geachtet worden. Derowegen auf Anordnung des Land- 
Voigts Jacob von Polenscen e8 dahin gedien, das das Bel- 
gardifche Vieh von ihrem Felde pro jure retorsionis wieder 
genommen, und gen Schieffelbein getrieben worden. Worauf 
der Belgardifche Haupt-Man Garften von Woperf- 
now fich entrüftet, und an Reutern und Fußvolk fich geftär- 
Fet, in Meinung die Stadt Schieffelbein zu überfallen. Wel- 
ches fein Vorhaben doch weit gefehlet. Denn obwohl der alte 
Jacob Polentzke Land Boigt, und damahlen noch am Leben ge- 
wefen, — denn er 6 Jahr nach diefem Lärmen gejtorben, — 
ſo hat fein Sohn Chriſtoff von Poleutzke, Ritter”), 
diefe Sachen und Kriegen wider die Belgarder geführet und 
verrichtet, und ift mit Schieffelbeinifchen haufen den Feinden 
bei Zeiten, ehe denn fie aus Pommerland kommen koͤnnen, auf 
jenfeit des Dorffes Schlave, fo in Pommern gelegen, zwiſchen 


*) Derfelbe, welcher als Begleiter Bogislavs des 10, in dem Gefechte 
gegen die Türkifchen Seeräuber mit Ehren blieb i. J. 1497. ©. Kantzow Ke⸗ 
ſeg. 2, 234. 
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demſelben Dorff auch Zitzenow und Langen, auf der Lang⸗ 

ſchen Heyde, begegnet, ihnen eine öffentliche Feldſchlacht 

gelieffert, und hierauf gar tapfer auf fie geſetzet, und derma⸗ 

ßen in fie gedrungen, daß von, den Belgardiſchen 300 Mann 

auf der Wahlſtatt daſelbſt geblieben, und 100 Wann gefngug 
genommen ſeyn worden. Die Gefangenen find neben 50 War 
gen voller Kriegesrüſtung in Schieffelbein geführet, und in 

einen großen Thurm geworffen, der: hievon (®) den Nahmen 

„Kieck in Pommerm bekommen. Welche nun unter diefen 

Gefangenen ſich vansioniven koͤnnen, find loßgegeben; welche 

aber nicht, find im Gefängniß geblieben, und drinnen geftor- 

ben, wie den noch jetzo in diefem Gefängniß Menfchenfng- 

chen vorhanden ſeyn follen. Der Belgardiſche Haupt Mann 

Karfien von Woperßnow iſt genau Davon kommen, und gen 

Belgard entronnen. Sp haben num die Schieffelbeinifchen die 

Belgardiſchen alfo aufs Hanpt erleget, amd derfelben Fahne 

mit ſich hinweg gebracht, fo noch heutiges Tages in der 

Pfar-Kirche vorhanden, und zum Gedächtniß behalten wird. 

(„Diefe Belgardifche Fahne ift Anno 1689 in einem Brande 

in der Kirche umbkommen.“ Randbem.) 





„Von dieſer der Belgardiſchen Niederlage habe ich in ei- 
nem alten Buch alfo befchrieben gefunden: Anno Domini 
1469 die divisionis Apostolorum Schivelbeinenses adjuto- 
rio omnipotentis Dei devicerunt Advocatum Belgarden- 
sium Carsten Wopersnoen cum pluribus aliis nobilibus, 
et interrempti sunt 300 viri“et captivati sunt 100 viri, 
qui captivi ducti sunt ad Schieffelbein cum 30 curribus 
armis plenis. 

Wie es aber bei den Alten gebräuchlich geweſen, fon- 
derlich dieſer Derter, die ſolche Gefchichte nicht befchrie- 
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ben, fondern in Liedern verfaßet %, fo iſt auch von dieſer 
Geſchichte ein Lied damaplen gemacht, welches, wiewohl es in 
den Mietris und Rithmis unvolkommen, wie ed von allen 
Lenten gefungen worden, ift hiebei gefeßet: worden, ob 
es von andern noch weiter konnte — und erfüllet 
werden. 


*9 Bmb einen Dingftag id geſchach, 
Dat man Polentken thende ***) ſach, 
Polentzke wel mit den finen 

Hentoch in dat Belgardiche Land, 
De Koͤh wolde he ehm nehmen. 


De Denten nam he erfien de Koͤhe, 
De Roggoifchen ale darbei; 
Dat Vorwerk nam Schaden 
Und Belgard keinen Zramen P. 


„Kanſtu Carſte hin weddervmb don, 
So folge mi na gerade to, 
Woll in der Langifchen Heyden, 
Da will id diner erbeiden +7).” 


Garfte folfes mit nichten leth, 
De Börger und Buren bi einander reep, 
Toch em na und folget gerade: ! 
„Bi willen nehmen Polentzken de Köhe, 
He fchal nicht (verkonen drum da)“ 44). 





*) S. Kantzow Kofeg. 2, 4 fe *°) Wir fehen bier weniger ein voll- 
ftändiges Lied vor uns, als den ungefähren Gang eines ‘ehemaligen Liedes, 
welches durch mündlihe Fortpflanzung überall, in der Form der Strophen 
ſowohl, als der einzelnen Berfe verftümmelt iſt, dennod aber die Achte Sangeds 
weife jener Jahrhunderte deutlich durchblicken läßt. Vgl. z B. das Lied: 
„By willen fingen einen nyen Rey“ in Angelus Märf, Chron. S. 202. 
*) Ziehen. +) Frommen. +}) Warten. +t}) Vielleicht: „weder kommen 
drade” d. i. bald, 
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„Carſte, min vel truͤwer Naker, 
Stifte du keinen Krieg oder Hader 
Ick wil di od men folfen Roff gönnen, 
Id ſchal di wedder gelingen. 





„Bat is id, dat dir redefl, > 
Polentzke, mit dinen ſchnellen Worden? 
Wi willen uns. hät van. Dage . 
Mit einander fehlagen und jageg 
De dinen erwürgen und ermorden, . ü 
Unde by, den Schiefelbeiuſchen Fiuggens 9 (foeiggen). u 


SE wet nicht, wo id hie woͤrden kann, 
Polentzki was ein beherzter Man, 
He ret de Spig mit Trümwen an, 
Vnde ret fe wol to Erden, 
Id warde in de drüdde Stund, 
Do horde man nigge Mären, 
Dat de Belgardfchen gefchlagen weren. 


Carſte mit dem dühnen Bude, 
De wolde nicht up den geoten Hupen, - 
«He let an der Siden Beh gliden; 
He keſede fin befte, 
Vnd ran na Belgard in de Veſte. 


De Belgardfhen Frumwen thofamen weren, . 
Vnd hedden ere woden und wehren; 
„Garfte, wo heftu Taten unfre Mannes? 
„Se find erfchlagen up der Langfchen Heyden! 
Ick wet ju nicht einen betern Nat, 
Den, wol de **) heft einen dergliken Pnechte, 
Dat fe men em nheme to echte ***). 


*) Biell, „ſchlapen, od. liggen. ') wer, wilde, *) Ehe. 
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Diefem Eiede fchließen ſich folgende Nachrichten an, welche 
wie mittheilen, weil fie gleichfalld den Schiefelbeinifchen 
Annalen entnommen feheinen: 

„Anno 1466 iſt dem Biſchoff Henningo ein Einfall ge- 
fchehen zu Göslin, da ohne andere feine Güter auch 24 Pferde 
mit hinweg genommen. Das fol gethan haben einer von 
Adel des Schieffelbeinifchen Kreifes, Schorn genannt.’ 

„Anno 1623 it die Pommerfche Münke auf die Hälfte 
gefallen. Die Churfürſtlichen 8 arg. auf 16 gute Pf., die 
6 arg. auf 1 Gr., die 4 arg. auf 8 Pf., die Thaler wieder 
auf 24. arg., «amd die Ungriſchen FT. und andere Reichs⸗ 
Müntze, wie fie vor Alters gegolten.“ 





Anhang 4. 


Bu Seite 111. 


Aus Heine. Schwallenbergs Historia Pomeraniae pragmatica, 
Handfchr. der Landfch. Bibl. zu Stettin ©. 375. Biefe ans 
geblih aus Kantzow gefchöpfte Erzählung von der Förder 
rung der Reformation in Stettin durch die Predigt deg Joh. 
Tietz oder Tiehmann, ift fo wenig in Kantzow, als in irgend 
einee andern' der uns befannten Pommerfhen Chroniken zu 
finden.- Für die alterthümliche Aechtheit diefer Urkunde jedoch 
fpricht mehrfach der Inhalt. Zu beachten ift, daß ihrem Be 
richte zufolge Johann Tietz erft unter Georg 1. (1523 ff.) aufs 
trat, daß Paul von Rhode dagegen und Nikolaus vom Hoffe 
befanntlich ſchon unter deſſen Vorgänger Bogislav dem 10, in 
Stettin die neue Lehre gepredigt hatten. 


„Wie die Sutherishe Cehre in Stettin ist eingeführt 
worden. Aus Thomä Mantzowen () Chronique.“ 

„Es hat ſich zugetragen, daß A. 1524 Jobſt von De— 

witz vom Hertzog Georgio verſchicket worden, welcher 
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nachdem ev fein" Gewerbe daſelbſt verrichtet, auf der Rückreiſe 
feine Neife nach Wittenberg genommen, ſich dafelbft in ein 
Wirthshaus geleget, vnd den Wirth gefraget ob es wahr, 
daß bey ihnen ein Mönch fey, welcher, wie er in der Fremde 
vernommen, heftig auf das Pabſtthum ſchelte, und ‚große Vers 
änderung in‘ der Religion anrichte? Darauf der Wirth ges 
antwortet: Ja, es fey wahr, vnd der Mönch ein Doctor 
Theologia und Profeffor der Univerfität, ein, vortrefflicher ge⸗ 
Yahrter Mann, der feine Lehre mit Heil. Schrift beſtätige, 
vnd offenbahre viel aus der Propheten und Apoſtel Schriften, 
da man zuvor nichts davon gewuſt. Worauf Dewis fagt: 
Wenn er ein folder herrlicher Mann ift, fo wird er hoffärtig 
feyn, da er fich nicht von jedermanns forechen Taffe? Darauf 
der Wirth: O nein! er iſt ein Schlechter Mann, der mit Kin- 
dern vedet, und gegen Jedermann freundlich und Inftiges Ge- 
müths iſt. Da Spricht Dewis: DO, mein Tieber Wirth," ich 
wolte gerne mit dem Manne veden, darum wollet ihr ihn 
nebſt einigen andern Profefforen auf dem folgenden Tag zur 
Mittagsmaplzeit meinetwegen einladen; ſo follen meine beyde 
Diener mitgehen, und ihnen anzeigen, daß ich fie bitten laſſe. 
Alſo find die Profeffores am andern Tage nebſt Luthero des 





Dewitzen Gäfte geweſen. Da denn gedachter Dewig viel mit, 


Luthero wegen der Religion geredet, und letzlich gefagts Mein 
fieber Herr Doctor! Wenn wir in Pommern nach Stetim ei- 
nen gelehrren Mann begehreten, fo würde ich wahrlich an E. 
Ehrwürden fehreiben. Darauf Lutherud geantwortet: Was 
an ihm wäre, das wolle er gerne thun. Auf Diefebeyderfeits 
Abrede machet fich auf din Proto⸗Baccalaurus Sohannes 
Tietz, ein wohlbelefener Mann, und kommt nach Stettin, 
und geräth dafelbjt an einen Bürger, beim Paſſowiſchen Thore 
wohnhaft, Namens Stege. Wie der fiehet, daß dieß ein 
fleifiger gelahrter Mann ift, giebt er ihm ein Gemach auf 
dem Thorwege nebft einem freien Tifche. Es hatte aber die- 
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fer, Stege einen Schwager, der Thumherr war bey S. Ma- 
vien-Kicche, Rahmens Johann Ladwig; den nimmt er eins 
mahl in. Tießen Abwefenheit auf feine Stube, und zeiget ihm 
feine Bibel; welche wie der Thumherr fiehet, daß fie fleiffig 
gloffivet iſt, ſaget Er: Lieber Schwager, das ift wohl ein ge- 
lahrter Gefelle und gut Lutheriſch; ich wolte, daß er einmahl 
auf. die Cantzel Fommen möchte, Darauf hat Stege eine Ga- 
fterey angerichtet am Sonntage, und nebft andern guten Freun⸗ 
den den gedachten Thumherrn dazu erbeten, daß er mit Ties 
gen reden ſolte, wie denn auch gefchehen. Und weil der Stege 
ein Vorſteher von S. Jürgens Kirch ho fe geweſen, da vor⸗ 
dem ein) Predigt ⸗ Stuhl geſtauden, hat er Tietzen zugemuthet, 
daß er daſelbſt eine Predigt vor etlichen Perſonen thun wolte; 
welches er verſprochen. Und ſind viele Buͤrger, deren einer es 
dem andern geſagt, hingangen zuzuhoͤren; denen er nach ge— 
thaner Predigt anloben müſſen, daß er den naͤchſten Sonntag 
eine Predigt auf des H. Geiſtes Kirchhoff, da ein Pre- 
digtſtuhl unter einer großen Linden geſtanden, halten wolte. 
Auf die beſtimmte Zeit ſind viel Bürger zu Stegen gangen, 
und haben dieſen Tietzmann begleitet nach dem Kirchhoffe, 
woſelbſt nebft dem Alterleuten de8 Segler-Haufes eine große 
Menge Volks aus allen Gilden und Handwerdern zufammen 
gekommen, worunter einige in vollem Harnifch mit Helleparten 
erfchienen, den Prediger für den Papiften zu ſchützen. Nach 
geendigter Predigt haben fie. den Prediger zwifchen fich genom⸗ 
men, und ihn nach ©. Nicolai Kirchen geführet, woſelbſt 
er eine Predigt vor (von?) der Meffe gehalten, bey fo grau- 
famer Menge Volcks, daß daher ein Gedränge entjtanden. Da 
denn die gewaffneten Bürger um den Predigtftußl geftanden, _ 
bis die Predigt zu Ende. Worauf ihn ein Kaufmann und 
Altermann des Segler-Haufes, Barteld Halle”) genannt, 





*) Die unterſcheidung dieſes Bartels Halle des Aelteren vor einem gleich— 
namigen Jüngeren, und die Bertheidigung der Tegeren gegen Frideborns Beſchul⸗ 


\ 
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welcher nicht weit von der Kirchen ©. Nieolai bei Bürger- 
meifter Loytzen an gewohnet, mit fich im fein Haus nimmt, 
und ihn ſo lange unterhalten, bis er erſtlich zu S. Nicolai 
Gapellan, und darnach Paftor geworden. Es iſt aber zu 
der Zeit ein ſolch Rumor in Stettin gewefen, def man nichts 
anders gemeynet, als es wurde einer den andern erwuͤrgen. 
Es ſeynd die Bürger oftmapls auf dem Heu-Marft zufam- 
men gewefen, Der Dürgermeifter Loyb hielt es mit den Pa- 
pijten, bie andern beyden Vürgermeifter Hogenhold und Stop⸗ 
pelberg hielten e8 mit den Bürgern; woruber Burgermeiſter 
Loytz endlich die Stadt räumen, und ſich nach Damm in des - 
Fürften Gebiet begeben müſſen; kahm doch wieder in die 
Stadt, und half, daß Bürgermeiſter Stoppelberg aus der 
Stadt vertrieben worden. Und ob er wol wieder nen kahm, 
des Rathſtuhls müſſig gehen müſſen“ 

W. Böhmer. 


digungen (Geſch. v. Stettin B. 2. ©. 14. 36.) fe in einem ungedrudten ei⸗ 
genhändigen Auffage des — Mifrdl, in der v. Löperſchen Bibl. 
zu Stettin Mſcr. M4. 


. Meber den politischen Bustand Polens und der mit ihm 
in Verbindung stehenden Fänder bis zum vierzehnten 
Jahrhundert. 





Nach: Macieiowski historya prawodawstw slowian’skich. 
Tom. I. 1. w Warszawie i w Lipsku 1832. 


Fa dem vor einigen Jahren in Warfchau erfchienenen Werke 
des Prof. Macieiowski „Geſchichte der flawifchen Geſetzgebun⸗ 
gen’ findet fich ein fo reiches Material, nicht nur für die Ge- 
fehichte des Nechts, fondern auch für die allgemeine Gefchichte, 
und eine fo geiftreiche Auffaffung des Verhältniffes, in welchem 
die Entwicelung der Rechtsbegriffe zu dem allgemeinen Leben 
der Voͤlker ſteht, daß daſſelbe, obwohl es noch nicht vollendet 
ift, dennoch fehon eine verdiente Aufmerffamkeit, auch bei An⸗ 
dern, als Rechtöfundigen erregt hat. Da die bisjetzt erſchie⸗ 
nenen beiden Theile die erſte Periode der flawifchen Nechtöge- 
fchichte Chi zum 14ten Jahrhundert) umfaffen, und fomit ein 
abgefchloffenes Ganzes darftellen, fo ſcheint e8 an der Zeit, 
die gewonnenen Refultate dem wiffenfchaftlichen Theile auch 
des deutfchen Publikums mitzutheilen, und es bieten diefe Blät- 
ter dazu eine ſchickliche Gelegenheit dar, infofern der Verfaffer 
für dieſe Perigde auch Pommern, welches bis zum Adten 
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Jahrhundert in der mannigfachften Verbindung mit den fla- 
wifchen Voͤlkern ftand, ja zum Tpeife von Polen abhing, aus⸗ 
drüclich in den Kreis feiner Betrachtung hineinzieht. Doch 
wird der Ort, an welchem diefe Mittheilungen erfolgen, den- 
felben auch wiederum mancherlei Befchränfungen auflegen. 
Einmal darf für diefelben Fein Raum in Anfpruch genommen 
werden, wie ihn felbft ein bloßer Auszug aus dem reichhaltigen 
Werke erfordern würde, und es wird daher vorlaͤuſig nur von 
dem erſten Theile deſſelben die Rede ſein. Dann aber wird 6 
auch von dem Inhalte dieſes nur dasjenige hier mittheilbar 
fein, was entweder. ausdrücklich oder doch einfchließlich auf 
Pommern Bezug bat, und fomit wird es vorziglich Polen 
fein, deffen Rechtsverhaältniſſe in ſo weit berührt werden fol- 
Yen, als ſich diefelben in weiterem. Kreife geltend machten. 
Auch werden, wie es fich gebührt, die bittern Aeußerungen 
über fremde Nationalität, zu denen den Verf, fein Iebendiges 
Gefühl für flawifchen Nationalruhm verführt hat, mit Still- 
fehweigen übergangen, da ſich einem. Ieden, der die Facta vor 
ſich fieht, von felbft die Betrachtung aufdrängt, daß die fla- 
wiſchen Wölfer, wenn fie durch eine fremde Nationalität ge- 
hemmt wurden, mindeftens die Hälfte der Schuld, infoweit 
überhaupt von einer ſolchen die Rede fein Tann, zu tragen ha- 
ben. Im Uebrigen werden die Anfichten des Verf., auch dann 
wenn fie Teicht widerlegbar erfchienen, unverändert wiederge- 
geben, damit auch feine Lieblings-Irrthümer dem Auge des 
Leſers nicht verborgen bleiben. Dem. eben angegebenen Ge- 
ſichtspunkte zufolge eignet ſich nun vorzugsweiſe die Darſtel⸗ 
kung der politiſchen Verhaͤltniſſe Polens bis zum 14ten Jahr⸗ 
hundert, welche den erſten, aber bei weitem umfangreichſten 
Abſchnitt des erſten Theiles einnimmt, zur Mittheilung für 
dieſe Blätter, da dieſelben Inſtitutionen und Staatseinrichtun⸗ 
gen in derſelben Zeit auch in Pommern beſtanden. Doch 
wird des beſſeren Verftändniffes wegen eine kurge Inhaltsan- 
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gabe des ganzen bisjeßt erfchienenen Werkes, und namentlich des 
erſten Tpeiles, vorangeſchickt werben. 





In der Vorrede hebt der Verf. e8 befonders hervor, auf 
wie geiftlofe Art das roͤmiſche Recht bisjetzt in den Vorder⸗ 
grund geſtellt und das Nationalvecht zurückgedrängt worden 


a fei, und wie das erſte zur Bearbeitung des andern benußt 


werden koͤnne. Er weiſ't auf neuere Berfuche diefer Art, na- 
mentlich die von Gans hin, und ſchließt mit einer Verglei- 
hung der Gefchichte der Sprache mit der ded Nechts, und 
mit einer Hinweiſung auf die Pflicht des Rechts⸗ wie des 
Sprachgelehrten, das gute alte Beſitzthum feiner Nation der 
Bergeffenheit zu entreißen, 

Die dem ganzen Werte vorangeſchickte Einleitung zerfällt 
in 7 Wbfchnitte: 1) Plan des Ganzen. Die flawifchen Voͤl⸗ 
Fer beginnen fih zu nähern, und die Aufgabe, die die Bor- 
fehung ihnen beftimmt hat, zu erfüllen. Daher ift e8 an der 
Zeit, ihnen ein Bid ihrer Nechtögefchichte zw entwerfen. Da- 
bei iſt es nothwendig, alles fremde befonderd das deutfche 
Necht auszufchließen, Doch hat dies feine befonderen Schwierig- 
Teiten, die nur durch eine genaue Kenntniß der Geſchichte zu 
überwinden find. 

2) Begrenzung des Stoffe. Der Gefchichtfchreiber des 
flawifchen Rechts darf fich nicht auf einen Stamm der großen 
Bölferfamilie, noch auf eine Seite ihres Lebens befchränfen, 
ſondern muß das ganze Öffentliche und: Privat-Leben der gro- 
sen Nation, ja Alles, was ihre phyſiſchen und moralifchen 
Kräfte naͤhrt, mit umfaſſen. Zuerſt ift es noͤthig, fie nach 
dent Hohen Gebirge, welches ſie trennt, in’ vor⸗ und hinter⸗ 
Farpatifche Stawen zu -fondern. Die Gefchichte diefer Natig- 
nen zerfällt in zwei große Perioden; die erjte endet im 14ten, 


175 


die andere im 17ten und 18ten Jahrhundert Für eine jede 
diefer Perioden find zwei Bände des Werkes beftimmt, In 
der erften Periode treten folgende ſlawiſche Stämme als ſelbſt⸗ 
ftändige Voͤlkerindividuen aufs I’ Unter den vorkarpatiſchen 
Stawen finden wir: 4. Polen, ausgezeichnet durch feine eigen⸗ 
thümliche Gefebgebung - und feinen politiſchen Einfluß" auf 
Schlefien und Pommern. » Auch‘ die Elbflawen werden hier 
ihre Stelle finden. Böhmen. "Seine Bedentung für na⸗ 
tionelles Necht iſt geringer, doch ift fein Einfluß auf: Mäpren 
und die Lauſitz entjchieden. 3. Rußland, wichtig durch die 
eigenthůmliche · Entwickeluug feines Rechts. IL Unter den 
hinterfarpatifchen Slawen find für diefe Periode zu ‚erwähnen: 
1. Die Slowaken, die von deu Magyaren unterworfen wur— 
den. 2. Die Serbier, die einzigen, die hinter den Karpaten 
ihre Nationalität erhielten. — Im der zweiten Periode geht 
- eine geoße Veränderung mit den Slawen vor. Unter den 
vorkarpatiſchen Stämmen ‚begegnet und: 4. Polen, welches 
feinen Einfluß auf Schlefien wie auf Pommern verlor. "Beide 
Länder feheiden von nun an aus dem Kreife des Slawenthums 
and. Auch die Elbſlawen koͤnnen nicht ferner zu den Slawen 
gesäplt werden. Dagegen erſtreckte Polen feinen Einfluß auf 
Rußland, auf Litthauen, Samogitien und Preußen, und felbft 
ein Theil von Pommern Fehrte in die alte Verbindintg mit 
ihm zurück. 2. Boͤhmen behielt feinen Einfluß auf Mähren 
und die Laufig, welche Karl IV. der böhmifchen Krone ein- 
verleibte. 3. Die Herrfchaft Moskau erftarkte, fo weit es die 
Anfälle der afiatifchen Barbaren und die Macht Polens er- 
laubten. Nicht fo glücklicher Entwickelung erfreuten ſich in 
diefer Periode die hinterfarpatifchen Slawen. Unter ihnen fin⸗ 
den wir: 4. Die Ungarn. Bei ihnen Fonnte fich die ſlawiſche 
Nationalität gegen den Angriff der Magyaren nicht halten, 
die ihrerſeits die ihrige auch ‚nicht beffer bewahrfen. 2. Die 
Serbier. Obgleich fie. der Webermacht der Türken unterlagen, 





176 


wußten fie dennoch ihre Volksthümlichkeit zu wetten, und fie 

werden ohne Zweifel in Zukunft als Repräfentanten der hin—⸗ 

terfarpatifchen Slawen erfcheinen. Wie die flawifchen Stämme 

in dieſem Abriß einander folgen, fo. werden fie in jedem Ka— 

pitel des Werkes nach einander betrachtet, und es tritt fomit 
in jedem einzelnen Tpeile deffelben das ganze Slawenthum in 

feinen: Dauptrepräfentanten vor das ‚Auge des Lefers, doch 

wird dem oben angegebenen Zwede gemäß im den folgenden 

Mittheilungen nur Polens. erwähnt werden, welches überdies 

im der erſten Periode durch. feine vorgeſchrittene Entwickelung 
das entjchiedenfte Uebergewicht Uber die andern Stämme be- 

hauptet. _ 

du Duellen. Der Verf. unterfcheidet Haupt- und Neben⸗ 

quellen, und zaͤhlt zu den erften die Urkunden und Gejegbi- 

eher, zu den andern die Ghronifanten und Gefchichtöfgrfcher 

der flawifchen Voͤlker; doch werden vorläufig nur die Quellen 
zur erften Periode beigebracht, und indem er diefelben für die 

Gefchichte jedes einzelnen in der erſten Periode auftretenden 

Stammes der flavifchen Boͤlkerfamile gefondert erwähnt, be- 

ruft er fich. für Pommern befonders auf Dreger’s codex di- 

plomaticus Pomeraniae, auf Rango’s Pomerania diploma- 

tica und auf das Leben des heiligen Otto in Ludwig’s re- 

rum Germanicar. script. tom. I. Frankf. et Lips. 1718, 

4. Perioden. Die fchon angegebene Gintheilung in zwei 

Hauptperioden wird gerechtfertigt, und auf die einzelnen fla= 
wifchen Stämme näher angewandt. Daß Polen allen übrigen 
sorangeftellt wird, hat feinen. Grund darin, daß dieſes Land 
die flawifche Nationalität. am ungeftörteften entwickelte. Der 
Hauptpunkt einer jeden Rechtögefchichte ift die Zeit, in welcher 
man zuerjt ein gefammeltes Recht zufammen zu ftellen beginnt, 
und diefe Epoche machende Begebenpeit fallt für Polen in 
das Zahr 1347, welches fomit die erſte Periode begrenzt. 
Die zweite fehliept mit der Konftitution vom 31. Mai. Die 
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ganze dazwischen liegende bedeutende Zeit ſteht auf einer nie⸗ 
drigen Stufe der Ausbildung des Rechts, und die nachfolgende 
bat nichts Eigenthümliches mehr produeirt. Auch fr die übri- 
gen flawifchen Länder ftellen fich faſt diefelben Perioden feit. 
5. Neuere Schriftjteller. Unter dieſer Ueberſchrift werden 
die Arbeiten der Juriſten und Hiftorifer, welche, aus den 
Quellen der erften Periode fchöpfend, die Rechtsgeſchichte ihrer 
Nation aufzuhellen bemüht waren, angeführt und Furz beur- 
theilt. ? 
6. Unterabtheilungen. Dede Periode der ſlawiſchen Rechts⸗ 
geichichte zerfällt in 2 Abtpeilungen, in die Äußere und innere 
Gefchichte des Nechts, von denen eine jede einen Theil des 
Werkes einnimmt. Somit befchäftigt ſich der zweite von dem 
beiden erfchienenen Theilen deffelben mit der innern Gefchichte 
des flawifchen Rechts bis zum A4dten Jahrhundert oder mit 
dem materiellen Rechte d. h. mit den Grundfägen des Grimi- 
nal- und Civil⸗Rechtes, fo wie mit dem gerichtlichen Verfahren 
der flawifchen Völker in diefer Periode. Der erſte Theil aber 
enthält die Grundlagen zu den folgenden Unterfuchungen, und 
zerfällt in drei Abfchnitte. Er beantwortet die drei fich noth— 
wendig aufdrangenden Fragen: Wie war der politische Zuftand 
des Landes? Wie die Gefebgebung? Wie die Nechtskenntniß 
oder die Wiffenfchaft des Nechts? Nur wenn gezeigt worden 
ift, wie die Gefeßgebung der Slawen durch ihre Flimatifchen 
Berhältniffe, durch die Natur der Negierung, durch die Ein— 
richtung der Hierarchie zc. bedingt wurde; wenn auseinander 
geſetzt ift, wie die Gefege ſich aus dem Geifte des Volkes ent- 
wickelten; wenn endlich beftimmt ift, wie weit fich die Kultur 
der Nation erftreckte, kann die Gefebgebung ſelbſt verſtanden 
werden. Mean fieht leicht, daß der erfte dieſer Abfchnitte, wel- 
cher fich mit dem politifchen Zuftand der Slawen befchäftigt, 
und welcher. Gegenftand diefed Auffages ift, von der größten 


Bedeutung auch fire die Gefchichte derjenigen Länder fein muß, 
| 12 
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die zu irgend einer in diefe Periode fallenden Zeit einem ſla⸗ 
wifchen Stamme angehörten und die Regierungsform deffelben 
theilten. Weniger Intereffe, nicht nur für uunſere Provinz, 
ſondern auch im Allgemeinen, erregen die beiden andern, uͤber⸗ 
dies weit kürzer behandelten Abſchnitte, deren Inhalt Hier am 
ſchicklichſten mitgetheilt werden kann. In dem zweiten, wel⸗ 
cher die Ueberſchrift „Geſetzgebung“ führt, ſpricht der Verf, 
zunachſt von den Rechtsvorſtellungen, die unter den ſlawiſchen 
Voͤlkern von den Zeiten des Heidenthums an heimiſch waren. 
Er macht auf die Gleichheit der Gefinnung, die unter ihnen 
herrſchte, aufmerkſam, und wie 4. B. auch namentlich Pom- 
mern ſich in dieſer Beziehung an Polen, anſchloß, deſſen Ge- 
ſetze es freiwillig: anttahm.  (Dreger p. ,287.) Feruer 
erwähnt er des Einfluſſes, den fremde Gefeßgebungen auf 
das flawifche Nationalrecht ausubten, und betrachtet nach ein- 
ander das deutiche,: das kanoniſche und das römische Recht, 
welches Teßtere bei der mangelhaften Ausbildung der ſlawiſchen 
Volker am wenigſten Eingang finden konnte. Das Fanoniiche 
Recht hatte ach in Pommern‘ ein bedeutendes Anfehen ( Mart. 
Rang. p. 467. Vita 8. Ottonis p. 47). Alsdann behandelt 
er die Nechtdö-Sprache und Technik, und zeigt, wie in dem 
meiften ſlawiſchen Ländern, Rußland etwa ausgenommen, die 
Landesfprache im gerichtlichen Gebrauche zurücktrat, wenn 
gleich fie nicht ganz verſchwand. Am meijten fand died na— 

türlich in den Ländern Statt,‘ die vollſtändig dem Einfluffe 
Deutſchlands 'erlagen, und fo kam es, daß an der Elbe,wie 
in Pommern die flawiſche Sprache fehon im 13ten Jahrhun— 
dert erlofch (Martin Rang. p. 15), und daß auf Rügen im 
Jahre 1403 ſich nur noch Ein Menſch Fand, der die Sprache 
feiner Väter verſtand EL W. H. 82 IF pP: 3509: 

Im Folgenden beſchaͤftigt fich Die -Unterfuchung des Verf mit 
der geſetzgebenden Gewalt. Die alte Gewohnheit der Sla⸗ 
wer, alle gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in oͤffeutlicher 
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Verſammlung Yu RS NH mußte‘ aufh dren ſobald die ur⸗ 
ſprüngliche Demokratie dem Koͤnigthum WIDE ‚blieb 
‚ eine Spur diefer alten Sitte in den Königsgerichten Gerich⸗ 
ten unter dem Vorſitz des Königs) oder Geſetzgebungstagen 
zurück, welche wieca (pr. Wietza) genannt wurden, und 

in gewöhnliche- und Haupt-wieca (colloquia proyincialia u 
generalia) theilten. Auf den letztern wurden Sefehe gegeben. 
Endlich ‘geht der Verf. zu ber" Aufzahtung dee Denkmäler 
ſlawiſcher Geſetzgehung über. In Polen galt das Statut 
Kafimird des Großen, welches, fo wie die Geſetze der ‚Äbrigen 
ſlawiſchen Voͤlker, weitlaͤuftig beſprochen wird, indem ber, Verf 
zunächſt die Abſicht des Geſetzgebers darlegt, dann eine Beur⸗ 
theilung des Werthes der Geſetzſammlung folgen läßt, und 
endlich die Ueberſetzungen, Handſchriften und ‚Ausgaben, derſel⸗ 
ben zuſammengeſtellt. Auch Pommern hatte fh ‚Diefenn ‚Se= 
ſetze unterworfen, und. behielt daſſelbe ſogar, als die deutſchen 
Ritter daſelbſt herrſchten, bis endlich das germaniſche Element 
überwog, wie denn die Rechte des pommerſchen Adels, die 
Mieraͤlius (vom Alten Pommerlande Stettin und Leipig 
1723) im 6ten Buche von 8. 42 an erwähnt, ihren deut⸗ 
ſchen Urſprung verrathen. — In dem dritten ziemlich kurz be⸗ 
handelten und „Bildung“ überſchriebenen Abſchnitte Spricht, der 
Verf. zunächft von der Bildung der Slawen im Yllgemeinei, 
und namentlich von dem Zuftande des Unter richts in dieſer Pe⸗ 
riode, und dann von der Rechtsbildung im Befondern, von der 
Art der Verbreitung der Rechtsfenntniß unter dem Volke, und 
von der ‚Gründung. der erſten . Univerfitäten ‚in. ſlawiſchen 
Ländern. 

7. Blick auf das Ganze. Die Vergangenheit ijt eine 
Lehrerin der Zukunft. Auch die Rechtögefchichte fol es den 
Slawen zurufen, daß fie ihre Kräfte vereinigen müffen, um 
ihre Aufgabe zu loͤſen, und daß fie zwei große und eingewur— 

12*4 
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gelte Fehler abzulegen haben, Uneinigfeit nämlich und die Nei- 
gung, das Fremde dem Heimifchen vorzuziehen. 


Erstes Kapitel. 
Sand und Wolk. 


Die erfte Spur einer geordneten Einrichtung ſlawiſcher 
Länder begegnet uns in der Eintheilung derfelben in gewiſſe 
Bezirke, die bei den vorkarpatiſchen Slawen mit Ausnahme 
der Elbſlawen powiaty oder Diſtrikte, bei den hinterkarpati— 
ſchen Zupy (Iupy*) heißen, weshalb die Würdeträger bei 
diefen Zupaniie (Jupane) genannt werden *). Den Grund 
zu diefer Eintheilung finden wir in den oben erwähnten wieca, 
fie wurde alfo mit Ruͤckſicht auf die Hffentlichen Berathungen 
und die Iurisdiftion vorgenommen. Auf den wieca verſam⸗ 
melte fich nämlich in den borfarpatifchen Ländern die ganze 
waffenfähige Maffe ded Volks, und man berieth fih unter 
wäplbaren Füprern Über das Wohl der Gefammtpeit, waͤhrend 
die hinterfarpatifchen Jupane die Befitzer fruchtbarer und alſo 
reicher Sändereien fein mußten. — Cine umfaffendere Ein- 
theilung des Landes bildete die Sonderung in Ziemie (Iemie) 
oder Cänder (terrae, provinciae, palatinatus). Auch dieſe ift 
uralt und wurde dadurch nothwendig gemacht, daß die Slawen 
zur Entfcheibung bedeutenderer Angelegenheiten ſich zu groͤßeren 


*) Das j ift in den die Ausſprache bezeichnenden Zufägen ftetd mie das 
franzöfiche j in jardin zu lefen *") Zupa bedeutet eigentlich hinter den Kar— 
paten Salzwaffer, dann ein durch ſolches Waſſer fruchtbares Stüd Land, In 
den Gefegen, jener Gegenden, wird dadurch ein unbeweglicher Landbeſitz von. 
größerem Werthe bezeichnet. Die lateiniſch ſchreibenden Chroͤnikanten überfegen 
Zupa und powiat durch pagus, districtus. 
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wieca oder seymy (Reichötagen) verfammelten. In Polen, 
fo wie auch in Böhmen, wo ‘die Herren und der Adel: große 
Freiheiten hatten, dauerte diefe Eintheilung am langſten fort, 
in andern flawifchen Ländern, wie namentlich auch in Pom⸗ 
mern, fand ſie nie Statt, oder hoͤrte doch bald auf, in dem 
Maaße wie der Einfluß der Könige wuchs. Faſt überall tra⸗ 
ten an die Stelle der ziemie nach und had die Statthalter⸗ 
ſchaften, Wojewodfchaften, Staroſteien, deren Vorſtehern die 
Chronikanten verfihiedene Namen geben: Consiliarii ,.Comi- 
tes, Comites 'sacri palatü , 'Praefeeti., Die urfprängliche 
Anzahl diefer Beamten iſt unbefannt, dann belief fie fich auf 
zwölf. Auch fpater jedoch werden diefe Gtatthalterfchaften 
zuweilen ziemie genannt (Palatini terra im Statut Kaſimir 
des Gr. p. 112). 

Nicht minder wichtig war: die N flawifcher Lin- 
der mit Nückficht auf die Vertheidigung des Landes. ı Man 
theilte nämlich die Diftrifte und Länder (powiaty und ziemie) 
in Kaftelle (fefte Orte) und grody (umzaunter Orte oder 
Flecken), welche jedoch Horn den Chronikanten haufig verwech⸗ 
felt werden. Einen Ort in eine fefte Burg umfchaffen, nannte 
man im Latein des Mittelalter$ incastellare, die Burg ſelbſt 
und die in ihr ſich aufhaltenden Menfchen castellum, castel- 
lani, und der ganze oft ziemlich bedeutende Umkreis der Burg; 
in welchem der Befehlöhaber. der ‚Burg: oder der Kaftellan 
fehaltete, hieß castellatura. Es folgt aber hieraus nicht, daß 
die Kaftellaneient und powiaty daffelbe bedeuteten, denn es 
fonnte auch powiaty ohne Burg geben, obwohl Polen zum 
Behuf der Vertpeidigung des Landes durchweg in Kaftella- 
neien getheilt war. Daher kennen bie flawifchen Stämme, 
welche feindlichen Angriffen weniger ausgeſetzt waren, den Un 
teefehted der Burgen und grody oder Städte nicht. Die pol- 
nifchen Chronikanten gebrauchen die Ausdrücke castellum, ci- 
vitas zur Bezeichnung der Burgen und grody, nennen jedoch 


die Einwohner der Städteroppidani,, Weil aber, wie Narus- 
zewiez IL. p: 14. bemerdt, die Kaſtellaneien ſchon in- den 
ältejten Zeiten einen bedeutenden Umfang hatten, ſo theilte mar 
diejenige, welche ſowohl eine Burg, ald auch viele Candgüter 
in ſich faßten, in der, Art, daß man den Diſtrikt des Kaſtella⸗ 
nes ſelbſt⸗ eastellania, die-in demfelben ı befindliche Burg aber 
castrum« nannte. Uebrigens waren faſt alle, Slawen nicht 
eben thaͤtig in Anlegung von Städten. oder grody, und ob⸗ 
wohl die. pohtifchen Könige ihre Unterthanen Durch: verfchiedene 
Mittel dazu zu bewegen» ſuchten, ſo waren ihre Bemühungen 
doch ohne Erfolg: Mh wurden die Städte von den Grund- 
eigenthlmern; welche erlaubten, daß ihre Dörfer ſich in Städte 
verwandelten, zu hart behandelt, als daß fie hätten gedeihen 
Fünnen. Weil fih in die Städte nämlich nur Leute drängten, 
die: ein unbewegliches Eigenthum anderswo nicht befaßen, fo - 
mußten ſich dieſe, um die Rechte der Bürger zu gewinnen, 
wozu der Gewinn aus den ſtädtiſchen Märkten, die Theilnahme 
an den oͤffentlichen Berathungen und: an dem ſtädtiſchen Ge⸗ 
ſammteigenthum z.B, dev Gemeinweide gehoͤrte, den haärteſten 
Bedingungen unterwerfen, um einen Platz zur Aufführung ih⸗ 
ver Gebäude zu ‚erhalten, und einen Theil ihres Verdienſtes 
dein Gründer des Fleckens zuſichern. Statt dieſen Mebelftän- 
den abzuhelfen/ erlaubten die Könige deu Deutfchen und Ju⸗ 
den, die Städte zu bevölfern, ſich nach eiguem Rechte zu ver 
gieren, und ſich den oͤffentlichen Laſten zu entziehen. Daher 
kam es denn / daß die polniſchen Städte bald au ion 
Theil ein auslandifches Anfehn gewannen. 

Die ſlawiſchen Zander waren von Menſchen bewohnt, von 
denen uns Procopius, Manritins. und andere. Griechen ein 
im Ganzen vortheilhaftes Bild. entwerfen, doch gilt ihre Schil- 
derung eigentlich «ur ven den hinterkarpatiſchen Slawen. 
Indeffen auch die vorfarpatifchen. Slawen werden von den 
deutfehen Chronikanten in ähnlicher : Weiſe gerühmt, und: es 
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febeint, daß fie manche Unſitte erſt von den Deutſchen und von 
den Preußen, einer nicht ſlawiſchen Nation annahmen. Dazu 
gehören 4. B. die Menfchenopfer, die, Ermordung neu gebor- 
ner Kinder und die Vielweiberei, welche in Pommern und an 
der Elbe durch alle, Stände Statt fand, da fie hingegen bei 
den andern Slawen, wie bei den Gepthen, nur den Königen 
geftattet war, Ein charalteriſtiſcher Zug aller ſlawiſchen 
Stämme iſt ihre Liebe zur Freiheit, und ihre Bereitwilligkeit, 
dieſelbe mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen. Als 
ſich die einzelnen Stämme zu ſelbſtſtaͤndigen Voͤlkerindividuen 
ausbildeten, blieb ihnen zwar der allgemeine ſlawiſche Charak⸗ 
ter gemeinfchaftlich, modifieirte fich jedoch mannigfach. Die 
Bolen zeigten ſich ſchon im alten Zeiten theils friedlich und 
ſanft, theils ſchnell und übereilt, doch konnte eine gefchickte 
Hand ſie wie weiches Wachs geſtalten, zumal wenn man ihre 
Unruhe zu beſchäftigen verſtand. Geſchah dies nicht, fo ſuch⸗ 
ten ſie ſich ſelbſt Nahrung für ihren Thätigkeitstrieb, und fan⸗ 
den fie am liebſten in Öffentlichen Berathungen, Landtagen und 
dergl. Für das Wohl des ‚Ganzen‘ waren fie Alles zu opfern 
bereit, bisweilen fogar Die perſoͤnliche Feindſchaft. Ackerbau, 
Viehzucht und Jagd waren ihre. vorzüglichften Befchäfti- 
gungen .· Da Kusel a 


> se ya 
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..  Dweites Kapitel, 
Die Megierung, der Monarch und die Herren. 
Allle Slawen hatten urſprunglich eine patriarchaliſch⸗ de⸗ 
mokratiſche Regierungsform d. h. die einzelnen Familien, oft 
ziemlich entfernt von einander wohnend, unterwarfen ſich einem 
Familienoberhaupt, welches fie patriarchaliſch regierte, doch bil⸗ 
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deten alle Familien 'zufammen eine Demokratie. Sie verfam- 
melten fich zu politischen Zufammenfünften, umd befchloffen dort 
gemeinjchaftlich mit einem zur Leitung der öffentlichen Angele- 
genbeiten gewählten Senat, der starszyzna (fpr. Starſchysna) 
über die Intereffen des Landes. Dieſe demokratifche Verfaffung 
dauerte in der Lauſitz und in Pommern auch zu chriſtlicher 
Zeit fort, und in Pommern gab es auch noch im fpäterer Zeit 
viele Feine Republiken (A. W. D. 52 p. 48 seq.). Im 
Kriegszeiten wurde die hoͤchſte Gewalt einem Einzelnen über» 
geben, der verfchiedene Namen führte, und auf diefe Weife war 
der Monarchie der Weg gebahnt. Bald ergriff ein Stamm 
nach dem andern dieſes Mittel, feinen Geſetzen Anfehn zu ver- 
ſchaffen, und fo treffen wir zuerſt bei den hinterfarpatifchen 
Slawen und Nugiern, dann aber auch in Polen und andern 
flawifchen Laändern monarchiſche Verfafjung an. Wann die 
Polen anfingen/ ihre Monarchen Könige zu nennen, ift nicht 
zu ermitteln. Die von Boleslaw L unterworfenen Lauſitzer 
nannten ihn starszyı (pr. Starſchy) oder senior, die Polen 
ſelbſt nannten ihn zuerft Wojewode, denn ksiadz (ſpr. Kſchondz), 
welches Fürft, aber auch Prieſter bedeutet, und fo. heißt der 
König nicht nur im Statute Kafimivs des Gri, ſondern auch 
auf der Infel Nügen, wo er wirklich zugleich Prieſter war. 
Es hat bisher nicht ausgemacht werden Finnen, nach welchem 
Mufter ſich das polnische -Königthum und‘ feine ganze innere 
Verfaſſung ausbildet. Naruszewicz behauptet ohne genü- 
genden Grund, e8 fei nach dem Mufter des Koͤnigthums der 
Franken angelegt worden, denn die lateiniſchen Bezeichnungen 
polnifcher Inſtitutionen koͤnnen Nichts entjcheiden, da die la- 
teinifch ſchreibenden Chronikanten fich nathrlich der ihnen ge- 
laͤuſigen bei den. Merovingern und Karolingern üblichen Aus- 
drücke bedienten, obwohl fie e8 mit eigenthümlich ſlawiſchen 
Einrichtungen zu thun hatten. Auch finden-wir bei den Polen 
ſo manche Inſtitutionen, die den Franken völlig unbekannt 
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waren, Es ift daher rathfam, ſich einfach an die Quellen zu 
halten, und fich nicht nach fremden Muftern umsufepen. 
Zunãchſt wide der gewählte König dem Geſetze unter- 
worfen, und feine Verpflichtungen wurden ihm vorgezeichnet. 
Diefe beftanden in der Führung des Heeres, in der Negier 
und Rechtspflege. In Polen ſchwankte in dieſem ganzen geik 
raum die Wagfchale zwiſchen der Macht des Königs und den 
Beftrebungen der geiftlichen und weltlichen Herren, welche den 
Koͤnigen ihre Macht zu entveißen ‚oder fie doch zu beſchränken 
ſuchten. Doch vermochten die Könige, die feft auf ihren Nech⸗ 
ten beharrten, der Macht der Großen, die dem Nationalcha⸗ 
rakter gemäß bejtändig auf die Befchränfung der Höchften Ge- 
walt ausgingen, ſtets einen Damm entgegen zu ftellen. — 
Der Tpron der polnifchen Könige war erblich, und zwar nach 
‚den Grundfägem der Erbfolge, die auch für Privatperfonen 
galten d. h. der älteſte unter den Söhnen des Königs folgte 
dem Vater, und war Fein Sohn vorhanden, fo kam der Thron 
an den Aelteften in der Familie, der zunächſt von dem Ver- 
ftorbenen herftammte. Deshalb. hatten diejenigen, auf welche 
mit: der Zeit die Erbfchaft übergeben! mußte, Gadtu bek nennt 
fie alti sanguinis principes) ziein wachſames Auge darauf, 
daß das Erbe auf Feine Weiſe gefehmälert wurde. Zwar fpre- 
chen die Chronikanten von Königswahlen, doch beftand eine 
ſolcehe Wahl wohl nur in einer» Erklärung (declaratio) an 
das Volk, daß nachdem verftorbenen Könige der und der die 
Herrſchaſt übernehmen würde. Es iſt daher eine leere Schmei- 
chelei, wenn Poptekfich auf feine Vettern beruft: (vestro re- 
gnavi munere), und trügerifch iſt die’ Auslegnng der Aus⸗ 
drücke natu major, welche Mieczyslaw der Alte anführt, fo 
wie dies Unterfcheidung, welche die: ehrgeisigen Großen mach⸗ 
ten, denn es war ein Grundgefeß in Polen, daß der König 
weder willfügelich über den Thron beftimmen, noch diejenigen 
son demfelben verdrängen Fonnte, die ein Necht daran hätten. 
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Aber micht allein. die freie Verfügung über) den Thron war 
ihm benommen, fonderit” en; durfte auch) über“ die. Güter det 
Krone wicht willkührlich fchaften. Sp wide: das Teftament 
Kaſimirs des Ge.’ caffirt, weil er Länder und Städte: verteilte, 
ohne die, Erlaubniß der Herven dazu erworben zu haben. Wenn 
dev; Koͤnig ſich verheirathete, pflegte er feiner Gemahlin bedeu⸗ 
tende Beſitzungen zum ſtandesmäßigen Unterhalt für den Fall, 
daß ſie als Wittwe zurückbliebe, zu ſchenken, und weil dieſe 
Schenkung mit Genehmigung der Herren erfolgen mußte, fo 
entſtand daraus, aber erſt in der folgenden Periode, ein neues 
Geſetz, daß der König ſich nur mit Zuziehung der Stände ver⸗ 
heirathen durfte, welche auch den Brautſchatz beſtimmten. Im 
Pommern und» Schleſien Dagegen‘ hatten die Herren der 
vielmehr der Adel nicht Gewalt genug, um ſich in PR 
Du Dem Willen‘ des Negenten zu widerfeßen. | 

WVUebrigens hatte der König große und umfaſſende Rechte 
eine: Würden deriniedern Beamten dienten, wie ihre Be- 
nennungen zeigen, zu feinem Privat-Nußen; Sogar Anslän- 
ders konnte er zu höderen Würden berufen; "und unter "dem 
Scheine, Das Wohl des Gauzen zu foͤrderu, bertheilte er Län⸗ 
der, Schlöffer und: Städte, an wen er wollte. "Die Perion 
des Königs war heilig und umverletzlich, fein Wohnplat ein 
Aſyl, ſelbſt für Verbrecher, und der Außere Glanz, der ihn 
umſtrahlte, ſoweit es in jenen Jahrhunderten möglich war, war 
ein Zeuge der Achtung, in welcher. er beim Volke ſtand. Den 
polniſchen König umgab ein zahlreicher Hof und viele Diener, 
welche euriales,  benefici, fideles hießen. Die Zeichen: der 
Foniglichen Winde, wie die corona, dag sceptrum; die lancea 
wurden im Schabe zu Krakau aufbewahrt. "Die Herren’ ahm⸗ 
ten in dieſem Glanz den Koͤnigen nach; * rn fie hatten 
ra Klienten und ihr Gefolge 

‚Die Herren fingen: ſchon in bieſer * an, großen 
Si auf die Regierung auszuüben. * Schaffarik behaup⸗ 
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tet mit Unrecht, daß den Slawen ſchon ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 
ten eine Eintheilung der Bürger in Rangklaſſen nach ihrer 
verſchiedenen Würde befannt geweſen feizı denn bei den Polen 
und wahrſcheinlich bei allen Slawen war es, "ww sei den 
Hunnenz Alle waren fich ‚gleich, und kannten weder en 
noch Unfreie. Erſt die monarchiſche Verfaffung und‘ 
mehr die chrijtliche Religion brachten den Slawen neue Bes 
dürfniſſe, und mit ihnen verſchiedene Stände nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Berufe der Menſchen. Bon nun an gaben der 
Landbeſitz, der: Nitterſtand und die Verwaltung eines Amtes 
ein Recht zur ‚größerer Bedeutung im Lande. Die Ausdrücke, 
mit welchen man ſolche Stände benannte, waren theils"allges 
meine, theils beſondere, und bezeichneten bald eine groͤßere, 
bald eine geringere Würde. So nannte man in den älteſteu 
Zeiten die: reichen: Landbeſitzer in Polen jobagiones (Bauerm 
ſpäter bezeichnete dieſer Ausdruck Zinsleute. Im Ritterſtande 
und Beamtenweſen gingen ähnliche Veränderungen vor. 
Man muß im Allgemeinen drei Stände bei allen ſlawiſchen 
Voͤlkern unterſcheiden, die Herren, den Adel oder 'dienszlachta 
ciyr. Schlacht) und die Bauern, doch“ wird hier vorläufig nur 
von den Herren die Rede ſein. Die älteften polnifchen Chro- 
nifanten nennen bie bedeutendften unter den jobagiones oder 
Landbefitern, alfo die, welche zu »dem Stande der Herten. ge- 
_ hörten, seniores, die fpäteren. nennen ſie barones, von deren 
fie die nobiles unterſcheiden (barones et alii nobiles). Der 
polnische Ueberfeger des Statuts Kaſimirs des Gr. nennt die 
barones Herren .(panowie) ‚alle andern polniſchen Bürger 
Landſaſſen (ziemianie fr. Jemianie) Die Barone ſowohl 
wie. die nobiles theilten ſich mannigfaltig, doch kann man alle 
dieſe Unterſchiede unter, den drei Benennungen: duces, comi- 
tes, principes oder proceres zuſammenfaſſen. Es ſcheint, 
daß man unter duces Militär⸗Beamte, unter comites Civil⸗ 
Beamte, unter principes, proceres die Übrigen ſowoblgeiſt⸗ 






x 


188 


lichen als weltlichen Herren verſtand.· Doch nannten fich die 
geiſtlichen Herrn gewöhnlich. nach. der Würde, die fie in der 
Hierarchie befleideten, und hatten. bei jeder Gelegenheit den 
Vorrang. Der hope Adel hatte eigentlich diefelben Rechte mit 
dem Übrigen. Mel und den: Bauern, und Alle zuſammen wer- 
den nostri ‚subditi, terrigenae. genannt. Aber fchon früh 
verſtand er 6, feinen Familien einem ungewöhnlichen Glanz 
zw. geben; theild indem er ſich mit einem prächtigen Gefolge 
umgab, theils indem er geringeren Familien: fein Wappen zu 
führen geftattete: Ferner bemächtigten ſich die Vifchöfe und 
Heren der Vormundſchaft über den minderjährigen Erben des 
Iprones, und ammerten; wenn (der König seine Anordnung 

‚die ihrem Willen entgegen war. Befonderd hatte der 
rs von Krakau fich das Necht. angemaßt, im Zeiten, wenn 
der Thron unbeſetzt war, Reichstage zu berufen, und erfchien 
nicht ſelten an der Spitze einer aus der Herren zuſammenge⸗ 
feßten Deputation ‚por dem Könige, um ihm vorzufchreiben, 
wie er vegieren follte, und wenn cv Nichts ausrichtete, war. er 
ihm entgegen «und beredete andere Biichöfe zur Widerſetzlich⸗ 
feit. Es iſt befannt, was aus. diefem Grunde zwifchen Bo— 
leslaw ‚IE und dem Bischof Stanislaw: vorging, und au ähn⸗ 
lichen Beiſpielen hat: die polnische Gefchichte Feinem Mangel 
Dazu kam, daß die Biſchoͤſe und Herrn ihr ſeit lange ver⸗ 
folgtes Vorhaben, neben: die koͤnigliche Gewalt einen Senat 
zu ſtellen, endlich durchſetzten, und fo wurde ſchon zu Kafti- 
mirs des Gr. Zeit ſelten eine Berathung gehalten, zu welcher 
die Herru durch den König nicht zugezogen worden wären. — 
Aber nicht bloß. in Polen, sondern auch in. Schlefien und 
Pommern, wie in allen Ländern, die einmal zu Polen gehoͤr⸗ 
ten, gab es Herren und einen Adel. Im Pommern und Kaſ⸗ 
fuben, und namentlich. auch bei ‚den, Elbflawen hatten Die 
nobiles eine große Bedeutung (A. W. H. 52 p. 296). Dan 
nannte fie Herren und Herrchen (panowie und panki). Die 
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Verfügungen des Regenten machten die Nation nicht. verbind⸗ 
lich, wenn nicht die erften unter den Herrn, oder der Woje⸗ 
wode und Kaftellan, fo wie auch die ſchon in dieſer Periode 
vorkommende — fie — W. 58 
PN. ‚sh 
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Drittes Kapitel. 
. Bon den Beamten. 


Dan muß im Allgemeinen die Beamten beiden ſlawiſchen 
Voͤlkern in Würdeträger, ferner in Beamten, und endlich in 
Diener oder Unterbeamten eintheilen, die jenen zur Hülfeleiftung 
beigegeben waren. Charafteriftifch für die Regierungsserfaffung 
ber flawifchen Nationen ift e8, daß in den vormonarchiſchen 
Zeiten. alle Aemter ohne Ausnahme, geiftliche, wie weltliche, 
Civil⸗ wie Militär -Nemter durch Wahl befeßt wurden, und 
obwohl die Monarchie diefe Gewohnpeit veranderte, fo ging 
doch das Streben der Slawen ſtets dahin, alle: Würden und 
Aemter mit Individuen zu befeßen, die durch die freie. Wahl 
des Volkes an dad Steuer des Staats geftellt worden waren. 
Würdenträger waren folgende Verwalter der höchften Aemter 
oder Würden: 1. Der Wojewode (woiewoda Heerführer), 
deffen Beftimmung fein Name bezeichnet. In der Zeiten der 
Monarchie wurde ihm in Polen nicht nur die oberſte Leitung 
des Heeres anvertraut, doch freilich nur in Fällen, wo der 
König fie perfönlich nicht übernehmen konnte, fondern auch die 

höchfte Civilgewalt war in feinen Händen, die er im Namen " 
des Königs und an feiner Seite ausübte. Weil aber die Wahl 
des Wojewoden vom Könige abhing, fo ward feine Würbe 
bald völlig zu einem Hofamte, fo jedoch, daß zur Zeit: des 
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Kriches die Militär-, zur Zeit des Friedens die Civil⸗Gewalt 
abwechjelnd an ipnüberging: Hieraus erklaren ſich denn auch 
die mannigfaltigen Benennungen, unter demte der Wojewode 
in den Chroniken vorkommt. Gr heißt Comes, qui palafina 
dignitate fungebatur, sacri palatii Comes, Princeps, 
Princeps militiae, primus inter Comites, barones. Die 
Urkunden bezeugen, daß vom Jahre 1205 an die Würde des 
polnischen Wojewoden nur zu Zeiten ein Militär-, zu Zeiten 
ein Givil-Amt war. Vor ihm, als dem Stellvertreter des 
Königs, wurden die Reichsinſtrumente vollzogen, und er war 
Richter in der letzten Inſtanʒ (magnus judex Poloniae). 
Zu den Zeiten Kaſimirs des Gro beffeidete der Wojewode nur 
eine, wichterliche Würde, und genau wurde feine Nichtergewalt 
von der des Kaftellanes unterſchieben. Seit der Zerſtückelung 
Polens in mehreren fonderaine Fürftenthimter vermehrte: fich 
die Zahlı der Wojewoden, denn jeder Fürſt in Polen, Schle- 
fien, Pommern und an der Elbe mußte feinen un 
haben. 

2. Der Kaftellan (Kasztelan). Seitdem die Slawen 
ſich durch die Umſtände gezwungen ſahen, ihrem Rationalgeiſte 
entgegen ſich durch befeſtigte Schloͤſſer zu ſchützen, nannten ſie 
Kaſtellan denjenigen, der Die Aufficht- über die ein Kaſtell bes 
ſetzenden Leute führte, doch war die Würde des Kaftellanes 
nur den zur roͤmiſchen Kirche gehörigen vorkarpatiſchen Sla⸗ 
wen bekannt. Der Kaſtellan beherrſchte den zum Kaſtell ge⸗ 
hörenden Bezirk, der ihm beigegebene judex castri, der ſonſt 
auch Praefectus' genanntiwird,' hatte nur Gewalt über: die 
Burg doch Fam es auch vor, daß eine Kaſtellanei, die nur 
eine Burg und ei geringes DTerritorium in ſich faßte, von 
dem Kaſtellane allein verwaltet wurde, der dann auch Prae- 
fectus. genanut wird. Der Kaſtellan hatte in ſeiuem Gefolge 
Richter und Diener. Wenn die Koͤnige alſo Privatperſonen, 
die in dem Umkreis der Kaſtellatur ſich befanden, von der 
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Surisdiktion des Kaſtellanes ausnahmen, fo ſprachen ſie fle · da⸗ 
durch zugleich von. dev Jurisdiktivn der Richter deſſelben 
3. Der Staroſt (starosta von stary alt). Der Name 
ſcheint ſich von den hinterkarpatiſchen Slawen herzuſchreiben 
don. denen und erzaͤhlt wird, daß fie von ypowesz beherrfcht 
wurden (Ser. hist. Byz. XXI p. MR). Die Statoften 
waren Statthalter des Königs. In den eroberten Provinzen, 
wie z. 8. in Pommern, febten die polniſchen Könige nämlich 
Stellvertreter ein,: welche die. Chroniken Capitanei ‚: judioes 
inferiores (der König ſelbſt war gleichlam der böchfte Rich⸗ 
ter) nennen. (Kadlub. ;p. 476. 263.) Da Boguchwata 
die Ausdrücke capitanens und exercituum dux gleichbeden- 
tend gebraucht, fo fehen wir daraus, daß dieſe Statthalter 
ganz fo wie die deutſchen capitanei die Civil- und Militär- 
Gewalt mit einander verbanden. In dem eigentlichen Polen 
war die Würde des Starofien bis zur Herrſchaft der. Böhmen 
unbekannt, dieſe aber, die fie feit lange bei fich Hatten, füßeten 
fie auch in Polen ein, und fo finden wir fie ſchon im: Jahre 
1295 erwähnt. WS die Herrſchaft der Boͤhmen Über Polen 
aufhoͤrte, behielten dennoch die Koͤnige dieſes Amt bei, vor⸗ 
zugsweiſe aber nur für das eigentliche oder Sroß-Polen, denn 
in Klein» Polen vefidirte der König: ſelbſt und bedurfte dort 
alſo des Staroſten nicht. a 

4. Der Ban und Zupan (fpr. Jupan). : Diefe Würden 
waren vorzüglich bei den Elbſlawen und hinter den Karpaten 
befannt? und werden hier daher. nur beilaͤufig erwähnt, da 
nicht. bewieſen werden kann, daß fie auch in Polen. beftanden. ° 

Es iſt jeht von den Beamten: und Dienern zu Sprechen, 
Ale Beamten theilen fich in Landes⸗ und Hof-Beamten, unter 
denen die erſteren nach dem, was von der Verfaſſung der Sla⸗ 
wen oben geſagt iſt, die aͤlteren zu ſein ſcheinen. Zwoͤlf 
Alte oder Rathsherrn finden wir nicht nmir bei den Chrobaten 
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und alten Lechiten erwähnt, fondern auch unter Bolesiam I. 
ftoßen und dergleichen auf, weshalb wir und aber die polnifche 
Monarchie nicht in zwölf Theile getheilt denken müffen, ſon⸗ 
dern es waren Befehlshaber von Burgen und Städten (singu- 
lis civitatibus vel castellis deputabat. Gallus p. 73.), die 
diefer Priegerifche und für das Wachstfum der Srädte thätige 
Füurſt gerade dahin am liebſten ſtellte. Au den Laͤndern (zie- 
mie) und Diftriften (powiaty) aber herrfchte nach altem Ges 
Brauche der Slawen die starszyzna, eine Art von Senat, die 
wir nicht nur in Polen, fondern auch in Pommern findeft 
@. W. H. 52. p- 80. 249.) Mit der Zeit jedoch Famen die 
Difteifte und Länder im die Hände der Hofbeamten, dem 
folche waren die polnifchen comites, oder, wie fie auch genannt 
werden, consiliarii. Es ift ſchon erwähnt, wodurch. fich die 
Zahl dee Wojewoden vermehrte, und welchen Veränderungen 
diefe Würde unterlag. ine ähnliche Umgejtaltung erfuhr die 
Kaftellanwärde, und wie diefe beiden Würden verfielen, ent- 
ftanden mit der Zeit in Polen und andern flawiichen Ländern 
die Landes-Nemter, die mehr Anfehen, als jene Hofamter hat- 
ten, obwohl fie ihnen ihren Urfprung verdankten, von der als 
ten starszyzna aber gänzlich verfchteden waren. Die Landes⸗ 
ämter waren im Pommern bejegt mit dem Palatinus, Castel- 
lanus, 'Tribunus, Camerarius und Succammerarius (A. 
W. 9. 52 p. 80. 249.), und eine ähnliche. Beſetzung fand 
wohl auch in Polen und Schleſien Statt. Daß der Woje- 
wode (Palatinus) und Kaftellan ſchon in diefer Periode Lan- 
des-Beamten waren, beweilt das Statut Kafimird des Gr. 
Der Kämmerer (Camerarius) befleidete vor Alterd in Polen 
ein Hofamt, aber ſchon das Statut Kaſimirs des Gr. zäplt 
ihn zu den Landes⸗Beamten, oder es beftand vielmehr zu Ka- 
ſimirs Zeiten neben jenem Hofamte auch ein Landes-Amt dies 
fe8 Namens. Die Würde ded Kämmerers und Unterfimme- 
terd (succammerarius) gewann auch in Polen eine große 
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Bedeutung: „Der Woyski oder Pribunus, der. in Polen, 
Pommern, Sıhlefien und auch hinter den Karpaten bekannt 
war, wird zu den Landed- Beamten gerechnet, weil.er, wie 
eben erwähnt, in Pommern zu denfelben gezaͤhlt wird. Er 
bekleidete zugleich ein Militär⸗ und Civil⸗Amt. ——— 
Alle übrigen im Dienſte der Regierung ſtehenden Perſonen 
nannte man Tönigliche Diener, Erſt fpäter. verwandelte ſich 
diefer Dienjt in Hofämter, und von nun an nannte man nur 
diejenigen Diener (Unterbeamten), welche im Dienſte der Wür- 
denträger „der, der Landes- und QJuftig- Beamten standen. 
Die älteften Chronifanten geben den Hofbeamten die allge- 
meinen Namen: pristaldi, officiales, curiales, im Einzelnen 
wurden fie nach, den ihnen obliegenden Verrichtungen bezeichnet. 
In Schlefien, Pommern und namentlich, in. Böhmen finden 
wir folgende in Polen nicht bekannte Hofbeamte, Die. zum 
Theile ihren, deutfchen Urſprung verrathen: den Magister 
Camerae, Submareschalcus,, Camerarius reginae, Burg- 
gravius, Secretarius, Landgravius, Magister curiae, Ma- 
jor procurator in beneficio, Comes beneficium habens. 
Als polnische Dofbeamte, die wir im Allgemeinen auch im 
Schlefien,, Böhmen und Pommern (A. W. 9. 52, p. 80. 
249) antreffen, nennt uns ein alter. Chronifant: den Vice- 
thesaurarius, Dapifer, Subdapifer, Pincerna, Subpin- 
cerna und Subagaso, doch treten außerdem in diefer Periode 
noch auf: der Vexillifer, Mareschalcus, Venator und Can- 
cellarius. Pommern eigenthümlich iſt der Gladifer (A. W. 
9. 52. p. 80. 249) der dem ruffifchen Miecznik entfpricht. Die 
Bedeutung diefer Aemter wird durch ihre Namen gemügend 
bezeichnet. Auffallend ift es jedoch, daß wir in Polen auf 
mehrere untergeordnete Aemter ſtoßen, ohne daß die Hauptäm— 
ter, vorkommen. So finden wir einen Unterftallmeifter, ohne 
daß des Stallmeifters erwahnt wird, und ſchon früh einen 
“ Vicethesaurarius, obgleich das Amt eines Thesaurarius erſt 
13 
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‚1968 genannt wird. — Wann dieſe Aemter entftanden, tft 
nicht immer zu ermitteln, Boch stehen uns für Polen einige 
Dita zu Gebote. So wird des Unterfchenfen ſchon 1205 
erwähnt, den Fahnentraͤger koͤnnen wir bis ind Jahr 1088 
verfolgen, und den Jügermeifter treffen wie unter dem Jahre 
1352 amı Hieraus fehen "wir, daß die Militär⸗Aemter aus 
älterer Zeit herſtammen, diejenigen aber, die bloß der Bequem⸗ 
lichfeit oder Prachtliebe des Königs dienen, ſpäteren Zeiten 
angehören, und ſich größtentgeils von den Deutſchen herfchrie- 
ben. Es it Übrigend irrig, wenn man diefen Hofbeamten 
einen bedeutenden Einfluß zugefchrieben hat, denn daß wir fie 
häufig als Zeugen unter den Neichsinftenmenten finden, die 
vor dem Künige vollzogen wurden, hat feinen Grund nicht 
darin, daß nur fie gu ſolchem Zeugniß befähigt geivefen 
wären; sondern die Könige gebrauchten, wie unfre heutigen 
Advofaten, ganz nathrlich Diejenigen gewöhnlich zu Zeugen, 
die fie zunächft umgaben und ihnen, fo zu fagen, zur Hand 
waren. Seitdem indeffen die Füniglichen "Dieter Hofämter 
beffeideten, naͤherten fie fich doch der Würde der Herren und 
hoͤhern Beamten, und fo Fam es, daß der ihtten ehemals ſelbſt 
beigelegte Name officiales, ministeriales min den Perfonen 
verblieb, die ihnen, den Richtern und Höherm Beamten, zur 
Hülfe beigegeben waren. Dazu gehörten 4. B. die Steuer⸗ 
einnehmer (monetarii seu thelonearii), die unter = m. 
1250 erwähnt werden. 


Viertes Kapitel. 
Die Uuterthanen und ihre Verhältnisse, zur Regierung. 
Die Unterthanen theilen fi) in Inländer und Ausländer. 
Die erfteren zerfallen in Adel, Bauern und Leibeigne, die an- 
dern in Eeiſten, Zah u. ſ. w. 
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I. Inlaͤnder 1. der Adel (szlachta.) " 

"Gallus theilt (p. 89) die Inländer in nobiles and N- 
berati. Der Ausdruck nobilis bezeichnet bei ihm nicht eine 
Perfon, die zum Stande der Herren gehört, ſondern eine ſolche 
die, frei vom Geburt, rückfichtlich ihres Standes nur Dean Be 
fege unterworfen ijt, während ſich, wie unten gezeigt werden 
foll, die liberati. im entgegengeſetzten Falle befanden. Da." 
fpäter Leute verfchiedenen Standes in’ die. flawifchen Länder 
eimmanderten, ſo fügten die freigebornen, aber nicht zum 
Stande der Herren gehörigen Slawen, um fich defto fichtli- 
eher von den übrigen Unterthanen zu unterfcheiden, ihren Na- 
men, die ihre freie Herfunft bezeichneten, noch die Namen der 
Güter Hinzu, die fie befaßen, und beiden flawifchen Voͤlkern, 
bei denen fich, wenn auch allmäplig, dennoch die Rechte der 
Unterthanen entwickelten, fingen die Landbefiter, "die ihrer 
Herkunft eine befondre Wichtigfeit beilegten, an, ſich szlachta 
oder Adel zu nennen. Weber die Etymologie dieſes Wortes 
iſt man nicht einig. Joach. Leletvel Hält daſſelbe für ein: Acht 
polnifched und Teitet e8 von Lach, dem alten Namen der Po⸗ 
len, yes Ein wunderbares Zufammentreffen ift es, daß in 
dem “alten: deutfchen Rechte: dev Ausdruck slachta die Landes⸗ 
eingeburt bezeichnet: (I. Grimm deutiche Rechtsalterthuͤmer p. 
408), und daß ihn die germanifirten Elbſlawen gerade in die» 
fer Bedeutung gebrauchten. Auf jeden Fall muß man anneh⸗ 
men, daß dieſe Bezeichnung erft fpater in Gebrauch Fam, und 
daß Dieyenigen, die fich durch ihre Herfunft auszeichneten, fich 
früger anderer Benennungen bedienten, doch auch dies Fonnte 
erft eintreten, als die anfänglich unter den Slawen herrfchende 
vollkommne Gleichheit aufhörte. 

In Polen entftand der Name sulachte ungefße zu glei⸗ 
cher; Zeitimit dem. der Herren, und die Chronifanten nannten . 
allmaͤhlig nicht nur Die szlachta,, fondern auch die Herren 


nobiles; ; ‚Dagegen wurde das Wort miles der technifche 
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Ausdruck für die szlachta, und dies wurde vorzugsweiſe ge- 
braucht, wenn es fih um die Darjtellung der Rechte Diefes 
Standes handelte. Die szlachta hatte mit: den Herren die 
adeliche Geburt (pokolenie szlacheckie) gemein, und obwohl 
man in rechtlicher Beziehung die Herren von der szlachta 
unterfchied, fo bezeichnete man doch im gewoͤhnlichen Redege⸗ 
brauch ‘beide Stände mit dem Namen szlachta. Illustres 
nannte man die Herren amd die szlachta gemeinfchaftlich, pro- 
ceres die Herren allein. Auf der szlachta und auf dem 
Bauernſtande berubte eigentlich die Macht der Nation, fie wi— 
derfeßte ſich am Fräftigften dem Einfluffe der Ausländerei, und 
durch fie rettete Wladyslaw Lofietet Polen vom Verderben. 
Sein Sohn, Kaſimir der Gr., fühlte ihre Bedeutfamfeit auf 
das lebendigſte, und da er fah, tie die groß-polnifche szlachta 
fich, gleich den Herren, durch Erwerbung von Privilegien ber 
andere Stände zu erheben beftvebt war, fuchte er in Kleinpolen 
durch Wieberbelebung des alten Nitterrechtes die szlachta dem 
Stande der Landbauer zu nähern, und fo —* Adel u ver⸗ 
mehren und zu Fräftigen. 

Died Nitterrecht (jus militare) war die — Kette, 
die alle Stände, und namentlich die szlachta mit den Landbes 
banern, auf das Fräftigfte verband, und erſt, ald dies Recht 
ſeine Geltung verlor, was kurz nach dem’ Tode Kaſimirs des 
Gr. erfolgte, fing der Adel an, fich Aber den Bauernſtand zu 
erheben und ihn zu bedrücken. Alle ſlawiſchen Völker nämlich, 
die eine szlachta (milites) Fannten (und zw: ihnen gehörten 
nicht nur die Polen, fondern auch die mit ihnen in Verbindung 
ftehenden Stämme, wie wir denn auch in pommerſchen Urfuns 
den milites als Zeugen unterfehrieben finden), bewahrten in 
ihrem Herzen den ritterlichen Geift athmenden Grundſatz, daß 
- zur Zeit eines feindlichen Angriffs Jeder, und wenn er auch 
nur eine Scholle Landes fein nette, die Verpflichtung hätte, 
fich umter die Fahnen des Vaterlandes zu ſtellen (expeditio 
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generalis debetur: a militibus pro quantitate bonorum. 
Statut Kafimird des Gri) Nicht nur die Eigenthümer welt- 
lichen Standes, welchen Glauben fie angehören mochten, ſon⸗ 
dern auch die Geiftlichen, ja fogar die Klöfter waren durch 
dies Gefeß verpflichtet, und da die -Geiftlichen mancherlei 
Schwierigkeiten machten, fo beſtimmte Kaſimir der Gr für 
Polen, daß die Guͤter derjenigen‘ Geiftlichen, die ſich dem Nit- 
terrechte entzögen, dem Könige oder Jedem, der zur Verthei- 
digung des Vaterlandes befähigt wäre, zufallen follten. Ja in 
Pommern und Preußen unterfagten Die deutfchen Ritter den 
Geiſtlichen ſogar den Grundbeſitz ganzlich, und erhielten fie 
Beſitzungen geſchenkt, ſo mußten fie ſie verkaufen. Wie ande⸗ 
von Verpflichtungen, jo wußte man ſich freilich auch) dem Rit- 
tervechte zur entziehen, und fich Privilegien dazır von den Kö— 
nigen zu verfchaffen, indeffen geſchah dies öfter von den Geift- 
lichen, als von den Weltlichen, und wir finden in Polen nur 
Ein Beiſpiel der. Art." Weil aber nur die Grundbeſitzer durch 
das Nitterrecht verpflichtet wirden,. fo entſtand daraus natür⸗ 
lich die Beſtimmung, daß nur der Grundbeſitz erwerben durfte, 
der die daran haftenden Verpflichtungen erfüllen und nament⸗ 
lich Kriegsdienſt leiſten konnte. Da indeſſen ein Jeder, dev 
auch nur eine" Scholle beſaß, doch dem Ritterrechte Genüge 
leiſten mußte,’ fo erklaͤrt es ſich, wie auch ganz arme Leute 
(pauperes milites nach dem Statut Kaſimirs des Gr), ia 
fogar Nicht-Adliche, fich dieſes Rechtes bedienen Fonnten, um 
ſich wenigſtens in gewiſſer Hinficht dadurch zu adeln. "Aus 
diefem Grunde nannten fich die Ritter unter einander com- 
militones aut fratres, worin man den Urfprung der fpäter 
oft erwähnten Adelsbrüderfchaft zu fuchen hat Steiner be— 
hauptet mit Unvecht, daß nur die Mitglieder der szlachta zu 
Rittern gefchlagen werden und alfo zum Ritterſtande gehören 
Fonnten. Zwar fpricht für ihn, daß die deutfchen Nitter nur 
die szlachta ad eingulum militare zuließen, aber theils 
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ſchmeckt dies nach deutſchen Gebräuchen, theils muß man hier⸗ 
bei an die Wuͤrden des deutſchen Ordens denken, zu deren 
Erlangung nur die sezlachta berechtigt wars Auch-das zeugt 
nicht für, fondern vielmehr gegen Steiner, was Kadlubek p. 
346 und Dlugosz pP. 134 von einem Leibeigenen erzählen, 
welcher freigelaffen und dann mit dem Adel und mit Gütern 
beſchenkt wurde, weil Boleslaw der Kühne jenen Menſchen nur 
dadurch zum Nitterjtande befürderte, daß er ihn zum Grund⸗ 
befiger machte. Irrthümlich hat man auch ‚behauptet, daß der 
Ritterſtand fich aus Deutſchland und feinem Feudalweſen her⸗ 
ſchreibe, und ebenſo unbegründet iſt die Meinung derer, welche 
die ſlawiſchen Koͤnige, als die Herren aller zu ihrem Gebiete 
gehoͤrigen Ländereien, zu Schoͤpfern deſſelben machen wollen, 
weil nämlich alle Urkunden über den: Ankauf und Verkauf 
von Grundjtücen vor ihnen vollzogen wurden. Aber es 
waren ja nicht die Lehnslente allein zum Kriegsdienfte -ver- 
pflichtet, und wenn nach der. Behauptung der aͤlteſten Chro⸗ 
nifanten die Könige die Ritterfchaft vermehrten, indem (fie 
Manchen dem Ritterrechte zufolge Grundeigenthum, anwieſen, 
fo. waren es nicht die Könige, ſondern die Forderungen des 
Geſammtwohls, welche den. Ritterſtand zur Vertheidigung des 
Vaterlandes hervorriefen. Wie koͤnnte man es auch zugeben, 
daß die ſlawiſchen Könige, welche aus der Demokratie her⸗ 
vorgingen, ſich in Beſitzer alles Grundeigenthums verwandelt 
+ hätten! — Da nun Jeder nach ſeinem Vermoͤgen durch eine mehr 
oder minder koſtſpielige Ausrůſtung zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes beitrug, fo wurde dadurch namentlich in, Kleinpolen, 
eine Theilung der 'szlachta in vermögende und angefehene 
Ritter Qmilites famosi), in Schulen oder Bauern, die der 
szlachta.'einverfeibt waren (milites ex seulteto 'seu kme- 
thone .creati) und in swircatki-(milites ‚scartabellati) her- 
vorgerufen, denn mit dieſem letzteren Namen bezeichnet der 
polniſche Ueberſetzer des Statuts Kaſimirs des Gr. diejenigen 
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Ritter, die zwiſchen den erſten und zweiten die Mitte hielten. 
Ueber die Ritter der erſten wie auch der gweilen Klaſſe iſt 
nichts weiter. hinzuzufügen, denn es iſt bekannt, daß die Koͤ⸗ 
nige die perſoͤnliche Tuͤchtigkeit der Bauern und Relbeigenen 
dadurch ehrten, daß ſie fie. dem Ritterftande einv 
es frägt fich, wie es ſich mit jenen: swircatki Cipr. stolz ilti 
verhielt? Steiner leitet ihren Unſprung und ‚Namen aus 
Deutſchland Herj und behauptet. doß ſo die Bauen genannt 
worden. feien/ welche von ihren Herren beritten: zum Landſturm 
geſtellt wurden. Sie wurden nach ſeiner Meinung als Ritter 
eines niederen Grades in die Militär⸗Liſte eingetragen, erfreu⸗ 
ten fich dieſer Würde für eine Zeit, nämlich fo lange der Krieg 
dauerte, und Fehrten dann zum Pfluge zurück. Aber wie ver⸗ 
einigt es ſich mit dieſer Anſicht, daß Kaſimir der. Gr. es für 
noͤthig erachtete, in ſeinem Geſetzbuche, das Für alle, Stände 
gefchrieben: war, diefer Leute beſonders zu gedenken? Gerade 
Dies, daß er Die Rechte diefer niederen: Ritter abgefondert be—⸗ 
trachtet, iſt eir Beweis, daß ihre Bedeutung nicht: momentan 
war. Weil aber dieſe Ritterwürde etwas Eigenthümliches an 
ſich Hatte, und anfänglich vielleicht nur in Kleinpolen im Ge⸗ 
brauche war, behandelten Die, fremden Rechtsgelehrten, welche 
aus Italien, damals dem Sitze der Kia ah gekom⸗ 
men waren und, mit dein Koͤnge ‚gemeinfhaffilc, X öde 
buch verfaßten fie: abgeſondert/ und belegten fie: mit einem 
fremden, nämlich itallãniſchen Ratten 6 Joach. Lelewet p- 14 
unter dem: Worte stroͤza), weler fin rd) we don aaa 
teſten Zeiten erhalten hat. OR 
„Durch. die mitgetheilten Erdrlerungen über das Ritter⸗ 
—* iſt zugleich die Frage erledigt, ob das Lehnrecht bei den 
Slawen Eingang gefunden hatte. Dem war ohne Zweifel fo, 
aber man muß dabei die feuda von dem Lehnrechte wohl 
unterſcheiden. Das Lehnrecht gehört zu den Rechten, die, ſo 
zu ſagen, jedem Volke angeboren ſind, wir finden es, ſo weit 
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die Geſchichte reicht, und alfo mußten es auch die Slawen 
Pennen. Aber Dies Eehnvecht manifeftirte ſich in Altertum 
und zur Zeit des Mittelalters unter verfchledenen Geftalten; 
und nirgends zeigte fih diejenige bei: den Slawen, die unter 
den germanifchen Wölfen feuda genannt wurde, obwohl damit 
nicht geſagt fein fol, daß auch ‚diejenigen Slawen das Feudals 
weſen nicht gefannt hätten, auf deren politifche und rechtliche 
Inftitntionen das deutfche Necht feinen Einfluß erſtreckte. In 
Polen eriſtirte das Feudalweſen nicht, und es widerſpricht dem 
keinesweges, daß Gallus häufig Ausdrücke aus dem Lehnrechte 
gebraucht, denn es tft ſchon bemerft worden, was. man von 
aͤhnlichen Wendungen der Chronikanten zu halten hat. Land⸗ 
beſitz und Städte. (Trody) wurden unter dev Bedingung vers 
Heben, daß derjenige der ſie erwarb, die darauf haftenden Vers 
bindlichfeiten übernahm, und fie, nicht ſowohl zum: Beſten der 
Perſon des Regenten, als. vielmehr zum Beſten des Gemein- 
wohls erfüllte, und gingen auf den Lehusmann, weint man 
ſich fo ausdrücken darf, als Beſitzthum oder als Erbgut über ) 

N; +7 ae —— — — 
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7) Die Auseinanderfegung der MNechts⸗ Verhaͤltaiſſe zwiſchen dem Sohne 
des Beſitzers oder dem Erben und feinen Seitenverwandten, ‚die aus dieſer 
Belehnung mit Befigtyümern oder Erbgütern entprangen, gehört eigentlich in 
den andern Theil. ' Hier mag zum Verftändniß des Obigen Folgendes‘ genügen: 
Nur die als Befisthum verliehenen Güter Famen nad) dem alten, ſchon zu beids 
niſcher Zeit bei den Slawen geltenden Erbrecht an die Söhne des Verftorbenen, 
die als Erbgut verlichenen fielen auch an die Brüder derfelben. Bader’ finden 
wir in jener beräfthten "Urkunde bei Dreger p. 287, "daB; u“ ven: befehrten 
Pommern das neue, dem Juſtinianiſchen ähnliche Erbfolge» Recht bekanut ge⸗ 
macht wurde, fie ſich ſehr freuten, daß ihr Vermögen von nun an, falls ſie 
ohne Teſtament ſtürben, nicht mehr an die Söhne‘ allein fiele, cum in paga- 
nismo solos haberent filios successores. , Dhne Erlaubniß dar Erben 
Ponnte der Befiger Nichts von feinen Gütern veräußern, "dies ftand ihm nur 
vüdfihtlid der Güter frei, die er durch eignen Fleiß oder durh Schenkung 
erworben hatte. Ebenſo konnte der Erbe dic von den Borfahren überkommene 
Erbſchaft, ohne Erlaubniß feines Sohnes oder feiner Brüder Niemandem ver- 
pfänden, Der König, vor dem die Mebergabe vollzogen werden mußte, gab 
jeine Einwilligung oder gab fie nidt dazu, daß ein ſolches Eigenthum in fremide 
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Aber das leſen wir nirgends, daß durch — 
in Erbgüter ſich die dem Lehnsmanne verliehenen Güter," ohne 
Mitwirkung des Lehnsherren dazu, auf ſolche Art verbeſſert 
hätten, wie ſich „die Erbgüter verbeſſerten, wenn ihr Eigen⸗ 
thümer das deutſche Recht erhielt. Wie wenig die keuda mit 
den polniſchen Vorſtellungen von Belehnung übereinſtimmten, 
zeige die Verordnung Kaſimirs des Grip die er nach der Ver⸗ 
einigung des Gebietes von Frauſtadt mit der polniſchen Krone 
erließ. Kraft derſelben nämlich verwandelte er die dort durch 
die Schleſier gegründeten feuda in Beſitzthümer, die auch an 
die) Collateranen vererbt wurden, dent damals Schon hätte 
das alte Erbrecht auf, zu deſſen völliger ——— — * 
Koͤnig am meiſten "beitrug. — 

Da nun aber jeder Ehhenthümen, wenn er * anders⸗ 
woher, als durch das Lehnrecht eine Beſitzung erworben hatte; 
ebenſo wie der Lehnsmann, dem Ritterrechte genügen, mußte 
fo kann man fragen, ob beide dieſelben Obliegenheiten hatten, 
oder ob in der That ein’ Unterfchied zwiſchen Lehn⸗und an⸗ 
derem Beſitz Statt fand. Dieſe Frage wird ihre Erledigung 
unten finden; wo von dem Laften und Obliegenheitem; die an _ 
den) Lehnbefit geknüpft waren, und von den vitterlichen Ver⸗ 
pflichtungen der Ginen und Audern die Rede ſein wird 
Hier iſt nur noch darauf Aufmerkſam zu machen ‚daß nicht 
bloß mit Nückſicht auf das Ritterrecht, ſondern auch mit 
Rückjicht anf denn öffentlichen Dienſt Eigenthum verliehen 
wurde. ¶ Denn nach der Sitte jener Jahrhunderte: bezogen 
weder Die ober noch untern Beamten ein Gehalt!caus dem 
Schatz, und vielleicht nur Die geringſten bekamen eine getinge 
ee Alle — ag die im Dienſte des Landes 

Fans nr sealal ai. nun ai: 
Hand kam. Der Eohn oder * des * OR in een 
des Gigenthums willigte, Ben meun et * Bernögen ve dadur 
zugleich das Ritterrecht 9" 
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fanden, wurden durch Beſitzungen entſchädigt, die ‚aber. in 
 Bolen, nicht: erbliche Lehen waren. Es waren dies vielmehr 
Pachtgüter, deren Nießbrauch der Pachtende fo lange hatte, 
als ev feine Verpflichtungen: erfüllte. Da, wo man zu oͤffent⸗ 
lichen Verhandlungen ſich der lateiniſchen Sprache bediente; 
nannte man ſolche Beſitzer Beneſicii, Beneſiciarii. In der 
Landesſprache hatte man für ſolche — keine — 
Bezeichnung. 





2. Nicht / ad liche Biegen, 

ı Die . Behauptung‘ Jordan's (de orginibus — 
Yisdohense 795: p. ) Daß :e8,-beinden ‚Slawen übers 
haupt num seine. szlachtä und Unfreie gabe, iſt irtig. Es 
waren vielmehr diejenigen, die nieht, zur ıszlachta gehör⸗ 
ten, : allerdings, frei, aber... ihr Schickſal war ‚nicht Überall 
daſſelbe · Die. polnischen ‚Shronifanten nennen. folche nicht» 
adliche freie Leute liberi, plebs, ignobiles, rustici,, amd. da 
fie. in jenen Zeiten. die Nationalgeſchichte ſchrieben, als man 
die Sklaverei ſchon kannte, fo ſtellen ſie die Ausdrücke do- 
minus, ‚servus, als ſich entgegengeſetzt neben einander. Spä- 
ter bediente man ſich der Benennungen villanus, kmetho.‚seu 
rusticus (pol. kmiec. fpr.. Kmietſch oder chlop Bau). 
Mit dem Worte villanas:begeichnete matt ‚einen, nicht⸗adlichen 
Sandmann ,, der sein volles’ Eigenthum befafßyumit dem, Worte 
kmetho. einen‘ folchen, ‚der. von dem durch ihn beſtellten Acer 
einen Zins abzutragen hatte, Denn, obwohl Lelewel:es nicht 
zugeben will; fo war doch nisht aller Landbeſitz in den Hän⸗ 
den des Adels, noch waren ‚alle. Bauern an das ihnen zuge⸗ 
theilte · Stůck Landes gebunden, da wenigſtens die Laudleute, 
die unter das; Ritterrecht gehoͤrten/ ein. laͤndliches Eigenthum 
beſitzen mußten. Als ſolche find die eben erwähnten villani, 
als folche die pauperes milites seu villani im Statut Ka- 
fimird des Gr. anzüfegen. "Im Gallus p. 302 findet ſich 
fogar eine Angabe, daB das dem Feinde genommene Grund- 
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eigenthum an die Landleute als Erbgut (per sortes here- 
ditarias) vertheilt wurde, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß ſolche Landleute zu einer Klaſſe von Büͤrgern gehoͤrten, 
die ſich Niemandes Befehlen, außen: denen der Regierung und 
des Gefeßes anterwarf — 7 51 en TA 

Weniger Freiheiten befaßen ee (kmiecie 
ſpr. Kmietfche, Bauern) und Gärtner (Zagrodniey for. Sa- 
grodnizy), denn ſo „überträgt der polnifche Ueberſetzer des 
Statuts Kaſimirs des: Gr. dem Ausdruck incola, welcher das 
bedeutet, was man jetzt einem Einlieger oder Häusler nenut 
Doch konnte der Eigenthümer, deſſen Grund ſie bebauten, an 
fie nicht größere Forderungen machen, als zu welchen ſie fich 
ſelbſt ‚verpflichtet: hatten. Gewöhnlich bezahlten fie einen Zins, 
und fo lange fie ihn entrichteten, «und ihren) Verpflichtungen 
gehörig nachkamen, konnte der Eigenthümer fie nicht austreiben. 
Obwohl die Befigungen dieſer Bauern mit gewiſſen Laften 
beſchwert waren, und fich von den erblichen Befigungen be⸗ 
deutend unterſchieden Cweshalb- ſie auch hereditateg deser 
vitae genaunt wurden, im Gegenſatze zu den hereditates 
empticiae); ‚fo erwarb «der: hanshälterifche. Bauer: von dem 
Eigenthümer doch zuweilen ein zinsbares Grundſtück und ver⸗ 
wandelte es in vollkommenes Eigenthum, ja der Eigenthümer 
verpfändete ihm wohl ſogar fein Vermoͤgen, welches dann mit 
der Zeit des Bauern Eigenthum wurde... Aber ſo lange er 
nicht Eigenthum erwarb und. Hins bezahlte, konnte er ſein 
Beſitzthum ohne, Willen: des Eigenthümers nicht, verkaufen, er 
durfte es auch nicht anders, als zur vorgeſchriebenen Zeit da h. 
um: Neujahr verlaſſen, aumd auch dann ſtand es nicht allen 
Bauern frei, dies zu thun, außer indem) durch das Geſetz 
vorherbeſtimmten und erlaubten Falle,» Wer einen Bauern, 
dev, vor der Zeit fein Grundftück verlaffen hatte, bei fich auf⸗ 
nahm, war fraffällig, und. der Bauer Fonnte zur Rückkehr 
gezwungen werden, und mußte fo viele Jahre auf dem Grund- 
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ſtücke fitseit,) als er auf demſelben nicht: geivefen- war. Doch 
wenn der Eigenthümer des ı Landes den entlaufenen Bauern 
im einem Jahre nicht zurückforderte, fo zerriß die eingetretene 
Berjäprung alle perſoͤnlichen Verhältniffe zwiſchen ihm und dem 
Bauern. Außerdem mußte der Bauer, der ein Grundſtück 
verließ, die Vellkung im’ gehörigen Stande überliefern. Ob- 
wohl er aber außer dem was das Geſetz vorfchrieb,. md 
wozu er ſich ſelbſt verpflichtet hatte, dem Eigenthüůmer Nichts 
zu leiſten ſchuldig war; ſo legte man doch oft, weil das von 
ihm beſeſſene Grundſtuͤek nicht fein eigen war, wenn es nicht 
moͤglich war, an das Eigenthum des Herren zu kommen, auf 
das Eigeuthum des Bauern Beſchlag und trieb die Sache fo 
weit, daß man ſtatt des —_.. dem! * mit * 
Kirchenbann belegte u m". up dia 
WB Leibeigene und Unfreie —8 ir 

Von den freien Bauern fehr Herfchieden waren die eub. 
eigene Gerade die, deren Religion die Sklaverei verdammt, 
die Ehriſten belehrten die Slawen, daß es unverboten fei, mit 
deesintenfihlichen Freiheit un feilſchen, undfreie Leute’ mit 
uihder md Weibermith die SHäverign verkaufen. Die 
Ortvonen verſchenkten ſlawiſche Familien wie Viehheerden, und 
verbreiteten die) Sklaven zuerſt bei den Elbſlawen und in 
Pommern, von wo ſiennalh Boͤhmen, Polen und Nußland 
Aübergiug. Wie wenig ſie aber dem Herzen and. Sinne det 
Siawen zuſagte,zeigt dich darin, daß eine lange Zeit ver⸗ 
ging reger sdiet ſlawiſchen ¶ Sprachen· die Vegriffe Sklaverei, 
Unfreie⸗ (msvola; nisvoldik)/ aufnahmen· Bei den Po⸗ 
BORN gabines? Servi,'iservitöres,'adseripfitii ¶ Unter dent 
Worte wer vus iſt Lin erkauftern Menſch "oder, ein Kriegs⸗ 
gefangener zu verſtehen "dert: einen Herrn uͤber ſiche an⸗ 
erkennt imd von deſſen Willen abhängt. Die ſpaͤteren 
Quellen des polniſchen Mechts, beſonders das Statut Kaſi⸗ 
mirs des Gr. nennen ſolche Leute servitores, ſamuli, und 
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obwohl das letstere den Herren eine große Gewalt einräumt, 
fo iſt es ihnen doch nicht erlaubt, mit Diefen servitores; wie 
mit Sklaven, zu ſchalten. Leute, die ein Herr gekauft hatte, 
um fie zur Beſtellung des Ackers zu gebrauchen, nanute man 
Leibeigene (poddani, coloni adscriptitii, 'originarii).. Ad 
seriptitius hieß nämlich ein Leibeigener, der auf ein gewiſſes 
Grundſtück verpflanzt wurde, ſeine Nachkommen, ſo wie ſeine 
Nachfolger hießen originarüi. Dieſer Unterſchied, den Dlugosz 
angiebt, wird durch die alten Chroniken beſtaͤtigt, denn es iſt 
gewiß, daß überwundene Völker, ehe fie vollſtändig in die 
Gewalt des Siegers Famen, ſich getwiffe Vorteile andbes 
dangen, beſonders fich Die: Bezahlung eines Schoſſes vorbe—⸗ 
hielten, unter der Bedingung, daß fies nicht in Leibeigene 
verwandelt würden, und wenn der Sieger fie. auf feinem Grund 
und Boden verpflanzte, fich wenigſtens das Recht frei erhielten, 
ſich aus der: Sklaverei loszukaufen. Diejenigen aber, die 
ſich im Laufe von dreißig Jahren nicht loskauften, kamen mit 
ihren Nachkommen in ewige Knechtſchaft, und von nun an 
konnte fie Nichts aus derfelben befreien, als der freie Entſchluß 
ihrer Herren. Auch diejenigen wurden Leibeigene, welche aus 
Armuth nicht im Stande waren, Grundftücke gegen Pacht zu 
übernehmen, und fich freiwillig (propria' professione)) im: die 
Knechtichaft begaben: Ihre Nachkommen, die auf deu frem⸗ 
den Grund und Boden geboren warden (qui ex ascripti- 
tiis nati in ipso solo glebae 'eoaluerunt) , hatten daſſelbe 
2608, wie ihre Eltern. Die Leibeigenen Idften. fich bei ihrem 
Herren | durch Landesprodufte, und verrichteten Handarbeit 
für ihn, oder Teifteten Frohndienfte, weswegen fie auch ‚ser- 
‚vitores genannt wurden. Doch waren fie deswegen von den 
Steuern und Laften, die alle Bewohner des Landes zu tragen 
hatten/ nicht frei; machten fich aber ihre Herren von den oͤf⸗ 
fentlichen Laſten frei, ſo Fam dies eo ipso auch ihren Leib⸗ 
eigenen zu gut. Im Falle des Krieges konnten ſie zwar nicht 





206 


als Ritter dienen, da fie einen Landbeſitz hatten, aber wenn 
der Herr im den Krieg zog, nahm er auch feine Leibeigenen 
mit, gefellte fie den Troßbuben zu und gebrauchte fie zur den 
niedrigften Dienften. Geſchah es durch einen glücklichen Zus 
fall, daß eim folcher Troßbube dem Staate wichtige Dienfte 
leiftete,; dann wurde er aus der Leibeigenfchaft befreit, mit 
Eigenthum beſchenkt und in den Nitterftand erhoben. Weil 
aber der "Staat auch von diefen Leuten Dienfte erwartet 
durfte, fo wat es den Herren nicht erlaubt, voͤllig eigenmäch- 
fig mit ihnen zu fehalten, und zu ifrem Beten erließ daher 
Kafimir der Gr. jene Versrdnung, welche Dlugosz p. 53 
14164. 1165 erwähnt.) Die Bauern ſchützte das Geſetz ſelbſt 
vor der Willkühr der Mächtigen, die Leibeigenen mußte der 
Monarch ſchützen. Aber der Adel wußte ſich Privilegien zu 
verfchaffen, und ging, durch diefe berechtigt, nicht nur mit den 
nn fondern auch mit den Bauern eigenmächtig um. 
om! Ik Ausländer 1. Deutfche 
Schon in alten Zeiten, wird uns erzählt, fchieften fremde Natio- 
nen eigens dazu getwählte Leute zu den Slawen/ um diefelben näher 
kennen zu lernen und Handelsverbindungen mit ihnen anzuknüpfen. 
Allmaͤhlig fingen die Ausländer fogaran, fich in der ſlawiſchen Läu⸗ 
dern niederzulaffen, indem fie theils die Einwohner, die nichts Arges 
dachten, für fich gewannen, theils ihre Wohnfige mit den Waf- 
fen in der Hand, Überfielen.‘ Befonders ſiedelten fich die Deut- 
fehen überall, wg ſie die. Oberhand über die Slawen gewannen, 
namentlich alfo am der Elbe, an der Oder und am der Oſtſee, 
fogleich an, und auf dieſe Art wurden auch die Mark Bran⸗ 
denburg und die ihr zunächit liegenden Länder germanifirt, 
Aber die ſlawiſchen Könige, durch. eine falſche Politik geleitet, 
waren es eigentlich felbft, die die Nationalität ihrer Vöffer 
zerſtoͤrten· Hierbei iſt Das wenigſtens erfreulich, daß, mit Aus⸗ 
nahme einiger kleinen Fürſtenthümer, beſonders Schlefiens und 
Pommerns, die ſlawiſchen Monarchen, wenn ſie den Deutſchen 
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geftatteten, in ihrem Lande ſich anzufledeln, einzig das Wohl 
ihrer Voͤlker im Auge hatten. Auch Haben fie durch ihren 
Mißgeiff den folgenden Geſchlechtern die heilſame Lehre hinter⸗ 
laſſen, daß jede Nation, die dadurch, daß fie Anſiedler an fich 
zieht, ihre eigenen Kräfte zu ſteigern fucht, fie vielmehr fehroäiche 
und vernichtet, wenn fie fich nicht zugleich bemüht, die neuen 
Ankoͤmmlinge mit ihrer Nationalität zu durchdringen. Die 
Polen und Böhmen ſtellten, wenn fie die. Fremden bei 
fih aufnahmen, folgende freilich Ffalfche Betrachtung an: wen 
es erlaubt ift, einzelnen Perfonen und fogar ganzen Gemein- 
ven gewiſſe Freiheiten zuzufichern, warum folte man e8 ihnen 
nicht bewilligen, ſich nach ihrem Rechte und ihrer Sitte zu re— 
gieren, und mit einander in der Sprache ihres Vaterlandes zu 
fprechen? Indem fie den Deutfejen Privilegien ertpeilten, tha⸗ 
ten fie es Anfangs darin den Weftländern nach, die zur Er- 
theilung von Vorrechten befonders geneigt waren, ſpäter mit 
Nückficht auf die Entvoͤlkerung des Landes, um Handel und 
Gewerbe bei fich zu beleben, die weiten Einoͤden anzubauen 
‚ und fie in urbared Land zu verwandeln. Aber indem fie die 
Fremden an fich Jogen, und ihnen die Zuficherung gaben, quod 
omni servitute relegata gandebunt pleno jure theutonico, 
gaben fie den Landes⸗Eingebornen zu erkennen,’ daß das hei⸗ 
mifche Recht die Sklaverei begünftige, das fremde Freiheiten 
gewwäßre. Dadurch wurde denn auch Widerwille und Neid im 
Volke erregt. Denn wenn der König eine fremde "Gemeinde 
mit deutſchem Necht im Lande anfiedelte, fo fprach er fie 
nicht. allein von feinem, ſondern auch von dem Necht frei, 
welches Privatperfonen am den zur Anſiedelung eben beftimm- 
ten Ort hatten. Es mußte die Eingebornen Herdrießen, wenn 
anfehnliche Stadt- und Land- Gemeinden Feine andern Laſten 
zu tragen hatten, als daß fie zu dem Zehnten beiftenerten und 
ipre neuen Wohnfige gegen feindliche Anfälle ſchützten. So 
ift es alfo nicht zu vertvundern, daß der Adel und Bauern⸗ 
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ſtand gegen diefe Koloniſten einen unausloͤſchlichen Haß fühlte. 
Wenn aber die deutjchen Kolonien im Polen und Böhmen die 
Freiheit hatten, an die Entfcheidung ihrer Richter nach Mag— 
deburg zu appelliven, fo unterfagten die deutſchen Nitter, ob⸗ 
wohl ſie den Anfiedlern ihr Recht ließen, dies ‚Doch ausdrücklich, 
und in Rußland wurden die Fremden zwar Durch. beſondere zu 
ihren Gunften forechende Gelege geſchützt, mußten — Bon 
übrigens den Landesgeſetzen unterwerfen. 

. 2. Juden. 

Die ſiawiſchen Koͤnige ertheilten den Juden nicht nur 
dieſelben Privilegien, wie den Deutſchen, ſondern beſchenkten 
ſie mit noch weit groͤßeren Freiheiten. In Polen, dieſem Pa- 
radieſe dev. Juden, hatten ſie ihre jura et statuta und bedeu- 
tende Privilegien, da ihnen, wie ihre Beſchützer ſelbſt erfläven, 
die Mittel, Geld- zu erwerben, gefichert werden müßten, Damit 
fie. im Falle der Noth dem Regenten davon abgeben koͤunten. 





Beſonders ließ ihnen Kaſimir der Gr. aus. wohl befannten - 


Gründen. feinen Schuß auf alle Weife angedeihen, und ſprach 
von. ihnen. ſelbſt dann in den fehmeichelhafteften Wendungen 
GB. nennt er fie nostri fideles), wenn er als Geſetzgeber 
ſich mit Würde auszudrücken hatte. So genoſſen ſie aller 
Wohlthaten, die den Bürgern des Staats durch das Geſetz 
zufloſſen/ und waren von Laſten befreit, die alle Einwohner 
des Landes ohne Ausnahme zu tragen hatten. - Außerdent hat- 
ten fie die Mittel in der Hand, fich den. gefeslichen Strafen 
gu entziehen; ihre Religion und, ihre abergläubifchen Gebräuche 
fanden Schuß und. Achtung, fe wurden gegen. dem Neid, des 
Volkes ſicher geftellt und zu unehrlichem d. h. für Nie hieigen 
Staatsbürger nicht erlaubten Erwerbe autoriſirt . 

Die Darlegung ihrer Privilegien im Einzelnen wird das 
Geſagte beſtäͤtigen. Ein, Jude konnte nur auf ausdrückliches 
Verlangen eines Klägers vor, Gericht, gefordert werden. Wurde 
er vor den. König. oder den Wojewoden gefordert, denn nur 
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diefe erfannte er als feine Vorgeſetzten und Richter an, fü er- 
fehien er perfönlich, und veinigte fich von der gegen ihn erho- 
benen Anklage, indem er nach einer eigens dazu vorgeſchriebe⸗ 
nen Formel einen. Eid auf fein Gefeb ablegte. en Möider 
eines Juden richtete nur der König felbit, und beſtrafte ihn 
durch Confiscation ſeiner Güter; handelte es ſich aber nur um 
die Verwundung eines Juden, ſo wurde die Sache vor dem 
Wojewoden geführt. Ein Richter, der den König oder Wo» 
jewwoden vertrat, durfte Feinen Zuden vor fich fordern, fondern 
er mußte fich in den Bereich einer Judenſchule begeben, und 
dort feine Unterfuchung beginnen, doch geſchah dies nicht auf 
fo feierliche Weife, wie wenn der König felbft oder der. Wo— 
jewode zu Gericht faßen. Ein Kläger, der einen Juden eines 
Verbrechens beichuldigte, mußte: e8 Durch das Zeugniß Dreier 
Ghriften und dreier Juden beweifen. Am. Sabbath oder: ei- 
nem andern Feiertage durfte Feine Rechtsfache gegen einen Zus 
den vor Gericht gebracht werden. Die Zolleinnehmer durften 
einen Juden, dev über die Grenze reifte, nicht viſitiren, wenn 
er erklärte, daß er den. Leichnam eines verftorbenen Glaubens⸗ 
genoſſen mit fich führe, um ihn zu beerdigen, Die Entweis _ 
hung eines jüdiſchen Kirchhofs oder einer Iudenfchule war 
Kirchenraub. Das Gefeb verbot, die Juden zu verläumbden, 
oder den Argwohn zu verbreiten, als ob fie Chriſtenblut zu 
ihren abergläubifchen Geremonien gebrauchten, denn es gefiel 
dem Gefeßgeber, dies für Fabelei zu erflären. Gin Jude 
konnte auch auf unbewegliches Gigenthum Geld leihen, ja ſo⸗ 
gar chriftliche Heiligehümer zu Pfand nehmen, wenn er fie nur 
einer geiftlichen Perfon zur Aufbewahrung übergab. Einem 
Juden ftand es frei, Zinfen auf Zinfen zu nehmen, wenn nad) 
dent Termine, an welchem die Schuld gefilgt werden follte, 
ein Monat verfloffen war; war aber Jahr und Tag darüber 
hingegangen, fo wurde das Pfand Eigenthum des Juden. 
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> Fünftes Kapitel. 
Von der Geistlichheit und ihren Werhältnissen zur Begierung. 


Wir finden in der Religion der heidnifchen Slawen fo 
manche Ginzelpeiten, wie den Glauben an Einen Gott, die 
Verehrung des Prieſterſtandes, und die mit Unrecht unbebeu- 
tend ſcheinende Heilighaltung der Zahl zwoͤlf, welche dem Chri- 
ſtenthume den Weg bahnen konnten. Auch Fannten die Glas 
wen das Chriſtenthum ſchon feit Konftantind ded Gr. Zeit. 
Daß es ſich dennoch bei den hinterkarpatiſchen Slawen früher 
verbreitete, als auf dieſer Seite der Karpaten, hatte ſeinen 
Grund in der Armuth der ſlawiſchen Nationen, welche fie au—⸗ 
fer Stand feßte, den Aufwand zu beftreiten, welchen der Au- 
fere Glanz des römifch-Fatholifchen Kultus verlangte. Aber 
die Könige, welche in der Ausbreitung der Fatholifchen Reli- 
gion ihr eigenes und ihrer Voͤlker Beſtes fahen, fuchten diefem 
Uebelſtande abzupelfen, indem. fie die katholiſche Geiſtlichkeit 
Anfangs aus eigenen Mitteln erhielten. So verbreitete fich 
das Licht der .hriftlichen Religion unter den Laufigern und 
Pommern, zumal da diefen Völkern ihrer Armuth wegen ans 
fänglich die Entrichtung des. Zehnten erlaffen wurde. Später 
ergriff man in den weitsflawifchen Ländern andre Mittel, um 
zum Ziele zu gelangen, 

In Polen gebot Mieczyslaw L Cipr. Mietzyslaw) feinen 
Voͤlkern, ſich taufen zu laſſen. Gr febte einen Termin dazu 
fejt, mit der. Androhung, den, der bis dahin feinem Befehle 
nicht genügt hätte, feiner Güter zu berauben. Aber. Gewalt 
erzeugte Widerftand, denn bei jeder Gelegenheit, die fich dar⸗ 
bot, und namentlich nach dem Tode Mieczyslaw IL und fpä- 
ter, ja fogar umter Boleslaw Krzywouſty kehrten die Polen 
zum Gögendienjte zurück, fo daß diefer König die Ungehorfa- 
men mit dem Tode beitrafen mußte, und auch fo war die fa= 
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tholiſche Geiftlichfeit, obwohl fie vom Könige Fräftig unters 
ftügt wurde, mannigfachen Anfeindungen ausgeſetzt, die fie von 
der Nation erfuhr. Man bemerfte, daß die Worte der Litur⸗ 
gie, und befonders das Kyrieeleifon, dem ſlawiſchen Ohr nicht 
angenehm Fangen, Man bemerkte ferner, daß die Nation 
diejenigen, die fich zur chriftlichen Religion bekannten, Lateiner 
und nicht Slawen nannte. Man Hagte Über die Zehnten, 
und einem fehlichten Volle mußten die ‚Falten anwidern; es 
wollte lieber harte Strafe leiden, als durch Faften für feine 
Sünden büßen. Im Pommern bedienten fich die > deutfchen 
Nitter derfelben Mittel, welche die polniſchen Könige anwand⸗ 
ten, um das Chriſtenthum zu verbreiten. Auch bier wurden 
Diejenigen ihrer Guter beraubt, die fich bis zu einer ihnen vor⸗ 
gefchriebenen Zeit nicht taufen ließen. (Dreger p. 287) 
Was die Verhältniffe der polnischen Geiftlichfeit zu Rom 
angeht, jo bandhabte Boleslaw I. nach der ihm vom Pabſte 
und Otto IH. übertragenen Gewalt die Kirchenzucht, umd 
feßte die Bifchöfe ein. Mit dem Legaten des Papftes hatte 
er Gonferenzen, die auf ihn folgenden Könige aber hielten mit 
der Geiftlichfeit Synoden ab, zu welchen fie auch die weltli- 
chen Herren einladen.  Geiftliche, die eines Verbrechens. ſchul⸗ 
dig waren, gehörten vor den Richterſtuhl des Erzbiſchofs. 
Uebrigens ertheilte Boleslaw L, ſo fehr er die Geiſtlichkeit 
ehrte, ihr doch Feine Privilegien, noch erlaubte er ihr, etwas 
ohne fein Wiffen vorzunehmen. Aber ſchon vor Wladyslaw 
Spluwacz (fpr. Spluwatich) hatten die Geiftlichen fich Pri« 
vilegien zu verfchaffen gewußt (es heißt: quidquid obtentum 
.est ex antiqua consuetudine), und verurtheilten auf Syno⸗ 
den, die nur aus Geiſtlichen zuſammengeſetzt waren, Leute 
weltlichen Standes zum Tode, Zu Kafimird des Gr. Zeit 
entſchieden die Geiftlichen über spiritualia und Zehntenfachen, 
und ihre Grlaffe nannte man interdiota. Aber die Verhält- 


niffe der Regierung zu Rom hemmten ihren Ginfluß auf bie 
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GSeiftlichfeit des Landes Feinesweges, felbjt dann nicht, wenn 
Monarchen von Schwachen Charakter auf dem Throne faßen, 
Seitdem jedoch die Herren, und bejonders die Bifchöfe die 
Macht des Königs an fich zu reißen anfingen, was nament- 
lich nach dem Tode Boleslaws ILL. erfolgte, trat der Einfluß 
des Papftes auf die Kirchenzucht im Polen fichtbarer hervor, 
und i. 3. 1197 Fam die polnische Kirche gänzlich unter die 
Gewalt Roms. Sogar das Privatleben der Könige fing der 
Pabſt an zu beauffichtigen, und Kaſimir der Gr. unterwarf 
ſich willig der Buße, die er ihm auferlegte. Vor dem Jahre 
4197 bejtand auch eine enge Verbindung zwiſchen der Geift« 
lichkeit und der, übrigen Bevölkerung, aber feitdem es den ka— 
tholifchen Prieftern berboten wurde, Ehen zu fehließen, fing 
diefes Band immer mehr an fich zu Iofen. 





Schstes Kapitel. 
Bon deu öffentlichen Obliegenheiten oder Fasten. 


Schon oben ijt einiger öffentlicher Obliegenheiten Erwaͤh⸗ 
nung gethan, denen ſich Fein flawifcher Bürger entziehen durfte, 
dazu gehörte die Uebernahme eines nicht befoldeten Amtes und 
der Kriegsdienft. Andre äffentliche Laften, oder, wie die la- 
teinifchen Chronikanten fie nennen, servitia, Die nur der nicht 
mit zu tragen hatte, der eine ausdrückliche Erlaubniß dazu 
erwarb, entwickelten fich nicht aus dem Geifte des Staventhums, 
fondern die Noth der Zeit und der Umftände rief fie ind Le- 
ben. Doch gingen fie bald in Landes-Rechte und Gewohnhei- 
ten über (jus terrae, gentis consuetudo), und wurden auch 
‚dann als ein von den Voreltern berftammendes Erbſtück ge- 
ehrt, ald die unter fremde Gewalt gerathenen Slawen fie nicht 
mehr zu tragen nöthig hatten. 
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In Polen gab es erftens Laſten für den König, und 
zwar einige, welche diejenigen Einwohner zu tragen hatten, 
die auf feinem Grund und Boden anſäſſig waren; andere, 
welche denen oblagen, welche mit Beſitzthum oder Eigenthum 
befchenft waren, und endlich noch andere, welche Alle ohne 
Ausnahme für ihn übernehmen mußten. Außerdem mußte fich 
die Bevoͤlkerung zweitens mancherlei Laften für die Beamten 
und endlich drittens für das allgemeine Beſte unterziehen. 

1) Was nicht Privat-VBelig war, galt für öffentliches 
Eigentum und ftand unter der Verwaltung des Königs 
Die Bauern, die auf folhen Grundſtücken anfafig waren, 
mußten, außerdem daß fie eine Abgabe für den Boden zur ent» 
richten hatten, auch alle Bedürfniffe des Königs befriedigen. 
Anders verhielt ſich die Sache mit den Grundftücen, die als 
Lehngüter verliehen waren. Der Beſitz folcher Grundſtücke 
war frei von allen Laften, welche nicht das Lehnrecht ſchon 
verlangte. Zwar wollten Ryra und Wladyslaw II. die La- 
ften, die den Bauern oblagen, auch auf fulcherlei Befik aus- 
dehnen, doch gelang e3 ihnen nicht. Dem, der das Beſitzthum 
als Pachtgut hatte, gehörte nach dem Eigentfums-Rechte 
Nichts, ald was ‚er durch eigenen Fleiß aus dem Lande ges 
winnen Fonnte, bon allem Uebrigen hatte er nur den Nieß⸗ 
brauch. Sp blieben die Fifcherei, die Jagd, die Ginfünfte 
aus Brauereien und Mühlen Eigenthum des Königs, es fei 
dern, daß er bei Verleipung des Beſitzes diefen Rechten aus- 
drucklich entſagt hätte. 

Frägt man im Einzelnen nach den Leiſtungen, die die 
Könige zu fordern hatten, (jura ducalia), fo muß man ſa⸗ 
gen, daß es wegen ihrer großen Mannigfaltigkeit ſchwer iſt, 
fie alle aufzuzäplen, ja fogar, fie nur im Allgemeinen zu be= 
zeichnen. Man kann ſich eine Vorftellung von ihnen machen, 
wenn man erwägt, von welchen Laften die Könige die Güter 
der geiftlichen und weltlichen Herren befreiten. So zahlreich 
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und unbillig waren dieſelben, daß die Regenten ſelbſt fie tref- 

fend vexationes nannten, und fie ſelbſt weder aufzuzäßfen noch 
- einzeln zu bezeichnen vermochten. Deshalb drücken fich die 
Urkunden, die von diefen Laften enfbinden, ganz allgemein fo 

aus: liberamus a servitiis quibuscunque nominibus latinis 

vel vulgaribus appellantur. Dieſe Leiftungen hatten’ nicht 

nur die Bedürfniſſe des Monarchen zu befriedigen, fondern 

mußten auch für ſeinen Beitvertreib forgen, ja feiner Luft die- 

sten, wie uns die Dienfte, die die Unterthanen bei den Fünig- 
lichen Jagden zu verrichten hatten, und das abfcheuliche erſt 
ſpäter anfgehobene jus virginale überzeugen. Wenn ſich der 

Monarch verheirathete, oder einen Sohn oder eine Tochter 

vermaͤhlte, fo mußten Die Untertdanen die Koſten der Hochzeit 

beftreiten. Auch ſteuerten fie Dazu bei, ihn ſelbſt oder feine 

Kinder ans der Gefangenichaft loszukaufen. Dabei verfteht 

es ſich von ſelbſt, daß daſſelbe, was die Könige vom ihren 

Unterthanen, auch die Herren von denen verlangten, die auf 

ihrem Grund und Boden anſaͤſſig waren. 

Andre Laften mußten alle Bürger ohne Unterfchied für 
den Monarchen Übernehmen. Die Bifchöfe von Polen wirk⸗ 
tem fich und ihren Untertanen zuerjt die Befreiung von allen 
Dienften aus, die der Monarch zu fordern hatte, und ihrem 
Beifpiele folgten andre Prälaten amd fogar die Klöfter. Die 
Herren amd der Adel hatten in dieſer Periode noch wenig Ge⸗ 
winn von der Freigebigfeit der Könige, oh fonft ftets geneigt 
waren, Privilegien zu ertbeilen.. 

2) Ein Beamter, Der im Auftrage der Regierung reiſ'te, 
hatte das Neiht, von den Kreifen und Ländern zu verlangen, 
daß fie ihm alle unvermeidlichen Bedürfniſſe unentgeldlich lie⸗ 
ferten. Geſchah dies nicht, fo fuchte er fie ſelbſt zw befriedi⸗ 
gen. Deshalb drückt ſich Leszek pr. Leſchek) der Schwarze 
ine einer Urkunde vom Jahre 1288 fo aus, daß dem Wojewo⸗ 
den amd Kaſtellanen servitia de jure et lacto zufämen. 


— 
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3) Endlich hatten alle Bürger ohne Ausnahme gewiſſe 
Verpflichtungen zum Beſten des Landes zw wagen, wie z. B. 
Brücken und Schlöffer zu bauen, Wege zu beſſern, Vorſpann 
zu geben, verdächtige Perfonen zu Pferde zu verfolgen. Alle 
diefe Verpflichtungen nannte man mit einem im jenen Zeiten 
allgemein verbreiteten Ausdruck angarla 5 perangaria. ' Eine 
befondere Beachtung verdient die stroza (fer. Struja, der 
Wachtdienſt) oder die. Verpflichtung, Die des Krieges halber in 
Schlöffern und Burgen in Garnifon Stehenden zu verſorgen. 
Diefe Verpflichtung war in Maſovien noch druͤckender, denn 
außer einer Steuer, Die die Einwohner zu dieſem Zweck auf⸗ 
zubringen hatten, mußten fie auf den Schlöffern ſelbſt Wacht⸗ 
dienfte thun, oder dafür bezahlen, daß fie getban wurden. In 
Schlefien, in Pommern und an der. Elbe finden wir dieſelben 
Berhaltniffe, wie in Polen. Auch Hier befreite man von den 
Öffentlichen Laften zuerſt die Geiſtlichen, dann auch viele Welt“ 
liche, jedoch unter der Bedingung, daß fie im Falle einer ploͤtz⸗ 
lichen Noth zur Vertheidigung des Landes Geld beizuſteuern 
gehalten wären. — .. p: 37.1. — 32, 

P- — 
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Siebentes Kapitel 
Finanzverwaltung. 

‚Die alten Slawen kannten wahrfcheintich — —— 
noch Abgaben, dieſe entſtanden ſpaͤter, als fie fremden Natio⸗ 
nen nachzuahmen anfingen. Daher fehlte es der ganzen Fi⸗ 
nanzverwaltung, befonders bei den Slawen, die fich nach ih⸗ 

ve National-Sitte vegierten, durchaus an feiten Principien, 
und die Hauptlaft fiel ftets auf den Stand der Weltlichen, und 
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beionders auf die ärmere Klaſſe deffelben, während die Geift- 
lichen und Mächtigen fich devfelben zu entziehen wußten. . So 
oft die eingeführten Abgaben nicht ausreichten, ſetzte der Koö— 
nig, im Ginverjtändniß mit den Herren neue ein. 

In Polen’ gab es zwei Arten feiter Abgaben. Bon dies 
fen wurde die eine in Geld bezahlt (solutio), und dazu ge- 
börte ‚die Grund» und Kopfitener (solutio capitis in homi- 
nibus), die andere bejtand in Naturalleiftungen (exactiones). 
Dieje letztere Art der Abgaben fcheint Die ältere zu fein, da 
die alten Slawen das Geld nicht Fannten, und ſo entrichtete 
man auch die Stenern im theuern Tpierfellen und Produkten, 
wie denn im Polen noch zw Kafimird des Gr. Zeit die Ge— 
richtskoſten in Thierfellen «bezahlt wurden. Auch Vieh vers 
trat die Stelle des Geldes, woher denn auch fpäter noch Vieh 
und Geld daſſelbe bedeutete. Weder. die Abgaben der erjten 
noch der zweiten Art koͤnnen hier alle aufgezaplt werden. - Zu 
den Staatseinfünften rechnete man in Polen auch) die Tribute, 
welche die unterwworfenen preußischen und pommerfchen Fürften: 
bezahlten, ferner die Ginfünfte von Gütern und Bergwerfen, 
und bejonders die aus den Salzwerfen. Die in den Schaß 
fließenden Einfünfte nannte man zu Kaſimirs des Gr. Zeit: 
daniny, poplatki, contributiones, und mit einem allgemei= 
nen Ausdruck tenutaria, und von folchen foricht das Statut 
diefes Königs. Früher floßen fie in die Kaffe der Beamten, 
und diefe berechneten fich darüber mit dem Könige, aber Kaſi— 
mir der Gr. errichtete ein eignes Schabamt, welches fiscus 
seu camera regis genannt wurde. In Schlefien hießen die 
Einfünfte des Negenten pecuniae, exactiones, in Pommern 
nannte man fie auch census. (Eudewig p: 555.) 

Gering waren auch die nicht feſten Staatseinfünfte, wo— 
von wir den Grund vorzüglich im. Verfalle des Handes zu 
ſuchen haben. Wir wiffen aus der Gefchichte, daß die Sla— 





217 


wen fchon in den älteften Zeiten einen bedeutenden Handel auf 
dem Mittelmeere, auf der Nord- und Oſt⸗See trieben, und 
daß ihre Handelspläge im Norden ſich im blühendften Zuftande 
befanden, und es ift Dies. ein augenfcheinlicher Verweis, daß in 
den ſlawiſchen Ländern, wo Ort und Gelegenheit günftig wa— 
ven, auch das Gewerbe blüpte. Zwar beichäftigten ſich Die 
ſlawiſchen Voͤlker, die nicht am Meere: gelegene Länder bes 
wohnten, wenn fie ihrem angebornen Triebe folgten, Lieber mit 
dem Ackerbau, ald mit Handel und Gewerbe, aber das Bei- 
fpiel ihrer am Meere wohnenden Brüder würde fie auch dem 
Handel geneigt gemacht haben, wenn nicht die Habfucht und 
Hinterlift der Griechen, Italiäner und Deutfchen dies verhin— 
dert hätte, und wenn nicht diefe, befonders bei den Slawen, 
die fich zur katholiſchen Religion befannten, Handel und Ge- 
werbe an fich geriffen hätten. Diefe Fremden, unterftügt von 
den Juden, drängten ſich in den Kern der ſlawiſchen Länder 
ein, und bemühten fich an der Elbe, in Böhmen, Ungarn und 
Polen die Blüthe im Keim zu erfticken, Die Doch noch vielleicht 
aufgezogen wäre amd fich entfaltet Hätte. An der Elbe bedien- 
ten fie fich, um ihren Zweck zu erreichen, der Gewalt, indem 
fie jedem Slawen verboten, fih mit Kunft und Gewerbe zu 
befchäftigen, an ‚andern Orten wurde ‚die Jugend durch eine 
verfehrte Erziehung -vom Handel abgewendgt. So gelang es 
den Fremden, beionders die Polen, zu trefflichen Konfumenten 
ihrer gewerblichen Produfte zu machen, indem fie fie Iehrten, 
alle Kunjt und Betriebſamkeit, jeden ehrlichen Griverb zu ver— 
achten, und ihnen vorzüglich Widerwillen gegen den Handel 
einflößten. — Im ganzen Bereich des Slawenthums war man 
ſehr aufmerffam auf die grzywny (Geldbußen) „der die an 
den königlichen Schab für Polizei- und Kriminal-Vergepun- 
gen zu bezaplenden Geldjtrafen, und auch diefe gehörten zu. den 
nicht fehlen Staatseinfünften. Auch gab es noch einige Ab- 
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gaben, welche nur einzelne flawifche Wölfer kannten, zu dieſen 
gehörten in Polen das pomocne (ſpr. Pomozne) oder adju- 
torium, ein Beitrag für den Landesfürften und das viduale; 
Die Fürjten hatten allein das Necht, Geld zu fehlagen, doch 
entfagten fie auch diefem Vortheil, indem fie theils Privatleu⸗ 
ten Privilegien dazu ertheilten, theils Die Münze an die Juden . 
verpachteten. Um den darans entitehenden Webeljtänden zu 
enteinnen, amd fich die Staatseinfünfte zu fichern, berordnete 
Kaftmir der Gr., daß ed mir Eine, und zwar von Einem d, 
h. vom Regenten gefchlagene Münze im Lande geben follte. 





Adtes Kapitel. 
Polizei. 


Die Einfalt flawifcher Sitte und die Milde des ſlawiſchen 
Charakters, welche die Slawen vor Vergeben bewahrten, die 
andere Bölfer erſt durch das Chriſtenthum und die vorſchrei⸗ 
tende Kultur vermeiden lernten, bewirkten ed, daß fie matı- 
cherlei Einrichtungen bei fich einzuführen nicht dad Beduͤrfniß 
fühlten, ohne welche Die jekige kultivirte Welt durchaus nicht 
beftehen koͤnnte. So kannten denn die alten Slawen auch 
keine Polizei, denn es gab bei ihnen keine Vagabunden, Arme 
und Diebe, die man hätte einſperren, verſorgen und beſtrafen 
müffen. Daß man bei ihnen Feine Bettler und Arme fand 
(Belmold TI. 12. Vita. S. Otton. p, 68%), diefe in den 
Sahrbüchern der Menfchengefchichte feltene Erſcheinung, haben 
einige neuere Schriftitellee (M. Rango Orig. p. 89. Karam- 


219 





“. sin I. p. 63.) wunderlich genug gu erklären geſucht, indem ſie 


behaupten, dies komme daher, daß man die Alten ſowohl wie 
die Kinder armer Eltern, die als Krüppel geboren wären, als 
welche weder eine Grbfchaft zu Hoffen gehabt hätten, noch im 
Stande gewefen wären, ſich durch ihrer Hände Arbeit zu er- 
näpven, getödtet habe, wie man es mit Thieren mache, Die 
zur Arbeit untauglich wären, damit die Erde nicht eine Ane 
nüße Laft trage. Aber wie verträgt fich die mit jener Milde 
des flawifchen Charakters und mit jener, wenn man den Aus- 
druck geftattet, Delikateffe des ſlawiſchen Gefühls, welche uns 
diefelben Schriftiteller, die jene Fabeln berichten, mit den Ie- 
bendigften Farben ausmalen? Und in der That finden wir in 
den glaubwürdigen Quellen nirgends eine Spur davon, daß 
auch unter den Übrigen Slawen ſolche abfchenlichen Sitten und 
Gewohnheiten geherrfcht Hätten, wie wir allerdings in ver 
mern und an der Elbe antreffen. 

Indeſſen lehrt uns die Gefchichte, daß, fo wie die Kultur 
fi verbreitete, der NReichthum wuchs, und das damit faſt im- 
mer zugleich eintretende und die Menfchheit quälende Unglück, 
wie Mangel und Armuth -fichtbar wurde, die Slawen auch 
anf Mittel dachten, Diejenigen, die tpeild aus. Anlaß ihres ge- 
brechlichen Alters, teils aus Armuth fich nicht ſelbſt ernaͤh⸗ 
ren Fonnten, zu verforgen. Schon im Jahre 926 Iegte man , 
in Böhmen ein Waifenhaus an, und in Polen, Schlefien: und 
Rußland gründete man Spitäler. Gin vollftändiges und an- 
gemeffenes Polizeigeſetz, welches ſich befonders durch Maaßre⸗ 
gelm für die öffentliche Sicherheit auszeichnet, finden wir Aber 
in dieſer Periode nur in Serbien. In Polen und Schiefi ien 
Dagegen verband man fich, wenn mar fah, daß die Landesbe⸗ 
amten nicht Fräftig genug über die Hffentliche Sicherheit wach⸗ 
ten, zu Vereinen, um die Räuber und SFriedensftörer zu ver⸗ 
tilgen, die man confoederationes, conspirationes nannte. 
Jedoch erlanbterman ſich auch, ſolche Verbindungen zu ande⸗ 
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vom Zwecke zu fliften, um namlich die Regierung zu zwingen, 
Angrdnungen zurückzunehmen, die dev Nation nicht gefielen. 


Meuntes Kapitel. 
Vertheidigung des Sandes. 


Die alten Slawen Fampften, wie uns griechiiche Schrift- 
ſteller berichten, zu Fuß, und erjt nach dem Umſturz der Re— 
publif fingen fie an, wie es feheint, fich der Reiterei zu bedie- 
nen. Weiber, Kinder und Greife brachten fie an unzugäng- 
liche Orte in Sicherheit, alle Güter führten oder trugen fie 
fort «oder gruben fie in die Erde. Diefe Sitte herrſcht noch 
beutiged Tages in der Moldau und in Volhynien, und felbft 
in Polen vergraben die Bauern zur Zeit ded Friedens Pro- 
viant. Was nicht fortgeführt oder verſteckt werden konnte, 
wurde verbrannt, und namentlich traf dies die Häuſer, wes⸗ 
halb die Wohnungen, felbjt die der Könige, von Holz waren. 
Ein Ueberreſt diefer Sitte erhielt fich auch fpäter, und in Po- 
len ging fie ſogar in ein Geſetz über, wodurch beftinmt wurde, 
daß im Falle eines feindlichen Angriffs es Jedem freiftehe, 
fortzufchaffen und zu vernichten, was er nur koͤnne, damit es 
dem Feinde nicht zu Gute fomme. Aus dem Nitterredhte er- 
gab fich von feldft, daß einem Heere auf dem Marfche Bor- 
ſpann gefchafft werden mußte. 

Die Slawen führten entweder das allgemeine Aufgebot 
oder die zur Vertheidigung des Vaterlandes befonders bejtimmte 
Nitterfchaft in das Feld. Gallus (p. 51.) hat und eine An⸗ 
gabe über einen Theil des allgemeinen Aufgebotes hinterlaffen, 
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wie e8 in Großpolen vorkam, aber nicht hinzugefügt, auf 
‚welche Art und in welcher Ordnung es zuſammen berufen 
wurde, Wenn wir indeffen das in Erwägung ziehen, was 
Helmold von der übereinſtimmenden Art der Kriegführung 
und der gleichen Verfaffung der Nitterfchaft bei den Böhmen 
And Polen erwahnt, fo koͤnnen wir fchließen, daß in Polen - 
ebenfo, wie in Böhmen, ein umflochtener Gichenftab in den 
Kreifen und Ländern umhergefandt wurde, damit Ieder, der 
nad Empfang dieſes Zeichens ſich nicht zeitig genug oder 
gar nicht ftellte, wüßte, daß er flraffällig wäre. Seit Boles- 
laws I. Zeiten war dad Heerwefen in Polen ſyſtematiſch ge» 
ordnet. Obgleich diefe Anordnung im Geifte der Zeit vor 
fi) gegangen war, fo bezeichnen Doch die Chronifanten An— 
führer, wie Soldaten, mit Ausdrücken, die aus der Technik 
des römifchen Kriegsweſens entlehnt find (princeps militiae, 
primipilarius, velites bei Gallus). Boleslaw I. zog die 
Nitterfchaft des Auslandes an fh, verlieh ir Grundeigenthum 
und legte ihr dadurch die Verpflichtung auf, fih dem NRitter- 
rechte zu unterwerfen. Weil aber diejenigen, denen Grundbe- 
fig verliehen war, fich Doch auf irgend eine Weife von denen 
unterfcheiden mußten, die auf eine andere Art Eigenthum er- 
worben hatten, fo galt als Geſetz, daß die Erſten gehalten 
wären, mit genauer Bezugnahme auf ihre Einkünfte fich zum 
Kriegsdienfte zu ftellen, und die verordnete, nach der Vor— 
ſchrift equipirte Anzahl von Leuten mitzubringen; die Andern 
waren dazu Feinesweges verpflichtet. Außerdem mußten die 
Erſten auf eigene Koften im Heere dienen, mochte der Krieg 
im In⸗ oder Auslande geführt werden, die Andern dienten im 
Inlande auf eigene Koften, im Auslande aber nur, wenn fie 
ſelbſt damit einverftanden waren, und wenn ihnen durch den 
König ihr Unterhalt während des Krieges gefichert wurde. 
Auch in Pommern zogen die Ritter nach Maaßgabe ihres Ver- 
mögend entweder allein oder mit Knechten in den Krieg. In 
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den Schloͤſſern ſtanden Garniſonen, die ſogenannten milites 
castellani. Die Militaͤr⸗Polizei verſahen die Unterkämmerer 
(podkomorzy), von ihnen wurden die Ueberlaͤufer ge— 
richtet. 





A Wellmann. 


Palnatokkes ————— 


in Fünen. 





Von dem Professor Wedel Simonsen *). 


Torte Palneſen, — ten Einige Toffo Stagfen *), Andere 
Tokke Trylle **), wieder Andere Tokke Sfytte P, die Is— 
länder Palnatokke und der füniſche Bauer Palle Jäger nen- 
nen — lebte wie bekannt iſt, zu Harald Gormſens und Swend 
Haraldſens Zeit. Er ſtammte, wie es ſcheint, aus einer ur⸗ 
alten nordiſchen Familie, die wiederum ihren Urſprung auf der 
pommerſchen Inſel Wollin ſucht, wo Palnatokke in der Folge 
- eine fo wichtige Rolle ſpielte; denn vermuthlich war der erſte 
diefer Familie, deſſen unfere Gefchichtfchreiber gedenken +7), 
und der alfo beim Mangel befferer Nachrichten ald Stamm- 


*) Aus den Antiquarifte Annalen. B. 2, H. 1. (Kopenh. 1813.) ©. 
193 u. fe mw. **) Wedel in feiner (dänifchen) Ueberfegung de3 Saxo. ***) 
Wedel und Hamöfort. +) Lyſchander, Pontanus und Meurfius, ++) Es müßte 
denn fhon der Secheld (Seehahn, Söehane) Tokko, von dem Saxo S. 123 
erzählt, daß er von dem dänifhen Könige Halfdan im vierten Zahrhundert er 
ſchlagen worden fei, zu diefer Familie gehört haben: denn was Wedel von ihr 
fagt, daß fie nämlich erft zu Harald: Klaks Zeit als eine Scitenlinic des däni« 
ſchen Königsftammes aufgetreten ſei, will vermuthlich bloß fagen, daß beide 
Familien dazumal mit einander verfhmägert waren, 
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vater der Familie angefehen werden mag *), jener Tofi, von 
dem Saro Grammatifus **) unter Harald Hildetands wen- 
difchen Hülfstruppen in der Brawallafchlacht vedet, und von 
dem er den Ausdruck: Jumensi provincia ortus ‚gebraucht, 
der nach der Meinung der meiften Schriftſteller Wollin be- 
zeichnet. Gegen das Jahr 735 war alfo der vermeintliche 
Stammbvater diejer Familie aus dem Wendenlande nach Däne- 
mark gekommen, und er war ed ohne Zweifel, nach welchem 
die Familie, wie es foheint, eine Zeitlang den Zunamen Sla- 
wica führte, fo wie auch er, oder einer feiner nächiten Nach- 
kommen ***), der nach der Tradition die Stadt Slagelfe er- 
bauet haben fol, in einem Grabhügel dicht vor der Stadt 
liegt und von unfern Annalijten Stau, Slauk oder Aſlau ge- 
nannt wurde, welches vermutplich bloß eine verkürzte Aus- 
forache des Zunamens Slawieus oder a Slavia ortus +) war, 
der ihm von den Mönchen jenes Zeitalterd Tann beigelegt wor- 
‚ den. fein +}). 

Die Familie ſchwang ſich indeß in der Folge, — während 
der Unruhen im Innern, und unter den Fraftlofen Negenten — 
zu der Würde von Fylfe'sfönigen in Fünen empor; und es 
feheint, als ob diefe Würde endlich fogar erblich bei ihr war 
und ſich fo lange erhielt, bis Gorm der Alte ſich zuleßt ganz 
Dänemark unterwarfz; denn von diefer Zeit an waren fie, tie 

) Wie foldhes fhon von Suhm in feiner däniſchen Hiſtorie B. 1. ©. 
505. gejhehen ift. **) ©. 144. »9) Suhm fagt Th. 3. S. 139 und 
247: Palnatoffes Sohn oder Enkel, 7) Denn daß der Name Aslau oder 
Aslak hernach ein gewöhnlicher Vorname im Norden wurde, verbietet Feined- 
neöweges, daß die erfte Entitehung deffelben die von mir im Tert angenommene 
fein könnte. ++) Diefer Umftand vermag es aud allein, das Räthſel zu er— 
Flären, daß Palnatofke jelbft Tokke Staufen oder Slagſen genannt wird, wies 
wol nichts gewiffer ift, als daß er Palnirs und nicht Aslafs Sohn war, Der 
Stifter von Stagelje, Slag oder Slav, der bier als einer der Vorfahren Pal- 
natoffes aufgeführt wird, wird von däniſchen Alterthumsforſchern der Urälter- 
vater des Erzbiſchofs Abjalsn genannt. M. f. Pontoppivans Theatrun Da- 


niae (Bremen 1730) Th. 1. S. 131. Diefem nah ftammte auch Abfalon 
aus unferm Pommern, (Mohnike.) +47) Snorre Sturlefen S. 124, 
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die andern Unterkönige des; Landes dem Koͤnige Gorm fchoß- 
pflichtig, fanden zu: ihm und feinen Nachkommen im Vaſallen⸗ 
verhältniß, und ſanken fo nach und nach von Fylkiskoͤnigen 
zu bloßen Statthaltern im Lande herab. 

Wie viel jedoch diefe Familie auf Fünen gegolten haben 
muß, iſt mit Necht aus den vielen Ortfchaften zu fehließen, 
welche dafelbft noch nach Verlauf vieler Jahrhunderte nach 
ihr den Namen führen. Ich will: nicht bloß Palnes Hügel 
und die Palnes Felder, fo wie einen Palnes-Garten tiefer 
füdsftlich im Lande dahin vechnen; aber, da befonders der Name 
Tokke diefer Familie eigenthümlich geweſen zu fein fcheint, ver⸗ 
Dienet das in um fo geößern Grade unfere Aufmerkfamfeit, 
daß fait jedes Amt in Fünen noch heut zu Tage feine Toffe- 
hügel und Toffehaine aufzuweifen hat, die eine allgemein gel- 
tende Sage im. Lande Mitgliedern diefer mächtigen Familie 
zuſchreibt, welche, obgleich zuletzt nur bloße Statthalter auf 
der Infel, doch ſelbſt den größten Theil derfelben zu eigen ge- 
habt zu haben foheinen. Bei Borring iſt demnach beides, ein 
Toffeberg, ein Trollehügel und ein Tokkewald, bei Beldringe 
wieder ein Tokkewald; zwiſchen Allefe und Lumbye eine Tok⸗ 
kewaldmark; ſowohl bei Sandagergaard als bei Taaftrup auf 
Dallundsgut giebt es gewiſſe fogenannte Tokkes⸗Aecker; in 
Weilbye Kirchfpiel; bei Hindsgawl ift eine Gegend, Toffeman 
genannt, wo einer von diefen Tokkes in uralter Zeit feine 
dreihundert Hengfte auf die Weide gebracht haben fol; in 
Wiggerslew, in Sogn giebt e8 ein Tofferod und einen Bach, 
Tofferaane genannt u, f. w. Aber ganz vorzüglich merk⸗ 
würdig iſt ‚einer diefer Pläße wegen der unverfennbaren Be- 
siehung, in welcher er nach dem Vorhergehenden zu einem der 
mächtigften: Vorfahren Palnatoffes zu stehen 'fcheint, namlich 
der fogenannte Toffehügel im Toffehain bei Gamtofte, fo 
daß noch im Jahr 1623 in jener Gegend die allgemeine Sage 


ging, in biefem Hügel liege ein Tokke begraben, der in der 
15 
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Urzeit von den Fünen als ein Gott verehit werden fait), 
und der alſo wahrfcheinlich einer von dem: zu Diefer Familie 
gehörigen oben gedachten Fylkeskoͤnigen des Landes geweſen 
war, der durch Klugheit und Tapferkeit fi * Go He 
dem Tode erworben hatte. 

Von einer ſo angeſehenen Gamiriesflaiinte — va 
natokke, der durch feine eigenen Heldenthaten ſelbſt den Glanz 
derſelben noch vermehrte; aber ſowohl von dieſen als von ſeinen 
ſpaͤtern Veranſtaltungen in Joms burg zu ſprechen iſt hier nicht 
der Ort; nur auf die eine, wie es ſcheint, zu ſehr überfehene 
Bemerkung will ich mich hier beſchränken, daß dieſer Lykurg 
des Nordens, nachdem er die letzte Hand an ſein jomsburgi⸗ 
ſches Meiſterwerk gelegt hatte, ſich ſelbſt den Augen der For⸗ 
ſcher faſt ganz zu entziehen ſcheint, oder auch daß die Anna⸗ 
liſten jener Zeit über dem Meiſterwerke den Meiſter vergeſſen, 
und in ihrer Bewunderung Jomsburgs den Stifter Palna⸗ 
tokke aus den Augen verloren haben; wenigſtens verſchwindet 
dieſer ausgezeichnete Charakter faſt unbemerkt von dem poli⸗ 
tiſchen Schauplatz des Nordens, ohne daß der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber mit; Beftimmtheit feine weiteren Schieffale oder warn, wo 
und wie er ftarb, angeben kann. Zwar fagt uns die Joms⸗ 
wifinge Saga **), daß er drei Jahre nah Wagns Ankunft 
in Iomsburg Frank geworden fei,. und an feinem Ende den 
Fürften Boleslaw zu fih gerufen und ihm den Sigwald zu 
feinem Nachfolger empfohlen habe, nicht feines Heldenmuths 
oder feiner Tugend wegen, fondern wegen feiner Klugheit und 
Verfchlagenheit, denn ganz — ſo fagte der über die Schie- 
fale feines unvollendeten Meiſterwerks bekümmerte Palnatofke, 
— wird fohwerlich irgend einer meinen Verkuft in Jomsburg 
erfeßen ***); er fühlte alfo noch in feinen letzten Stunden, 


*) Sandwigs Sammlungen B. 1. 9. 1. S. 82. *) Torfäus Norm, 
Sch. Tb, 2. & 300. * Suhm l. o. S. 247. — 
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dag nur der Grundſtein zu dieſem Koloffalgebände gelegt fei, 
und daß es auf den nächſten Baumeiſtern beruhe, ob es das 
Mitleid oder die Bewunderung dev Nachwelt verdienen ſollte. 
Kurz hierauf ſoll er wirklich verſchieden ſein, — alſo nach 
meiner Vermuthung um das Jahr 1002 im 66. Jahr ſeines 
Alters, — innig beweint und beflagt von. feinen treuen und 
tapfern Stall oder Kampfbrüdern, denen‘ er, nach einer 
bandfchriftlichen Anzeichnung von Thomas Broder Bircherod 
bei: feinem Ende den Befehl ertheilt haben ſoll feine Leiche 
nach Fünen zu bringen, damit fie unter feinen Vorfahren be- 
graben würde. Suhm hingegen glaubt 9, Palnatokke Habe 
dazumal vielleicht nur feine Hauptlingsftelle in Jomsburg nie⸗ 
dergelegt und alſo vermuthlich Wenden nur verlaſſen um in 
ſeinem Geburtslande ſeine letzten Tage in Ruhe zuzubringen. 
Dieſes hat um ſo mehr Wahrſcheinlichkeit, da er ſich wirklich 
zuletzt mit Swend Hawaldſen wieder verglichen zu haben 
ſcheint *); und iſt es dabei wahr, was Torfäus auf Auc- 
torität der Olaf Tryggweſens Sage anführt, daß Palna—⸗ 
tokke erſt 15 Jahr nach der Anlegung von Jomsburg ſtarb, 
alſo nach meiner Rechnung erſt 1010, fo ſcheint wirk— 
lich auch hierin eine Aehnlichkeit mit Lykurgus in Sparta 
Statt gefunden zu haben, der, wie befannt, in. eine 
freiwillige ftete Verbannung ging, nachdem er fein Volk eid- 
lich verpflichtet hatte, daß es feine Gefebe bis zu feiner Wie- 
derfunft unverbrüchlich halten wolle. k 

Aber. welche von diefen beiden Annahmen auch der Wahr- _ 
heit am nächjten fommen mag, fo feheint es doch Feinen Zwei⸗ 
fel zu leiden, daß Palnatoffe ſelbſt wirflih in Fünen begra- 
ben liegt; wenigitens fagt Th. Br. Bircherod ung ausdrucklich +), 








0. S. 47. **) Wenigftens ift cd gewiß, daß König Swend fi 
fräterhin fehr gnädig gegen Palnatoßfes Sohn in Fünen bewies, Dlaf Tryg- 
gweſons Sage, Kap. 133. +) In feiner von Bjerring herausgegebenen His 
ftorie Knuds des Heiligen. S. 8. Bircherod war Profeffor der Beredtſam⸗ 

15 * 


J 


228 


daß er dicht vor Odeuſe in einem maͤchtigen Grabhügel be- 
graben wurde, der noch zu feiner Zeit Cam Gchluffe des fieb- 
zehnten Jahrhunderts) Palnespügel genannt wurde *), und von 
welchem er an einer andern Stelle **) als bon dem größten 
und bedentendften Grabhäügel in. Fünen redet. Ein fo gelehr- 
ter Mann als Bircherod muß alſo an einem oder dem anderit 
Orte Grund zu diefem feinem: Bericht gefunden Haben, beſon⸗ 
ders da er allenthalben davon ald von einer ‚ganz gewiſſen 
und abgemachten : Sache: ſpricht. Seit feiner Zeit iſt jedoch 
der Hügel fehe Herändert worden; zwar iſt er noch nicht um⸗ 
gegtaben, aber. da er befonders „oft übergepflügt iſt, fo ift er 
auch jährlich flacher und flacher geworden, und gehört jetzt 
hinſichtlich ſeiner Groͤße zu einem der unbedeutendſten, wiewohl 
er binfichtlich der Aſche der Helden, die er verbirgt, noch jetzt 
wie früher zu dem bedeutendſten im Lande gerechnet werden 
muß. Er liegt rechts von der großen Landſtraße zwiſchen 
Odenſe und Aaſum, etwa in der Mitte zwiſchen den beiden 
Städten, und führt noch jetzt ſo wie früher den Namen Pal- 
nes-Hügel, ja das ganze weite Feld von S. Jürgens Feld 
his nach: Aaſum wird nach ihm noch Palnes oder Palles Feld 
genannt, ſo wie das Haus, das dicht bei dem Hügel erbaut 
ift, nach ihm noch dem Namen Palleshaus führt, und der Be⸗ 
wohner deffelben, er mag übrigens heißen wie er will, von 
den Bauern ftetd den Zunamen Palle erhält: fo hieß z. B 
der vorige Bewohner Peber Rasmuſſen, aber die Bauern 
nannten ihn Peer Valle, for wie. Der jebige Morten Anderfen 
in ihrer Sprache Morten Palle Heißt. 





feit an dem Gymnafio zu Ddenfee, ein fehr gelehrter Mann und großer 
Alterthumsforſcher feiner Zeit. M. *) Man weiſet jedoch aud in Schonen 
Tokke Skyttes Grabhügel auf dem Felde von Klauftorp im Amte (Herred) 
Wäbmaendsheie, Sandwigs Samml, B. 1. H. 1. S. 140, **) Däniid. 
Bibl. B. 4. ©, 418. 
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Doch: diefes: iſt noch nicht genug. Diefer in: Fünen fo 
berühmte Palne Jäger offenbarte ſich auch, nach einer fü- 
niſchen Bauernſage, vor etwa ſiebenzig Jahren einem Bauer 
in Groß⸗Kluſet auf der Erdbrücke bei Odenſe; dann indem 
biefer mit ſeinen Leuten des Nachts Gerſte band, auf dem für 
genannten Gisfel-Felde, Fam ihnen ein hohes, anſehnliches 
Franenzimmer vorbei, und fragte sy; Habt ihr nicht? vom Palle 
Zäger gefehen?‘ da fie es vernteineten; ging fie in die Heinen 
Holzungen in der Nähe und verfchwand. Kurz darauf Fam . 
ein Mann mit einem Helm auf dem Haupt, hohen flatternden 
Federn auf demfelben, einen Bogen auf der linken und einen 
Köcher auf der vechten Schulter und Sohlen an.den Füßen, 
und fragte mit hohler und männlicher Stimme: „Habt ihr 
nichts von der Langbruſt CCangpatte ) gefehen?“ worauf er 
auf dem felbigen Wege wie fie verſchwand, nachdem er Die 
Antwort der erſchrockenen Bauern ‚gehört hatte, welche, da 
auch. in der nächſten Nacht ihnen daſſelbe begegnete, feit. je- 
ner Zeit ded Nachts nicht wagen diefe Platze zu befuchen. 

Endlich lebt Palnatoffes Andenken in Fünen nicht bloß 
auf der Erde, fondernvauch in der Luft. Es ließ ſich näm⸗ 
lich vorausſehen, daß fcheinheilige Mönche, welche bei Swend 
Haraldfens Bekehrung zum Chriſtenthum und Palnatokkes 
Fortgang aus Dänemarf, ganz die Oberhand im Reich er- 
hielten, fich alle Mühe gaben dem Volke einen Abfchen gegen 
diefen mächtigen Verfechter des. Heidenthums einzuflößen, der 
fein ganzes Leben hindurch fich der Lehre Chriſti widerfegt und 
Dagegen geftvebt hatte, Odins Lehre aufrecht zu erhalten. Sie 
Baer ihn daher dem leicztglaubigen Poͤbel als den ewig 








In der füniſchen Volksſprache die großbufige, voubruſtige. Einer 
meiner Freunde vermuthet, daß da die füniſchen Traditionen dieſe Langpatte 
als feine Frau ſtets mit Palnatokke verbinden, obgleich wir aus der Geſchichte 
wiffen, daß feine Frau die Engländerin Dlufa war, diefe letztere gerade in Dä- 
nemark diefen Zunamen erhalten haben konnte, weil vieleicht eine hohe Bruft 
und ein voller Buſen Hier ungawöhnliher als in England war. 
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Verdammten, der it den Gluthen der Hölle niemals Ruhe be- 
komme, und fein Grab als eiten Aufenthaltsort der Teufel 
und Trolls, die verdammt feien zur Mittermachtözeit auf der 
Erde umherzuſchwärmen*). Als eine Folge hiervon hat fich bei 
den Bauern auf Fünen noch bis auf den heutigen Tag dik 
Sitte erhalten, daß man unartige Kinder mit der Drohung 
ſchreckt: „Palle Jäger kommt, und daß man den Laut, den 
eine Art Strandenten im Herbſt beim Fliegen von fich giebt, 
und der anfänglich wie eim hohles Saufen, hernach aber wie 
das ferne Geklaff vom! Spürhunden Klingt, und durch feine 
Aehnlichkeit die Hunde nicht ſelten verleitet anzufchlagen, noch 
überall Palles Hunde und Palles Jagd nennt; denn was - 
Waldemard Jagd für die Seeländer iſt, das ift für die Eins 
wohner von Fünen Palles Jagd: und fo wie Waldemar Gott 
gern fein Himmelveich gönnte, wenn ev nur fein Gurre**) bes 
halten koͤnnte, fo göndte auch Palnatoffe den Mönchen gerne 
ihren Himmel, wenn ‚er nur Odins Walhalla behalten Fönnte: 
eine Vermeſſenheit, welche die Geiſtlichkeit jener Zeit, Die 
zu ſchwach war um fie an dern Lebenden zu rächen, dent guten 
Namen des Berftorbenen Dadurch empfinden ließen, daß fie ihn 
zu einem Troll und Gefpenjt machten, das im Himmel keinen 
Pag und im Brote Feine ag finde. 





EIER 


*) Pontoppid. Atl. Th, 2. S. 253. Nye danfte Mag. B. 2. S. 344, 
’) Gurte, ein altes: Schloß im Amte Frederiksborg auf Seeland, deffen 
Nuinen noch jegt zu fehen find, und wo noch jegt mehrere Alterthümer — 
den werden. M, f. Nordiſk Tipsfkrift for Oldkyndighet. B. % H. 1. S 
481. Der Prinz Zriedrid von Dänemark’ hat, wie Herr. Profeſſor Nafn mir 
meldet, der K. Geſellſchaft für nordifhe Alterthumskunde jüngft den Vorſchlag 
gemacht, in diefen Ruinen Nadpgrabungen, anftellen. zu laſſen. Mohnike. 
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In der vor Kürten Gm Confiſtorialtath D. Mopnife und 
Unterzetchnetem herausgegebenen Stralſundiſchen Chronik 
Johann Berckmanns x. (Stratf. 1833) findet ſich unter 
den „Auszügen aus Gerloren gegungenen) Scan, Sproniten“ 
— 177 folgende Ste: N 
„Van dein Aatten-ridder them Sunde. 

Anno 1414 ds beeth de kattenridder pp dem olden mar- 
ckhede tho vastelauendt de katte; vnd de rath stundt vp dem 
slven marchede vnd Segen dat an, und hadden de hatte geng- 
gelt an den hak. Ds he se hedde doet gebeten, do sochloch 
hetr Zohann Culpe ehne tho(m) tidber; de wuss ein borger- 
meister vnd ok en ridder; de konnte Sulfteinde vth * huss 

| wehrhaftig riden *).” : 
Johann Albert Dinnies in ſeinen NEE Nach⸗ 
richten, die Rathsperſonen der Stadt Stralſund betreffend, 
Bd. II. ©. 198 führt in einer Anmerkung zur Lebensgeſchichte 
des 4414 oder 1415 geſtorbenen Bürgermeiters Johann 





.") Zu Bochdeutſch: „Von dem Kagenritter zu, Stralfund, Im. Jahr 
1414 da biß der Kagenritter auf dem alten Markte zu Faſtnacht die Katzez 
und der Rath ftand auf dem alten Markte und fahen es an,‘ und fie hatten, 
die Katze an den Pranger genagelt. -Da er fie todt gebiffen hatte, flug ihr 
Herr Johann Kulpen zum Nitterz der war ein Bürgermeifter und felbft ‚ein 
Nitterz der Tonnte felbzehnter (d. 5. mit Neunen) aus feinem Haufe weht: 
haft reiten,‘ 


232 


von Kulpen diefe Stelle (aus Heine. Buſchs Gongeften) an, 
und macht dazu folgende Bemerkung: „Was es mit diefem 
Kabenbeifen für eine Bewandniß gehabt, woher es feinen 
Urfprung genommen, ob e8 hier oder an andern Orten etwas 
gewöhnliches geweſen, daß man auf diefe Art zur Faftnacht- 
zeit dem Volke eine Luft gemacht habe, ober ob diefe Kurzweil 
bloß in dem oben angeführten Jahre als etwas auferordent- 
liches hiefelbft betrieben worden; — alles dieſes iſt um fo 
fehwerer auszumachen, weil fich von diefer fonft 
überall Feine fernere Nachricht: findet,“ 

Um der berüprten Sache näher auf den, Grund zu kom⸗ 
men, ſuchte ich in verfchiedenen Büchern nach einer ſprachlichen 
und geſchichtlichen Erklaͤrung des Ausdrucks Katzenritter. 
Was ich in den mir befannten und zur Hand ſeienden Wer⸗ 
ken in dieſer Beziehung gefunden, theile, ich hier mit; jedoch 
mit dem offenen Geftändniß, daß ich ‚durch, Das Gefundene 
nicht befriedigt. bin. 

a) In dem befannten Werke von Salute-Palape „das 
Ritterweſen des Mittelalter 20. aus dem Franzöfifchen von 
©, If. Ludw. Klüber MNürnd. 1789) Bd. II. ©, 186 
beißt es unter den Erläuterungen des Ueberſetzers: „Die 
Katzenrit ter dürfen mit unſern Rittern nicht verwechſelt 
werden. Sie waren Leute, die ſich zu Thiergefechten gebrau⸗ 
chen ließen, und wurden für ehrlo s gehalten.“ In dev Nürn- 
berger Reformation, Tit. V., bei Gelegenheit der Ent- 
erbungsurfachen heißt es: „Zu dem achten, fo, der Sohn ein 
Katzenritter wäre, oder dergleichen ſich unterftanden hätte nit 
andern Thieren zu beißen oder zu fechten;“ und in der Worm- 
fer Reformation p. IH. Tit. 4: „So der Sum ein Kat- 
zenvitter wäre, oder dergleichen .* Be 

b) Befold in feinem Thesaurus practicus (Ratisb. 
1740. fol.) Tom. I. p. 549 fagte unter diefem Worte: „Ita 
dicuntur, qui artem palaestricam lucri causa exercent;” 
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amd fügt darauf noch Mancherlei Br 
tung der Kapen Hinzu. 

: 0) Indem‘ großen gedtertfegen Lericon yet: * 
Katzenritter, ein Kerl, der im oͤffentlichen Schauſpiele mit den 
Spieren kaͤmpfet.“ Drauf führt er die ſchon mitgetheilte RR 
aus der Wormfer: Reformation au. 
nd) Ste PM. .:Wehneri 'observatt. select. ed. Jo: 
Schilter (Argent. .1701. fol.) p. 311 bringt man dieſelbe 
Stelle. bei, und — das. Wort durch arenarius, mirnus 
und bestiarius. 

eo) J. E. Däpnert in: — plettdeutſchen Woͤrterbuch 
(Stralf. 17812 4.) fagt, ohne Zweifel in Beziehung‘ auf 
obige Stelle aus Buſch's Congeſten: „Katten⸗Ridder 
find, in Stralfundifchen Chroniken, die, welche beim äffentli- 
chen Faſtnachtkampf mit einer Katze den Preis davon getragen.“ 
f) Adelumg in feinem großen Wörterbuche erflärt Kat⸗ 
zenvitter als eine Art. ehemaliger Klopffechter, welche ſich um 
des Gerwinftes willen mit Thieren in ein Gefecht einließen; 
zum Unterfchiede von den Marfusbrüdern und Feder- 
fechtern. In der neuen Nürnb. Reformation ließ man diefe 
Coben mitgetheilte) Stelle weg, vielleicht weil diefe Art von 
Klopffechtern bereits ungewöhnlich getworden war *). 
Ohne Zweifel Fommt das im gemeinen Leben noch üb- 
liche Zeitwort „ſich katzbalgen“ von diefer Sitte her; da 
ed befanntlich. fo viel bedeutet als fih raufen und fchlagen, 
oder ſich heftig zanfen. — In Flügels Geſch. des Grotest- 
fomifchen, ſo wie in dem trefflichen Hüllmann' fchen Werke 
über das Städteweſen im Mittelalter, habe ich — nach 
den Katzenrittern geſucht. 





*) In dem dickleibigen teutſchen Sprachſchatze des ſogenannten Spaten 
(Nürnb. 1691. 4.) findet ſich unter dem Worte „Ritter“ folgende Erklä⸗— 
rung unſers Ausdrucks: „Katzenritter dicuntur sodomitae,-perversa et 
postica venere utentes, quos Ausonius feles pullaurias appellat.” 
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Sãmtliche beigebrachte ¶ Erklaͤrungen hellen ; bie obige 
"tele nicht auf. Wir erfahren nicht, worin das Kahen, 
beiß en eigentlich beitanden habe, und wie das«Schlagen zum 
Katzenritter foͤrmlich vor ſich gegangen fe Daß übrigens 
bier nicht an ein eigentliches Bei ß en zu denken ſei, verſteht 
ſich von ſelbſt; Beißen iſt gleichbedeutend mit fechten, ſtrei⸗ 
ten, wie wie noch jagenzuyer hat ſich wacker mit ihm her um⸗ 
gebiſſen.“ Cd Ich ſtelle mir den vom Chronikanten erzähl 
sen Vorfall etwa jo pers An den oͤffentlichen Gebt nicht: mehr 
vorhandenen) Pranger auf dem fogenannten ‚alten Gaupt⸗) 
Marfte ward. ein: Seil jangenagelt und; au dieſes eine füchtige . 
Kate gebunden, mit der ſich zur Ergoͤtzung des Volks Je— 
wand. herumbiß, d. bi ſie neckte, wild machte und mit ihr 
kaͤmpfte. Ob dieſer Kampf mit einer eiſernen oder hoͤlzernen 
Waffe, oder nur mit gepanzerter Hand geführt worden, iſt 
nicht zu beſtimmen. — Eine ähnliche Faſtnachtsbeluſtigung 
war das Schwein eſch lagen, worüber Berckmann ©. 8: 
unter dem Jahre 1415 zu vergleichen. 


Spottnamen der Stralsunder, Greifswalder und Anklamer. 


In der oben beruͤhrten Anmerkung des fleißigen Samm⸗ 
lers und gründlichen Forſchers Dinnies ) wird ferner 
Aufſchluß gegeben über ehemals gebraͤuchliche Spottnamen der 
Stralfünder, Greifswalder und Anklamer. In der 
Hoffnung, daß dem Freunde: vaterländifcher Gefchichte auch 
diefe Notizen nicht unwilllommen fein werden, erlaube ich mir 
den. ferneren Inhalt der Anmerkung mitzutheilen. „Der 
fel. Landrath 3. E. Charifius, ſo Fährt: Dinnies fort, 
außert bei dieſer Gelegenheit die Muthmaßung, daß vielleicht 
von diefer Gewohnheit oder. Begebenheit (des Katenbeißens) 


) Sein Leben hat in einer anziehenden Monographie geſchildert D. A. 
Brandenburg. Stralf. 1827. 8. 
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die Stralfunder den Spottuamen Hans Katte bekommen ba- 
ben möchtet; wiewol er ſelbſt zugeſteht, daß Andere) vorgäben, 
es habe dieſer Beiname daher ſeinen Urſprung, daß einmal zu 
Stralſund das Gerücht gegangen, als vb auf dem St. Nico⸗ 
lai⸗Kirchthurme ſich ein Fuchs aufhalte; es wären daher Die 
Bürger mit: Spießen und Schwertern nach dem Thurme hin—⸗ 
aufgelaufen, um den Fuchs zu fangen und zu toödten; nach 
vieler angewandten Mühe aber Hätte ſichs gefunden, daß der 
vermeinte Fuchs eine — Katze geweſen ). So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß unſere Vorfahren gewiſſermaßen die Katze müſſen zu 
ihrem Sinnbilde erwählt haben; denn es iſt wol nicht ohne 
Urſache, daß in dem großen Siegel der Stadt oder dem. füge 
nannten Kockenſiegel, fo wie e8 ſchon im I. 1352 ge- 
braucht und im Chandfchriftlichen) Diplomatario civit. p. 767, 
wie auch in Netrelbladt’3 Abhandlung von dein Urfprunge 
der Stadt Roſtock im Codice probationum p. 29 abgebildet 
ift, und wie es noch jetzt gebraucht wird, zwifchen. der Um—⸗ 
fchrift zwei Kaben ftehen, wobei es jedoch wahricheinlicher (9 
ift, daß diefe Katzen zu der Erzählung und zu der obberühr— 
ten Geremonie Anlaß gegeben haben, als daß jolche Die Ein- 
rückung der Katzen in das Stadtfiegel folten veranlaßt haben *). 
Indeffen war es allemal eine Anfpielung entweder auf diefe 
Erzählung oder auf diefes Sinnbild, wenn der Herzog Phi— 
lipp Julius, wie er über die vermeinten Eingriffe der Stadt 
Stralfund in die landesherrlichen Nechte fehr ungebalten war, 
im Unmuth fich herausließ, er wolle ſehen, ob die Greifs— 
klauen nicht tiefer würden greifen Tonnen, als die Katzen— 
Hauen. Vid. Protocoll. Senat. d. d. 25. Jun. 1678.“ 





) Daß der — Katze“ oder „Ratten nod im draſh aheige 
Kriege Spottnamen der Stralſunder geweſen, beweiſt cin dramatiſches Kriegs— 
lied aus der Zeit und Begebenheit der Waldſteinſchen Belagerung Stralſunds, 
welches ich in ‚den bisher „ungedruckten Briefen Ab. v. Wallenftein”. (Stralf: 
1830, 8 ©. 96 ff. mitgetbeilt habe. Dort: ift S. 108 diefer — 
auch nad der eben erwähnten. Sage: erläutert. 
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Die Alten Hatten die Gewohnheit, "den. Bürgern - aus 
den Städten zum Scherz und zum Spofte. allerlei Beinamen 
zu geben, bie auf gewiſſe laͤcherliche Borfallenpeiten ihre Be— 
ziehung hatten. Wie im Jahre 1429 die Königin PHis 
lippa, König Erichs von Dänemark und Schweden Gemaplin; 
eine Flotte ausgerüftet hatte umd mit derſelben unvermuthet 
vor Stralfund anfam und daſelbſt die Schifferim Hafen ver» 
brannte; von Dannen aber, 75: Segel ſtark, fich der, Stadt 
Greifswald näherte: fofchieften die Greifswalder, um die 
Dänen zu befänftigen, dem Admiral, der die Flotte: befehligte, 
einen Lammöbraten**). Bon diefem Fomifchen Streiche befamen 
fie den Namen Lammsbraten.“ 

„Bon Anklam wird erzählt, e8 habe einmal der Lanz 
desfürft von der Stadt ein Paar Schwäne verlangt; die 
Anklamer aber Hatten das Wort nicht recht geleſen und ein 
Paar Schweine verjtanden, "daher fie folche, fo groß 
und wohlgemäftet fie Diefelben nur hatten auftreiben Finnen, 
dem Herzöge gefchieft hatten, woraus ihnen der Spottname 
nSchwintreceröngugewachfen, welchen fie noch" oft im 
Scherze hoͤren müffen. Der fel. 3. E. Chariſius fügt noch 
hinzu, ser habe oft: erzählen gehört, daf, wie die ftädtifchen 
Landräthe und Deputivten, etwa im Anfange dieſes EISten) 
Jahrhunderts zur Zeit.des anklamifchen Landraths und Bür⸗ 
germeifters Otto des Aeltern ***), der zugleich Doetor - der 








d 4 


>) Roden oder Koggen find bekanntlich Längere N größere Shife 
ſowohl zum Kriege als um Güter darauf zu führen, gebraucht. Auf dem er: 
wähnten Kodenfiegel ſteht aud ein ſolches; ob aber das Siegel davon den 
Namen führt, möchte ich nicht behaupten. Sollte nicht das alte Wort koke 
in diefer Zufammenftellung die. Bedeutung von Bund, Bündnif, Genoffenfchaft 
haben, ähnlich dem Worte Hanſa? *") Eine alte Sardiſche Chronik (bei Berck— 
mann S. 180) erzäglt hietvons. „Se (de Dänen) fegelden vordt uha Stal⸗ 
beode ‚und brandten dar ock, und de Grifswaldifchen fenden chn eine Lam⸗ 
mesbraden.“ ###) Berge, Stavenhagen S. 604 
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Arzeneikunſt (der Nechted und dabei ein ſehr aufgeräumter 
Mann war, bei einem zu Anklam gehaltenen Landesconvente 
in der Kirche bei einander im Rathsſtuhle geftanden, und in 
der von der Orgel aufgeführten Muſik unter andern die Worte: 
„Ich wild Dich erquick en“ vorgefommen, dabei aber von den 
Leuten das letzte Wort fehr oft wiederholt und fehr Yang aus— 
gezogen worden; einer von den übrigen Landräthen im Scherze 
zu dem Landrath Otto gefagt habe: „Döre, Broder, wo (vie) 
Diene Schwiene quiefen!“ 





D. Dober in Stralfund. 


Bufab der Herausgeber. 


Auch die Einwohner Coͤslins hatten vor Zeiten viel 
Neckereien zu erdulden. Man rief ihnen zu: „Horſa Ed8- 
Fin!“ wegen ihres Muthes bei dem hoͤchſt unbefonnenen An- 
geiffe auf ihren Landesherren, Bogislav 10. (1480); „der: 
„Mufum Söslin, Mus Cöslin!“ Mausfägleind, angeb- 
lich, weil der in jenen Angriff verflochtene Bürgemeifter Hei⸗ 
denveich hiernächft den Rathsſchatz maufete, nach Luͤbeck ent- 
wich und dort ftarb, der Lübecker Rath aber den Schab in 
Beichlag nahm, und davon einen feiten Thum, Mufum Cös⸗ 
lin genannt, bauete, (Lüberfer Gefchichtsfundige wiffen heute von 
diefem angeblichen Greigniffe nicht); oder män fchmähete die Cös⸗ 
liner: Sadfdfers! weil fie im Eifer für die Reformation 
einen kecken Fatholifchen Barbier, der ein Glas Branntwein in 
der Hand und eine quafende Ente unter dem Arm ihren Got- 
tesdienft ftörte, in einen Sad genähet, „ad saccum! ad 
saccum!” — und erfäuft hatten. „Coͤslin darf eine Thor⸗ 

heit thun, und darf fie auch bezahlen!“ Hieß ed. Denn 
feine Webereilungen kamen ihm theuer zu ſtehen; der Anfall 
auf den Herzog Foftete einige taufend Gulden und empfindli⸗ 
liche Demütpigungen, der Barbier ‚4000 Gulden u. ſ. w. 
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©. Kofeg. Kantzow 2, 195, 457, 475. Kantzow Pom. God. 
Loſch. 551. Cramer Kirchen⸗Chron. 3, SO. Simmerns Chro⸗ 
nik unter Coͤslin. 





2. Werner von der Schulenburg vor Wartislan 10. 
Aus Ph. Weftphals Pomm. Ehronit (1157). Er, d. Stett. Loſch. 
S. 61. ©. Kantzow. Kofeg. 2, 171. 

„Wie ſich Schulerwurg (der brandenb, Befehlshaber in 
Garz bei der Ueberrumpelung diefer Stadt durch die Pom— 
mern i. I. 1477) ergeben, und vor den Herzog Wartis- 
laff 10. gekommen, hat der Herzog ihn angeredet: Es ift 
mir lieb, daß ich euch gefund ſehe. Schulenburg erwiderte: 
Und ich Habe Ew. Gnaden niemald ungerner gefund geſe— 
hen, als itzo. Diefe Antwort ift wol nicht allzu gütig auf- 
genommen worden.‘ 


3. Herzog Bogislan 10. verspottet einen hochmüthi— 
gen Bothshafter. 
Aus Michael Node’s *) Collectaneen, Handfchrift Ar. 136 der 
v. Löperfchen Bibl. zu Stettin, ©. 25. 
(Kus dem Lateinifhen.) 

Der Churfürft von Brandenburg hatte einen fehr hoffär- 
tigen Gefandten an Bogislav den 10. geſchickt. Da Idiefer 
Mann viel yomphafte Worte machte, deren Sinn überall 
ſchwankend blieb, verließ der Fuge Fürſt, dem Aufgeblafenen 
gebüßrend zu begegnen, die Verfammlung, und ging mit Wer- 
ner v. d. Schulenburg zur ferneren Berathung bei Geite. 
Schulenburg, den das ungereimte Geplauder des Fremden 
ärgerte, rief feinen Narren, und gab ihm Anleitung, wie er 
dem Gejandten auf Polnifch antworten follte. Der Bor- 
ſchlag gefiel dem Herzoge, und der Narv wurde alsbald mit \ 
Foftbaren Kfeidern und einem Kopfputz ausftaffirt. Der Der- 


*) Rode war Beamter am Herzogl. Wolgaftifhen Hofe in der zweiten 
Hälfte: des 16ten Jahrh. 





zog kehrte nun wieder in die Verſauimlung zuruck; mit ihm 
Schulenburg, und hinter dieſem der luſtige Rath, der ſogleich 
beim Eintritt den Redner begrüßte, und Polniſch ſprechend ihn 
mit einer langen Rede überfehlttete. Als er endlich auf Erinnern 
des Herzogs den Beſchluß gemacht hatte, wurde der Aſch 
mit Wein und trefflichen Speiſen beſetzt, und der Berlinen 
nachdem er ſich reichlich zu Gute gethan, in ſeine Herberge 
geführt. Da nun derfelbe am andern Tage nicht wußte, was 
er im Namen des Herzogs dem Churfuͤrſten zu erwidern hatte, 
fchiefte er einen Diener an den Kanzler Georg Kleiſt und 
bat um ſchriftlichen Beſcheid. Des Kanzlers Antwort aber 
lautete: Wenn er feine Aufträge ſchriftlich einreichte, ſo würde 
er auch ſchriftliche Antwort empfangen. it 


— 





4. Philippi. hätte statt der Wolgastischen.gern die 
‚Stettinishe Herrschaft besessen. 
Ebendaf. ©. 24. 

In der Landestheilung i. 3. 1532 *) hatte Bamim 9. 
die Stettinifche Herrfchaft, Philipp 1. Die Wolgaftifche empfan- 
gen. Der Abrede gemäß, wiederholte man die Tpeilung nach 
8 Jahren, und die Looſe fielen wiederum wie früher. „Joa—⸗ 
him Neinecke von Nügenwalde, ein Junge Stetini, hat die 
Kaveln verdragen”). Zu diefem fagte Herzog Philipp: O, 
Junge, Junge, hätteft du ung die Stettinifhe Kavel 
gebracht, wir wolltens dir fürftlich belohnt haben! 
Diefer iſt zu Wolgaft in die Sangeley "genommen, mit Hein- 
rich Norman gen Augsburg auff den Reichstag gezogen, und 
dafelbt in der Herberge von einer Stiegen zu Tode gefallen.’ 





) S. d. Niederd. Kantzow S. 199... *") D. i. die Antheile, die Looſe 
vertheilt. 
\ 
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5. Canfzengen bei Sürstlihen Bantfen. 
Ebendaf. ©. 34. fi. 

Bei den Taufen der jungen Herzoge and Herzoginnen 
des Pommerfchen Daufes finden ſich neben: Fürftlichen Perfo- 
nen auch Zeugen aus dem Adel umd den Bürgern, und zwar 
Männer ſowohl als Frauen... So waren, bei der Taufe Bo— 
gislavs 11. (1544) „Päten gder Susceptores“ neben Fräu— 
fein. Georgia Iochim Maltan, Jacob Zitzwitz, Moritz Damitzen 
und Ewald Blüchers Hausfrauen, Jochim Prus, Conſul Sunden- 
fis, Peter Gruwel, Conſul Gryphiswaldenfis, Artium Magifter 
u. f. w., Summa Gilf. Deögleichen bei der Taufe Ernft Lud⸗ 
wigs (1545) u. a.: Doctor Stoientius Wittbe, Franz Wef- 
fel, Conſul Sundenfis, und Chriftoffer Lorbern, Gonfulis Sun- 
denfis, Hausfrau. Bei Fräulein Erdtmuts Taufe (1578) war 
unter den Pathen: „Claus von Alden Burg der Junge an 
feines Vaters Statt. Diefer wußte nach der Taufe nicht des 
Herrn (Herzog) Namen; denn er hatte zu viel gefrühftücket.“ 





6. Stein bei Räütsom. 

„Bor wenigen Jahren, — fo berichtet zu Anfang des 
Arten Zahrhunderts Cosmus von Simmern in der Chronik 
son Pommern, Hdfchr. der Landfchaftssibl. ©. 453, — hat 
fi ein Damitz, mit Namen Chriftoffer, mit feinem Freunde, 
einem Kamicen von Stracheim aufm Kind-Tauffen zu 
NRützo w wegen eines Trunkes beruneiniget, welches doch ver- 
glichen worden. Aber der Teufel, ein Vater der übermäßigen 
Trunkenheit, hat gleichwol nicht gefeyert, fondern zugefchliret, 
daß, da fie nach Haufe gefahren, auf der Grenzen fie einatt- 
der vom Wagen gefordert, und darüber bald zum erſten An- 
lauf der Kamicke, ein junger Mann, ſtracks auf der Stelle 
erſtochen, und ſeinem Weibe, ſo eben im Kindelbett gelegen, 
und eine Czimanskin aus der Schleſie war, todt nach Hauſe 
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gebracht worden. Der Später hat Weib und Kind. im Stich 
gelaffen, und ift Davon gezogen, daß man faſt nicht gewuſt, 
wo er hinkommen. Die Witt we hat anderwerts einen Po 
dewels geheyrathet, und an die Stelle, wo dieſer Mäglicheigalı 
gefchepen, zu ewigen Gedachtniß einen Stein, darin: das 
Factum gehauen, aufrichten laſſen.“ 

Ueber dieſen Stein hat Friedrich von Dreger in ben. 
Miscellaneen (S. Hdfchr. der v. Loͤperſchen Bibl. N. 17. ©. 
7.) Folgendes angemerft: „An der Landftraße zwiſchen Col— 
berg und Göölin bey dem Dorfe Rüzomw gegen Strachmin 
werts, im Acker, it ein erhobener breitgehauener Stein in bie 
Höhe gerichtet, auff welchem oben die Wapen der Kamen, 
und darunter folgende Schrift eingehauen:;*) 

Anno 1605 den 28. Junii iſt der ernveſte edle feel. Pe- 
ter Kamke der jüngere, zu Strachmin Erbfeffen, von Chri- 
ſtoph Damitz zu Pleushagen erbärmlich und unvorfichtiger 
Weiſe erſtochen, und vom Leben zum Tode gebracht wor⸗ 
den, deſſen Seele Gott gnädig ſei. 





7. Schloss zu Stettin. 

Fr v. Drogers Miscellaneen, Hdfchr. N. 17der v. Löperfchen Bibt. 

„Herzog Johann Friedrich in Pommern hat das itzt noch 
ftebende Schloß zu Alten Stettin erbauet, welches die In— 
feription, fo an der zweiten und innern Schloß- Pforte, 
jwifchen der Wache und dem alten Theil des Schloſſes befind- 
lich, ausweifet, folgenden Inhalts: Johannes Fridericus Dei 
gratia Stetinens. Pomeranorum Cassubiorum Vandalorum 
Dux Princeps Rugiae Comes Guzkoviae F. F. anno 
MDLXXVI (1576.) Ueber diefer Infeription ift der Ste- 
tinifche rothe Greiff mit den zwei wilden Männern ald Schild- 


) Descripsi ex monumento ipso d. 19. October 1731. F. Dreger.” 
16 
\ 
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haltern in Stein ausgehauen.“ Annot. Sedini d. 8. Aug. 
1729. F. Dreger.“ 

„Diele Pforte famt der Inſeription ift nachhero abge- 
brochen, und num nicht mehr zu fehen; e8 fteher aber in der 
Mauer des Schloffes annoch die Jahrzahl 1575 mit großen 
Ziffern.” Dreger. 


8 Marquard Rollenhagen. 
Ebendaf. ©. 6. 

„Um das Jahr 1330, ald der Markgraf Ludwig von 
Brandenburg mit Herzog Barnim 3. der Ukermark halber 
vielen Krieg geführet, fol auch eindmald von denen Pommern 
Prenzlau belagert worden fei, welcher Stadt der Markgraf 
Ludwig zu Hülfe gefommen, und bei der Nacht durch die 
Uder in die Stadt durch einen, Namens Rollenhagen, 
getragen fein, worauf nachmalen die Pommern von felbiger 
weggejaget worden, wie aus dem Froſchm aͤusler des Ga- 
briel Rollenhagen, Rectorid Magdeburg 6. 2. p. 6. cap. 
5. p. m. 467 erfcheinet, worin er folgende Verſe folcherhal- 
ben hat: 

So that nit Marquard Rollenhagen, 
Als Er Markgraf Ludewign wolt tragen 
Durch die Ucker bey Nacht in die Stadt, 
So von Primisla ihren Namen hatt. 
Und der Herr ſprach ohn Unterlaf, 

Wie er ihm auf den Achſeln faß: 

Steh feft, mein Mann, es wird fonft arg, 
Du teägft der Brandenburger Marf. 

Er trug ihm ficher, leiß und wohl, 

Wie man fein'n Herren tragen fol; 
Daß e8 der Pommer nicht erführ, 

Der belagert hatte Thor und Thür; 

Bis der Marfgraff die Leut' ermahnt, 
Und den Feind austrieb aus dem Land. 

Ob aber diefes feing Nichtigfeit habe, wird dahin geſtellt.“ 
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it. 9. Wartisians des 5. Grinkharn. 

Hit Zn dem Erſten Heft der Baltifchen Studien hat der Un⸗ 
— unter Beifügung und Beſchreibung eines alten 
Trinkhorns, welches in der Camminer Amtswiek bei dem Schul- 
zen aufbewahrt wird, eine Urkunde Herzogs Wartislav 5. 
abdruden laffen, betreffend die Schenfung eined Trinkhorns 
an den Dom zu Cammin. In der Anzeige jenes Heftes im 
allgemeinen Archiv für die Gefchichte des Preuß. Staats, 
7. Band, 4. Heft, ©. 374 wird bei der Befchreibung die 
Maßangabe vermißt, und bemereft, e8 habe gar Feine Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß das ‚abgebildete und ‚das, von Wartislav 
gefchenkte Trinfporn ein und daſſelbe ſei, weil: 1. das letztere 
mit vergoldetem Silber eingefaßt, und mit des Fuͤrſten Wap⸗ 
pen verziert geweſen, an dem hier beſcheiebenen ſich nur eine 
Zinneinfaſſung borfuide u. ſ. w., und 2. "weit letzteres 
von ſo gewoͤhnlicher Groͤße ſcheine, daß auch diefer Umftand 
gegen Kantzows Befchreibung ftreite. — Zur Nachholung des 
mit Recht vermißten füge ich num hinzu, daß die Länge des 
Horns, im gerader Linie gemeffen, 2 Fuß und 5 Zoll, der 
Umfang der Oeffnung 1 Fuß 24 Zoll, die Höhe des Fußge- 
ſtells feſt 5 Zoll beträgt. Auf deir gemachten Ginwand 
erwiedere ich: die Wahrſcheinlichkeit der Identität beider Hör⸗ 
ner it in dem oben angeführten Auffab gar nicht behauptet, 
jondern nur von einer Möglichfeit geredet worden, die durch 
die beiden gemachten Ginwürfe wenigftens nicht angefochten 
wird. Denn 1. find deutliche Spuren vorhanden, Die auch 
©. 377 erwähnt find, daß die Einfaffung früher eine andre 
und größere war; und 2. konnte aus der bloßen Abbildung 
Fein Schluß auf die Größe gemacht werden. Wer dad Horn 
gefehen hat „der auch nur erwägt, daß es 14 Quart faffen 
kann, dürfte feine Größe nicht eine gewöhnliche nennen wollen. 

Schließlich bemerfe ich, daß die Urkunde in dem einen, 
ſehr gut geſchriebenen Exemplar der Caminer Matrikel p. CLX. 
16 * 





244 


ohne die in dem Abdruck "angedenteten Schreibfehler wirklich 
— I ob in dem andern — 4 mir nicht bekannt. 
Sering. 
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Ausflug nad) Kopenhagen im Sommer1835. 


—. 


1. Ueberfahrt. 


Ermattender Arbeit eine Zeitlang zu entfliehen, und durch 
neue und große Eindrücke das veroͤdende Einerlei aus der 
Seele gründlich zu vertilgen, fehnten- wir uns nach einem Aus- 
fluge ind Weite. Die frifchen Iebendigen Wafferftraßen ſchie⸗ 
nen erquickender ald die deren ſtaubigen Landwege. Kopen- 
hagen, durch mancherlei Anknüpfungen lockend, Tag bor der 
Thür. Seit einigen Monaten beflügelte die Reife dorthin ein 
pübfches Dampfichiff, die Königin Maria. Der Entſchluß 
war eilig gefaßt. Bier Freunde von verfchiedenen Orten her 
zufammentreffend gingen wir in Stettin den 20. Juli um 
Mittag an Bord. 

Die Rauchfäule ftieg ſchwarz aus dem reifefertigen Schiffe. 
Es ſchlug zwölf; die Schiffsglocke läutete zum Drittenmale; 
was nicht ind Schiff gehörte, entfernte fich ſchleunigſt; die 
Räder begannen ihr Spiel, und auf das: Sätaf! ſät af! *) des 
Kapitänd verließen wir das Ufer, um den heimifchen Oder» 
from mit feinen freundlichen Umgebungen hinunter zu ſchwim⸗ 
men. Bon dee Glut des heißen Sommertages erlöfte uns 
das erfte Anwehen des kühlenderen Luftſtromes, der die Bahn 
des Fluſſes zu begleiten pflegt. 





*) Daͤniſch: Stoß ab, ftoß ab. 
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Unter Zeltdach auf dem hohen Hinterdeck ftehend Tiefen 
wir die Füftliche Kühlung uns durchwehen, und fehaueten fin- 
nend in die weit geöffnete Gegend, in das reiche Grün der ' 
Wieſen, in die mit Wohnungen und bufchigen Gärten dicht 
beſetzten Hügel; bis wir Zülchow mit feinem glänzenden 
Landhaufe und das anmuthige Frauendorf hinter uns hatten, 
und der Blick allmählig von außen fich in das Innere des 
Schiffes und auf die Begleiter gi wenden anfing u 

Einige zwanzig Perſonen bildeten die Geſellſchaft, Män— 
ner, Frauen und Kinder. Von den reiſenden Kaufleuten, 
welche in derſelben ſich befanden, waren mehrere ganz ſeege— 
wohnt, einer ein Weltumſegler. Die Mannſchaft beſtand aus 
etwa zwoͤlf Dänen: und Deutſchen, deren Kapitän, ein junger 
gebildeter und erfahrener, Norweger, Lous mit Namen, war 
Offizier der Norwegiſchen Flotte, „von dort beurlaubt, in der 
Führung dieſes Dampfſchiffes lehrreiche Beſchäftigung ſuchte 
Das Schiff im Schweden gebaut, Tief gleichmäßig, leicht and 
ſchnell. a? e£ 

Am Eingange des Haffes wehete ung zuerſt die erquickende 
Seeluft an: Auf dem Verdecke wurde an langer Tafel ge⸗ 
meinſam fröplich geſpeiſt. Das Haff war ſchnell Aberflogen, 
Swinemüuͤnde erreicht; die Geſellſchaft mehrte ſich um etwa 
zehn Perſonen, unter denen einige Engländer; die Abfchieds- 
grüße von beiden Ufern begleiteten und, indem wir die Mo⸗ 
len durchfuhren; und alsbald empfanden wir an einem gelin⸗ 
den Wogen de3 Schiffes, daß wir die offenbare See unter 
den Füßen hatten. 

Der Abend war ſchoͤn, die See ruhig, und unter ih: 
digem Ausfchauen auf. die entfchwindenden Ufer und auf die 
unbegrenzten Waſſer vor ums. trug unſer rüftig forteilendes 
Fahrzeug und durch die Dämmerung in die Nacht hinein. 
Aus der Mauderftunde, die nach Seemannsweiſe bei einem 
Glaſe Groe oder Punſch gepalten, umd wo der Erzaplung 
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des Weltumfeglerd gehorcht wurde, fcheuchte auch die Spätlinge 
endlich die Nachtlühle auf. Jedes fuchte auf dem Verdecke 
oder in der behaglicheren Kajüte unter ‚warmen Wollderfen 
fein Lager,. und bald ſchwamm unfer Schifflein mit einer La— 
dung ſtummer Entſchlafener durch die Schatten der Nacht 
dahin. sr, 

Wie mar im Gehen, Reiten, Fahren, wie man unter raufchen- 
den Bäumen und bei vaufchenden Wellen und Segeln fchläft, war 
und von mancher im Freien verlebten Nacht her nicht unbekannt : 
hier lernten wir wieder ein eigenthümlich neues Nachtlager kennen. 
Der dumpfe, Doch rafche und belebende Pulsſchlag der Mafchine 
mifchte fich mit dem Brummen, Girren, Pfeifen und Schar- 
ren: ihrer einzelnen Theile, und erfchätterte unablaffig und auf 
eine für mich wohlthuende Weile das Schiff, das bisweilen in 
ſeinen Fugen zu knacken fchien, und an deſſen Seiten. außer- 
halb in breiten Zügen die Wellen anrauſchten. Halbſchlum⸗ 
mernd waͤhnte ich in einer mächtigen Waſſermuͤhle zu ruhen. 
Nach ein paar Stunden wurde mir in der fonft luftigen Kajüte 
beflommen zu Muthe, ich ftand vom Lager auf, erreichte mit 
Mühe über einige Gefährten hinab, — denn zwei Reihen 
Lagerftätten waren über einander angebracht, — den Fußbo— 
den, und eilte aufs Verde. Schlafende in Decken gehüllt 
lagen Dort umher wie die Todten; einzelne Neifende, welche 
der Schlummer floh, faßen noch auf rauchend und plaudernd; die 
Schiffer gingen fich zu wärmen auf und ab; der Steuermann 
ftand ruhig vor feinem durch die Laterne erleuchteten Compaß 
und richtete dad Steuer; aus der Mafchine quoll erquickende 
Wärme herauf. Der Himmel war fternflar, im Oſten 
leuchtete die Sichel de8 Mondes, im Welten die Bake von 
Arkona; Doch waren Luft und Meer nicht bel. Die. dunkeln 
Waffer fehoffen eilig an und vorüber gen Süden, das Fahr⸗ 
zeug flog gen Norden, wie zwei VBegegnende im Walde, 


die von einander nichts Gutes ahnend, fih zu entfliehen ſuchen; 
1# 
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der Wind fanfete Falt ducch das Tauwerk. Zum Sternkucken 
zu welchem anfangs fih einige Fiebhaber fanden, war es zu 
froftig: ich fuchte mein Lager wieder, und wurde fernerhin 
durch nichts geftört, als durch die Engländer, deren Lange weiße 
Geftalten in Nachtfleidern eine nach der. andern fich erhuben, 
ihre Matraben und Decken aufpackten, und mit denfelben lang⸗ 
beiniger Weife auf das Verde hinausſtiegen. 

As ich die Kajüte verlieh, war die Sonne fchon aufge 
gangen; es war morgenfrifch und unſer Inermüdlicher Nermer 
lief nach wie vor tapfer gem Norden. Es ward guter Morgen 
geboten, gefruhftückt, 'geplandert, gegangen, und die wärmeren 
Stunden Famen inzwifchen heran. Auf dem Meere berrichte 
wieder Galatea; alle wilde Gewalten waren gefeffelt; ſtill und 
fpiegelglatt Tag die gewoͤlbte Fläche unter und um uns; die Luft 
war heiter, glänzend und mild. Ein Akkordion, durch deffen 
Spiel ein liebenswurdiger Begleiter die Gefellichaft zu erfreuen 
verfuchte, berſcholl in den weiten Räumen, da ihm der Rückklang 
fehlte. Nur ſcharfe und kraftvolle Tonzeuge ſcheinen der See 
anzugehören, die ſelbſt zumeiſt die volleren Tine liebt 
Auf der Fahrt von Swinemünde nach Kopenhagen reicht 
eine Küſte der andern die Hand, das Land ſchwindet nie aus 
den Augen. Kaum fängt im Rücken die Inſel Ufedom an zu 
verfinken, fo fteigt zur Linken Nügen auf, und. wo Nügen 
ſchwindet, erfcheint Mön mit feinen fteilen gelblichen Ufern. 
Alsbald wird weiterhin zur vechten die Ahnliche Küfte Schwe— 
dens (Falſterbo), zur linken die ähnliche Seelands (Stevensd- 
Flint) gefehen, welche beide gemeinfam in die große Strafe 
hineinleiten, die nach Kopenhagen führt. Wir waren im 
Sunde, Dragde auf der Infel Amack ward fichtbar, bald auch 
den Kundigen Über Amack Hit die Thurmſpitzen von Kopen- 
hagen. Das Waffer blühte, und hatte an der Lichtfeite des 
Schiffes eine reiche hellgrüne, an der Schattenfeite die ſchoͤnſte 
dunkelgrüne Meerfarbe, Streckenweiſe war daffelbe fo durch⸗ 
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ſichtig, daß wir fünf bis ſechs Klafter tief den Grund mit 
feinen geoßblättrigen Pflanzen, und die darüber ſchwimmenden 
Meerjterne (Quallen, Medufen) fehen Fonnten. Bekannte ſammel⸗ 
ten ſich vorn am Bogfpriet, fliegen auf die Haufen der aufgerollten 
Taue, um ind Meer oder nach Kopenhagen zu ſchauen, plauderten 
mit den weitgeveiften Geeleuten, leerten die Gläfer auf glüͤck⸗ 
lichen Fortgang der Reife, ſahen die Marktichiffe vol Waaren 
und Leute, die Nähe der Hauptftadt Herfündend, vorüber fe- 
geln, holten andere Gefährten herbei, des ſchönen Anblicks zu 
genießen, und waren in Freude und Scherz glücklich; während 
Kopenhagen hinter Amack immer deutlicher ſich ausbreitete, 
und mit feinen Thürmen einen Anblick gewährte, nicht unähn- 
lich dem von Berlin, wenn man diefer Stadt von der noͤrd— 
lichen Seite fich nähert. Die äußerſte Spitze von Amack war 
erreicht, die Höhe von Kopenhagen ſchon überſchritten; von 
Norden her in den Seearm, der Seeland von Amack fcheidet, 
und in das Herz der Stadt blickend, ſchwammen wir auf den 
klaſſiſchen Stellen, wo 1801 die Dänifche Flotte heldenmüthig 
mit Nelfon gefochten hafte, "Die Lünette und die Dreifrönen- 
batterie, ind Meer gefenkte Werke, welche ald Anhalt für eine 
Schiffslinie die weite Mündung jenes Seeftromes nördlich ſper— 
ven helfen, umfuhr unſer Dampfboot im Bogen; warf fih wie 
ein ſchwenkendes Roß ploͤtzlich gen Süden, und zog durch die 
anfernden Schiffe, — auf deren einem, einer Jacht vom Eng- 
liſchen Jachtklub, ſauber gefleidete Damen fpazierten, — in 
den Hafen der Stadt ein, ging dort felbft vor Anfer, amd 
feßte auf Schaluppen die Neifenden fammt dem Gepäcke bei 
der Zollbude an Land. Einige Landsleute, die ein paar Tage 
zuvor mis der Dronning Maria herübergefommen waren, be- 
gehßten uns am Ufer, die Päſſe wurden ziemlich ſchnell viſirt, 
wir warfen noch einen Blick dem Meere zu, das ſich vor und 
ausbreitend feine erquickende Luft und zuwehete; und unter 
der Leitung eben fo dienſtfertiger als zudringlicher Lohnlakaien, 
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die ſchon anf dem Schiffe uns. in Empfang genommen, und 
aus deren vertwirrenden Händen wir fo eben zum Drittenmale 
unfer Gepäc zufammengefucht hatten, wurden wir in ein paar 
bereit ftehende Wagen gefördert, und erreichten nach vafcher 
Fahrt Durch veinige anfehnliche Straßen der Stadt den ges 
wünſchten Gaſthof CHötel d’Angleterre), wo wir zunächit 
unſere Habſeligkeiten wiederum aus den Händen von vier 
Trägern, deren Geſchäft ſich einer höchſt anſehnlichen Taxe 
erfreute, auszuloͤſen hatten. 


„2 Was dieser Bericht leisten will. 


Will man in eng gemefjener Zeit an fremdem Orte viel 
genießen, und etwas Erfledfliches für die Dauer davon tra- 
gen, fo muß man im Voraus Über das, was dort zu finden 
ift, genau unterrichtet fein; man muß beftimmte Gefichtspunfte 
verfolgen, um nicht die Maſſe Des Neuen oberflächlich. durchja- 
gen. zu dürfen; man muß vor Allem mit Ginheimifchen und 
wenn e3 fein Fan, mit Sachfundigen und Umfichtigen näher 
bekannt, und namentlich in das Familienleben eingeweiht wer- 
den, um alſo an den Quellen trinken, und in das Innere dev - 
fremden Zuftände tiefere Einblicke thun zu koͤnnen. Wir bres 
hen freiwillig den Stab über unferm Bericht durch das Bes 
kenntniß, daß Died Alles und nur in ſehr geringem Maaße 
oder gar nicht‘ vergoͤnnt war, wegen der Gil unferes Ent- 
ſchluſſes und der. Kürze der und zugemeffenen Zeit. Denn in 
acht Tagen, mit Ginfchluß der Hin- und Herreife und- einiger 
befonderen Ausflüge, den Geift eines fremden Volkes und 
Landes ab- und auszufchöpfen, ift von Deutfchen Reifenden we—⸗ 
nigftend nicht gu verlangen. Ver allem dem bleibt es nicht 
minder wahr, daß man mit offenen Sinnen in wenigen Tagen in 
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fremden Lande mancherlei ſehen kann, was einfach berichtet 
dem wenigſtens, der das Land nicht kennet, neu und anziehend 
fein dürfte. Und. von dieſer Seite wünſchen wir unſere an⸗ 
ſpruchloſen Mittheilungen freundlich aufgenommen zu ſehen, zu⸗ 
mal von den Laudsleuten, welche der einladenden Gelegenheit 
zu dieſer Reife ſelbſt vielleicht bald Folge leiſten möchten. Es 
moͤgen dieſe Blätter daher, wie ſo viele Reiſeberichte für einen 
Verſuch gelten, an dem raſch geſehenen Aeußeren etwas We— 
ſentliches und Inneres feſt zu halten, und aus flüchtig ver— 
nommenen Lauten etwas von dem Inhalte des Raͤthſels zu 
ahnen, welches in einem jeden — — uns 
vorliegt. — 

Wie alſo Kopenhagen und was ſonſt wir von Seeland 
geſehen, in den wenigen Tagen unſers Aufenthaltes uns er- 
fepienen ijt, mag den Inhalt der Folgenden Abfchnitte ausmachen, 


3. Sage und Pauart der Stadt. 


Zuvoͤrderſt iſt zu merken, daß. Kopenhagen, Dänifch Kjd- 
benhavn, Isländisch: Kaupmannahaufn, nichts anderes bedeu- 
tet, als Kauf- oder Kaufmannshafen. Es zahlt Diefe alte 
Stadt, — denn in der Mitte des A1ten Sahrhundert3 war 
fie als unbedeutender Ort ſchon vorhanden, — jebt etwa 
410,000 Einwohner umd Liegt zu zwei Dritteln (Alt⸗ und 
Neuftadt) auf der Infel Seeland, zu einem Drittel (Chri— 
ſtianshavn) auf der Infel Amager, Deutſch Amack. Beide 
Inſeln trennt ein Seearm oder Fleinerer Sund, und fließt, den 
Hafen für 500 Schiffe bildend, als breiter Stuom mitten durch 
die Stadt. Der Namen diefes Kanals haben wir an Ort 
und Stelle oft‘ vergeblich erfragt, u Charten heißt derſelbe 
————— u 
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Der Boden der Stadt ift flach, und zum Theil dem 
Meere abgewonnen; weftlich erheben fih in einiger Entfernug 
mäßige Hügelfetten, welche nördlich der Stadt das Ufer des 
Sundes erreichen und begleiten. Feſtungswerke mit einer ab» 
geionderten Gitadelle (Frederiklshavn) und den erwähnten Bat- 
terien im der See umziehen von allen Seiten die Stadt. 
Weftlich dicht vor derfelben Liegen reichhaltige Suüßwaſſerſeen 
und fpeifen die Gräben der Fejtung, und mit Trinkwaſſer die 
Stadt. 

Kopenhagen iſt mit wenigen Worten eine große, geraͤu⸗ 
mige, wohlgebaute Handels⸗ und Seeftadt, Hafen, Feftung, 
Station der Kriegäflotte und Refidenz; mit einer Anzahl’ fer 
henswerther Schlöffer, Kirchen, Häufer, Plaͤtze, Denkmäler 
und anderer Merkwürdigkeiten mancherlei Art, die auch den 
‚ Fremden, der e8 liebt, vorzugsweiſe Aeußerlichkeiten zu fehen, 
eine geraume Zeit befchaftigen. 

Man geht auf trefflichem Steinpflafter durch die ziemlich 
breiten und mäßig belebten Gaffen; denn das drängende Ge- 
wüpl eined großen Handelöplages haben wir in Kopenhagen über- 
all vermißt. Alt- und Neuftadt fehen im Ganzen gleich 
neu aus, und laſſen fich allenfalls nur an der Richtung der 
Straßen. unterfcheiden, welche in der letzteren fchnurgerade 
find. Wiederholte fehr umfaffende Feuersbrünſte (1728. 94. 
95.), und zuleht das Bombardement der Engländer (1807) 
haben die durchgängige Grnenerung der Stadt hauptfädjlich 
veranlaßt. Die grüne Umwallung und einzelne grüne Pläße 
und Gärten, insbeſondere aber der erwähnte Seearm, und die 
aus demfelben zum Theil in die Mitte der Stadt eintretenden 
mit Schiffen gefüllten Kanäle erfrifchen das Auge; das font 
im Innern der Stadt unter den weitläuftigen Fahlen Steinmaf- 
fen um fo leichter ermüdet wird, ald in den Straßen und vor 
einzelnen Häuſern felten oder nie Bäume gepflanzt ftehen. 
Schade für die Schönheit von Kopenhagen, daß nicht zu bei- 
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den Seiten des Hafens eine Straße hinabläuftz öffentliche und 
Privatgebäude haben dort zu unerläßlichen Zwecken allen Raum 
in Befchlag genommen. Die längfte der Straßen ift Goters- 
gaden (die Gothenſtraße), fehnurgerade, 2100. Ellen lang, 
welche Alt» und Neuſtadt fcheidend, vom Wal am Norderthor 
bis an den Hafen hinunter reicht, und mit einem Kanal der 
oben erwähnten Art endet. Die Pläbe vor Schloß Amalien- 
burg, vor Chriftiansburg, des Königs Neumarkt u. a. oͤffent⸗ 
liche Pläge find geräumig und zum Theil mit ſchönen Bauten 
umgeben; doc hatten wir. Gelegenheit, in den heißeften Som- 
mertagen den Mangel an Schatten daſelbſt drückend zu em=- 
pfinden, und auf den oͤden Königs-Neumarft die fchönen Bäume 
und Oartenanlagen zurück zu wünſchen, welche, laut einem 
Bilde des Dänijchen Vitruvius, ald eine wefentliche Verfchd- 
nerung jenes Platzes noch im vorigen Zahrhundert die dort 
befindliche Vildfaule umgeben haben. Um fo Lieber eilt man 
in die laubreichen Gärten des alterthümlichen Schloffes N o- 
fenburg, welche innerhalb der. Stadt liegend jedermann zu⸗ 
ganglich find, und wo Schaaren blühender Kinder und Wär- 
terinnen und behagliche Spaziergänger und am erſten Abend 
einen freundlichen Eindruck des Kopenhagner Dafeins gewwähr- 
ten. Auch die Esplanade an der Citadelle beut einigen Schat⸗ 
ten, amd der Philofophengang in der Nähe des Wefterthors. 
Am erfrifchendften aber dünkte es uns, an dem oͤſtlichen Ende 
der Stadt unfern der Zolbude auf den Bollwerfen des Ufers 
zu ftehen, die Wellen zu unſern Füßen plätichernd die Boote 
wiegen zu fehen, die weite Ausmündung des Hafens mit ihren 
anfernden und fegelnden Schiffen zuüßgeblicken, und die bruft- 
erweiternde Seeluft einzutrinfen. be und Fluth iſt in 
diefen Waſſern nicht. 

Man kann im gewiffen Sinne fagen, daß Kopenhagen 
beffev gebaut fei, ald Berlin; denn die durchgehende Rein— 
lichkeit und Tüchtigkeit, mit der fich das Aeußere der Stadt 
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and alle Häufer. groß: und Fein in Haupt⸗ und Nebenftraßen 
darftellen, findet man in Berlin fo nicht. Man darf in 
Kopenhagen nicht, wie im manchen audermigeoßen Städten 
ſich durch enge übelviechende Gaffen winden; man fieht nicht 
die äußerſte Armſeligkeit verrathende, verfallene, den Einfturg 
drohende oder durch bafbzerftörten Abputz entſtellte Gebäude; 

am wenigſten aber wie im Süden neben glänzenden ** 

in grellem Abſtiche Schmutz und Elend. 

Der Bauſtyl der Wohnungen iſt nicht Gothiſch, mit, 
Griechiſch, fondern fteht dem Norddentichen der Hanſeeſtädte, 
fo weit dieſer ſchmucklos iſt, und dem Englifchen am nächften: 
Die berrfchende Forni der Häufer, welche Ordnung und Rein- 
lichkeit, nüchterne Einfachheit, und überhaupt eine verftändige 
bürgerliche Lüchtigkeit auf wohlthuende Weiſe ausfpricht, "hat 
zumächt ihren Grund in dem eigentlichen Bedürfniſſe des 
Wohnens ;das Gefeb der Schönheit hat weniger Antpeil an 
derfelben, wiewohl es nicht eben durch geſchmackloſe und: ſinn⸗ 
widrige Formen verlegt wird. Jener Schmuck, der. mit wei⸗ 
few. Hand vertheilt, und gleichfam dem Gebäude felbft entquel- 
lend, im Griechifchen Bauten die Häste der Formen mildert, 
den Bau mit dem Siegel der Schönheit befiegelt und in das 
Gebiet des Idealen hinüberriekt, namentlich das ganze viel» 
wirkende Syſtem der Geſimſe und der geſchickten Tpeilung gro⸗ 
ßer Flächen fehlt bei dieſem Bauſtyl fo gut, wie der Schwung 
der Gothifchen Bauten und der Prunk der folgenden Jahrhun⸗ 
derte Much die aufweckende edle und fprechende Heiterkeit 
des neueren Hauferbaues im noͤrdlichen Deutfchland Berlin 2c.); 
die das Befte aus m —* RN geht diejer 
Dänischen Bauart ab. 

Die Häufer in Kopenhagen find drei bis — 
hoch; aus der Mitte des oberſten Geſimſes erhebt ſich häufig 
noch ein Giebelgeſchoß; die Kellergeſchoſſe liegen ziemlich hoch, 
und enthalten groͤßtentheils Kauflaͤden. Die Fenſter, welche 
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meiſt mit Englifchem oder Deutſchem Spiegelgläfe verfehen find, 
und deren Flügel fich alle nach außen öffnen, Haben ſo Wenig wie 
die Thüren Gefimfe; die, Fenfter= Pfeiler" find‘ außerordentlich 
fehmal, oft nur einige Hände breit, fo das, two. wir zwei, die 
Dänen drei oder vier Fenjter haben, umd die ganze Vorder⸗ 
mauer des Hauſes fo reichlich durchbrochen ift, wie die Mauern 
mancher gothifchen Kirchen Es fror uns bei dieſem Anblick, 
wenn wir an den Winter dachten, und wir ſchloſſen, daß das 
Klima auf) Seeland fehr gemäßigt fein  mäffe.) Much die 
Scheidung der Stockwerke iſt nicht durch" Geſimſe angedeutet. 
"Ein Haus wie das andere war fauber abgetüncht, wie es ſchien, 
meiſtentheils mit Delfarbe. Wir  fahen "mehrmals Gebäude 
abpußen, Doch nicht auf unſere Weife vermitteljt aufgefchlage- 
tier Gerüfte, Die in der Erde fußen, ‚fondern mittelft: eines 
Rüftwverfes, welches an Balken, die man durch dad Dach ger 
legt hatte, : fehwebend, während der Arbeit von einem Stockwerke 
zum andern. niederftieg. 

Die Wohnhäufer der bezeichneten Bauart, weite: als die 
berrfchende der ganzen Stadt ihr Gepräge giebt, find aller⸗ 
dings durchmiſcht mit mancherlei Prachtbauten Alterer und 
neuerer Zeit, welche in Deutſchem, Italieniſchem und Griechiſchem 
Styl zum Theil mit edlem Säulenwerk und anderem Schmucke 
aufgeführt unmittelbarer die Schönheit: zum Ziele haben, und 
das Auge wohlthätig befriedigen. Von den Bauten des ATten 
Sabrhunderts, von welcher Kopenhagen: und die Umgegend 
nicht wenig merkwürdige Muſter darbieten, zeichnet ſich beſon⸗ 
ders die 200 Ellen lange mit ihren dier⸗ 
rathen aus. sing 

Unter den Thürmen der Stadt fieht man — als ei⸗ 
nen von eigenthümlicher Erfindung. An der Boͤrſe blicken 
über den Rand der Thurmmauer vier gewaltige. Drachen mit 
vorgeſtreckten Hälfen herab, fchlingen hinter ſich die Schweife auf- 
wärts in einander, und bilden eben durch dieſe Verſchlingung die Hope 
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Thurmſpitze. Der Thurm der „Kircheunferes Erläfers“ 
wird auf einer Gallerie erftiegen, die vom außen ſchnekkenför⸗ 
mig ſich um die Thurmſpitze windet. Der Thurm der Tri⸗ 
nitatisfirche, welcher das aſtronomiſche Obſervatorium 
trägt, hat ftatt der Treppe eine breite, Auffahrt, die bon ber 
Umfaffungsmauer und einem hohlen Cylinder, der in der Mitte 
fteht, getragen, und auf ftarfen Gewoͤlben ruhend bis oben 
amıdie Kuppe führt, und vom Peter dem Großen zu Pferde, 
von feiner Gemahlin Katharina zu Wagen mit Vieren erjtie- 
gen worden ijt. An den Seitenwänden diefer Auffahrt fieht 
mar Steinblöce mit Runen aufgeſtellt, Weberbleibfel aus dem 
früher im diefem Gebäude befindlichen Muſeum der Alters 
thümer. 
Von den Kirchen, deren Inneres wir geſehen, trug die 
Frauenkirche bei uns den Preis davon, ein Bau des Con⸗ 
ferenzrathes Hanfen, vor etwa 20 Jahren begommen, jebt 
im Wefentlichen vollendet, ein Mufter einer Freien, lichtvollen, 
und einfach großartigen Kirche für Proteftanten. Das Schiff, 
ein hohes und weites Tonnengewölbe, ruhet, wenn ich vecht 
gezählt, auf zweimal vierzehn Säulen, welche fich wieder auf 
je ſechs oder fieben durch Rundbogen verbundene Pfeiler ftü- 
gen; und wird von zwei niederen Abfeiten begleitet. Der hohe 
Chor ift durch eine über dem Altar befindliche, wie es fehien, 
halbkreisfoͤrmig geöffnete Kuppel eigenthümlich erhellt. Gin 
‚ wenig hinterwärts über dem Altar fteht ein Foloffales Chri- 
ftusbild von Thorwaldfon, das Haupt vorgeneigt, die Arme 
einladend vorgeſtreckt; darunter an der Vorderfläche des Altars 
mit goldner Schrift die Worte: Kommer her til mig! 
(Kommet her zu mir). Zwoͤlf Jünger ftehen auf hohen 
Sockeln zu beiden Seiten des Schiffes an den erwähnten Pfei- 
lern, gleichfalls von Thorwaldſon, welcher Überdies einige Basre⸗ 
liefs für dieſe Kirche liefern wird. Die dreizehn vorerwähn⸗ 
ten Bildfäulen waren bis dahin nur in Gyps aufgeſtellt; das 
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Chriſtusbild in Marmor jedoch Tag ſchon in einer der Abfeiten 
in einer halbgeöffneten Kifte, fo daß die gewaltige Verpackung 
durch Taue und Hölzer fichtbar war, die dem Auge auf das 
Fleifch des weißen Marmors ſchmerzlich zu drücken ſchien 
Alle die erwähnten Geftalten, Jünger und Meifter, waren in 
den Gefichtszügen einander ſehr ähnlich, und erfehienen, wenn der 
flichtige Anblick nicht taufchte, um Augen, Nafe, Mund umd 
Wange minder frei, offen und groß ald man es an den Anti⸗ 
fen gewohnt it. Bei diefem Hanſenſchen Bau iſt noch beſon⸗ 
ders erfreulich, daß das Ganze, — wir fprechen von dem In⸗ 
neren der Kirche, — eine Wirfung ald Ganzes thut, mithin 
der gefunde Sinn der Laien nicht leer ausgehen darf. Zwar 
feheint diefe Eigenfchaft. eines Kunſtwerkes die allererfte und 
nothwendigſte zu fein, Doch iſt es gerade heute: nicht ſelten, 
daß die Werfe großer und der größten Techniker, im Ginzel- 
nen vielleicht mächtige Fortfchritte der Kunft enthüllend, die 
einfache Hauptwirfung verfehlen, und fomit Niemandem vecht 
gefallen wollen. 

Große Hffentlihe Denkmäler giebt es in Kopenhagen 
vorzüglich drei. Auf dem Königsnenmarft fteht die Reiter: 
bildſäule Chriſtians des Fünften, aus Blei gegoffen 
i, 3. 1681 von LAmoureur, das Fußgeftell umgeben mit 
vier allegorifchen Figuren. "Unterdem Pferde liegt, von def 
fen Huffchlag an Hals und Nacken getroffen und feftgehalten, 
eine menſchliche Figur, angeblich der Neid. Die verzerrte 
Stellung derfelben ſchien bei mehrmaliger Betrachtung uns 
widerlich, und das ganze mächtige Werk in Erfindung und 
Ausführung nicht gelungen und wohlgefällig. Biel -fchöner 
fallt ind Auge die Reiterbildfäule Friedrichs des 
Fünften, 1768 von Saly und Gor aus Bronze gegoffen, 
die auf weißmarmornem Fufgeftelle ruhend auf dem runden 
Friedrichöplag vor Amalienburg fteht. Insbefondere ift dad - 
Pferd edel und kraͤftig. Dem Reiter möchte man mehr Kraft 
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und ruhige männliche Wide, verliehen wünſchen. Zwar gilt 
es bei Vielen fin eine Ketzerei am Werken tlichtiger Meifter 
etwas zur vermiſſen. Allein was hilft e8%. die ' Forderungen 
des Genießenden gehen unbefümmert um alle Schwierigkeiten 
der Erfindung und Ausführung ganz einfneh auf das Voll⸗ 
kommene; und ohne daß er es will, werden, ſofern ev nicht 
irret, die Urbilder des Schoͤnen, die auch in ſeiner Seele 
leben, die berichtigende Norm des fertigen Kunſtwerkes, wie 
das Ideal des. erſchaffenden Künftlers die urſprüngliche Norm 
war. Und daß es fo iſt/ iſt gewiß zum Heil der Kunſt. Das 
dritte Denkmal iſt die Freihe its ſäule vor dem Weſterthore, 
ein hoher Obelisk von Bornholmer Sandftein, 1788 durch 
Subſeription dem Könige errichtet zum Gedaͤchtniß der Auf⸗ 
hebung der bäuerlichen Leißeigenfchaft. 


fr 


ur PETERS 


Die, Menfchen zu fehen: lag und mehr am an ala 
die Bauten. Doch zogen wir bei der Kürze der Reife vor, 
unfere Empfehlungen nicht: abjugeben, und und dem Strome 
des täglichen Lebens, wmit«ziniger Vorficht "und Leitung zu 
überlaffen, überall aber : aus. Dem Augenblicke Vortheil zu 
ſchoͤpfen, und mit. den Eigebernen fo ‚viel. als gli zu 
verfehren. * 

Der —— gefiel uns ſehr wohl: Wohlgebildei⸗ 
Männer und Frauen durchwandelten die Straßen, roth und 
weiß, regelmäßig von Geſicht, nicht alle blond. von Haaren, 
far und gefund. Der. Gang war minder eilig, als er font 
in großen Städten zu fein pflegt, die Haltung anfpruchlofer, 
einfacher, wenn man will nachläßiger, als namentlich im Preu- 
ßiſchen. Beſonders fiel und auch deriminder feſte und gehal- 
tene Tritt der Frauen auf, in welchem etwas von dem ſchwebenden 
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Gange der Seeleute zu Liegen ſchien. Die Kleidung ber Man⸗ 
nern und Frauen war wie in Deutſchland; nur die Bewoh⸗ 
ner von Amack, einer ehemaligen Holländifchen Kolonie geichnen 
fih in den Strafen von Kopenhagen Durch ihre Känerliche 
Tracht fehr aus, Die Frauen insbefondere durch ihre farbigen 
Röcke und einen unfchönen ſchiffartig langen Kopfputz, der uns 
beim erſten Anblick aus einem — blauen — * 
formt ſchien. t 

Im Ganzen fanden wir bie Dünen ein, emfk * cavas 
zurückhaltend; doch wenn man mit ihnen näher ins Geſpräch 
kommt, zeigen ſie ſich freundlich; und man wird bald inne 
daß fie ein ſehr verſtäändiges und gebildetes Volk ſind. Gegen 
Fremde namentlich erſchienen ſie uns ſehr zuvorkommend; 
wozu auch beitragen mag, daß ſie noch ‚nicht. in dem Maaße 
wie andere Länder, von der belaͤſtigenden Fluth den Reiſen⸗ 
den find heimgeſucht worden. Mehr als einmal haben wir 
durch zufällige Fragen an Unbekannte, die und begegneten, 
gebildete Männer kennen gelernt, die unaufgefordert ſtunden⸗ 
lang uns Beweiſe ihrer Gefälligkeit gaben. Auch bei Leuten 
geringeren Standes machten wir ähnliche Erfahrungen. Gleich 
am erſten ‚Abend bat ich einen Muͤller, deſſen Mühle auf dem 
Walle ftand, in gebrochenem Dänifch um. die Erlaubniß, dies 
felbe evfteigen zu Dürfen, da ihre. Lage eine » schöne: Ausficht 
verfprach, Der Mann war ſehr freundlich. und. gefällig: 
Daß ich eim Deutſcher und ein Preuße wäre, wie er. im Ver- 
laufe des Gefpräches erfuhr, ſchien zu empfehlen. Doch 
Eines gefiel ihm nicht. ALS er mich in die Krone feined Hol- 
Yanders hinauf ‚geführt, und in einer Oeffnung derfelben mir 
eine Stellung angewiefen hatte, auf welcher. nicht zu ſchwin⸗ 
deln einige Uebung erforderte; trat. ich. ein paar Mal hinauf, 
und bald wieder zurüc. De ere ängftelif! (Cie find Angft- 
lich!) wiederholte er einige. Mal mit tiefer mißbilligender Ver⸗ 
wunderung, während ich umfonft verficherte, Daß ich weder ein 


I 


16 


Windmüller, noch ein Schiffer oder Schieferdecker fei, und mich, 
wie empfindlich es mir auch war, zufrieden geben mußte, das 
Anfehen der Preußen und Deutichen bei dem guten Manne 
ein wenig geichmälert zu haben. 

Daß die Dänen ein fehe umfichtiges und ——*— 
Volk ſeien, Davon waren wir u. a. ſchon durch ihre lite⸗ 
rariſchen Leijtungen übergeugt, ehe wir ihren Boden . felber 
betraten; allein auch im ihrer Heimath fprach uns ihr -ganzes 
Wefen, und zunächit die Beſchaffenheit ihrer Hanptitadt eben 
dafjelbe aus. Praktiſche Klugheit und Gewandtheit wohnt 
ihnen ſchon als einem Iufel- und Schiffervoffe.bei. Sonft 
fcheinen die Grundzüge der Deutfchen Gemäthsart in ihrem 
Weſen zu liegen, ihre Geiftesrichtung zu bedingen, und uns dies 
Bol weit näher zu bringen, als etwa die felbftgenügfamen Eng- 
Yander ung ſtehen. Wir Keen uns fagen, daß das Gmpor- 
kommen von Deutfchen im ihrer Hanptitadt von den Dänen 
nicht eben mit günjtigen Augen angefehen würde: indeffen 
ſchien der Deutfche Name den Fremden wenigftens zu empfeh- 
len. De ere Tydsf? (Sie find Deutfcherd, unterbrach man 
öfters unſere Verfuche Dänifch zu reden, und die Bejahung 
ſchien mit Freundlichfeit und Achtung aufgenommen zu wer- 
den. Wir Ieerten in Dänifcher Geſellſchaft die Glaͤſer auf 
das gemeinfame Wohl Dänemarks und Deutfchlands, und 
waren im Stillen überzeugt, daß an Deutfchland das fprach- 
und flammverwandte, jetzt ziemlich einfam ftehende Däne- 
mark den zuverläßigiten und dauerndſten Anhalt finden 
möchte. 

Mit einem ächten Dänen iſt ed nicht ſchwer in ein Ge- 
fpräch zu kommen, das feine tiefere Theilnahme erregt. Man 
kann auf Dänemarks Boden nicht fein, ohne der herben Schick⸗ 
fale des Landes feit dem Anfange diefes Jahrhunderts mit- 
füplend zu gedenken. Die Verbindung mit den Nordifchen 
Mächten zog Dänemark i. 3. 1801 Englands Feindfehaft und 
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eine blutige Seefchlacht zu; der vermuthete Anſchluß an Franf- 
veih i J. 1807 von Geiten der "Engländer die Serfidrung 
der Hauptftadt und den Verluſt der Flotte. Nun warf dag 
hülfloſe Land fih dem vings herrfchenden Frankreich in die 
Arme, verharrte bei diefem Bündniſſe zw lange, und bußte mit 
dem Verkufte von Norwegen. Norwegens und der Flotte, die) 
auf fo unerhoͤrte Weife auf immer der Engliſchen einver- 
leibt wurde, darf man nur gedenken, and man berührt die 
Herzenstiefen jedes Achten Dänen, deſſen ftille Trauer noch nicht 
beſchwichtigt ift, dem es aber wohl zu thun Scheint, über dieſen 
Stoff gegen Theilnehmende ſich auszuſprechen. 

Denn Vaterlandsliebe iſt ein Hauptzug im Dänifchen 
Character, und wird mächtig genährt durch die reichen Erin— 
nerungen an eine bedeutende Vorzeit, deren früheſte Abichnitte 
fich durch Die neuerliche Sammlung und Verbreitung der alten 
Nordifchen Sagen und Gefchichten wiederum fichfbar beleben. 
In vaterländifchen Gefangen, welche wir auf einzelne 
Blätter neu gedruckt unter andern Volksſchriften gelegent- 
lich Fauften, fanden wir glühende Herzensergüffe des Volk— 
und Heimath Liebenden. Dänen. Der Reime entkleidet 
Yautete das erfte Lied eines ſolchen Blattes zu Deutfch 
etwa alſo: i 





Dänemarf, Dänemark, heiliger Laut! Du himmlifche Freude! 
Hebe Dich, mein froher, mein klopfender Bufen! Dänemark, für 
Dich tönt mein Gefang fo warm! Deinen uralten Namen nennt 
die Sage als den Hafen der Ehren; und ich nenne Dänemarks ges 
priefenen Ramen als Vaterland. 

Dänemark, des Meeres ewige Braut, gefegnet von Gott; ſtolz 
ift dein Bräutigam, gewaltig und reich. Zärtlich kuͤßt er deines 
Kleides Saum. Er fingt für Dich in der. Wogen Klang Deiner 
Ehren Geſang, Deiner Söhne Sieg wenn das Kriegshorn Flang zu 

der Wogen Gefang. 

Danmarf! Danfönig! Tautet e8 von Land, Inſel und See. 
Reiche treufefi, Bruder, und Dänifch mir die Hand! Danmark und 
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— vereine unſere Seelen. Im Frieden ſteuren ſie beide der 
Männer Fahrt zur Bhrgertugend; in des Kampfes Zeit wetzen fie 
unfere Schwerdter zur Heldenfahrt u. f. w. 


Und ein andered Lied: 

Es giebt ein Land, deffen Stätte liegt hoch gen RR des 
Doles Berge nahen ſchwimmend feinen Häfen. Doc glüdlich, wie 
diefes Land, ift Fein Raum auf Erden. Dänemarf nennt man feis 
nen fchönen Namen. Im filberblauen Weftmeer ein lieblicher Gars 
ten, mit Buchenheden, wo die Nachtigall wohnt. Und jedem Theil 
deffelben verlich der Himmel feine Gabe, uf jeder Stelle blühen 
Segnungen u. f. w. 


Ein anderes: 

Dänenaue mit gruͤnem Bord, an ber blanfen Woge! In deir 
nem Schoofe wohnt Liebe, Friede in Deinen Wäldern. Es fingt 
der Vogel hoch in den Wolfen über Heldengräbern, und im Thale 
lächelt befcheiden des Veilchens Auge. — Heil dir, Herr, Heil dir 
Land, an der blanfen Woge; Blumeninfeln, grüne Ufer, lichte Bus 
chenwälder. Hier fchlägt der Treue Vogel, der VBäter-Grab ift grün, 
feſt der Freund, der Himmel blau, des Landes Töchter ſchoͤn. Hier 
iſt Sang und Harfenflang, Freud’ und Wonne. Hier werden wir 
brübderlich einft beifammen fchlummern. Hier wollen wir leben und 
fterben, wie die waderen Väter. König lebe! Freund und Maͤd⸗ 
chen lebe! Dänemark lebe! u. f. w. 


Andere diefer Lieder athmeten mehr Triegerifchen Geift 
als: 

König Chriftian ftand am hohen Maft in Rauch und 
Dampf. Seine Waffe hämmerte fo mächtig, daß des Gothen 
(Schweden) Helm und Hirn zerbarft. Da ſanken die feindlichen 
Spiegel und Maften in Rauch und Dampf. Fliehe, wer fliehen 
kann, fchrieen fi. Wer kann ftehen gegen Dänemarks Chriſtian 
im Kampf! 

Niels Zuel*) hatte Acht auf des Sturmes Braufen: Nun 
ift es Zeit! Auf hißte er die rothe Flagge, und fchlug in. die 
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Feinde Schlag anf Schlag. Da fchrieen fie laut: in des. Sturmes 
Braufen: Nun ift es Zeit! liche! fchrieen fie, wer ein Verſteck 
weiß! Wer kann beſtehen gegen Dänemarks Juel im Streit! — 

Du der Dänen Weg zu Ruhm und Macht, ſchwaͤrzliches 
Meer! Nimm auf deinen Freund, der ohne Zagen der Gefahr zu 
begegnen wagt, fol; wie du gegen des Sturmes Macht, ſchwaͤrz⸗ 
liches Meer! Und raſch durch Firm und Spiel und Kampf und Sieg 
führe Du mich zu meinem Grabe u. f. w. 





Oder: 

Wehe ſtolz auf Eodans *) Wellen, blutrother Danebrog **)! 
Dein Glanz wird nicht die Macht bergen, nicht der Blitz warf dich 
nieder. Du fchwebteft Aber Helden, die in Todes Arm fanfen. 
Dein lichtes Kreuz hat Daͤnemarks Namen zum Himmel erhoben. 

Vom Himmel bift du gefallen, du Dänemarks Heiligthum. 
Dahin haft du die Kämpfer gerufen. 

So lange das Gerücht fich fchwinget über Land und See, fo 
lange Nordens Harfe Flingt, fol dein Ruhm nicht ſterben. Flecken⸗ 
los follft du mwehen über das Weltineer, bis Nordens Panzer fprin: 
gen und Dänemarks Herzen brechen u. f. w. 


Oder zum Gedächtniße des Seehelden Huitfeldt, der 
im Gefecht, um fich nicht zu ergeben, feine Schnede (Schiff) 
Danebrog mit Namen, in die Euft fprengte: 


Däne! fchauft du dort, was herrlich leuchtet über Kiögebugt? 
das ift Danebrog, den du lohen fiehft hoch im Himmelsfluge. Des 
Kreuzes vom Himmel gefallenes Banner kann nur zu den Sternen 
fliegen. Hoch zwifchen Flammen ſteht Hoitfeldt, und fchwingt 
die rothe Flagge gegen die Wolken. — Noch trifft Danebrogs 
Blitz, ſtolz ift die Schnede auf feinen Namen. Bon feinem eigenen 
Zeuer flammt er, und trägt die Kämpfer in feinem Arm. Flagge 
wird geftrichen, Anfer gefappt, des Helden Leben ift noch zu ret- 
ten, doch auf himmelangefprengten Planfen rettet er fein Vater⸗ 
land. — Hvitfeld, Nömerherz im Norden, Dänifcher Kurtius, fahre 


*) Sinus Godanus, die Oſtſee. **) Die Seeflagge der Dänen, roth mit 
weißem Kreuze, 
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hin! Der Nömer fanf ftolz in die Erde, fliege Du zum Himmel 
und flamme! Schwing’ auf des Sieges rothen Fittigen wie ein 
Eherub Did) von der Erde. Wo Du das Flammenbanner ſchwingſt 
folgen Dir des Nordens Kaͤmpen. — So folk des Dänen Flug 
ſtets fein, ftolz, groß und himmelhoch; fo ſoll des Danebrogs Ehre 
nahen den Sternen im Norden u, h w. 


5 Chicergarten. 


Wir eilten ind Freie, um die Euftorte der Kopenhagner 
zu ſehen, und ihre Luft mit ihnen zu genießen. Man empfahl 
und vor allen den Tpiergarten, einen nicht unbeträchtlichen 
Wald, welcher nördlich der Stadt die Hügel am Sunde be- 
deeft. Leider hatten wir am Tage unferer Ankunft vor Mü- 
digfeit verfäumt, dem Ieten Stunden eines großen Volksfeſtes 
beizuwohnen, welches alljährlich einige Tage oder Wochen 
lang in dem Tpiergarten begangen wird *). Als wir hinaug- 
eilten, begegneten uns ſchon mit ihren Buden die heimkehren⸗ 
den Kramer, und im Walde ftanden recht und links die 
Bauernfnaben auf den Köpfen, oder überfchlugen fich zu 
zweien vereint, die halsbrechenden Künfte der Seiltänzer nach» 
ahmend. Dies war Alles, was wir von jener Feſtlichkeit noch 
genoſſen. Doch wurde und ſonſt die Fahrt in den Thiergar— 
ten ergößlich genug. 

Wir fuhren nämlich innerhalb der Stadt, um Oeſterpor⸗ 
ten (das Oſterthor) zu erreichen, durch Nye Boder (Reue 
Häufer), welche gewiſſermaßen ein eignes Städtlein der Hol— 
mesleute oder Arbeiter auf den Werften bilden, beſtehend in 
lauter einftöcfigen gleichförmigen Häufern, von regelmäßigen 
Straßen durchfchnitten, welche rechts von unferm Wege Na- 


”) Bon Johannis bls zum 1Aten Juli. Nah Thaarup's Befhreibung 
von Kopenhagen, . 
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men von Thieren, links von Pflanzen trugen. Dort gab es 
Delphinen-; Elephanten-, Dafen-, Bären-, Wolfs⸗ und ähnliche 
Gaffen, Hier Rofen-, Tulpen, Majoranſtraßen umd mehr derglei⸗ 
chen. Vor dem) Ofterthore wandte unſer Weg ſich wechts, 
erquickende Seeluft wehte uns an, dicht vor uns lag der 
Sund, von Segeln belebt, ein großer und erfriſchender Ans 
blick. Zwiſchen den ſchattigen Sommierſitzen der Kopenhagner 
auf der einen, und dem Sunde, der wenige Schritte von ung 
entfernt war, auf der anderen Seite hatten wir vielleicht eine 
genußreiche Meile zurückgelegt, als wir Landeinwaͤrts beugend 
Dy rehaven Een Thiergarten) erreichten. Im Herzen: def- 
felben hielt der Kutſcher an, verfündete daß wir an Ort und 
Stelle feien; und fütterte ‚die Pferde, » Wir ließen Kaffee be- 
reiten, und fahen uns etwas um; konnten jedoch nichts erfehen, 
als eine ziemlich oͤde, dürre, aller Ansficht beraubte, ganz 
alltägliche -Waldftele mit einem unfcheinbaven Wirthshauſe. 
Um uns noch mehr niederzufchlagen, vief ans einem vorbeiei⸗ 
lenden Wagen, deffen Damen’ einer unſerer Freunde etwas zu 
neugierig mochte angeguckt: haben, ein junges Mädchen dem⸗ 
felben ein ganz vernehmliches und überrafchendes Bah! zu. 
So fanden wir mitten im Walde, und verwunderten und 
mächtig über den gepriefenen Thiergavten, — bis am Ende ſo— 
wohl durch die Wagen, die häufig an uns vorüber rollend ein 
entfernteres Ziel zu fuchen ſchienen, als durch andere Umftände 
die Sache ung verdächtig, und zuletzt ziemlich klar wurde, daß 
der Kutſcher und dahin gefahren hatte, nicht wo es und, ſon— 
dern wo es ihm und feinen Pferden behagte. Wir ſcheuchten den 
Schelm aus feiner Ruhe auf, und erreichten durch einen Buchwald 
in welchen Die Rebe zu fünfer und fechlen dicht am Wege 
weideten, Gremitagen, ein Jagdſchloß früherer Könige, an 
einer höheren Stelle des Waldes gelegen. Bier war herrliche 
Ausficht auf Sund und Wald, hier lagerten an den Hügeln 
Kopenhagner Familien, und hielten im Schooße der Mutter 
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Natur ihr Kindliches Mahl, Hier weideten in einiger Entfernung 
neben Rinder⸗ und Pferdeheerden zahlreiche Nudel von Hir⸗ 
fen. Und fo vergaßen wir denm gern des erlittenem Zeitz 
verhuftes und des Jagdſchloͤßleins felber, deſſen ımerfreulicher 
und verfchndrkelter Bau fo eben ein wenig hergeſtellt wurde 
So kleinlich menfchliche Ziererei in der freien Gotteswelt ſich 
ausnimmt, fo die der Bauten. Aecht und gefund an Schoͤn⸗ 
heit muß fein, was'gegen Himmel, See, Berg und Wald Stich 
halten foll. 

Ein Waldweg führte) uns weiter auf die «Höhe von 
Fortunen, einem’ andern Euftorte der Kopenhagner, wo 
der Punſch eines anftändigen Gafthaufes, der wohlchuende 
Anblick einer Anzahl von Dänifchen Familien, die in aller Stilfe 
und Gemütglichkeit der freien Natur genoffen, und nicht Bah 
zu uns fagten, fondern ſich in freundliche Gefpräche mit uns 
einfießen, endlich die treffliche Ausficht uns aus aller Unge- 
wißheit, was der Tpiergarten fei, und aus aller Verjtimmung 
erlöfeten. Vor und lag eine Landichaft, veich an ‚bebauten 
Hügeln, Wald und Wohnungen, und im Hintergrunde groß⸗ 
artig ſich ausbreitend mit feinen Thürmen und Schlöffern 
Kopenhagen. Wir fühlten und glücklich in diefem Anblicke, 
der zu denen gehörte, die an fih ſchon unfere Reife belohnten; 
und mochten nur zandernd von Diefer Stelle und trennen. 
Es war Abend: die genoffene Freude erweckte, wie zu gefche- 
hen pflegt, zu Iebhafterem Gefpräche, während unfer Wagen- 
führer, mit dem wir nun zufriedener geworden, und durch die 
Waldeskühle raſch der Stadt zurofite. Plößlich bog er aus dem 
Wege zu einem Gehöfte, in deffen Garten zahlreiche Pichter ſchim⸗ 
merten, und lud und ein abzufteigen. Wir waren in Char⸗ 
Iottenlund*), mit defien Beſuche die Kopenhagener den 
Tag gern zu befchließen pflegen, etwa eine Meile von der 





*) Zund bedentet Hainz daher Freudenlund, NRofenlund, Carlslund u. ſ. w. 
ef a 
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Stadt... Hier behagte es und treffliche. In dem hügelichten 
Garten unter mächtigen Buchen, nur einige ‚hundert Schritt 
entfernt vom) Sunde, deſſen erquickende Luft heraufwehte, und 
deſſen Ausficht den Wandelnden bald fich ffnete, bald ſchloß, 
waren freundliche Zelte aufgefchlagen, darin ſauber gedeckte 
Tiſche zur Abendmahlzeit einluden. Beſonders die Menſchen 
aber waren es, die ſelbſt, — ſo erſchienen ſie uns, — ein 
wohlthuendes Bild. der Tüchtigkeit und Geſittetheit, wandelnd, 
ſpeiſend, unter den Bäumen bei einander ſitzend, und in ruhiger 
Luft des fihönen Ortes genießend, das Gemälde sauf- die an— 
muthigſte Weile ftaffirten. Hier ift gut fein! ſprachen wie 
mehr. ald einmal zu uns ſelher; und waren nach dem, was 
wir heute gefehen, überzeugt, daß, da zu einfachem und groß- 
artigem Genuffe der Schooß der Natur ringsum Kopenha- 
gen geöffnet Liegt und nicht verſchmähet wird, es an fühlenden 
und glücklichen Menfchen und an evfreulichem Familienleben 
hier nicht: fehlen kͤnne. Mit einbrechender Nacht bei Mond- 
ſchein fuhren. wir den Sund entlang der großen Häuſermaſſe 
entgegen, Die auch uns beherbergte, und verplauderten unſerer 
Neifefitte gemäß Über Altes und Neues aus unfern Erfahrun: 
gen noch ein) Stündehen, ehe wir im tiefen 7* zu neuen 
Ausflügen und erfriſchten 





6. Helsingöär., 

Wir entriffen und dem Anfchauen der Kopenhagner Se— 
henswürdigfeiten, um wieder ind Freie zu eilen. Diesmal war 
Helſingoͤr das Ziel unferes Ausfluges. Die Poftfalefche fuhr 
vor, dem Poſtillion wurde wiederholt eingefchärft, den Weg 
am Strande und Feinen andern zu fahren, und bald Nachmit- 
tags wehte vor Defterporten und wieder die Geeluft at. Es 
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ging ein frifcher Wind, doch war der Wellenfchlag am Ufer 
geringe, und fcheint dort Überhaupt nicht gewwaltfam zu wir- 
fen; denn ber nicht hohe Landweg Läuft unbedropt unfern der 
See, und felbit was flache dünenloſe Uferland iſt begrafet. 
Zur Linken blieb uns die ſtundenlange Reihe freundlicher 
Landhäufer, deren Badehütten an und in der See aufge- 
ſchlagen fanden. An Charlottenlund, Waldespaupt ‚und 
Serluft (Skovshoved, Shelyft) vorüber ‚gelangten wir nach 
Bellevue, einem freundlichen Gafthaufe, in welchem ein wes 
nig verweilt wurde. Die, Böte am Ufer ſchwankten hef- 
tiger. anf ab; vierzig bis ſechzig Segel: deeften nah und fern 
den d; im Hintergrunde lag die: Schwedifche Küfte, ob⸗ 
wohl daß ſie es fei, einer unſer Freunde ſchon feit wir Min 
erreichten, bezweifelt hatte... Der fernere Weg. führte und. ab 
und zu durch die Hüttenreihen der Stranddörfer. Unter der 
umgewandten Hälfte after Seeboote fahen wir hier die Thier⸗ 
lein ftecken, in welche Kirke des Odyſſeus Gefährten. verwan⸗ 
delte, und die oft durch Stärfe und Reinlichkeit fich hier 
ſehr vorteilhaft auszeichneten. Durch das eine der Dörfer, 
doch nur durch das eine; geleitete und..eine fo große und ſo 
zudeingliche Schaar bettelnder Kinder, daß fie faſt unter bie 
Pferde gerietpen. Unter mäßigen Hügeln, die Iandwärts. dem 
ganzen Wege nach Helſingoͤr zur Geite blieben, und deren 
fohattige Gärten, — der eine anmuthig mit Bildfänlen ge- 
ziert, — vergebens zu längerem Weilen einluden, febten 
wir die Fahrt fort, indem von der See ber und immer 
nene und neue Erfriſchung zuſtroͤmte. Hie und da begleiteten 
wir den Wagen zu Fuße, verwunderten und über die fait völ⸗ 
lige Gleichheit der _hiefigen Flora mit der unferen, und ruhten 
zum ziweitenmale in Hirſchholmsberg, wo. eine gefchäftige 
Martha und Erquickungen zutrug. Bei der Abfahrt. fa- 
ben wir lange dem Spiel eines Seehundes zu, dev fih unfern 
des Ufers bald fenfte, bald hob, bald umherkreiſete; weiterhin 
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= Fam ein zweiter, ein dritter; bis wir endlich inne Auurden, daß 

anch nicht Einer da feiy und daß die See über hochliegende 
Steine plätfehernd uns geneckt hatte. Die Schtwebifche Küſte 
war näher gerückt; Landserona,) das Städtlein, Tag deutlich 
gegenüber, und mitten im Sunde die Infel Hven, wo einſt 
Tycho de Brahe einfam anf Uranienborg hauſete, und an 
welcher vor unſern Augen der Weg der Schiffe ſich 
theilte, fo. daß dieſelben theils hinter der Inſel verſchwan⸗ 
den, theils mit vollen Segeln vor ihrem hohen Ufern 
hinſchwebten· Es wurde Abend, Meer und Himmel hat 
ten: ein koͤſtliches Blau angethan, und ſchwammen zu 
Beiten in einander. Wir waren wieder auf einem Gipfel⸗ 
punkt unſerer Neife. In dem Wechfel von mäßig: hohen 
Lande und reichem Waffer lag eine fanfte Schönheit; ſelbſt in 
der Abweſenheit der Gebirge, die den Horizont» verfchönernd 
doch gewifjermaßen ivdifch befchränken, Tag zumal in der Däm⸗ 
‚merung etwas Freies und Erhabened, das die Seele um fo 
einfacher ergreift, je weniger dieſe an einzelnen — zu 
haften hat. 

Die Schlucht von Humlebeck gewährte einen hübſchen 
Durchblick: zum Meere, und wir näherten von deſſen Murmeln 
begkeitet, und von tieferer Dämmerung umfangen uns allmäh⸗ 
lig Helfingör. Aus der Ferne trug die Luft und Waldporn- 
Hänge zu; fie Famen aus einem erleuchteten. Wäldchen, at 
welchem unfer Weg vorüber ging, und in dem fo eben ein 
vollſtaͤndiges Soncert aufgeführt wurde. Endlich raffelte der 
Wagen über das Pflafter von Helfingör, und hielt vor dem 
Hotel d’Derefund, deſſen dienftfertiger Wirth, ein Römer von 
Geburt, die Treppe hinaufeilte, die Thüren vor und aufrif, 
und in die ſchoͤn möblirten Zimmer. der Ruhe und. in die 
Arme führte. 

Frühmorgens ftand ich anf dem Hafendamme und ſchaute 
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in den’ Sund hinaus, bei »dem-heiterten Himmel in der erfri⸗ 
fchendften Morgen» und: Seeluft badend. Die Schwedifche 
Küfte mit Helfingborg, Ramloͤſa u. ‚a. »Ortichaften lag im 
‚ bläulichen Dufte gegenüber, etwa eine Stunde entfernt, ohne 
Berg und Felien flach fich hinbreitend. Denn auch die Felſen von 
Helfingör im Hamlet gehören nur Shakespeare's Phantafie 
au. Ginige vierzig Schiffe fegelten oder ankerten in dev ſchö— 
nen Straße, von den Hafenbeamten und einem Kriegsfchiff 
von’'20 Kanonen beachtet, welches unferm Helfingör Ing. 
Nur Schwedifche Schiffer hieß es, ſollten bisweilen den Ver— 
fuch machen, dem Zolle zu entgehen. Die Kapitäne der sans 
ter e Famen,; und zum Theil mir ihren Frauen, an 
Land, um die Abgaben zu berichtigen; andere Boͤte tanzten 
mit dem frifcheften Winde zum Hafen hinaus. Schöne ftarfe 
mitunter wohlbeleibte Seeleute fanden und gingen am den 
Bollwerfen des Hafens, der einen ſehr geringen Umfang hat, 
und in welchem allerlei Schiffe hiegend ihre Waaren feilboten: 
Nach lebendigen Handelöverkehr übrigens ſah e8 dort, eben 
nicht aus; Alles fehlen Ruhe und gute Weile zu haben, 
Doch iſt der Verkehr der Schiffe durch den Sund felbft lebhaft 
genug. Laut Hffentlichen Blättern find in den erften Hälften 
der Jahre 1834 und 4835 je 4000 Schiffe durch denfelben ge 
gangen. 

Nachdem ich bie Peine ziemlich enge Stadt durchſtrichen, 
eilte ich. mit meinen Gefährten nochmals zum Hafen, wo wir 
zufällig die Bekanntſchaft eines Groſſerers (Großhändler) 
machten, die und fehr angenehm wurde. Der gefällige Mann, 
nachdem er ſich etwas näher über unſere Perfonen und Abs 
fichten unterrichtet hatte, führte uns, da es an einem Geleitd- 
mann uns gebrach, felbft in das feſte Schloß Kronborg, 
welches hart an Helfingör liegend den Sund beherricht. An- 
dem Erercierplage vorüber, auf welchem einige Truppenab⸗ 
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theilungen im Bayonnetfechten geübt wurden, erreichten wir 
die Thore der Feftung, and gingen, einem artigen Offizier ge- 
meldet, durch Wall und Gräben in den Hof des alterthümli⸗ 
ehen Schloffes, deſſen tüchtiger, wohlerhaltener und künſtlicher 
Bau: i. J. 1585 Hollendet worden iſt. Wir erſtiegen die 
Platteforme eines Thurmes und konnten uns nicht ſatt 
ſehen an der herrlichen und großartigen Ausſicht 
auf Meer und Lande Nöchlich ſprang die Schwediſche 
Küfte mit Kullen vor, wo der Derefund, — denn dies ift der 
eigentliche Name des Sundes, — zu Ende geht, und das 
Kattegat beginnt. Auf der tiefer liegenden Norderbatterie des 
Schloffes wiederholten fich noch einmal die ähnlichen Ausfich- 
ten ſeewärts. Statt Franeescy und Bernardo fchilderten 
daſelbſt einige Höfiche Kangniere, gaben uns Auskunft auf 
unfere Fragen, und rühmten die Tragkraft ihrer dort aufge 
ſtellten Geſchütze, mit denen fie das jenfeitige Ufer zu erreichen 
vermöchten. Uns fehien ohne große Mörfer, die wir nicht 
faben, die Sache kaum glaublich; denn die Breite des Sundes 
an’ jener Stelle beträgt 7611 Ellen. r 
Höchft befriedigt, und was wir geſehen in tiefer Seele 
bewahrend verließen wir Schloß Kronborg. Innerhalb der 
Bälle traten und Gefangene entgegen, deren viele hier be— 
wahrt werden, und baten um Allmoſen. Warum ſeid Ihr 
hier? fragten wie dem einen. — Ich habe ein wenig Geld 
genommen. — Wieviel? — 150 Daler. (Etwa 140 Thlr. Preus 
ßiſch.) — Nun feht die Folgen! Warum habt Ihe das ge- 
than? — Ja, nun iſt e8 zu fpat! Achtzehn Jahre habe ich 
ſchon gefeffen, und muß zeitlebens figen! — Uns jammerte 
das Alter und die Ergebenheit de8 Mannes. Er ſchien eini« 
ger Freiheit zu genießen. Zu einem andern: Warum fißet 
Ihr hier? Antwort in zutraulich bittendem Tone: Ich habe 
ein Bischen falfche Wechfel gemacht; und in Apulicher Weiſe 
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erwiderten ‚mehrere. Doc) hörten wir fpäter durch einen * 
fizier, daß dieſe unſchuldigen Leute lauter Schaͤlke find, die 
nur wegen ſchwerer oder wicderholter Vergehen hill ae 
ſperrt werben. 
Unſer gefälliger Führer geleitete auf dem Being ms 

in die erquickende Kühle, der alten Stadtkirche, wo am 
Wochentage fo eben ein junger proteftantifcher Geiftlicher von 
anfprechendem Aeußern in farbigem Chorgewande das 9. 
Abendmahl einem Kreiſe tief andächtiger. Gommunicanten ver⸗ 
theilte. : Diefer Geiftliche verwaltete Dad Pfarramt nur einft- 
weilen ald Kaplan; der Marrer, ein Mann bei Sahren, ‚hatte 
in Pfingſten in derfelben Kirche die Tinder- eingefegnet, war 
dabei unerwartet feiner jungen Gemeine fterbend in die Arme 
geſunten, und hatte auf diefe fhöne Weife feinen Lauf vollen 
det. Das freundliche Erbieten unſeres braven Grofferers, der 
und in-fein Haus eingeführt hatte, durch feinen Sohn uns 
den Königlichen Garten von Marienlyſt mit den fehönen Aus- 
ſichten über die See zeigen zu Jaffen, mußten wir dankbar ab- 
lehnen, da die Abreife drängte. Im Gafthofe erquickten wir 
und in der. beften Laune nach den Muͤhſalen unferer Wande- 
rung, und nachdem unfer Romano, der. an eine Inglefe ver⸗ 
mählt war, unfern Deutſchen Händen das Dänifche Geld nicht 
allzu fparfam entlockt hatte, rollten wir um Mittag. zu dem 
Städtchen hinaus, um am demfelben Tage noch Kopenhagen 
zu erreichen 9. Der Lodungen, die Schwedifche Küfte, die Dicht, 
vor und Ing, zu befüchen, um mindeftens auf Schwediſchem 
Boden geftanden, den Laut der Schwedifchen Sprache. gehört 
und Schwedifches Vollk gefeheu zu haben, widerftanden wir, 
weil die Zeit und Futz war, und man amd wiederholt verfi- 





*) Das Hotel V’Derefund bat menige Su, nad unferer Abreiſe einen 
ern Wirth erhalten. 
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cherte, daß gerade dev vorliegende Strich von Schweden nichts 
Bedeutendes darboͤte; doch that unfer Entfchluß uns fpäter- 
hin Leid. 

"Wir hatten zur Rückfahrt den Landweg gewählt, der etwa 
7 deutſche Meilen. betrug, und. auf» und abjteigend ‚durch 
Wald und Feld zuvoͤrderſt in die Nähe des Schloffes Fredens⸗ 
borg (Friedensburg) führte, deſſen weiße Kuppel aus der 
Ferne wie Schwäne auf den fie umgebenden Bäumen zu ru- 
pen fchienen. Im Staͤdtchen Hilleroͤd, auch Frederiksborg ge- 
nannt, fliegen wir ab, um das nahe an. derfelben Tiegende 
Schloß Frederiks borg zu befehen, weldes im Anfange 
des Trten Jahrhunderts durch. Chriftian dem Vierten mitten 
im Waffer erbaut, und mit aller Pracht jener Zeit gefchmückt, 
von älteren Befchreibern unter die Wunder der Welt gerech⸗ 
net wird. Die Lage inmitten des Sees ift anmuthig, der Bau 
füchtig und kunſtvoll; allein die Schönheit welche unferem 
Zeitalter durch die Anfchauung der Griechifchen und Gothifchen 
Bauten Fund und vertraut geworden, die und organifche Ganze 
vol Harmonie und Einheit darftellt, an denen felbft der reichte 
Schmuc von der- Wirkung des Ganzen wieder verſchlungen 
wird, und wo Alles zu einem großen Ziele drängt, — dieſe Schoͤn⸗ 
heit fucht man hier umfonft. Daß übrigens bei der Betrach⸗ 
tung der. Gebäude des 16ten und 17ten Jahrhunderts, die 
in und um Kopenhagen fich in größerer Anzahl finden, als in 
der Börfe, der Schlöffer Roſenborg, Frederifsborg, Kronborg 
und aͤhnlicher, der forfchende Künftler reiche Ausbeute erlangen 
werde, iſt nicht zu bezweifeln. 

Unfere Aufgabe, das Schöne im Fluge zur genießen, mißfich 
von der einen Seite, hatte von der andern doch ihre Vortheile. 
Das Ganze giebt off leichter feinen Geift Fund, wenn man der 
Muße nicht mehr hat, als um mit dem Ganzen zur verkehren. Wie 
der Augenblick das Wert gebar, fo verfteht ed auch der Augen- 
blick. Der vielgepriefene Ritt er ſaal jened Schloffes mit 
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reichbergoldeter Decke, der Fußboden von Marmor, die Wände 
rings mit Gemälden verziert, brachte uns ind Klare über die 
Gattung der dort herrfchenden Kunjt. Kaum waren wir in 
die Mitte des Saales gelangt, fo ging ich ftill bei Seite, warf 
mich in einen Geffel, und dachte, um den. Augenſchmerz zu 
Kindern, an ſchoͤnere Räume, zunächit an den Gemälde 
ſaal in Sansfouei, der bei ähnlichen Verpältniffen Durch ange 
meffene Höhe, die dem hiefigen ganz fehlt, weit wohlthuender 
wirft. Die unter dem Saale liegende Kirche, in welcher 
nach vielen Königen von Dänemark: auch der jeige gekrönt 
worden, ijt wiederum nach allen Seiten hin mit. Kunft und 
Pracht uͤbergoſſen, die Decken golden, die Säulen Marmor umd 
- Wabafter, Foftbares Holz und andere theure Stoffe find ver— 
fehtwendet. Arbeiten in getriebenem und geftochenem Silber 
zeigten eine ehrenwerthe Tüchtigfeit, und verfegten ſammt aͤhn⸗ 
lichen Leiftungen ung lebhaft in die Zeiten unſeres Pommerſchen 
Herzogs Philipps des Zweiten CH 1618), Aber deffen Hof und 


den berühmten Augsburger Kunjtichranf diefe Blätter N) jüngft 


willfommenes Licht verbreitet haben. Doch ſehnte ich mich 


bald hinweg auch aus jener Kirche, und unter das Dach des . 


freien Himmels oder des einfachiten Gothiſchen Gewälbes. 

Hoͤchſt anziehend iſt Übrigens in dieſem Schloffe der 
reiche Vorrath an gemalten Porträts merkwürdiger Perfo- 
nen, und die finnvolle Einrichtung, daß jeder König in einem 
befonderen Zimmer mit den ausgezeichnetſten Perfonen, die zu 
feiner Zeit in Dänemark geblühet haben, umgeben ift, wodurch 
diefe Gallerie den Namen einer National-Portrait-Samm- 
lung, ‚den wir ihr beilegen hörten, verdienet. Hier hatte auch 
Holbergs Bid feinen Ehrenplatz empfangen, doch fand fich in 
demfelben nicht ganz das lachende Menfchenantliß wieder, wel⸗ 
ches von Grumd der Seelen erheitert und erheiternd aus: def- 


) Baltiſche Studien, Jahrg. 2, Heft 2. 
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fen Dichtungen blickt: Nachdem wir gleich dem eilfertigiten 
Engländern, oder gleich den Hündlein, die laufend aus 
dem Nite fehlürfen, unfere Befichtigungen in einer Kürze vol⸗ 
Iendet, und bei unferm Gicerone-gewiß nicht den Ruf gründ- 
licher und dabei ſehr erfenntlicher Kunftfreunde zurückgelaſſen 
hatten, um fo mehr, da ihm die tiefe Achtung vor dem hiſto—⸗ 
rischen Werthe feiner Schäge in unfern Herzen zu leſen nicht 
vergönnt war; jo ging es bei Schatten und glüfender Some 
weiter durch das hügelichte Seeland. 

Nach den erſten Herzensergießungen über das Gefehene 
verloren meine gelehrten Freunde zur Abwechfelung ſich im die 
Tiefen der Geologie, Chemie, Technologie und der oͤkonomi— 
ſchen Wiffenfchaftenz insbefondere erreichte der. geologifche Gur- 
fus unter mancherlei Ginwürfen eine wünfchenswerthe Voll— 
ftändigfeit. Darin aber famen wir alle überein, daß ung 
arme Gefchöpfe des jüngften Alluvium der zerriebene Floͤtzkalk 
der Dänifchen Chauffeen, der in Wolfen wogte, mit einem 
neuen Niederfchlage zu bedecken, zuvoͤrderſt jedoch durch feine 
Abende Kraft des Gefichtes zu berauben drohte. Died war 
bei der großen Dürre unfer tägliches Leiden auf Seeland; dag 
frifchefte Waffer vor Augen erftickten wir im Staube, ver— 
hoͤhnt, wie der Araber von feiner Mirage. Die Gelehrfam- 
feit meiner Gefährten Iöfte inzwifchen fi) in. anmuthige Bios 
grappien auf, und durch die Abendkühle wurden wir endlich 
der lieben Natur wiedergegeben. 

Wir waren in diefen und den vorigen Tagen durch treff- 
Yiche zum Tpeil von verfchiedenen Baumarten reich gemifchte 
Alleen, und duch die Seeländifchen Buchenwälder, gefah- 
ren, deren Ruhm: nicht wenig dazu beigetragen hatte, uns über 
die See zu locken. Was jedoch diesdegteren anging, fo konn⸗ 
ten wir nicht umhin, unfern fchlanken, und, um homeriſch zu 
reden, himmelhohen Buchen, welche oͤſtlich der. Oder unfern 
Stettin die Hügel und Tpäler der Müplberfer Forſt erfüllen, 
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den Preis zu ertheilen. Die Seeländifche Buche ift ftark und 
reich an glängendem Laube, allein fchon in mäßiger Höhe 
(10—20 Fuß) über der Erde breiten die Zweige ſich feit- 
wärts, und pindeen das Auffteigen der Krone. In dem 
Buchenwäldern von Abtshagen bei Rügenwalde, hingegen, den 
fchönften in Pommern, fteigt nach Ausfage eines Forſtkundi⸗ 
gen die Buche zweiglos- bis auf 80 Fuß, um dann noch eine 
Krone von 20 bis 30 Fuß zw fragen. 

Schloß Sorgenfrei zur Seite laffend erreichten wir end⸗ 
lich bei einbrechender Nacht die Stadt, und nach einigen Wei- 
terungen am Thore, wo vom Abend ab „Paflagegeld‘‘ ent- 
richtet wird, gelangten wir: wieder, und diesmal erſt ziemlich 
tief in der Nacht, in den Mittelpunft unferer Operationen, den 
anfehnlichen Gaftpof zum Hotel D’Angleterre. 





7. Sprache. Sammlungen. 


Unfere Erholung von der Neife nach Helſingoͤr beftand 
in ziemlich ziellofen Streifereien durch die Stadt, die wir noch 
nicht in allen Theilen gefehen hatten, dazu in allerlei Ein⸗ 
Fäufen, und in gelegentlichem Verkehr mit den Menfchen. Die 
DOftergaffe fanden wir am belebteften, doch auch hier ver- 
mißte man das gewöhnliche. Getümmel großer Stäbte. 
Dabei geht im Hffentlichen Leben der Dänen, fo weit wir 
daffelbe gefehen, Alles gar ftil und anftändig zu, wiewohl 
ohne die mindefte Steifpeit. Freunde Iebhafter Aufregung 
feinen fie nicht zu fein; fo fiel e8 uns auf, daß. wir dort 
weit weniger Muſik hörten als im Deutichland. An dem 
bie und da begegnenden Militair beſtätigte ſich unſere 
wiederholte Bemerkung, daß daſſelbe an Haltung und Sauber⸗ 
keit den Preußiſchen Truppen, wie denen der meiſten Europäiſchen 
Mächte bedeutend nachſtehn, obwohl deſſen Tüchtigkeit im Ge- 
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brauche der Waffen son Sachkundigen gerühmt wurde. Wir 
faben uns endlich durch unfere Serfahrten von unſerer Woh⸗ 
nung weit verſchlagen, und ruhten, wie ſchon in den dorigen 
Tagen, mit Vergnügen. in den ſchoͤnen Trümmern der uunvol⸗ 
lendeten Marmorkirche (Friedrichslirche) aus, deren Bau — 
ind Stocken gerathen war. Im Innern dieſes Nundbaues 
auf zerſtreuten Marmorbldcten ſihend Mermorwande um und, 
ftatt der beabfichtigten Kuppel des Pantheon den blauen Him- 
mel über uns, bei der waͤrmſten Sommerluft des erquicklichen 
Schattens genießend, traumten: wir. in. Italien zu feht. * 

Gefällige Auskunft, wenn wir. fragten, fanden, wir über— 
all. Mit der Deutſchen Sprache reicht man als Fremder 
in Kopenhagen volllommen aus; denn jeder. einigermaßen 
wohlgeffeideter Mann, . den wir auf der Straße etwa anzure⸗ 
den genöthigt. waren, ſprach in dev Regel ‚fließend deutſch, und 
zwar häufig ohne in Deutfchland gewefen zu fein; denn von 
Fein auf lernt man das Deutfche dort in den Schulen. Eben 
fo geläufig war, daffelbe den Frauen. Doch fanden wir 
allerdings auch Leute genug, beſonders der geringeren 
Stände, die nicht deutfch verſtanden. Den Alten diente bis- 
weilen das jüngere Gefchlecht zum Dolmetfcher. Die Weile, 
in welcher der Dane das Deutfche fpricht, iſt eigenthümlich, 
und dem Bortrage feiner Mutterfprache, zum Theil auch dem 
des Holfteinfchen verwandt. Konnten wir und durch das 
Deutſche nicht verſtändlich machen, fo nahmen wir, fo gut es 
gehen wollte, das Dänifche zu Hülfe; mit Reifenden mußten 
wir zum Englifchen und Franzöfifchen, ja mit einem Schwe- 
den zum Lateinifchen unfere Zuflucht nehmen: fo daß der bunte 
Wechſel der Sprachen. unferm Ausfluge gleichfalls einen ei» 
genthümlichen Reiz gewährte. Das Dänifche befteht, wie be- 
Fannt, hauptfächlich aus einer Mifchung des Nieterdeutfchen 
. mit dem Alt-Nordifchen, welches letztere auch die Mutter. des 
heutigen Isländifchen und Schwedilchen ift; denn der Nor⸗ 
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weger hat Feine eigene Sprache, und redet Daͤniſch. Es tft 
daher fir Deutfche, zumal für Norddentfhe, das "Däntfche 
nicht ſchwer zu erlernen. Es zeigt dafjelbe uns, was ungefähr 
ans der Niederdentichen Mundart hätte werden Tonnen, wenn 
deren Bildung nicht durch’ Die Reformation und andere Greig- 
niſſe wäre unterbrochen worden. Wie das Hollaͤndiſche die 
Fortbildung der breiteren Mundart des Niederdeutſchen, ſo 
ſcheint das Daͤniſche gleich dem gemiſchteren Engliſch die der 
feineren runden Mundart darzuſtellen. Es ft daſſelbe eine 
leichte, fließende, recht wohllautende Sprache, in ihren gram⸗ 
matiſchen Formen ſehr abgeſchliffen, und. inſofern den alten 
Nordiſchen und Deutſchen Mundarten nicht nur, ſondern auch 
dem Schwedifchen, deſſen Waldhornklänge Tegner rühmt, 
durch einen natürlichen Dualism im Gange der Sprache, entgegen⸗ 
geſetzt und des ze. Ergänzung bildend *). Das Dänifche wird 





” 


) Es mag bier -auß 18 Tegner’ & Smärre Samlade Dikter (Kleinere 
geſammelte Gebichte) Stockholm 1828, S. 196 ein den Leſern dieſer Blätter 
vielleidt noch unbekanntes Gedicht Plag. finden, mweldes unter andern Spra- 
hen auch die Dänische und Schwediſche nad des Dichters Anſichten charakteri⸗ 
ſirt. Die Verſe dieſer deutſchen Uebertragung bitten wir rat eben nad Scle⸗ 
gel's Roma beurtheilen zu wollen. 


„Sprachen. 


Gricechisch. 
Mutterſprache der Muſen, die ſo dich inniger lieben, 
AP die Olympifche Schaar, Chariten reden wie du. 
Zreu, wie fih eng das Gewand um das badende Mägdlein er⸗ 
gießet, 
Laͤßt du Empfindungen ſchau'n, zeigſt des Gedankens Geſtalt. 


CFateinisch. 
Klar iſt die Stimm' und iſt hart, wie die Laute gehaͤrteter Klingen, 
Streng, wie Eroberern ziemt, tönt dein gebietendes Wort. 


Stolz, unbeugſam und arm, doch im Grab noch beherrſcheſt Du jetzo 
Halb Europa. Daran kennt man den Roͤmiſchen Sinn. 
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eigenthümlich durch Kehle und Nafe geſprochen, und erhält 
theils dadurch, theils Durch die Leichtigkeit feined: Baues einen 
Anſtrich der feineren Bildung, der fi auch in dem Munde 
der Bäuerin, die und Blumen verfaufte, und des Trägers, 
ber unfer Gepär trug, nicht verleugnete. Eine breite, platt 
lautende Mundart ift und in Kopenhagen und in der Umge⸗ 
gend mindeſtens nicht. zu Ohren gekommen. 








Italienisch. 
Sprache der Luft und des Harms, du lautere Stimme der Flöten, 
All' dein Wefen Gefang, jedes der Worte Sonnett. 
Liebende Taub’, o weil und girre Genuß nur und Eehnfucht! 
Schade! am fehönften bei Die fingt der Kaftraten Gefchlecht. 


Spanisch. 
Schön ja heit Du und ſtolz. Ich kenne dich nicht, doch die 
WBiielen, 
Die nicht — dir ſind, preiſen dich hoͤchlich im Nord. 


Französisch. 
Gackernd huͤpfeſt du her, und luͤgeſt und komplimentireſt, 
Reizend in artigem Spiel, lieblich im ſchnarrenden Ton. 
Huldigen laͤnger wir nicht Dir als Fuͤrſtin vor anderen Schweſtern, 
Doch der Geſellſchaftdam' lauſchen wir wohl noch einmal. 
Nur mit Geſang ſchon unſer! denn alſo tanzen die Tauben; 
Ruͤhrt ſich der huͤpfende Fuß, ſchlummert dem Takte das Ohr. 


Deutsch. 
Friſch, derbgliedrig und ſtark, Jungfrau du genaͤhrt in den Wäldern, 
Schmeidig daneben und fchön! Aber — der Mund ift zu breit, 
Naſcher auch fei mir ein wenig. Leg’ ab dein Phlegma und 
RN laß mich 
Was du am Anfang gefägt, doch nicht vergeffen am Schluf, 2) . 


Englisd. 
Sprache der Stammelnden Du, nur ein Embryo jedes der Worte, 
Schleuderft die Hälfte hervor, ſchluckeſt die Hälfte hinab. 
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Eine Anzahl Dinifcher Wörter und Redensarten ſtanden 
bald auch denen unter uns zu Gebote, die zuvor mit diefer 
Sprache nie verkehrt hatten. Das beſte Theil aber hatte ei- 
ner der Gefährten erwählt, welcher die Zauberfraft des Woͤrtleins 
Sa! in der Welt richtig beurtheilend, von der ganzen Dänifchen 
Sprache fich nur dieſes Eine Work angeeignet hatte, und daf- 
felbe in feinen verfchiedenen Farbungen allzumal als: Ja, Ja! 
So, So! Iu, Ju! *) auf Alles zu erwidern pflegte, was ihm 
Dänisch gefagt wurde, und von dem er fich nicht die Mühe 
gab, eine Sylbe zu verſtehen. Ja, einen ziemlich. lebhaften 
Fuhrmann, der und Abends im Dunkeln aus Charlottenlund 
beimführte, verfegte unſer launiger Freund in. einen wahren 
Enthuſiasmus, indem er alle unverftändliche Erzählungen def- 
felben mit Iebhaftem So, Io! Ju, Ju!-befräftigte, fo daß nad 
gebührendem Empfang der Zahlung und der Driffepenge 
¶ Trinkgeld), — eines vom erften Tage an und gar wohl befann- 





Dampfmafchine betreibt in deinem Lande ja Alles: 
Freundin! fchaffe dir bald auch für die Zunge fie an. 


Dänisch. 
Mir behagſt Du nicht! zu weichlich fuͤr Nordiſche Staͤrke, 
Und für des Südens Geſchmack wieder zu Nordiſch dabei, 


Schwedisch. 
Sprache der Ehre, der Helden! Wie edel, wie maͤnnlich Dein 
Gang iſt! 
Lauter dein Klang wie das Erz: feſt, wie die Sonne, die Bahn. 
Heimath haft du auf Höhen, wo Donner und Stürme nur reden; 
Nicht ift des tieferen Thals liebliche Enge für Dich. 
Spiegle dein Antlig im Meer, und frifch von den männlichen Zügen 
Auslands Schminke hinweg! Eile, fonft wird es zu ſpaͤt.“ 
Cegner. 


*) 3a unfer Jaz Io bekräftigend. Ju im Munde deö gemeinen 
Mannes. 
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ten Wörtleins, — der ehrliche Däne und noch nachlief, um 
den brave Maend und brave Tydsk Chraven Männern, 
braven Deutfchen) zum Abfchiede die Hand zu fchütteln. 

Borftelungen des Dänifchen Theaters zu fehen, blieb ung 
leider verfagt, da dafjelbe während unferer Anweſenheit, wie 
überhaupt den größten Theil des Sommers hindurch, gefchlof- 
ferr war. Auch in Dänifcher Sprache Vorträge in der Kirche 
zu hören, wurden wir an dem einzigen Sonntage den wir in 
Kopenhagen zubrachten, durch die leidige Befchaffenheit des 
dortigen Paßweſens, dem wir der nahenden Abreife nn die 
Zeit opfern mußten, verhindert. 





Das ganze bürgerlihe Weſen von Kopenhagen fcheint 
einer achtfameren Betrachtung vielfach würdig zu fein. Hier 
wollen wir nur einer einzelnen Richtung deifelben erwähnen, 
die unfere Aufmerkſamkeit gelegentlich auf ſich zog. 

Die große Menge von Stiftungen, welche für öffent- 
liche Zwecke als Erziehungsweſen, Armenwefen, Krankenpflege, 
Kunſt und Wiffenfchaft vorhanden find, bezeugen ſowohl den 
Gemeinfinn, der in diefer Stadt und in den Dänijchen 
Staaten überhaupt feit Yanger Zeit Fräftig fich muß gevegt, 
als auch die Wohlhaben heit, die früher mindeftend muß 
beftanden haben. So find z. B. die Kapitalien de3 Armen 
wefens, welche im Zahr 1799 ſich auf etwa 700,000 Thaler 
Dänifch (zu 18 Grofchen Preuß. Courant) beliefen, ſeitdem 
reichlich vermehrt worden durch Legate von 120,000, 300,000 
500,000, 800,000 Thalern Dänifch, zu gefchweigen der vielen 
Schenkungen von 10, 20, 40, 50,000 Thalern. 

Auch die größere Anzahl von Gefellfchaften zu lite- 
rarifchen ſowohl als zu andern Zwecken, die ſich hier findet, 
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befundete denfelben Gemeinfinn, und deutet zum Theil durch 
die Nehnlichkeit der den verfchiedenen Vereinen vorfchwes 
benden Aufgaben auf tiefe und weit verbreitete Theil⸗ 
nahme. So befchäftigen fich z. B. mit der einheimifchen 
Literatur und ihren nahen und entfernteren Quellen: Die 
Königliche Dänifche Gefellfhaft der Wiffenfchaften, die 
Königliche Gefellichaft für Gefchichte und Sprache des 
Baterlandes, die Skandinaviſche Literatur-Gefellfchaft, die 
Geſellſchaft zur Beförderung der ſchoͤnen Wiffenfchaften, der 
Verein zur Beförderung der Dänifchen Literatur, die Isländi- 
ſche literariſche Geſellſchaft, die Geſellſchaft für Nordifche Al- 
terthumskunde: und zwar Alle meift Klar gefchieden in ipren 
Richtungen, und durch gediegene Leitungen empfohlen. Go 
bat die 1825 gejtiftete 8. Gefellfchaft für Nordiſche 
Alterthumskunde @et Kongelige Nordisfe Old- 
skrift-Selskab), welcher der Profeffor, Nitter Rafn mit 
ſtillem und fruchtbarem Enthuſiasmus fein Leben gewidmet zu 
haben fcheint, ſchon jebt durch die Ausgabe der Isländifchen 
Sagen und. Gefehichten fih um die Gefchichte des Nordens 
hohe Verdienfte ertvorben. Bei der freundlichen Verbindung, 
in welcher dieſe Gefellfchaft von Anfang mit Pommern ge= 
ftanden, hätten wie um fo mehr gewünfcht, einer Hffentlichen 
Sitzung derfelben, zu welcher der gefällige Rafn uns einlud, 
beizuwohnen, wenn wir nicht leider zu früh all den fchönen Sa— 
chen, die in Kopenhagen zu fehen find, hätten müffen dem Rücken 
zuwenden. An diefe Nordifche Gefellfehaft lehnen ſich gewifler- 
maßen, ohne Doch äußerlich mit ihr verbunden zu fein, einmal: Die 
„Sammlung der Nordifchen Alterthümer,“ welche eine 
Abtheilung, des „K. Kunſtmuſeums“ (Dronningens 
Twergade,274) ausmacht, und an welche vorzugsweiſe alle 
durch Metalliverth ausgezeichnete Stücke abgeliefert werden; 
zweitens das Durch eine Könige. Kommiffion (for Oldfager 
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4807 ff) gefammelte und / verwaltete „Muſe um der Rordi—⸗ 
ſchen Alterthümer,“ früher im Gebäude. der Trinitatis⸗ 
Kirche, ſeit Kurzem in dem „K. Schloſſe Chriſtians— 
burg“ aufbewahrt, und nach wie vor unter der näheren 
Aufſicht des K. Konferenz Ratpes Thom ſen ſtehend. Eine 
Vereinigung dieſer und aͤhnlicher Sammlungen für die Zufunft 
dürfte fehr wünſchenswerth erfcheinen. / rk 

Da wir ſchon anf dem Schiffe befchloffen Hatten, unfere Freie 
heit Diesmal nicht an die Lohnbedienten, und nicht an die hundert ' 
Sammlungen von tanfend Sehenswürdigkeiten, wie große Städte 
deren immer darbieten, fie möchten Kunſtkammern, grüne Ge- 
wölbe, Mufeen oder fonft wie heißen, zu verkaufen, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe Natı und Menfchen, uud von Kunſt nur, was opne er⸗ 
tödtende Mühfeligkeiten. ſich abreichen ließe, menſchlich zu genie- 
Ben; fo ließen wir und mit deu Mufeen im Ganzen wenig ein, ja 
einige Unfälle, hinderten uns. fogar, Das zu fehen, oder doch 
mit Muße zu ſehen, deffen ruhige Beſchauung uns die größte 
Luft würde gewährt haben, als Thorwaldſen's Bildwerfe in 
der Maler-Afademie, die große Koͤnigl. Gemälde-Gallerie, die 
große Koͤnigl. Biplisthef, und Anderes. Mit dem Mufeum 
der Nordifchen Alterthümer jedoch machten wir eine Aus—⸗ 
nahme, da durch. die Gefälligfeit des Heren Thomſon wir daffelbe 
mit Muße zu befehen Gelegenheit fanden. Da der Inhalt die 
ſes Mufeums_ die Aufgabe dev Zeitſchrift ), welcher wir diefe 
Blätter einverleiben, nahe berührt, fo halten wir es für paßlich, 
defjelben mit einigen Worten näher zu gedenken. 

An dem Muſeum der Nordifhen Alterthümer, 
welches in dem Königl. Schloffe Shriftiansburg bewahrt 
wird, erfchien und ausgezeichnet: Reichtum, Ordnung, Sau⸗ 
berfeit, zweckmaͤßiges und erfrenliches Lokal, und die gründliche 
Erklärung des Auffehers, des K. Conferenz⸗Raths Thomſen. 





*) Der Bultiihen Studien. 
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Archäologen der Germanifchen und Nordifchen Alterthümer 
Könnten an diefer Sammlung, wie fie jebt aufgeftellt iſt, und 
in Schriften und mündlich erläutert wird, gewiſſermaßen ihre 
Schule machen, und manche verworrene Haufen gefammelter 
Alterthümer im Dentfchland würden nach der hier zwichöpfen- 
den Anleitung mit leichter Mühe fich ordnen laſſen. Bei der 
Beſtimmung der einzelnen. Stücke ſowohl als der Perioden, 
in welche diefelben gehören, Fam uns eim höchft achtbarer Auf- 
wand von Kenntniffen und Scharfſinn entgegen, obgleich na= 
türlich im Großen und Kleinen der Wifjenfchaft mancher 
Punkt noch ftveitig bleiben wird. — Den frübeften Zeitabſchnitt 
ftellt in diefem Mufeum der Reichtum der Waffen und Ges 
räthe aus Stein dar, dem nächjtfolgenden die Bronce, den 
dritten das Gifen. Den erſten nannte man dort Voreel⸗ 
tifch, den andern. Gelrifeh, den dritten Normannifch. 
Von gewaltigen fteinernen Kornquetſchern und großen gewun- 
denen. ftarkfchallenden Kriegshoͤrnern an bis zu den Heinften 
Nadeln und Splittern herab war hier viel Anziehendes wohl 
geordnet zu Überfehen. Der Anblick der Steingeräthe insbe- 
fondere eröffnete unferen Augen eine längſt verſunkene Welt, 
ein Kindesalter der Menfchheit, mit überrafchender Anfchaus 
lichkeit. Den Zweck manches Geräthes zu ermitteln hat «8 
oft behender Schlüffe oder glücklicher Zufälle bedurft. So 
erkannte man alte Gabeln, feit man die Nefte eines Mannes 
gefunden; der mit Wagen und Geräth in einem Torfmoor ber- 
funfen lag, wahrfcheinlich hatte in grauer Vorzeit das Waffer 
bei irgend einem Aulaſſe ihn verfchlungen. Auffallend war 
die große Uebereinftimmung der in Dänifchen Landen ger 
fundenen Stein- und Bronce-Geräthe mit dene, welche in 
Pommern der Boden verbirgt, und welche er, feit mar Darum , 
ſich kümmert, veichlich ans Licht bringt, wie die, Vorzüglich in 
Bronce ſchon fehe anfehnliche Sammlung der Gefellfchaft für 
Pommerſche Gefchichte zu Stettin darthut. Doch ergänzen 
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beiderlei Vorraͤthe ſich auch gegenfeitig. " So fehlen in Pont- 
mern bis jet neben manchem Anderen auch jene gewundene 
Kriegäpdrner der Dänifchen Sammlung; dagegen find in die- 
fee Dänifchen nur wenige und geringe Proben jener großen 
elaftifchen Gerwinde, die iu zweien duch eine Handhabe 
vereint für Haarſchmuck zu gelten pflegen. Sehr günftig File 
die Dünifchen Sammlungen und deren Vergleich mit den uns 
fern ift der Umftand, daß im jenen Ländern nicht Römer noch 
Slawen gewohnt haben. — Sammlungen von Alterthümern, 


- 





die außerhalb Dänemark gefunden werden, und fchöne Denf- . 


mäler aus chriftlichen Zeiten, als Altarblätter, Tapeten, Rit- 
ter-Waffen und Geräthe ſammt ähnlichen fehenswerten Dingen 
füllen die Tebten Zimmer dieſes Mufeums der Pen Als 
terthiimer im Schloſſe Chriſtiansburg. 


8. Umwallung, Kirchhof, Srederiksberg. 


Die weſtliche Umgegend der Stadt war und noch unbe- 
Fannt geblieben. Wir gingen zum Weftertbor hinaus, und 
. fanden auf dev Brüde des breiten Hauptgrabens der Feſtung, 
der durch die benachbarten Landſeen mit. der ſchoͤnſten Fülle 
fließenden Waſſers verforgt ift. Um und her Tagen mit-fchat- 
tigen Bäumen beſetzt die Wälle wie ein großer Garten, ja 
der. Hauptwall trug mehrere Baumreipen ſtufenweiſe Über ein- 
ander. Diefe Umwallung erfchien uns hoͤchſt ftattlich und 
anmutbig. 

Eine Frage, die wir auf -jener Brücke berweilend, ge= 
wiffermaßen in die Luft thaten, verichaffte uns freundliche 
Bekanntſchaft. in einheimifcher Offizier in Civil, der nicht 
fern von uns ftand, trat herzu, mit männlicher Gefäligkeit 
den Fremden die gewünſchte Ausfunft zu ertheilen. Als wir 
tiefer mit ihm in's -Gefpräch gekommen, begleitete er und zur 
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Stadt hinaus auf den Kirchhof, welchen die Kopenhagner 
mit Recht unter die Sehenswürdigkeiten ihres. Wohnorts zäh⸗ 
len. Auf einer weitläufigen Feldfläche hat hier die, gefammte 
Stadt ihren gemeinfamen Friedhof, inwendig nad) Kirchſpielen 
abgejchieden Durch mäßige mit. Thoren durchbrochene Mauern. 
Die - Gräber. beſtehen nicht in einem. laͤnglichen Aufwurf 
uach Deutſcher Weiſe, ſondern in viereckigen Flächen, auf 
denen ein abgeſtumpfter Erd⸗Kegel, wenn man will, ein ver⸗ 
mindertes Hünengrab, einige Fuß hoch ſich erhebt, und die 
mit einer etwa Fußhohen und eben ſo breiten beſchnittenen 
Hecke ſauber umzogen find: Die Denkſteine, gewöhnlich, ein 
paar Fuß lang und halb ſo breit, ſtehen nicht ſenkrecht, Liegen 





auch nicht platt auf der Erde, ſondern ſind ſanft an irgend 


eine Stüße, hie und da, in Form eines aufgeſchlagenen 
Buches, gelehnt; und gewähren einen um fo freundlicheven 
Anblick, da fie Häufig von weißem Marmor gefertigt find 
und goldene Infchrift tragen. Säulen und allerhand Bild- 
werke von guten Kopenhagener Meiftern ſchmücken überdies, 
doch. mit Maaß, viele -Rupejtätten. So legt nun Grab an 
Grab, in langen geordneten Reihen, von Bäumen und Sträu- 
chern durchſchattet; ein. großer Garten, mit ammuthiger Freund- 
lichfeit den Ernſt des Wandelnden umfangend und mildernd. 
In der Mitte des Ganzen’ fteht in Buͤſchen verborgen eim 
großer einfacher Bau mit gewaltigen Dorifchen Säulen, die 
Wohnung des Todtengräbers, der, wen- wie recht gehört, 
zugleich der Gartenpfleger ijt oder: denfelben zur Seite hat. 
Durch mehrere Kirchfpiele der Schlafenden und zulegt über. 
den Gottesacker der Armen, der mit: feinen zahlreichen Denk⸗ 
mälern in Kreuzform ungefähr unfern Kirchhoöͤfen ähnlich ſieht, 
nur daß er dieſe im zweckmäßiger Anordnung: übertrifft, 
gelangten wir in's Freie, noch immer geleitet: von unferm 
wackern und gebildeten Führer, der, und nun den; weiteren 
rg befchrieb, zu ferneren weſentlichen Gefaͤlligkeiten ſich er⸗ 


En 
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bet, und mit, unferm benlicen Dante sl in die Stadt 
zurückkehrte. 

Eine luftige Alle fahrte uns hinaus nach Frederiks⸗ 
berg, dem Luſtſchloſſe und Sommeraufenthalte des Koͤnigs, 
wohin Mittwochs und vorzůglich Sonntags die Kopenhagener 
ſtroͤmen, da an dem Iebteren Tage die Königliche Familie dort 
vor den Augen des Publikums zu ſpazieren und -Wafferfahrt 
zu halten pflegt. Durch einige ‚Straßen freundlicher. Hänfer 
und durch -fchattige Allen gelangten wir in den Füniglichen 
Garten, an deſſen Gingange wir die Rubepläge mit gepußten 
Leuten, insbefondere mit Damen reichlich. befebt fanden. Das 
fohwarze Haar und: die dunfeln Augen erinnerten uns Bald, 
Daß bier nicht unfer Sabbath gefeiert werde. Breite Gänge 
auf hügelichtem Boden führten vorüber an Nafen, Buſchwerk, 
überbräckten Waffern, von Schwänen durchzogen, Durch die 
erfeifchendfte Abendkühle hinauf zu dem koͤniglichen Schloffe, 
deſſen Eräftige, rothroͤckige Schildwachen uns willig zurecht⸗ 
wieſen. Einige Minuten früher, und wir hätten die Freude 
gehabt, im Garten den Koͤnig zu ſehen, deſſen Guͤte und Zu—⸗ 
gäanglichfeit wir im den wenigen Tagen unſeres Aufenthalts in 
Dänemark oft hatten rühmen hören; der geboren 1768, Mit- 
regent 1784, König (Friedrich VI.) feit 1808, ald einer der 
älteften Negenten Europ'as die großen und herben Greigniffe 
der letzten Menfchenalter an feinem Theile reichlich empfunden 
bat. Um und durch das Schloß gelangten wir zu einem 
breiten Gartengange, der den Kamm eined Hügeld entlang 
lief; und dort, im Rücken die Sonne und dichtes Gebüfch, im 
Vorgrunde den fteilen Abhang des Hügels, Gärten, Wiefen, 
Telder und Wohnungen, hatten wir die herrlichite Ausſicht 
auf das: frei und reich ‘nor uns hingebreitete Kopenhagen, deffen 
Thürme die Abendſonne glänzend roͤthete, und hinter. welchen 
das bläufiche Meer. aufftieg, Das fo groß und belebend die 
fchönten: Ausſichten von Seeland umfängt. un 
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Wir fchlenderten erquickt und ermüdet zu den Miethswa⸗ 
gen, die vor dem Schloffe hielten, und hatten mit deren Hälfe 
binnen Kurzem durch Die anfehnliche Wefterbrge (Weſtvor⸗ 
ftadt) welche fich faft 4 Meile lang ausdehnt, und das oben - 
erwähnte Freiheitädenfmal enthält, das Weftthor erreicht. 
An diefem stiegen wir ab, umd fuchten zu Fuße unfere Woh- 
nung, begleitet von einem Kopenhagner Bürger, deffen Bes 
kanntſchaft wir im Dunkeln gemacht hatten, und der über bie 
Berftörung der Stadt durch die Engländer (1807) und Tpeil- 
nehmenden fein Herz ausfchüttete. „Hier wohnte ich," — fagte er, 
auf ein Haus hindentend, — „als Knabe mit meiner Mutter, 
da Alles in Feuer aufging., Jet fteht hier weit und breit - 
nichts mehr von den alten Gebäuden ald dies Eckhaus. In 
jener Straße fah ich damals die Flammen von beiden Seiten 
wie fenrige Wände an einander fchlagen: ein Mann hatte ſich 
verhüllt, und lief mitten hindurch; ich weiß nicht, ob er le— 
bendig davon Fam. Hier am Walle lagerten im langen Rei- 
hen die Familien, die ihr Obdach verloren hatten, während die 
Kugeln fortwährend in die Brandſtätten ſauſeten. Und die 
ganze Flotte haben fie und genommen, und das ganze Arſe—⸗ 
nal ausgeräumt!“ Wir fagten ihm wehmüthig: Gute Nacht! 





9. Abschied, Schiffswerfte, Postwesen. 


Die Zeit des vorlegten Tages wurde uns befepränft durch 
vergebliche Gänge zu dem Paßbüreau. An der Table d’pöte 
fanden fich heute auf Dänifchem Boden faft lauter Deutiche 
beifammen, Männer und Frauen, vom Rhein bis zur Weich- 
fel; machten freundliche Befanntfchaft, und brachten dem Deut- 
ſchen Baterlande, und der immer engeren Verbindung feiner 
Glieder ein Lebehoch. Dem Abend verlebten wir noch ein— 
mal unter den Bäumen und Zelten von Charlottenlund, 
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wo diesmal, ald am Sonntage, eine zahlreiche Menfchenmenge 
auf und ab wogte. Es war fchon dunkel, als wir uns in 
einen der unzähligen Miethswagen warfen, die dort verfammelt 
ftanden, und mit veißender Schnelligkeit nad) Haufe. geführt 
wurden. Schon öfter hatten wir Gelegenheit gehabt, uns 
über das rafche Fahren der Dänen, zu verwundern, und ind- 
befondere, wie fie die Wagen fo dicht an. einander vorüber 
treiben, daß diefelben zu zertrüͤmmeru drohen, und man sticht 
mit ‚Sicherheit «eine Hand, hinausftrerfen darf. ns yes). 

Der Tag der Abreife war angebrochen, Die Rechnung 
des Wirthes fanden wir bei der hoͤchſt anſtändigen Wohnung 
und Bewirthung billig; wie denn überhaupt bei näherer Er⸗ 
wägung des Aufenthalts in Kopenhagen nicht theurer fehlen 
als etwa der in Berlin. Gegen Prellereien dienender Geifter 
ſchützt es, wenn fie inne werben, da. man die Verhältniffe des 
Dänifchen Geldes Fennt, daß man achtfam auf ihr Verfahren 
ift, allenfalls auch, daß man ein- paar Worte Dänifch verſteht. 
Unfer Barbier wurde ſchließlich in Gnaden  entlaffen, ein jun- 
ges, ehrliches, deutiches Blut, das ein ‚paar Jahre in Kopen- 
hagen gelebt, und dem zu Folge aus eigener Erfahrung über 
das Leben der unteren Bolfsklaffen dort und manchen verftän- 
digen Bericht abgeftattet hatte. Unter andern erwähnte er ei- 
ner eigenthümlichen Art des gemeinen Dänen zu boren, die 
auch gegen Engländer vortheilhaft gebraucht werde. Der 
Däne namlich, wenn er feinen Gegner gefaßt hat, fchlägt 
plößlich mit feinem harten Kopfe demfelben heftig auf Stirn 
und Nafe, fo daß er blutend und abgehäutet wehrlos wird, 
Ob dies nur einige Male vorgekommen, oder ftehende Sitte 
fei, konnten wir nicht entſcheiden. Wir fagten dem Gaft- 
haufe Lebewohl, und. eilten, bevbor wir das Dampfboot beſtie⸗ 
gen, noch die Schifföwerfte zu befehen, und unfere Päfle aud- 
zulöfen.-- 

Den Zutritt zu den Werften zuerhalten, war und nach 


46 


mehrfachen Schwierigfeiten erſt in den Iehten Stunden unſeres 
Aufeitthaltes gelungen. Der größere Zudrang der Neifenden 
ſchien Bedenklichkeiten der Königl. Behörden‘ erregt zu haben. 
Und doch war für und, die wir zu Haufe nur Handelsſchiffe 
feben, noch mehr aber für Neifende aus dem Binnenlande der 
Anhlick der Kriegs-Flotte und ihrer Werfte gerade ein Haupt⸗ 
anlaß Kopenhagen zu beſuchen; und eine Vermittelung  diefer 
Wünfche der Fremden mit dem’ nöthigen Nückfichten der KR. 
Behörden wäre für den Verkehr des Auslandes mit Kopenhagen 
ſehr wünfchenswerth. 

Armirte Schiffe auf dem Waſſer waren nicht zu fehen; 
wir hörten daß die vorhandenen vor längerer Zeit ausgelau⸗ 
fen fie: Ein Marine-Offizier, roth mit weißen Unterkleidern, 
den Meinten Dolch an der Seite ſchlenkernd, führte ins tm den 
Werften minder, die auf Dem neuen Holm auf Amack über 
weite treffliche Näume fich ausdehnen. Wir beftiegen eine 
Fregatte und einige mehr oder minder fertige Linienfchiffe von 
84 Kanonen, die fänmtlich auf dem Stapel Tagen, fahen einen 
Theil des Arfenals, die Werfftätten, endlich die Modellfam- 
mer anf dem alten Holm, und mußten, weil Die Neiſe drängte, 
plöglich abbrechen, und - manches Merfwirdige, als die 
Schiniede, die Docken und Anderes ungefehen laſſen. Indeſſen 
fehmerzte nnd dies. weniger, da doch die Haupffache, ſchwim⸗ 
mende Kriegsichiffe bemannt, nicht zu fehen war, Handels⸗ 
fehiffe täglich vor unfern Augen gebaut wurden, und wir Die 
Kaiferlichen Werfte in — und Aehnliches früher ge⸗ 
ſehen hatten. 

Kaum war noch eine Stunde bis zur Abfahrt übrig, und 
noch immer nicht hatten wir die nötigen Päffe empfangen. 
Der ausländifche Paß namlich gift in Kopenhagen mır 24 
Stimden, nach deren Verlauf er mit einem Dänifchen muß 
vertaufcht werden, welcher Sonntags einen erhöhten Preis 
gilt. Umſonſt hatten wir verſucht, durch einen Lohnbedienten 
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diefen Austauſch zu bewerkſtelligen, unſer Wirth Fimdigte us 
an, daß wir perfönlich erſcheinen müßten." Auch" dies ge- 
ſchah/ allein wir trafen Sonntage Vormittags den erforderli⸗ 
chen Beamten nicht-auf dem Büren, welches von uns zu eut⸗ 
fernt Tag, um oft befucht zu werden Air waren in Kopen⸗ 
bagen nur wenige Tage, und fürchteren die Spöttereien unſerer 
Landsleute, wenn wir heimgekehrt erjäßfen' müßten, daß wir 
die Vormittage großentheils verwandt hätten, das Paßbüreau 
und deffen Beamte zu befehen mA wir daher die Werfte 
verließen, waren unfere Meinungen getheilt. Meine Freunde, 
weniger ermüdet als ich, gingen zum Ueberfluß noch einmal 
auf das Büreau, und erhielten mit namhafter Mühe endlich 
noch zur vechten Zeit ihre Päſſe; ich Dagegen, zu ermattet an 
diefem Tage, um mich in der letzten Stunde diefen Strapazen 
unterziehen zu koͤnnen, ging tin Bewußtſein, daß ich alle Ge- 
rechtigfeit erfüllt, und daß die dortige Einrichtung des Poft- 
weſens gegen Fremde zu unbillig ſei, als daß aus der Ver- 
Yegung derſelben üͤble Folgen fr ihn entſpringen Könnten, 
mit meinem Preußifchen Paffe ruhig auf das Schiff, und er- 
oͤffnete erſt im Augenblick der Abfahrt die Lage der Sache dem 
Kapitän, welcher zu feiner Sicherung die ‚erforderlichen Maaß⸗ 
vegeln traf, doch den —* des Se nicht mehr aufhal⸗ 
ten konnte. 

Wahrſcheinlich wide es allg bei der betreffenden 
Behörde auf dieſen Uebelſtand des Paßweſens, der von vielen 
Fremden gerügt wurde, aitfmerffan zu machen, um eine Ab⸗ 


Änderung deffelben alsbald zw erwirken, — yon cannot. 


speak of reason to the Dane, und lose your voice; 
Gamlet) — um ſo mehr, als bei fortdauernder Dampf- 
ſchiffahrt die Zahl der nach Kopenhagen reifenden Deutfchen 
bald ſich bedeutend vermehren wird. Deutfchland wird durch 
diefelbe einen Yang getrennten Bruder wiederfinden, der bot 
der Schwelle feines Haufes wohnte, ohne daß man fonderlich 
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mit: ihm verfehrt hat. Denn diplomtatifcher und —— 
Verkehr allein, verknuͤpft die Voͤlker nicht inniger. 
Bon, Kopenhagen ſcheidend erfüllen wir noch eine Micht 
der Dankbarkeit, indem wir des K. Preußiſchen Gefandten 
und Miniſters, Heren Baron Schoulz von Micheraden Ereel- 
lenz gedenken, welcher, wie wir ſelbſt erfuhren, ſich eine Freude 
daraus macht, der Landsleute, die an ihn fich zu wenden An⸗ 
laß haben, durch freundlichen Empfang und rn thaͤ⸗ 
tige Foͤrderung ſich anzunehmen. on 
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10. UAtahrt. 07 Juli.) 
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Alle Neifende waren an Bord. Die Schaluppen, die fie 
gebracht, ruderten mit den feheidenden Begleitern zuruück. Die 
Aofchiedsgrüße weheten vom Ufer, Mittags Schlag 12 be- 
gannen die Räder ihr Werk; erſt Iangfamer, bald fchneller 
rückte unfer Fahrzeug aus dem Hafen, und überlieferte ung 
wieder, dem Iebendigen Glemente, auf welchem zu fchweben uns 
im Innerſten der Seele wohl that, Das Wetter war fchon, 
der Wind frifch, die See mäßig bewegt in den breiten ftill- 
kraͤftigen Wellenfchtwängen, die fie von den Binnenwaffern fo 
merflich unterfcheiden. Die Gefellfchaft war zahlreich und -ei- 
nige Semitifche Mifchung abgerechnet, ganz Germaniſch; Dä- 
nen, Norweger, Schweden, Deutfche, Männer und Frauen. 

AS wir an Seeland und Mön porüberfuhren, erinnerten 
die Dänen und der alten Zeiten, da die ftreitbaren Bewohner 
unferes Landes ihre Inſeln geplündert, und fie die Beſuche mit 
Nachdruck erwidert hätten. Wie haben doch die Dinge ſich 
geändert! Die Landfchaft um die Oder fiel früh mehr als ein- 
mal den Nordländern zu, die Schweden nahmen fpäter diefelbe 
im Fluge hin, und kurz zuvor war fie. wehrlos in Wallen- 
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fteins Hände gerathen. Jetzt würde dergleichen mindeftens 
fehwerer gelingen. Denn es beträgt in Pommern allein die 
Zahl der Militairpflichtigen: zum ftehenden Heer 22000 Manır, 
zur Landwehr erften Aufgebotd ‘28000, zweiten Aufgebots 
30000, Summa: 80000 Mann, . bei einer Bevoͤlkerung von 
etwa 900000 » Seelen. Sehr auffallend war es mir, daf 
der Düne einen unſerer Matroſen feinem Gefichte nach ſtand⸗ 
baft für einen Pommern erftärte, den wir, obgleich ſelbſt 
Pommern, eher für einen Rufen oder Malayen angefehen 
hätten, und daß diefer Mann wirklich als ein Kind der Inſel 
Uſedom ſich auswies. In Pommern find Stawifche und 
Deutjche Phyſiognomieen fehr gemifcht, in Dänemark ift die 
vegelmäßigere nordifch-germanifche vorherrſchend. 

Zum gemeinfamen Mittagsmahl wurde auf dem Ver- 
deck eine lange Tafel aufgefchlagen, und. Segel wurden darü—⸗ 
ber geſpannt, um Schatten zu gewinnen. Hier fpeifete fich 
ganz gemütplich, ja vielmehr ganz prächtig.  Demm die Waf- 
ſer fchoffen vaufchend an dem Schiffe voruber, und ein Fahr⸗ 
zeug nach dem andern zog begegnend Daher, in dem sollen 
Staate der Segel, die in der Sonue ſchneeweiß ſchimmerten, 
und fo nahe zuweilen, daß man Luft bekam, hinüber zu rufen: 
Zu Tifche faß ein jeder fo aufrecht er eben konnte; neigte das 
Schiff fich tiefer feihwärts, fo ſanken wir mit den Stühlen 
faft an den hinter ung befindlichen Bord." Schiffe mögen auf 
der ganzen Heimfahrt und leicht 50 bis 100 begegnet fein. 

Die bei längerer Seefahrt zuträglichen Spaziergänge 
auf dem Schiffe zu machen, und dem Schwanken deffelben 
durch wechjelnd langen und kurzen Tritt zu begegnen, hatten 
uns ſchon auf der Herfahrt die feefundigen Neifenden gelehrt. 
Seekranke gab es fehr wenige. Die Nacht verfchliefen wir 
ruhig in den warmen Lagern der Kajüte. 

Sobald es Hell wurde, lag ſchon die Küfte von Ufedom 
vor und; denn die tüchtige Mafchine und zwei Hülfsſegel, 
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welche der volle Wind ‚immer gefchwellt hielt, hatten unfer 
Fahrzeug ungewöhnlich ſchnell über. die See gezogen. Auf 
dem Verdecke wandelnd und Kaffee fchlürfend, um die: Mor- 
genſchauer zu vertreiben, erwarteten wir den Aufgang der 
Sonne, Da ift fiel rief es, , und Alles wandte: ſich -zuwrihe: 
Ein feuerdunfter, glutreicher Kreisabfchnitt brach fo ‚eben ang 
dem Waffer hervor, und: vollendete ſich langſam zur halben 
Scheibe. Dieſe zog ſich aufwärts: in. die Lange: und gewährte 
das natürliche Bild eines Bieuenkorbes von beträchtlicher 
Größe; der auf rothglühender Vaſis ruhete. In dieſem Augen 
blicke gingen von fünf Seeboͤten, welche dort bei einander 
kreuzten/ einige Segel durch die rothe Scheibe, ein maleriſcher 
Anblick. Der. BVienenkorb riß ſich los von ſeinem Fuße, und 
in einem: Nu ſchwamm die praͤchtige Kugel leicht in den 
blauen Aether empor. 

Etwa, um 4 Uhr Morgens @8. Juli) —— wir im 
Hafen son Swinemunde. Die Zollbeamten kamen an Bord, 
ihre Geſchaͤfte raſch und ohne Kleinlichleit abzumachen. Ich 
verabſchiedete mich von meinen Reiſegefaͤhrten, um auf einem 
Umwege ůber die. Juſel Wollin heimzukehren. Allein uun er⸗ 
reichte mich, den Freund der Ordnung, die Nemeſis wegen 
meiner Uebertretung der Paßgeſetze. Der Daͤniſche Kapitain, 
deſſen Bildung und zuyorkommende Artigkeit unſere Seereiſe 
angenehm zu machen weſentlich beigetragen hatte, bat mich 
freundlich, ſtatt oͤſtlich, weftlich am Land zu gehen, und ich 
weiß nicht was in meinen Preußifchen Paſſe dort befsheinigen zu 
laſſen. Unerwartet ftand ich: fomit, wohin ich nicht: gewollt 
hatte, in Swinemünde. Alles ſchlief; die Behoͤrde, an die 
mein Paß durch die Zollbeamten gefendet war, wohnte ent“ 
fernt: Ein Sachfımdiger, den ich glücklicher -Weife. autraf, 
und dem ich den Handel mittheilte, lachte Uber: folche Weite— 
rungen; und ich ließ, wie ich gefommen,. da Niemand mir 
beigegeben war, ohne Weiteres mich wieder an das Hftliche 
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Ufer überſetzen. Was aus meinem Paſſe geworden, weiß ich 
nicht; mie war derſelbe im Preußiſchen nicht vonndthen 

So ſaß ich denn in tiefer Morgenſtille ploͤtzlich allein 
am Ufer der Swine, als ob das Meerungethümm, bas Is 
durch die See getragen, mich dahin ausgeworfen haäͤtte. yo 


ſchwankte dann und Warn der Boden unter dert Füßen, nd 


die Maſchine raſſelte vor den Ohren. Sonſt war das SMAB- 
chen am Fährhaufe ganz romantiſch. Starke wohlgebaute 
Fiſcher in grunen und weißen Süten/ nicht minder tuüchtig an⸗ 
zuſehen als die Dänen, gingen aus ihren Wohnungen hervor 
ruhig zum Waffer hinab, und begannen in demſelben watend 
und die Netze ausbreitend ihr Tagewerk. Köͤſtlich iſt die ru— 
hige Kraft des Naturlebens, und den Augen oft wie maleriſch! 
Im Stadtlein drüben wurde es lebendiger, ſchoͤne Sornniuftt 
klang herůber. Ingwiſchen war das Frůhſtück voltendet, und 
der Wagen angefchlrrt Erſt ging die Fahrt die See entlang, 
deren: Murmeln und kuͤhlende Lüfte mich’ in Schlaf: wiegten; 
dann landeinwarts über Misd⸗roy durch glühend heißen Wald, 
endlich hinter eier” Kette ziemlich Höher bewaldeter Bergkup⸗ 
pen und Aber frelere Felder bis am den Ausfluß der Dieve 
now, welche aberſehend ich mein Zieh, das Fiſe * O je 
Dievenoiw, exrreicht Hatte: a 

Wie ſchnell man durch die Dampffchiffahrt feine Wege 
vollendet, mag aus Folgenden erhellen. Montags gegen 
42 Uhr waren wir-noch in Kopenhagen, und gingen fo eben 
zu Schiffe; und Dienſtags um 12 Uhr, 24 Stunden ſpaͤter, 
ſaß ich ſchon in Oſt⸗Dievenow ruhig beine Mittage, nachdem 
ich in der genannten Zeit die Fahrt von Kopenhagen nad) 
Swinemunde, etwa 35 Deutfche Meilen, und von dort 5 Mei⸗ 
len zu Lande nach Dievenow gemacht, und außerdem reichlich 
eine =. a der Swine mich aufgehalten Hatte, 
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11. Pievenow, Cammin, Stettin. j 

Der warme Sommer hatte alle Stranddärfer, bei: wel- 

hen Seebad zu finden ift, mit Badegäften gefüllt; fo auch 
Dft-Dievengw. Der Wellenfchlag ift bier Fräftig umd 
heilfam, ja. bei friichem oder anbaltendem Winde wohl über- 
Fräftig. Aus Frauenmunde hörte ich die Klage: „wie man 
fü zutraulich dem freundlichen Elemente ſich überlaffen, und 
daffelbe fo tückiich die Badenden umgeriffen und ans Ufer ge- 
worfen habe. Nun Fünne man ihm gar nicht mehr gut fein!“ 
Sch fah in vier Tagen die See weit und breit nur ſchäumend. 
Im Uebrigen ift freilich, um hier Behagen zu finden, einige 
Entſagung nöthig.e Auf einer fchmalen Landzunge zwifchen 
Fluß und Meer 7 bis 8 Häufer, etwas Grün von Bäumen 
und Büfchen, die mühfam gedeihen, den Fluß entlang ein 
fehmaler Steeif von Wiefe und Schiff, fonjt Iauter Hde Sand- 
düne, Fein Pferd, Rind, Schaaf, Gans oder ander lebend 
Gethier außer ein paar, Enten, Hühnern und Hunden; viel 
Wind und noch mehr ftärfende Seeluft, endlich eine kleine 
vertrauliche Geſellſchaft von Leidens- und. Freudengefährten: 
das ift die ganze Herrlichkeit des Seebades an der Dievenow; 
dem Fluffe, von welchem die alte Kirche in Hymnen fang, 
daß der H. Biſchof Otto durch fein Gebet ihr verflacht habe, 
weil die Juliner, um fich gegen die Dänen zu ſchützen, dies 
Wunder zur Bedingung ihrer Bekehrung machten. Die Be- 
quemlichfeiten und Plackereien anderer. Seebäder find hier *) 
noch in der Kindheit. Badefarren, Stege, Taue zum Anhal- 
tem giebt es nicht, auch Badewärter und Wärterinnen find 
felten; doch Hütten find zur Genüge vorhanden. Das Signal 
zum Wechfel der Badeftunde für Männer und Frauen wurde 
in Grmangelung der Uhren und Glocken in diefem Jahre von 
munteren jungen Leuten durch einen Piftolenfchuß gegeben; 


*) & ift die Rede nur von Oſt-Dievenow oder Oſthaken. Außerdem 
wohnen Seebadende auch in den drei Dörfern Weft-, Kleine und Berg-Dieve⸗ 
nom. In dem legteren find bie Badcanftalten etwas ausgebildeter. 
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im vorigen Jahre war zu ähnlichem Zwecke eine Kindertrom⸗ 
mel durch das Dorf gegangen. Das Fiſchervbltlein hier 
lebt in einfoͤrmiger Beſchränkung. Der Fang des Lachſes des 
Herings, der Flunder in der Oſtſee beſchäftigt ſie Jahr aus 
Jahr ein ausſchließlich. Dann und waun weiſen ſie auch wohi 
ein beim Sturm verirrtes Schiff zurecht, welches etwa, wie 
nicht ſelten zu geſchehen pflegt, das hoͤher liegende Cammin 
für Swinemünde angeſehen. Was fie gefangen; fahren fie 
nad) Sammin, wenns hoch koͤmmt, nach Stettin. Sehr. wer 
nige von ihnen habem ald Soldaten die Welt gefehen. Uebri—⸗ 
gens finden fie in der müfterlich nährenden See, die ihre f 
Kinder freilich nicht verzieht, ihr gutes Ausfommen und wohl 
Darüber, und find nach weiterem Erwerbe, — an 
Foftet, nicht eben begierig. 

Frau und Kinder zu gedeihlichem Bade allen Pe Se 
jtern des Meeres empfehlend, durcheilte ich auf einem Fiſcher⸗ 
Bote die unruhigen Welten des Camminer Boddens und ge- 
laugte, an der Inſel Griſt o w vorüber, wo einft St. Otto's 
Pferde fich fo fett geweidet hatten, daß fie nur an der Farbe 
konnten wiedererfannt: werden, und wo die Herzöge Pommerns 
mitunter ihre Jagden hielten, zur  altbifchsflichen Reſidenz 
Cam min. Auf einem Bergkamm am Waſſer hat Cammin 
eine ganz ſtattliche Lage. Es ſteht noch die alte Stadtmauer 
mit einigen Thürmen; doch anſtatt der gewappneten Waͤchter 
der Vorzeit hauſete in einem derſelben jetzt eine Schaar von 
Hunden, die, da wir am Waſſer gingen, von oben her durch 
die geſpaltenen und verfallenden Mauern und grimmig an- 
bellte. Dem Scharfrichter ‚war diefer Thurm zur Stalluug 
eingeräumt. Alte niedere ſpitzgewoͤlbte Thore oder vielmehr 
Pforten, führen durch die Stadtmauer in die fteilen Straßen 
des nahrhaften Städtleins: welches den fruchtbaren Land- 
gütern des Sfklichen Pommerns nahe liegend, mit deren Er— 
zeugniſſen Stettin verſorgt. Das zur Hälfte ſehr alterthüm⸗ 
liche Rathhaus auf dem Markte nahm zuerſt die Aufmerk- 
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ſamkeit in Anfpruch. Unſer nächfter Gang war zur Dom- 
oder St. Iohannisfirche, welche gegründet im 12ten 
Tahrhundert Gum; 1172), — als des Pommerſchen Biſchofes 
Sitz nach HOjährigem Beftehen yon Wollin nach Cammin verlegt 
wurde, — noch unverfallen, obgleich des alten Thurmes be⸗ 
vaubt, inmitten der fie umgebenden Gurien ſteht, und nady wie 
vor zum Gottesdienfte gebraucht wird. Wie ehe aber that 
es, ſobald wir gingetreten, den Augen, das alte, mäßig hohe, 
frei’ und weit geſpaunte Gewölbe der ſchoͤnen Kreuzkirche mit 
Sudeleien der fpäteren Jahrhunderte verbramt; und das ganze 
Innere durch Geſtühl und Chöre; die treffliche Orgel aber, 
die ein Geſchenk des letzten Biſchofes Herzogs Ernſt Bogis— 
lab von Croy iſt, die groͤßte und vollſtändigſte in Pommern, 
durch geſchmackloſe Zierrathen entſtelltz und den Fußboden wie 
ein wogendes Waſſer ſich heben und ſenken zu ehem! Eine 
Herſtellung des alten Baues, Died war mein erſter Ge- 
danke, An ſeinem eigenen Geifte und dem des heutigen Zeital⸗ 
ters, die alles Gerümpel hinauswärfe, alle Hügel und Thä—⸗ 
ler ebnete, alle ſchöne Formen von Verzerrung befreite, und 
mit ſanften Farben die Kirche austünchend, ihr Ruhe, Friede 
und Adel wieder ſcheukte, waͤre gewiß ein würdiges, zeit⸗ 
gemaßes und, wie es ſcheint, nicht ſch wer ausführbares 
Unternehmen. Denn mit ein Paar tauſend Thalern, die 
vielleicht aus den vorhandenen Fonds ſich erübrigen ließen, 
wäre eine ſolche Herſtellung der inneren Kirche: wahrſcheinlich 
zur Genüge befteitten. "Bier bis fünfhundert Tahre lang ift 
dieſe Dom⸗ und Cathedral⸗Kirche die Fürſtin der Pommerſchen 
Kirchen geweſen; eine Reihe von dreißig und mehr Biſchoͤſen 
Elutheriſche, 8 katholiſche 11735 1640) hat ihr vorge⸗ 
ſtanden; deren Gebeine zum Theil mit denen mancher Her⸗ 
zoge in ihr ruhen; durch die Gunſt des Schickſals iſt das ur⸗ 
ſprungliche Gebäude, durch Fürſtliche Entſchlüſſe (1653 ff.) 
ein Theil wenigſtens der Einkünfte des Domkapitels, dem einſt 
etwa ein Sechätel von ganz Pommern gehoͤrte, noch erhalten 
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alte und neue Zeit mahntıgleichmäßig;) das Ehrenwerthe zu 
ebres, und des entitellten Schönen ſich anzunehmen! Auch die 
umberliegenden Curien, zu oͤffentlichen Zwecken brauchbare 
Gebäude, verdienen gewiß ſorgfältig in baulichem Zuſtande er⸗ 
halten zu werden. Mit großer Gefälligkeit wurden mm wie 
die Kirche ſelbſt, ſo mancherlei Ueberreſte des Katholiſchen 
Bisthums gezeigt, die man in dem Dome bewahrt, als: Bir 
ſchofsſtab und Juful, Reliquien der Heiligen, Schuh, Zeichen⸗ 
tuch, Hemde der Jungfran Marin, ein geſchnittener Onyr, ei⸗— 
nige alte Bücher und mehr dergleicheit: Die Reſte der ehema⸗ 
ligen Dom⸗Bibliothel, etwa 50 Handſchriften und eben ſo viel 
alte Drucke, beſitzt feit 10 Jahren das Gymnaſium zu Stettin. 
Ein Spaziergang um die. Yitliche Seite der Stadt zeigte 
ung, wie die alten Wälle in freundliche Gärten verwandelt 
waren; und die Umgegend der Buchliegenden St. Nikolai- 
oder Bergkirche öffnete eine ſchoͤne Ausficht, oͤſtlich weit 
hinaus auf die fruchtbaren Gebreite der benachbarten Landgü—⸗ 
ter, weftlichnauf.die Dievenow, ihren Bodden und die jenfei- 
tigen Ufer. Der alte Thurm der Bergkirche iſt merkwürdig 
durch Rundſtäbe, Die an ſeinen vier Ecken vorſpringen. 
Nach vielfachem Fragen und Treiben endlich ging 8 bis 
10 Stunden nady dern Zeit zu welcher die Neifenden an Bord 
befchieden waren, Die Jacht, die nach Stettin führen jollte, 
unter Segel. Ihre Fahrt; verhielt ſich zu dee der Dronning 
Maria etwa, wie Sancho's Efel zum Brigliador. Kaum zwei 
Stunden waren wir mit veichlihem Ne und iwiederiNel*) 
langſam gefahren, als wir zur Abwechſelung 4 bis. 6 Stun- 
den, das heißt faſt Die ganze Nacht Hindurch auf deu Grunde 
feſtſaßen. Die Schuld wurde auf einen jungen Schneider ge- 
ſchoben, den ſchon zuvor einige huſtige Gefellen bei dem ſtar⸗ 
ken Winde nicht anf dem Verdecke leiden wollten, weil er kein 
Bügeleiſen in der Taſche habe, und der nun durch feine Plau-⸗ 
— der Schiffer, wenn beim Kreuzen die Segel amgeſtellt 
werden. 1 ne >; 
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bereien die Schiffer follte irre gemacht haben. Gin Anker 
wurde audgebracht, das Schiff von der Sandbank zu ziehen. 
Die laue Arbeit wollte nicht fürdern; nach mehreren Stun- 
den erſt bemerkte man, daß, — ftatt dad Schiff zum Anker, 
man immer dad Anker zum Schiff gezogen habe. Es war 
unter den Schiffern die Rede davon, daß, um das. Fahr- 
zeug zu erleichtern, man einftweilen bei Nacht und Nebel die 
Paffagiere mit Böten auf die nahe Wiefe ausfegen wolle; 
allein die Frauen, die an Bord waren, thaten Einfprudh, und _ 
erzäplten eine fo große Menge von Unglücköfällen, die fich bei 
ähnlichen Gelegenheiten ereignet hätten, daß die Sache unter- 
blieb. Gndlich wurden ‚wir durch die Hülfe der Paffagiere 
gegen Morgen wieder flott. » Sechs Perionen in der engen 
Kalte, 12 im Raum, dazu die Schiffer, Überdies ein fehr un» 
veinliches Thierlein auf dem Verdecke: dies war für die Fahrt, 
um fie ganz angenehm fein zu laſſen, auf der Fleinen Jacht zu 
viel. Doch vernahm ich Klagen, daß man ſchon mit 21 Thie- 
ven der erwähnten Art und mit 5 bis 6 Kühen im Raum 
babe fahren müffen. Mit Sonnenaufgang waren wir bei 
den Silberbergen vor Wollin, in welchen mitunter bedeutende 
Mengen arabifcher Silber-Müngen, Zeugen des morgenländir 
ſchen Handeld mit dem alten QJulin find gefunden worden; 
bald ‚paffirten wir die Brüde von Wollin ducchftreiften ein 
wenig die Stadt, freueten und über die von einer Seite we⸗ 
nigftend würdig hergeftellte alte Kirche, und beftiegen wiederum 
unfere bedächtige Glide. 

Ein gelegener Wind trieb und am Ende noch mit leid⸗ 
licher Schnelligkeit über das Haff und ein paar Meilen in die 
Dder, wo wir dann wiederum unfere Geelen in Geduld 
faffen, und während die Jacht möglicht langſam fortglitt, , 
durch die Beſchauung der anmuthigen Ufer und das Auffuchen 
malerifcher Punkte uns ergögen mußten. Befonders freund- 
lich ſtellt ſich das Dörflein Kratzwiek dar, das vom Ab⸗ 
hange der Berge in einem Walde von Gärten berunterfteigt, 
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und laͤngs der Oder Halb in Büfchen verſteckt die Tange Reihe 
der traulichen Fiſcherwohnungen fammt ihren Kähnen und Ge- 
räthen außbreitet. Als vor einigen Jahren der König diefen 
Strom hinunter fuhr, um mit dem Ruffiichen Dampfichiffe 
nach Königsberg zu geben, hatten die Bewohner dieſes und 
der nächften Dörfer fih im ihrem Sonntagsputze am Ufer 
verfammelt, oder in den Kähnen ſich aufs Waſſer begeben, 
und dem borkberfahrenden Schiffe Blumen und Kränze zuge- 
worfen. Die große Menge der Kinder, welche wir. fpielend 
vor den Häufern liegen fehen, wurde dem jungen Schneider, 
der mit naiven Fragen nicht ruhte, von den Iofen Gefellen 
duch die vielen Stoͤrche erflärt, die auf der benachbarten 
Wiefe wohl 40 bis 60 an der Zahl umherfpazierten. Gotz⸗ 
Low, durch fortfehreitenden Ackerbau feiner Waldungen auf 
den Oderhügeln beraubt, wird bald aufhören oder hat eigentlich 
ſchon aufgehört, ein Kleinod der Gegend Stettind zu fein. 
Es erleidet das Schickſal, das fo viele fehöne Gegenden heut 
zu Tage trifft. Die wildere urfprüngliche Schönheit der Na- 
tur wird ausgetilgt, um aufseine Reihe von Jahren einem 
oͤderen Anblick Plab zu machen, bis fpäterhin, wenn das 
Glück gut ift, jene mildere Schönheit des menfchlichen Anbaues 
durch den Reichthum von Saaten, Gehegen, Gärtenund Woh- 
nungen — Buſch, Wald und Triften erfebt, und den verlor⸗ 
nen Reiz der Landſchaft wiederbringt; wie etwa die hüglichten 
Fluren von Brabant ein Beiſpiel geben. 

Endlich naheten wir Stettin; und ich hatte noch nie, 
wie diesmal bemerkt, wie ſtattlich vom Waſſer her der Ein— 
gang zu demſelben ſich ausnimmt. Die mit froͤhlicher Geſell⸗ 
ſchaft gefüllten Gärten von Frauendorf, welches etwa eine 
Stunde von der Stadt entfernt liegt; das ſchoͤne Landhaus 
von Zülchow, mit edlen Formen aus dem halb verhüllenden 
Grün der Bäume herborblicdend; die zahlreichen Kähne mit 
gepußten Leuten, die, zumal am Sonntage, den Fluß herunter- 
ſchwammen: Alles verfündete die Nähe einer größeren Stadt. 
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Dann die mit Grabow fcheinbar beginnende lange Neihe der 
Borftädte, die Holzlager in und an dem Fluffe, Schiffbau, 





Seefchiffe in Menge, Landhänfer, zuletzt die Feftungswälle mit 


der anfehnliche Kaferne: diefe Reihe von Vorboten macht Er- 
wartungen vege, welche beim Eintritt in die Stadt kaum be— 
friedigt werden; und. welche füglich zu einem Orte von grö- 
ßerem Umfang und Verkehr ) führen Könnten, 

Sobald die Jacht endlich dem’ Lande nahe war, entfloh 
ich ihr mit eiligem Sprunge, und ftand wieder an dem Ufer, 
das ich 14 Tage zuvor verlaffen, und das meine Gefährten 
ſchon vor 8 Tagen wieder betreten hatten. Die Abficht, in 


der wir Damals uns eingefchifft, durch tiefer wirkende und 


nachhaltige Eindrüde uns. gründlich zu erfrifchen, war voll⸗ 
kommen erreicht. Hatten wir auch die Naturfchönheiten höbe- 
ven Ranges, Trolhätta-Fälle, brandende Scheeren, Norwegifche 
Hochgebirge unfern glücklicheren Reiſegefährten überlaſſen müf- 
fen, von denen wir ums in Helfingoͤr fehieden: ſo Tag doch 
das Bild der Oftfeeinfeln in freundlicher Größe in unſerer 
Seele, Und wie großartig die Eindrücke, geweſen fein muß- 
ten, deren wir genoffen hatten, wurde uns zum. Theil erſt 
Hav, als in den nächiten Tagen nach der Rückkehr auch von 
den fchönften Standpunkten unſerer anmuthigen Gegend um 
Stettin die Oderſtroͤme ums durch den Sund Verwöhnten wie 
ſchmale Ninnen, und die reichſten unſerer Ausſichten unvoll⸗ 
ſtändig und arm erſchienen. Wir lernten, daß nicht unſere 
Sprache nur, unſer Volksſchlag, unſere Geſchichte und Alter— 
thümer; daß auch die Natur um uns wie im Inneren fo im 
Aeußeren durch Vergleich mit den Oftfeelandern 
verftändlicher werde. 





*) Stettin hat ohne Befagung etwa 30000 Eiuwohner. 
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Erster Generalbericht über die Wirksamkeit des Kunst- 
Vereins für. Pommern zu Stettin. bis zum 23sten 
Iuli: 1835. 

1. Beriht mebst Beilagen. 

Kr Sommer 1834 faßten einige hier anſaͤßige Männer den 

Vorſatz, einen auf die Beförderung der bildenden Kunft fich 

beziehenden Kumftverein für Pommern, und zwar für die drei 

Regierungsbezirke der Provinz im hiefiger Stadt zu ſtiften. 

Sie giengen davon aus, daß die geiftigen Fortfchritte der Zeit, 

welche nur ein einfeitig-befchränftes, Damit thörigtes Eifern 

zu beftreiten vermag, auch der bildenden Kunft, aller Or— 
ten, den erwünfchteften Zugang bereiten, um auf diefem Wege 
wiederum felbft weiter geführt zu werden. Sie erfannten, 

Daß eine zur Beförderung alles Guten, Schönen und Wah- 

ren fo geneigte Provinz, als Pommern, in welcher, namentlich 

in Stettin und in Greifswald, die Tonkunſt ſchon feit vielen 

Jahren einen*Geift und Gemüth belebenden Anklang findet, 

auch hinſichts der bildenden Kunft, anderen, in diefer Beziehung 

ein ehrenwerthes Vorbild darbietenden Provinzen des glückli—⸗ 
chen Preufifchen Staat, nicht nachitehen dürfe und werde: 

— und, der Grfolg hat gezeigt, daß fie fich hierin nicht ge— 

taufcht haben. 

Sie zogen die Männer in ihren Kreis, welche jebt mit 
ihnen den Vorftand des hiefigen Kunftvereind bilden, und ent- 
warfen das fammtlichen Mitgliedern deſſelben befannte Statut 
vom 9. September 1834, in deffen Sinn zur Beförderung der 

Zwecke des Vereins zu verfahren fie anf ihrer Anſuchen Durch 
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die Verfüguug des Königl. Ober-Präfidium von Pommern 
vom 1. October 1834 ermächtiget wurden. 

Bei der jebt der Beſtäͤtigung der erften General-Ber- 
fammlung der Mitglieder des Vereins unterliegenden Zuſam⸗ 
menfeßung des Vorjtandes, erfaßten fie den Gedanken, daß in 
demfelben alle Stände und Verhältniffe des Hffentlichen und 
des bürgerlichen Lebens vertreten ſeyn müſſen. Sie haben ſich 
überzeugt, daß es wünfchenswerth fein möchte, diefen Gefichts- 
punkt auch für die Folge von der General-Verfammlung feft- 
gehalten zu fehen. 

Diefer Vorſtand ermächtigte zunächft drei feiner Mitglie- 
der, ‚die im Detober vorigen Jahres in Berlin anweſend zu 
fein gedachten und es auch geweſen find, bei der Damals ange⸗ 
kuündigten General» Verfammlung von Deputirten der Vor⸗ 
ftände aller Preußiſchen Kunjtvereine unfren Verein zu ver⸗ 

treten. Diefe Verfammlung hat ftattgefunden. Die darüber 
fpeechende Verhandlung d. d. Berlin den 19. October 1834 
befindet fih in der Beilage zu Nr. 43 des Jahrgangs 1834 
der Berlinifchen Blätter für bildende Kunft, au) das Mu- 
feum genannt. Für unfee Unternehmen tft die wichtigfte 
Beitimmung bderfelben die: daß die Preußifchen Kunftvereine 
dieſſeits der Elbe, namentlich die zu Königsberg in Pr, 
Breslau und Stettin beftehenden, fich vereiniget haben, ihre 
Kunjtausftellungen, alle zwei Jahre, im jedesmaligen ungrad⸗ 
zahligen Jahre, eintreten zu Iaffen, fo daß die Koͤnigsber⸗ 
ger Ausftellung gen Ende des Januar, die Stettiner im 
April unddie Breslauer Anfangs Juni, eröffnet würde, damit 
die hauptfüchlich von Berlin, Dresden, Düffeldorf, München 
und Nürnberg her zuzufendenden Kunftwerke rechtzeitig von 
Königsberg ab, wo fie zuerſt hinkommen, nach Stettin und 
von dort nach. Bresfau befördert würden, hierdurch aber jede 
dag Intereſſe diefer einzelnen für einen. und denfelben gemein- 
famen Zweck wirkfamen Vereine moͤglichſt ungefährdet bleibe. 
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— Diefe wohlthätige Vereinigung iſt bereits) im laufenden 
Jahre ausgefüprt worden. Ihr Haben wir es weſentlich mit 
zu verdanfen gehabt, daß uns beim erſten Beginn unſerer 
Wirkſamkeit fehon der Genuß fo vieler ſchaͤtzbaren Kunſtwerke 
zu Theil geworden ift. Beſonders haben wir mit ſo innigem 
als hochſchätzendem Danke die thätige Theilnahme des würdigen 
Vorſtandes des Königsberger Vereind an der Beförderung der 
Zwecke des unferen anzuerkennen, der hierbei mit der. bereit⸗ 
wiligften Fürforge noch viel weiter gegangen ift als die Ver- 
einigung vom 19. October 9. J. ihr dazu veranlaſſen konnte. 

Eine gleiche nicht genug’ zu beachtende Fürforge haben wir 
Seitens des Königl. Ober-Prafidium vom Pommern, in den 
Angelegenheiten des Vereins, mit Deren Dante er⸗ 
fahren. 

Hierdurch ermutbiget, Hat der Vorſtand bereitd am 24. 
Nov. v. I. Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen 
‚die unterthänigfte Bitte um Uebernehmung des Protektorats 
unſres Vereins vorzulegen ſich erlaubt; welches Geſuch Se. 
Koͤnigliche Hoheit im Gnädigften Erlaſſe vom 12. December 
v. 3. zu gewähren gerubt haben. Diefer Eab ift auch 
ſeitdem huldreich bethaͤtiget worden. 

Gleichzeitig hat der Vorſtand die beginnende Wirkſamkeit 
des Vereins, dem die Liberalitaͤt Sr. Exe. des Koͤnigl. General⸗ 
Poſtmeiſters, Herrn von Nagler, noch unterm 27. Dec. v. J. 
die Portofreiheit gewährt hat, im dem ‚geeigneten öffentli— 
chen Blättern ‚bekannt gemacht, auch nicht nur auf dieſem 
Wege, fondern noch durch die danfbarlichft anzuerkennende 
ı Bermittelung. der. Herren Landräthe der Provinz und der für 
die größeren Städte Pommerns gewählten Herren Agenten, 
in Stettin aber durch befondere Umlaͤufe, das Funftliebende 
Publikum zur Theilnahme am Verein aufgefordert. Saft 
überall in der ganzen Provinz, namentlich in Alt-Borpommern 
und in Hinterpommern, außerhalb ihrer hauptſaͤchlich in Ber- 
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Kin, hat. das Unternehmen ſich des bereitwilligften Gntgegen- 
kommens zu erfreuen gehabt, in hiefiger Stadt, desgleichen j 
zu Stargard, fogar in einem auch die Fühnften Erwartungen 
weit Überfteigenden Maafe. So hat. dem der Verein jegt 
4045: Looſe ausgegeben. Gin. Namens - BVerzeichnig der Mit- 
glieder. deffelben wird angefertiget und die gedruckten Excem⸗ 
plare dieſes Verzeichniſſes werden unter die Mitglieder ver⸗ 
theift werden. 

Eine fo rege Theilmahme hat es num: moͤglich — die 
erſte Ausſtellung des Vereins vom 20. April bis zum 
20. May d. J., auf eine jedem billigen Anſpruch der Kunft- 
freunde ‚befriedigende und die Kunſt ſelbſt nicht wenig foͤr⸗ 
dernde Weiſe, in dem dazu beſonders eingerichteten, oberen Lo— 
kal des hieſigen Schützenhauſes, ſtattfinden zu laſſen. 
Dieſe Ausſtellung hat 381 Kunſtleiſtungen und unter dieſen 30 
Oelgemaͤlde alter Meiſter, welche ein ſehr ehreuwehrter Pom- 
mer, der Buchhaändler und Stadtrath Herr G. Reimer in 
Berlin, und, von einem Ächten vaterländiſchen Sinne geleitet, 
freundlichſt zugeſandt hat, desgleichen 3283 Delgemälde neue- 
ver, groͤßtentheils noch. lebender Künftler, nebſt bevfchiedenen 
Funftfinntgen Leiftungen in Kork, wie in Haaren und Federn, 
dem. Funftliebenden Publilum dargeboten. Seitens Str. Ma- 
jeftät des Königs, waren drei Delgemälde: 

1) Chriſti Abſchied von den drei Marien, von Adolph 
Henning in Berlin, 

2) Amor bei jungen Mädchen, som Profeſſor Auguſt 
von Kloeber in Berlin und 

3) Diana im Bade, vom Profeſſor Carl Sohn in Düſ⸗ 
ſeldorff, 

Seitens Sr. Koͤniglichen Hopeit des aronprin⸗ 
zen, deren ſieben: 

4) Der Kioff der mauriſchen Fuͤrſtinnen in der Alhambra 
zu Granada und 
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2) der Balkon des Dogenpalaftes zu Venedig, beide von 


Wilhelm Gail in München. 
3) Ruth und Naemi, von Rudolph Hübner in Düffel- 





dorf. 
4): Monte: Spratte.  . ep ; it 
5) Vila d'Eſte. 
6) Billa d'Eſte von einer anderen Seite gefehen, 
drei Landſchaften von — Wilelm Schirmer in 
Berlin und 
D Lenore, von Leſſing in Düſſeldorff; 
Seitens Sr. Koͤniglichen Hoheit des N eingen 
Carl, ein Oeclgemälde, . 

Ein’ junger Grieche zur Zeit. der Befreiung Gricchenlands vom 
Türkenjoch, vom Profeſſor Auguſt Remy in Berlin; 
endlich Seitens Sr. Koͤniglichen Hoheit des Prinzen 

Hein rich in Nom, ein. Delgemälde, 

Die Toilette der. Venus, vom Prof. A. Kloͤber in Verlin, 
huldreichſt anvertrauet worden. — Wo auf ſolche Weiſe ein 
ehrwürdiger Herrſcher und die hohen Mitglieder des Herr⸗ 
fcherhaufes dem das Edlere anftrebenden Wolfe mit fördernder 
Huld entgegenkommen, da gedeihet alles Beſſere und entwickelt 
ſich allmäplig auch das Höchfte, in Friede, Freude und Liebe! 

Sp waren denn auch etwa drei. Viertel. der ausgeſtellten 
Kunfleiftungen Werke inlaͤndiſcher Kuͤnſtler; die übrigen find 
dem Vereine hauptſächlich aus Dresden, München und Mick 
berg zugekommen. Aus Pommern gebürtige oder in dieſer 
Provinz jetzt anfaßige Künftler haben 66 Kumftleiftungen un⸗ 
> mittelbsr oder durch die dritte Hand zur Anstellung geliefert. 

Die rege Theilnahme des Publifum an dem Unterneh 
men der Ausſtellung hat. fi; durch die That bezeugt. Der 
Eintrittspreis war auf 5. Sgr. für die Perſon feſtgeſtellt 
worden. Die Ausftellungs-Kaffe fchließt aber. in. der: Ein- 
nahme, nach Abzug von 46 Rthlr. 27 Egr. für die gedruck⸗ 
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ten Scataloge, ab, mit 1170 Rthlr. 13 Sgr. — Desgleichen 
wurden im Laufe der Ausftellung, von mehreren, bis auf. ei- 
nen einzigen, fämmtlich in Stettin anfaßigen und gußtentpeils 
dem Kaufmannsftande zugehörigen Kunftfreunden, 26 Delge- 
mälde erworben und deren 2 beftellt, zufammen für 2557 Rthir. 
20 Sgr., worüber die Beilage A. zu dieſem Geiteralberichte 
das Nähere nachweifet. Von diefen 28 Gemälden find oder 
werden 21 von igländifchen Küinftlern verfertiget. — Endlich 
haben die fammtlichen Koften der Einrichtung, des Vereins und 
die der Austellung aus der Ausſtellungskaſſe gedeckt werden 
koͤnnen und hat dieſe noch einen: Meberfchuß von 200 —— 
5 Pf. zur Hauptkaſſe des Vereins abgeliefert. ä 
Sonach haben aber wiederum die Beiträge der Wiiglicher 
des Vereind für das Iaufende Jahr ausfchließlich zur Erwer- 
bung der in demfelben zur Verloofung zu bringenden Kunft 
werke verwandt werden koͤnnen. — Dabei würde der Vorſtand 
gern, nach dem Vorbilde des. Berliner Kunftvereins, befonders 
verfertigte und wenigftens durch den Steindruck vervielfältigte 
Zeichenſtizzen von den borzüglichften unter den verlooſeten 
Kunftwerfen unter die ſaͤmmtlichen Mitglieder ded Vereins zur 
Bertheilung gebracht haben, wenn nicht einleuchtend die Mit- 
tel des noch im feinem Entſtehen fich befindenden Vereins zu 
einem verhältnißmäßig fo. Foftbaren Unternehmen bei Weitem 
unzureichend wären. Gr bat e8 daher vorziehen müffen, die 
Gewinne um 100 Steindrüde zu vermehren, fo daß mit Hin- 
zurechnung bon 20 Delgemälden und einer phelloplaftiichen 
Kunftleiftung, die noch überdem, ald Hauptgewinne, zur Ver» 
looſung ftehen, 121. Gewinne auf 1045 Loofe, alfo, abgefehen 
vom Zufälligen des Erfolgs einer Verlofung, deren mehr ald 
9 auf 100 Looſe, abſtrakt zu berechnen find, — Die Beilage 
B. zum vorliegenden Bericht. enthält das Verzeichniß der) zit- 
fammen. für 1977 Rthlr. 20 Sgr. zur Verloofung erworbenen 
121 Kunftleiftungen und weifet auch noch, Daß, abgejehen von 
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den. 100 Steindrücken, die 21 größeren Gewinne, bis auf de⸗ 
ren. 5, von inländifchen Kuͤnſtlern verfertiget- find. — Dem- 
nach find an Kunſtwerken erworben worden. 
a) von Privaten für - + - 2557 Rtihlr. 20 Ser. 
b) vom Kunftvereine für 1977 ⸗ 20 - 
im. Ganzen für 4535 Ntplr. 10 Sgr. 

Die nad) F. 23 Nr. 3 des Statuts vom Vorſtande be- 
reits abgenommene und dechargirte Rechnung des Schabmei- 
fterä des Vereins für den Zeitraum vom 1. December 1834 
bis 23. Juli 1835 Tiefert eine Weberficht der bisherigen Ein- 
nahmen und Ausgaben ded Vereins, welche die Beilage C. 
zum vorliegenden Generalbericht ausmacht und den dermali- 
ger Beſtand der Vereind-Kaffe mit 46 Rthlr. 17 Sgr. 8 Pf. 
aufzeigt. er N RT RE 

So hat denn der Sinn auch für die bildende Kunft, dem 
es bisher in unfrer Provinz nur an Veranlaffung ins Leben 
zu treten gemangelt hat, fo wie er. diefe gefunden, ſich forort 
auf die erfreulichite Weife bethätiget. Nur Eins ift noch zu 
erwänfchen, — daß er nachhaltig wirffam bleibe! Nach den 
bisherigen Grgebniffen wär es indeß fo grundlos als unge- 
recht dies auch nur entfernteft zu bezweifeln. Der Vorftand 
des Vereind wird jedenfalls feinerfeits, ermuthiget durch eine 
fo wohlwollende als thatkräftige Theilnahme, in feinem: Eifer 
für die Sache nicht nachlaffen, vielmehr alle Mittel, die ihm 
dad Statut und das rege Entgegenfommen des Tunftliebenden 
Publikum an die Hand geben und fernerhin an die Hand ge» 
ben werden, Fräaftigft zu benuben beftrebt fein, um unſrer 
Stadt, wie der ganzen Provinz, auch Fünftighin genußreiche 
Ausftelungen, die nächfte im April 1837, darbieten zu Fünnen. 





Nun, jeder wolle wirken am feinem Theile und nach fei- 
nen BVerhältniffen zum ferneren Gedeihen auch diefer guten 
Sache; — und der Segen, den unfer Unternehmen bei ſei⸗ 
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nem erſten, Scheinbar fo. ſehr ſchwachen Entſtehen erfahren hat; 
wird dem Vereine auch Fünftighin einen erfreulichen und durch 
Belebung höherer Bildung wopltpätigen Erfolg fihern! 


Stettin, den 23. Juli 1835. 


Der Borftand des Kunftvereind für — 
Diechhokt. Dr. Hasselbach. Femonius. 





Stadtrath. Direktor des Koͤnigl. Königl. Sicilianiſcher 
und ſtädtiſchen Gym⸗ General-Gonful, Stadt: 
, nafium. rath und Kaufmann, 

$. Most. v. Meindarff. . Bemy. 
Genre und Bildniß⸗ Oberſt und Brigadier Juſtiz⸗Gommiſſionsrath. 
maler. der 2ten Artillerie⸗ 
Brigade. 
Sachse. G. Scheffer. 


Haupt-Rendant. Kaufmann und Brayereibefiger. 


DENE A. 
Zu Eike 6a, 
Berzeichniss der anf der Sunstanstellung zu Stettin vom 


Jahre 1835 von Privaten. erkauften und bezie hungeweioe 
bestellten Oelgemälbbe. 


— 


driedlchebor. Eiterze. 
— — 
1. Bamberger in München, der 
Sinterſee bei Berchtesgaden. 
Herr Conſul Endell. Wr SE ut 
2. Baumann in Berlin, das Zie- ee ze 2157227 
genmädchen nach Kolbe. Hr. 

Kaufmann Auguft Hellwig. 
3. Bucholdt in Berlin, Frucht ⸗ ——— 
ſtück. Herr Kaufmann Schon. Piz 

4. Eybelin Berlin, Fauſt's Spa- - 
ziergang. Hr. Kaufmann — et 
Koch. 60 — — 

5. Gro8-Glaude in Loele bi ° ° 
Neufchatel, dev Weinzecher, Hr. 

Kaufmann Carl Meifter sen. 9 - nn. 

6. Grotpe in Berlin, die ruhen⸗ — 
den Pilger, Herr Generalconſul 


Maurer, 20 — ⸗2 
7. Derſelbe, eine Bauernfamilie. — 
Herr Conſul Schilow. "WB —— 


8. Hacke in Düffeldorff, die Burg 
Ettz. Dr. Bankdirector Peterfe. 18 - u — + 
Vebertrag 16 - — - — + 
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Friedrichsd'or. Silbergeld. 


..". Webertrag 146 


9. Prof. Kolbe in Berlin, das 
Milhmädchen. Herr Kaufm. 
Carl Meifter sen. 

40. Derfelbe, der Hirte und die 
Schnitterin. Die Brehmerſche 
Tiſchgeſellſchaft. 

11. Kühne im Dresden, der 
Moͤnchsberg bei, Salzburg. 
Herr Stadtrat und Kaufmann 
Gribel. 

12. Lueger in Münden, Ge- 
birgslandſchaft. Herr Kaufe 
mann A. Moritz. F 

13. Luͤtcke in Berlin, Landſchaft. 
Hr. Regierungsaßeſſor Maquet. 

14. Enuna Mathieu in Berlin, 

der Holzpantoffelmacher. 

15. Dieſelbe, die Bauernſtube. 
Beide Gemaͤlde erworben vom 
Herrn Kaufmann Simon. 

16. Morgenſtern in Frankfurth 
a. M., Gebirgslandſchaft. 
Herr Generalconſul Maurer. 


17. 8. Moft in Stettin, die ſäch⸗ 


ſiſche Schenke. Here. Kauf- 
mann Julius Meifter jun. 
48. Derfelbe, der Schenfwirth. 
Herr Carl Meifter sen. 
19, Derfelbe, ein Weinzecher, be- 


Uebertrag 231 — 


10 


30 


4 


Rthlr. 


120 


250 


Sgr. 
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ia Friedrichsd'or. Silbergeld. 


Rthlr. Ser, 


HS Uebertrag 231" * a AR Me 


ſtellt vom Herrn — 


A. Moritz. 


20. Reinick in Düſſeldotff, Na- 


hei führt den Jaeob dem La⸗ 


ban entgegen. Frau Rentier * 


Stolle. 
21. Prof. A. Remy in Berlin, 


Charalterbild eines Kindes. "> 


- Herr ———— H.7 
Scheeffer. 


22. Derſelbe, eine Doublette — 
ſes Bildes, beſtellt vom Herrn 


Juſtizeommiſſarius Krauſe. 

23. Renſch in Dresden, Thekla. 
Herr Archivar Freiherr von 
Medem. — 

24. Bon Rentzell in Berlin, 
Pferde an der Traͤnke. Herr 
Kaufmann Dreher jun. 

25. Sager in Berlin, die drei 
Jahreszeiten. Herr Archivar 
Freiherr von Medem. 

26. Conſtantin Schröter in Ber- 
fin, die Saftftube. Herr Son- 
ſul Schillow. 

27. H. Stürmer in Berlin, ein 
Bauerhof. Herr Kaufmann 
Degner. 

23. Wagenbauer in München, ge 


Vebertrag 299 ⸗ 


, MN MORTT 
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Friedeiched’or. Silbergeld. 
Kthlr. Dr 
Vebertrag 299, » 750 - — — 
ſtorben 1829, Viehſtück. BHer 
Kreisdeputirter von Krauſe wi 27 ae 
Zenzerow bei Demmin. .- 20 nei = 
39.0, TAN m 
welche 319 Friedrichsd'or m, 
133 Prozent in Silbergeld be⸗ 
tragen il iA RO 
in Silbergeldd 4557 20 5 
Bemerkung. Sämmtliche Erwerber; bis auf den Herrn 
Kreisdeputirten v. Kraufe'auf — ee in Sterrin an⸗ 
fäßig. 
Stettin, den 23. * 4835: 


Der Vorftand des — für ni 


al 


Au Seite ba. 


der, hhre 1835 erworbenen 


m der Gewinner. 


Ä 




















1. Adyenba 
2. Blchen’ 
3. W. Bruͤcke 
4. Buͤrckel in 
Pferden. 
5. Friedrich i 


6. Heunert in 
7. Jacobi in 


8. Kirchhoff i 


9. Loͤwenſtein Retzlaff bi 
N ®, Meslaff bier. 

1% — e in Siargard. 

12.9 Ron Schmeling bier. 

ze AU yon Buͤlow hier. 

ghtsaßeßor von Endevort hier, 

Alreck hier, 


» bier. 
Go Lazareth⸗Inſpector Tondeur in Wittenberg. 
1 Esumann) ort zu Wogeljang bei Uckermuͤnde. 

19.9. Sim ber 8, — | * 

20. uhl Be re . in Golberg. 


lind Ingenieur des Platzes Baͤthke hier, 


aurath Nünnede in Coͤslien. 
er Hundt bier. 


ichts⸗ Aßeßor und Stadteichter Calow in 


Dr. Roſtcovius bier. 
d Stadtrath Dreher sen. hier. 
fifhe Generalconful und Kaufmann Herr 


weldie 289 St 
bergeld geben 


ıgung (lo spasimo di Sicilia) von Rafael, den Be- 
38, 196, 219, 227, 229, 235, 268, 286, 288, 309, 332, 
12, 689, 699, 714, 748, 773, 777, 816, 861, 864, 888, 


14 


g in Düfferberff, den Befikerm der Aktien unter den Num- 
r 465, 470, 473, 488, 489, 493, 516, 529, 547, 559, 
36, 899, 901, 932, 968, 990, 1005, 1011, 4025, 1028. 


rühjahr 1837 beabfichtiget. 


vereins für Pommern, 
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"Behtage 6: 
wen 


ueberficht 
der am Tage der ersten, Seneraldetsommlung vom — 
Juli 1835 abgeschlossenen: Kasse. des: Annıstuereins 
lür —— zu —— 





Einna“' * wi 
1045 Eoofe a2 Re. 2090 RN. — ie. 
Ertrag der Kunſtausſtellung 
für 6604 Einlaßkarten A 5 Sr. 2702 
find baar eingegangen 1100". 80% 


r 


“für 1400 Kataloge a HU Sg. 116". DB 
An vom Koͤnigsberger Kun ſtverein Be TEEN RER 
) gütigter ‚Fracht für eine sie mit | | 
Bildern 2 u 0 
An eitgegangenen Zinfen a ae BEL 492 
Sind 3314 Rip. 9 Ser. 


Ausgabe. 

An Ginrichtungskoften -des. 

Vereins 211 Rthlr. 16 er 3 Pf. 
An Koften der Kunftausftellung 

einſchließlich Dev.des Drucks den a  ,. 

Kataloge 2. I „2 4 >. 
Die zur Verlooſung angekauften id 

Kunſtſachen haben gekoſte a: 

20 Oelgemalde IT —— 

A uebertrag 2700 =» 3 - 7: 
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Uebertrag 2760 Rthir. 25 Sgr. 7 Pf. 
eine Korkarbet HM =. 10 . —. 
100, Steindrüde 200 - — 1. — ⸗— 
das verlegte Poſtporto ih 

Bezahlung diefer 





© fände’ befrägt 44 EEE a 8— 
für Inftandfeßung u in 
Rahmen 1 1.0 cn 
für zwei vergoldete Rahmen. u a — 
Die vorhandenen Utenfilien, ber . - i » 
„sonders zur Ausftellung nd- mene WE ET 
thig, koften 231. -..,9.,-. 6. 
An dem Pommerfchen Kunſe ' 
vereine zu erſthenden Ver⸗ ER .n 
packungskoſten u 2 En Bu m m... 


it 


Baarer Kaffenbeftand .., „.. 4 — 
‚Sind en Er 9 Sr. — eh 
Stettin, den 23. Zuli 1835. 


da — des Kunſtvereins für, Pommern. 
—1 SH Scheeffer. 


2. 


General⸗ Verſammlungs⸗Verhandlung vom 
Jahre 1835. 


nn den 23 mn 1835, Hadhmittags 3 Uhr. 


Di auf —— Nachmittag um 8 uhr im Saale des hieſigen 
Schützenhauſes anberaumte General⸗Verſammlung der Mit⸗ 
glieder des Kunſtvereins für Pommern zu Stettin, iſt mittelſt 
der bezüglichen Bekanntmachung des Vorſtands des Vereins 
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vom Ttem Suly d. J., welche einmal in die Berliner Staats- 
zeitung und zweimal fowohl in das hieſige Intelligenzblatt 
als in die hiefige Zeitungs überdem aber noch einman in das 
Stargarder Wochenblatt eingerückt worden ift, zur Kenntniß 
des Dabei: betheiligten Publikum gebracht worden. 

In derfelben waren die Vorfteher des Vereins, bis auf i 
den zur. Zeit von hier abwefenden Herrn Gymnafial-Diveftge 
Dr; Haſſelbach, ſäͤmmtlich gegenwärtig und wurden die nach- 
ſtehenden Exöffwungen den Herfammelten "übrigen Mitgliedern 
des Vereins gemacht durch den Seeretair deſſelben, der das 
Organ des Vorſtands in der heutigen General⸗Verſammlung 
zu fein von dieſem beauftragt war. 

J * 3* 

Nach.$..23 Nr. 1 des Statuts, wide zuvörderſt dieſes 
ſelbſt, ſeinem ganzen Inhalte nach, zu dem Zwecke der beding⸗ 
ten oder unbedingten Beſtätigung deſſelben durch die General- 

- Berfammlung, vorgeleſen, welche auf geichehene Aufforderung, 
Vorſchläge zur Mobdification des Statuts zu machen, durch 
allgemeines Stillſchweigen erHlärte, mit demfelben überall ein» 
verftanden zu feyn und — al die ——— 
ertheilte. 

* I. 

Nach $.23 Nr. 2 und 3:de8 Statuts, wurde demnächſt 
der Generalbericht über die Wirffamkeit des Vereins feit dem 
Entſtehen deffeiben im ‚Sommer 1834 bis zum heutigen Tage, 
nebſt dem drei Beilagen deffelben, vorgelefen und zugleich den 
Mitgliedern des Vereins die vom Schatzmeiſter ‚gelegte und 
in der Conferenz des Worftandes vom 20ſten Quly d. J., 
nach vorheriger Reviſion und Abnahme, vom Vorſtande bereits 
dechargirte Rechnung ſowohl über die Ausſtellungskaſſe als 
über die Sauptvereinskaſſe pro Aften Dezember 1834 bis 18ten 
July 1835 nebſt Belegen, zur Cinficht vorgelegt. — Die 
General-Berfammlung Hatte gegen den Befund des obgedach⸗ 
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ten Berichts und der Beilagen deffelben,. fo sie gegen. bie aus 
dem Grgebniffe der vorgelegten: doppelten Rechnung . 
Geſchäftsfübrung, Nichts zu erinnern. 

IH. 

Wurden bie anweſenden Mitglieder des Vereins, in Ge⸗ 
mãßheit des $. 23 Nr. 4 des Statut, aufgefordert, die bis- 
herigen, nochmals einzeln. nahmhaft. gemachten: Vorfteher des 
Bereind, mach der Stimmenmehrheit, zu beſtätigen, oder auch 
nach ihrem Grmeffen den. bisherigen: Vorſtand, fei #8 in feiner 
Gefammtheit, fer es theilweiſe, ebenfallb durch Stimmenmehr- 
heit, zu verändern. Bu dem Ende waren auch zwei Wahl⸗ 
urnen mit den noͤthigen weißen nud ſchwarzen Kugeln zur 
Stelle geſchafft worden. Sämmtliche Anweſende erklaͤrten 
indeß durch eine ganz’allgemeitte Acclamation die‘ — 
* acht Vorſteher. 





ud : A 2 

Endlich — mit der Verlooſung der —— 121 
Gewinne: verfahren... Zu dem Ende waren in das eine der 
vorhandnen zwei Glückdräder 1045 Nummerzettel und in das 
andere 421 die verfchiedenen: Gewinne bezeichnende Zettel, vor 
dem Beginnen der General-Verfammlung, von den. Herren 
Stadtrath Dieckhoff, L. Moſt und H. Scheeffer, mit Zuziehung 
der Boten; des Vereins Wetzel und Kieckhaͤven eingezaͤhlt und 
bie. beiden Glücksräder hierauf verfiegelt worden; als welche 
Siegel: vor dem: Anfang dev Berloofung vom Vorſtande und 
von den. unten anzuführenden zwei Herren Berloofungsanf- 
fehern für unverletzt anerkannt und demnächft erft abgenommen 
wurden. : Das. Heransziehen- ber. Nummerzettel und der bezie⸗ 
hungsweiſen Gewinnzettel: geſchah durch zwei geſtellte Waiſen⸗ 
knaben, unter Aufſicht des Herrn Genexaleonſuls Lemonius, 
bei dem einem, und des Herrn Hauptrendanten Sachſe, bei 
dem andern Glücksrade, von welchen beiden Vorſtehern zugleich 
die Handhabung und namentlich das Umdrehen der beiden 
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Glücfsräder nach dem Herausziehen jedes einzelnen Nummer⸗ 
zettels und jedes einzelnes Gewinnzettels beforgt wilde." Ieve 
einzelne gezogene Loosnummer nebſt dent darauf gezogenen 
Gewinne wurde ſofort der Verſammlung durch den Herrn - 
Stadtrath Dieckhoff gehörig erdfnet und von ihm Demmächit 

die Losnummer dem Herrn 2. Moft, der Gewinnzettel aber 

den Herin 9. Scheeffer ausgehändigt, von denen ſie, jeder 

auf einen beſondren Faden nach der Reihefolgen der Ziehung, 
ſofort aufgeheftet wurden, um als Nebencontrolle zu den 

beiden ſchriftlichen Verzeichniffen zu dienen, welche Während 

des Verlaufs der Ziehung vom Herrn Obriften von Neindorff 

und vom Herrn Juſtizrath Nemy Aber die Ziehung augefertiget 

wurden. Obenein führten, bei dem ganzen Verlooſungsge— 

fchäft, außer dem. Vorſtande, auf Anfuchen der Vorſteher, 

noch zwei anweſende Mitglieder des Vereins, einer vom Mili- 

tair⸗ und einer vom Givilftande, die Aufficht, nämlich: 

4) Se. Ereellenz der Here General-Eieutenant von Zepelin und 

2) der Herr General-Eonful Maurer, 

welche die Güte hatten fich hierzu bereit finden zu laſſen. 

Nachdem 121 Gewinnloosnummern und die darauf gefallenen 

121 Gewinne folchergeftalt gezogen waren, wurde das Ver— 

Ioofungögefchäft gefchloffen, da die übrigen im besiefungs- 

weiſen Gluͤcksrade verbliebenen Loosnummern als Nieten anzu⸗ 

ſehen waren. 

Hiermit iſt die vorliegende Verhandlung geſchloſſen und 
ſelbige, nachdem fie der Verſammlung vom Seeretair des Ver- 
eins vorgeleſen, auch ſie von ihr genehmiget worden, außer 
vom Vorſtande, noch von den Herrn Verlooſungsaufſe— 
bern und von den übrigen endesunterfchriebenen amivefenden _ 
Mitgliedern des Vereins, deögleichen von den Vereinsboten 
Wegel und Kieckpäven, nachftehend mit dem Bemerken eigen- 
handig vollzogen worden, daß die beiden Werzeichniffe der ge- 
zogenen gewinnenden Loosnummern und der darauf gefallenen 
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Gewinne dieſer Verhandlung als ein Theil berfelben beigefügt 
worden find. 
Sy geſchehen wie oben: Abends um 53 Uhr. 
(Der Borftand.) 
Pickel Jemonius. Most. v. Meindorf, emp. 
Sachse. Scheelfer. 
(Die das vorliegende Protokoll durch ihre Unterſchriften be⸗ 
glaubigenden Mitglieder des Vereins.) 
von Depelin. Maurer. Schmidt. v. Jacob. Wath- 
mann, Töpfker. Succo.  Bunge Rückheim. August 
 Bioritz, C. Schubert. Triest. 
(Die Boten des Vereins.) 
Wetzel. Kieckhäven. 


1. Aktstykker vedkommende Kong Christian den 
Tredies og Dronning Dorotheas Kroning i Vor 
Frue Kirke i Kjöbenhavn den 12te August 
1537 af Dr. Johannes Bugenhagen. EIf- 
ter kongelig allernaadigst Befaling samlede af 
Dr. Frederik Münter, med Indledning og 
historiske Oplysninger udgivne af G. C. Wer- 
lauff. Kopenh. 1831. XXX n. 44 Seiten 
in Folio. 


2. Die Arönung König Christians III. von Pänemark 
und seiner Gemahlin Dorothea duch D. Johannes 
Dugenhagen. Herausgegeben von D. Gottl. Moh- 
nike Stralsund, 1832. 80 S. ge. 8. 


Dieſe beiden Schriften beziehen ſich auf einen und den— 
ſelben Gegenftand; die Dänifche, auf Befehl eines Königs 
geſammelt und herausgegeben, ift gerwiffermaßen als eine Staats- 
ſchrift zu betrachten; Die gegen ihre Schweiter, auch im Aeu⸗ 
fern, befcheiden auftretende Deutfche it uur das Privatunter- 
nehmen eines Gelehrten; dem Dänifchen Herausgeber ſchwebte 
befonderd der Glanz des im der Geſchichte feines Vaterlandes 


78 





ruhmvoll daftehenden Königpaares vor dem Auge; dem Deut- 
fehen das Verdienft feines in der Gefchichte der evangelifchen 
Kirche ausgezeichneten Landsmannes, des Neformators Dr.- 
Johannes Bugenhagen; zu beiden Schriften aber bat 
zunächit ein Mann Veranlaffung gegeben, deffen Wohlwollen 
und Freundfchaft beide Herausgeber befaßen, und defjen Name 
in weiten Gebiet der Kirche und der Gelehrfamfeit einen 
großen und guten Klang bat, der verewigte Bifchof von 
Seeland Dr. Friedrich Münter. Die Vorreden zu beiden 
Büchern geben hierüber nähere Auskunft. 

Schon Chriſtian IL, der lebte Beherrſcher der drei 
durch die Calmarſche Union verbundenen ffandinanifchen Reiche, 
den die Schweden mit Recht den Unmilden nennen, begün- 
ftigte Luthers Werk; er mußte im Jahr 1522 auch aus Di- 
nemark weichen, und in. feine Fußſtapfen traten hinſichtlich der 
Gefinnung für die neue Lehre feine Nachfolger, in Schweden 
Guſtav Waſa, in Dänemark Friedrich J. Doch erſt 
Friedrichs J. Sohne und Nachfolger, Shriftian III., dem 
perfönlichen Freunde Luthers, Melanthons und Bugenhagens, 
war ed vorbehalten, die Nefprination in Dänemarf förmlich 
einzuführen und die Firchlichen Angelegenpeiten in feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Ländern auf einen feiten gefeglichen Fuß: zu flellen. 
Kaum war er nad) einem dreijährigen mißlichen Kampfe am. 
29ſten Julius 1536 in den Beſitz von Kopenhagen gefom- 
men, fo wandte er auf dieſe geijtige, mit der Ruhe und dem 
Fortgange feiner Regierung innig zufammenhängende Angele- 
genheit feine“ ganze Aufmerkſamkeit, entiete die bisherigen 
katholiſchen Biſchoͤfe, die in dem eben beendigten yolitifchen 
Kampfe als ſeine eifrigſten Gegner aufgetreten waren, ihrer 
Aemter, und bemeiſterte ſich ihrer Perſonen, ließ den Entwurf 
einer evangeliſchen Kirchenorduung anfertigen ‚und trat mit 
den Neformatoren zu Wittenberg deshalb in Unterhandlung, 
unterſtützte Dänifche junge Theologen, die im Wittenberg: ſtu⸗ 
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dirten, unter denen and Peter Palladius, nachheriger 
Biſchof von Seeland, war, und bat, ſchon im Auguſt 1536, 
den Shurfürften Johann Friedrich von Sachfen, ipm von 
feinen Theologen den Melant hon oder Bu genhagen zur 
Ausrichtung des Geſchäfts auf einige Zeit nach 

zu ſenden. Der Churfürſt ſchlug es anfänglich ab, 


nicht entbehren koͤnne; es ſtand das beabſichtigte Concilium FH 
Mantua damals bevor; Melanthon war auch wohl eben 
nicht geneigt, die Reiſe nach dem Norden zu machen; Bugen⸗ 
hagen aber, der dem Könige im Jahr 1529, wie dieſer nur 
noch Herzog von Holftein war, auf dem Gonvente zu Flens⸗ 
burg in Religionsangelegenheiten pülfveiche Hand geleijtet 
hatte, war noch nicht Lange zuvor bon feiner. Reformatisns- 
reife. nach Pommern zurückgekehrt. Der König fand jedoch 
von feiner Bitte nicht ab, und wiederholte fie, namentlich im 
April des folgenden Jahres, und unterm 16. Mai gab der 
SHurfürft feine Eimwilligung, daß Bugenhagen, falls er 
dazu geneigt ſei und feine geſchwächte Gefundpeit, namentlich 
feine Schwerhoͤrigkeit, ihm folches verftatte, die Neife unter 
nahme. Am dritten. Julius des Jahres 1537 Fam der Ne- 
formator. mit Frau und Kindern und begleitet von ‚einigen 
jungen Gelehrten, die zum Theil mit ihm verwandt waren, 
in Gopenhagen an, und blieb zwei volle Jahre in Dänemark; 
am 4 Julius 1539 ‚traf er wieder in Wittenberg ein und 
ftattete feinem Herrn, dem Churfürſten ſchon am folgenden 
Tage den Bericht von feiner Reife und feiner Rückkunft ab: 
Im Jahr 1542 erbat der König ſich ihn von neuem von dem 
Churfürſten, und zwar diesmal befonders. zur Negulivung der 
Ficchlichen Angelegenheiten in Holftein: der Churfürſt willigte 
ein; es feheint aber diefer zweite Aufenthalt des Neformators 
in den Dänifchen Staaten nur etwa ein halbes Jahr gedauert 
zu haben, Der faft von allen Biographen Bugenhageus über⸗ 


jene Männer, der Kirche und Schule feines Landes *24 


+ 
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fehene ſehr intereffante und wichtige Briefwechſel der beiden 
Fürften in diefen Angelegenheiten, unter welchem fich auch 
mehrere Briefe des Churfürſten an Bugenhagen befinden, ift 
größtentpeild noch vorhanden; Joh. Jo ach. Müller hat 
ihn aus dem Sächfifchen Archiv feinem „Entdeckten Staats: 
Gabinet‘ ‚vierte Eröffnung, (Sena 1716) ©. 315 u. f. w. ein- 
verleibt *), auch finden ſich einige Briefe, namentlich die auf 
Bugenhagens zweite Reife zu feinem Töniglichen Gönner und 
Freunde fich beziehenden, die. bei Müller fehlen, in Andreas 
Schumachers „Gelehrter. Männer Briefe an die Könige in 
Danemark“ Th. 1 Gopenh. und Leip. 1759. ©. 221 
u. |. w. 

Danemarks Staatsform war dazumal eine ariftofratifche, 
was fie auch bis zum Jahre 1660 blieb; der Reichsrath übte, 
wenn auch die Söhne der Könige den Vätern folgten, bei 
jedem neuen Regierungsantritt eine Wahl aus; dem Könige 
fo wie dem, Neichsrathe mußte beſonders daran gelegen fein, 
dag die neuangetretene Regierung mittelft eines vecht feierlichen 
Aetus den Charakter einer rechtmäßigen gewoͤnne; zu dieſem 
feierlichen Aetus eignete fich aber Feiner fo fehr als die kirch⸗ 
Yiche Sanetion durch Hffentliche Salbung und Krönung. Seit- 
dem die Kirche ein geijtliches Weltinftitut getvorden war, das 
auf die Geftaltung und das Schickſal der Staaten der chrijt- - 
lichen Welt einen entfcheidenden Einfluß übte, hatte fich au) 
und zwar natürlich, die Gitte gebildet, daß die Kaifer und 
Könige aus den Händen der Kirche die Infignien iprer Macht 
erhielten, und es lag ganz tm Geifte jener Zeit, in welcher 
faft alle Europäifche. Staaten ſich gebildet haben, daß die 
Kirche, die in ihrem Bezirke eine ſo wichtige Rolle fpielende, 
aus dem fernen Orient. nach Weften gewanderte heilige Hand⸗ 





*) Bon Dr. Pomerani Reife aus Sachſen nah Dänemark wegen der 
Reformation Cap. IX. S. 315 bis zu Ende des Buchs. 


81 





lung des Salbens -auch auf die zu Frönenden Fürſten an— 
wandte, ald wodurch fie eine befondere Heiligfeit befümen; als 
erſtes Beifpiel der mit der Krönung verbundenen Salbung 
eines Königs Fennt man nad) Fleury bisher die des Königs 
der Gothen -in Spanien Vamba im Jahr 674 zu Toledo; 
auch die Gemahlinnen der Fürften nahmen Theil an diefer 
Firchlichen Sanction. Die Kirche aber, der es wichtig fein 
mußte, auch diefer für fie fo wie für die Staaten bedeutſamen 
und wichtigen Handlung eine würdige Form zu geben, entwarf 
‚im Verlaufe der Zeit eine folche, die mit einzelnen kleineren 
Abweichungen die allgemein. geltende wurde; das durch die 
Gonftitutionen Clemens VIII. (1596) und Urbans VII. 
(1654) auetorifivte und revidirte Pontificale Romanum hat 
uns auch diefe überliefert. 

Auch in den Reichen des ffandinapifchen Nordens, und 
namentlich in Dänemark, war feit der Verbreitung des Chri— 
ſtenthums die Salbung und Krönung der Könige die herrſchende 
» Sitte geworden: Knud der Große (von 1015 bis 1036) 
zugleich König von England, war wenigftens als folcher von 
dem Erzbiſchofe zu Canterbury geſalbt und gefrönt. Bor 
Waldemars I. (1157 bis 1182) Zeit an laßt fich, mit we— 
nigen Ausnahmen, die Salbung und Krönung der Dänifchen 
Könige bis auf die Zeiten Chriftiang III. aus Dänifchen 
Quellen verfolgen, und von Shriftian IH. bis auf unjere 
Zeit befißt die ftantsrechtliche amd Firchliche Literatur Däne- 
marfs die fortlaufende Reihe der. Befchreibungen diefer Feier- 
lichkeit. Der ffandinavifche Nordlander liebt überhaupt in 
feinen öffentlichen Einrichtungen das, Feierliche.und ſetzt einen 
großen Werth auch auf die würdige Form. 

Bevor Chriftian IH. in feinen kirchlichen Handfungen 
vorſchritt, mahın ev, in Webereinftimmung mit dem Neichsrathe, 


die Salbung und Krönung entgegen, amd zwar aus den 


‚Händen des Deutfchen Reformators, dem er die Einrichtung 
— 
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der neuen Kirche feined Landes anvertraut hatte, Sonntags 
den 12. Auguft 1537, welcher fein Geburtötag war, in der 
Srauen-Kirche zu Kopenhagen. Bugenhagen aber eröffnete 
mittelft diefer feierlichen Handlung feine Laufbahn in Däne- 
marf. Die gefangenen Bifchöfe wurden zuvor freigegeben, 
bis auf einen, fie blieben aber ihrer Aemter entfeßt. Zugleich 
mit ihrem Gemahl ward* auch die Königin Dorothea, Toch⸗ 
ter des Herzogs Magnus von Sachfen-Lauenburg und 
Schweiter von Guſtav Wafas wenige Jahre vorher geftor- 
bener erften Gemahlin Katharina, gefalbt und gekrönt; 
eine Fürftin, die wegen ihres Geiftes und ihrer Schönheit 
gerühmt wird, und mit der Chriſtian fehon in ihrem funf- 
zehnten Jahre, wider den Willen feines Vaters, fich vermählt 
hatte. Die Salbung und Krönung dieſes Königpaares fteht 
als die erfte von einem evangelifchen Geiftlichen und an einem 
evangelifchen Fürften vollzogene in der Gefchichte da, und ge— 
winnt dadurch eine hiſtoriſche Wichtigkeit auch außerhalb des 
Landes, in welchem fie geſchah. Die auf fie beziehenden Ae— 
tenftücte werden und in diefen beiden Büchern geliefert. 
Bugenhagen fand das Fatholifche Ritual vor, welches 
bei den bisherigen Salbungen und Krönungen der Dänifchen 
Könige und Königinnen faft firenge beobachtet worden war 
und welches in feiner ganzen Haltung und Sprache fehr wür- 
dig. iſt. Kein Wunder, daß er daffelbe bei dem von ihm ent= 
worfenen neuen Ritual zum Grunde legte und faft nur das— 
jenige abänderte oder ausließ, wodurch die Hierarchie fich allzu 
fehr geltend gemacht hatte. Im Ganzen giebt und Bugenhagens 
Nitwal die alte Form wieder; ihm fo wie dem Könige und 
dem Reichsrathe mußte auch damit gedient fein, daß die neue 
VForm von der alten nicht zu ſehr abwiche; auch ruhen ja 
die liturgiſchen Weifen des evangelifchen Gottesdienftes im 
Allgemeinen auf den alten Fatholifchen; die Sonderung beider 
Kirchen im Aeußern war. dazumal noch nicht fo groß wie 
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jest; ſelbſt Luther ehrte die alten Heiligen Formen, Gebete 
und Lieder. Wenn im. dem alten Formulare des Roͤmiſchen 
Pontificald die dem Ordinator affiftirenden andern Präfaten 
der Kirche. eine wichtige Rolle fyielen, fo forderte, Avie es 
feheint, die damals in Dänemark Herrfchende Arijtofratie, daß 
die Magnaten des Reichs zum Theil an deren Stelle traten; 
fie heifchen die Salbung und Krönung des koͤniglichen Paares; 
° fie geben dem Ordinator die Befugniß zu der Handlung, fie 
berühren die dem Könige aufgefeßte Krone, oder ſtrecken, was 
die entfernter Stehenden betrifft, die Hand nach ihr aus. 
Der König und die Königin werden, wie in dem, Roͤmiſchen 
Pontificale, vor der Krönung nur die erwählten genannt, 
legen erſt nach der Salbung die Füniglichen Kleider an, bücken 
ſich vor dem Ordinator, der den größten Theil der Handlung 
fitzend verrichtet, die mit Teppichen behängten erhabenen 
Sitze des Königs und der Königin, der Stuhl des Ordinatord 
und manches Andre ift ganz nach der Vorſchrift des. Pontifi- 
cald, auch verführt der Ordinator bei der Uedergabe der ein- 
zelnen Reichsinfignien oder Negalien ganz auf die alte Weife. 
Unter diefen NRegalien ift auch der Reichsapfel, den das 
Pontificale nicht hat. In der Erflärung der: fymbolifchen 
Bedeutung diefer Negalien iſt Bugenhagen fehr weitläuftig, 
wie denn überhaupt in den Reden deffelben eine größere Kürze 
zu wünfchen wäre; ftellenweife ift auch die Sprache faft unter 
der Würde, welche die Handlung fordert, namentlich in der 
Warnung gegen Uebermaß im Effen und Trinken und in der 
Aeußerung über das Salböl der Fatholifchen Kirche, welches 
bei den Krönungen der Fürften nicht das Chrisma, oder der 
fogenannte Chrifam, fondern dad Del der Katechumenen war; 
auch manchen harten Ausfall gegen die alte Kirche verftattete 
fich der Neformator. Wie Bugenhagen das römifche Formular 
fich zum Vorbilde nahm, fo, haben, nach einer Aeußerung des 
Dänifchen Herausgebers, die Bifchöfe von Seeland bei ben 
6* 
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folgenden Salbungen und Krönungen der Dänifchen Könige, 
befonders bis zur Ginführung Der Sonveränität durch Frie— 
drich III. im Jahr 1660, ſich Bugenhagens Ritual, ſogar 
mittelſt Aufnahme einzelner Stellen, zum Typus dienen laſſen. 
Im Ganzen herrſcht aber in den bei dieſer Gelegenheit von 
Bugenhagen gehaltenen Aureden und Ermahnungen diejenige 
Einfachheit und Herzlichkeit, welche viele feiner ſonſtigen homi⸗ 
letiſchen Arbeiten, ſo wie die ſeines Freundes Luther auszeich⸗ 
nen; jenen alten Theologen lag die Sache, worauf es ankam, 
wahrhaft am Herzen; durch das Studium der Schrift und 
durch ein groͤßtentheils ernſtes, oft drangſalvolles Leben war 
ihr Inneres genährt; die Welt wahrhaft religiöſer Anſchau— 
ungen und Ideen war ihnen geöffnet; das Bibelwort war der 
Grundtypus ihrer Rede; fie befrachteten fich als Sprecher im 
Namen und Auftrage eines Höheren; den Fleinlichen Pu und 
die künſtliche Affeetation dev Sprache verſchmäheten fie. Drei 
Monate nach diefem feierlichen Wet, nämlich am 2. Septem- 
ber, trat Bugenhagen wiederum oͤffentlich auf, und weihete au 
die Stelle der abgeſetzten Fatholifchen Bifchöfe fieben evangelische 
Theologen zu Superintendenten Über die verfchiedenen biichöf- 
lichen Sprengel, die aber fpäterhin die amtliche Benennung 





Biſchoͤfe wieder erhalten haben. An diefem Tage publicirte 


auch der König die neue, son Luther, Melanthon und Bugen- 
genbagen revidirte und gebilligte Kirchenordnung. 
Bugenhagen entging wegen der von ihm verrichteten 
Krönung des Königspaares und des dabei beobachteten Ri— 
tuals dem Tadel, (vielleicht beider Parteien, nicht; ja es ver⸗ 
breitetete fich fogar das, wen gleich durch nichts‘ verbürgte, _ 
vielmehr durch eine briefliche Aeußerung Luthers widerlegte 
Gerücht, daß auch dieſer mit der Handlungsweiſe feines 
Freundes bei dieſer Gelegenheit nicht zufrieden geweſen fei. 
MIT Berefmanns Stralfundiiche Chronik ©. 54 und ver⸗ 
gleiche die Schrift Nr. 2& 15. Heftig trat gegen Bugen⸗ 
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bagen der . bormalige aus Schweden entflohene Probſt zu 
Stregnäs und yäbftlicher Titular-Erzbifchof Yon Upſala 
Dlaus Magnus, der in Rom einen Zuflschtöort gefunden 
hatte in feiner Historia Gentium SeptentrionaliumRom. _ 
4555, L. XIV, c. 5, auf, und zwar wegen der oben eis 
wãahnten, jedoch von dem Tadler verdrehten Stelle über das 
Salboͤl; den Reformator vertheidigte der Däne Iohann 
Spaning”) der ältere, Domherr zu Ripen, in der unter, dem 
Ramen Peter Parvus Rofefontanus. heramdgegebenen 
Schrift: Refutatio ‘calımniarum cujusdam Joannis Ma- 
gni Gothi etc. 1560. 4. ohne Drucdort L. 3.6 u. L. 4. 
a Convicium XXXIL Johannes Magnus, vormaliger 
Erzbiſchof von Upfala war. der Bruder des Olaus, und 
Berfaffer der befannten Historia Gothorum et Sueonum 
regum. Rom. 1554. Späterhin fpottete auch der Franzöfifche 
Barillas in feiner Histoire des revolutions L. XIH. p. 
471 Über diefe Krönung und das bei ihr beobachtete Ritual. 
M. v. Potoppidans et des Reiches Daͤnemark 
un 3. 59077 





Bon. diefem Ritual fand fich ein von Georg. Syala- 
sind Hand gefchriebenes Autsgrapfum in der von Krafft- 
ſchen Bibliothek zu Ulm, ‚welches Kapp feiner Nachlefe eini- 
ger zur Erläuterung der Reformations-Gefchichte nützlicher 
Urkunden Th. 4 ©. 611—624 (1733) einverleibt hat; aber 
auch die weitere Ausführung dieſes Rituals mit den Reden 
und Gebeten Bugenhagens kam, ob geſchrieben oder gedruckt, 
it ‚zweifelhaft, nach Deutſchland, und muß ſelbſt bis nach 
Rom zu Olaus Magnus gedrungen fein Georg Lau— 





*) Daß diefer der Verfaſſer des gedachten Buches iſt, geht aus einer 
Stelle bei Werlauff S. XIII. hervor. 
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terbed hat fie feinem Regentenbuche einverleibt; in den beiden 
erjten Ausgaben Leipzig 1559 und 1561 ift nicht angegeben, 
woher fie genommen iſt; in der jetzt gleichfalls. vor mir. Tie- 
genden dritten Ausgabe, Wittenberg) 4572 und ſchon auch 
im, der, einige: Zahre nach ihres Verfaffers Tode. erſchienenen 
vierten, von 1581 heißt 28: „er. habe die Befchreibiung hierein 
ſetzen wollen, wie fie der König dem Grafen Albrecht von 
Mansfeld fehriftlich mitgetheilt und Diefer ihn Damit! verehrt 
habe.’ Wie der König die Befchreibung dem Grafen zu⸗ 
fehiefte, muß fie alſo noch nicht gedruckt geweſen fein, denn 
fonjt wurde er fie ihm nicht im einer Abfchrift überſendet ha— 
benz auch: kannte Lauterbeck, wie er die drei erjten Ausgaben 
feines. Regentenbuchs beforgte,s ev ſtarb aber 1578, ficher noch 
Fein: gedrucktes ‚Gremplar) jener» Befchreibung; daß er im der 
erjten und, zweiten Ausgabe feine Quelle nicht nannte, geſchah 
wohl aus Diseretion gegen den Grafen, «der im. Jahr 1559 
noch lebte und nicht lange vor dem. Erſcheinen der zweiten 
Ausgabe, nämlich am 5. März 1560; geſtorben war... Und 
doch fagt Nofefontanus im der eben angeführten, Schrift: 
„Sed referamus nos hoc loco ad hujus coronationis de- 





scriptionem, quae cum typis excusa passim multorum 
manibus teratur,''non’solum adversarium hie aperte men- 
dacii coarguet, 'verüm‘ etiam quo ‚oleo, quibus ceremo- 
niis atque precationibus Rex Däniae ab eodem Bugen- 
hagio sacratus sit, per se quidem absque ulla nostrum 
longiore explicatione liquido satis declarabit.” Aber 
auch hieraus geht nothwendig noch nicht hervor, daß diefe 
Befchreibung einzeln gedruckt worden iftz Roſefontanus 
kann den in der erften Ausgabe des Negentenbuchs kurz zuvor 
erfchienenen Abdruck derfelben gemeint haben. Da nun alle 
Bemühungen, eine einzeln gedruckte Befchreibung jener Feftlich- 
keit aufzufinden vergeblich gewefen find, fo ift es nicht un- 


el 
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wahrfcheinlich, daß eine folche überhaupt nicht erfchienen ift; 
in Abfchriften ging die Beſchreibung vielleicht von Hand zu 
Hand, und eine Abfchrift ift es wahrfcheinlich auch geweſen, 
welche die Gefandten der Etadt Stralfund mit aus. Dänemarf 
brachten. Aber von Dugenhagen war diefe Belchreibung 
fiher abgefaßt, fo wie das Fürzere an Spalatin geſchickte 


Ritual ohne die Anreden und Gebete. Durch das eben Ges. 


fagte nehme ich zum Theil felbft zurück, was ich in der Gin- 
leitung zu Nr. 2, wenngleich nur im Ton der Vermuthung, 
geäußert habe. 


Die genannten beiden Stücke bei Kapp und Cauter- 
beck bilden nur den Hauptinhalt der beiden hier angezeichneten 
Bücher; Werlauff hat außer dem Ertract aus Berck⸗ 
manng ftralfundifcher Chronik, der fih auch in Nr. 2, ©. 
43 und 14 findet, ein lateiniſches Gedicht in Herametern von 
Ludolph Priggins, zulegt Profeffor in Kopenhagen, das 
1539 zu Wittenberg gedruckt worden ift, angehängt. 


Einer ganz befonders rühmlichen Erwähnung verdienen 
aber die beiden hiſtoriſchen Abhandlungen, welche er den bei- 
den Aetenſtücken vorangeſchickt ‚hat, und dieſes um ſo mehr, 
da mit dem Abdrucke der letztern ſchon der Anfang gemacht 
worden war, wie Herrn Werlauff der Auftrag wurde, das 
von Mänter Begonnene fortzuführen, mithin für dieſe müh- 
famen Unterfuchungen ihm nur eine: kurze Zeit blieb. Sie 
zeugen, wie Alles was der gründliche Forſcher gefchrieben hat, 
von ‚feiner großen Umficht, feharffinnigen GCombinationsgabe 
und weit umfajjenden Gelehrfamfeit. Die erftere diefer Ab⸗ 
handlungen ijt eine „Hiftorifche Unterfuchung über die 
Salbung und Krönung der dänifhen Könige im 
Mittelakter, das heißt von Knud dem Großen bis zur 
Calmarſch en Union und bon dieſer bis auf Friedr ich L, 
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und erſtreckt fich auf Alles, was mit dem fraglichen Gegen- 
ftande in Berührung fteht, auf die Könige und Königinnen, 
welche geſalbt umd gekrönt worden find, auf die Perfonen, 
duch welche, und auf die Orte, wo die Handlung geicheben 
it, auf das Dabei gebräuchlich gewefene Ritula, auf die an— 
dern damit verbundenen Feftlichfeiten, NRitterfchlag, Wettren- 
nen und Turniere, auf dem Krönungsfchoß, auf die ftaats- 
rechtlichen Wirkungen der Krönung, auf die Regalien, ihre 
Form und finnbildliche Bedeutung und ob fie ald dem Reiche 
angehörende Kleinodien betrachtet wurden, auf die Krönungs- 
münzen u. f. w. 8 liefert diefe Abhandlung, die Feinesweges 
bloß für die Däniſche Gefchichte von Bedeutung ift, einen 
wichtigen Beitrag zur Enthüllung der jtaatsrechtlichen und 
firchlichen Alterthümer des Mittelalters. Als eine Fort— 
ſetzung dieſer Abhandlung iſt die zweite: „Der hiſtoriſche 
Bericht über die Salbung und Krönung des Königs 
Chriſtian IL und der Königin Dorothea,” zu betrach— 
ten, welcher Vieles, vorzüglich in Außerer Beziehung, enthält, 
wovon in Bugenhagens Beſchreibung ſich nichts findet. Er 
nennt die männlichen und weiblichen Perfonen, welche bei die- 
fem Aete thärig gewefen find oder ihm beigewohnt haben, die 
fremden Fürften und Gefandten, welche gegenwärtig warten, — 
unter den Fürften war auch Herzog Albrecht von Preußen 
mit feiner Gemahlin Dorothea, einer Schweiter des Koͤ— 
nigs, — beichreibt die mit der Krönung verbunden gewefenen 
Feftlichfeiten, den Ritterfchlag, das Wettrennen, und das Gajt- 
mahl, umd ‚führt, befonders in den Anmerkungen, die Ge- 
fehichte der Dänifchen Krönungsfeier gewwiffermaßen bis zu dem 
Jahre der Souveränität 1660 fort. Außer den Dänifchen 
Shronifanten und Gefchichtfchreibern, von. denen hier nur 
Syaning, Hoitfeld, Gragius, Suhm genannt werden ” 
mögen, hat der Verfaſſer noch eine gleichjeitige lateiniſch ab⸗ 
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gefaßte Haudſchrift Über die Krönung Chriſtians III. benutzt, 
die Gramm, der Herausgeber des Gragius, zum Drucke be- 
ſtimmt gehabt zu haben feheint. Beide Abhhandlungen wür- 
den, ins Deutfche Übertragen; unfern Gefchichtd- und Alter- 
thumsfreunden eine wilfommene Gabe fein. ' 

Einiges Einzelne mag hier noch bemerft werden, zum 
Beweiſe, mit: welcher Aufmerkfamkeit Herrn W's. Arbeit von 
mir ſtudirt worden ift. Vorr. ©. 1. Die Befchreibung in 
Lauterbecks Negentenbuch war mir noch nicht bekannt, wie ich 
den Brief an den feligen Münter fohrieb, mit welchem ich 
ihm das bei Kapp befindliche Fleine Ritual und den Extraet 
aus Berefmann. mittheilte. Werlauff hat nur die dritte 
Ausgabe von 1572 gekannt. — ©. 2. Bei Bugeirhagens 
Relation über feinen Aufenthalt in Dänemark, die fih nach 
der Vorrede zum erſten Theile der Script. Rer. Danie. auf 
der vormaligen Univerfitätsbibliothef in Helmftädt befinden 
bat, fol, nach einer mir gemachten Mittheilung Münters, 
ein Brief des -Neformators arm feine Kinder fein. Da nun 
Bugenhagen bei feiner erften Antvefenheit in Dänemark feine 
Kinder bei fih hatte, fo kann in diefem Briefe, wenn er noch 
vorhanden ift und wo er fich auch. befinden mag, fehwerlich 
etwas Aber die Krönung des Königpaares ftehen, fondern es 
muß fich diefer Brief auf die zweite Reife des Neformators 
im Jahr 1542 beziehen. Der felige D. Münter fagte mir, 
er habe ſich wegen einer Abfchrift von diefem Briefe nach 
Wolfenbüttel, wo der Bericht jeßt vielleicht fei, gewendet. In 
dem bei Müller (Entd. Staatscabinet) abgedruckten Briefe 
‚Bugenhagens an den Churfürften Johann Friedrich wird der 
derrichteten Krönung gar nicht gedacht. In Jänckes Leben 
Bugenhagend, das Herr W. nicht hat benußen koͤnnen, ift 
nichts von einer-Relation des Reformators uͤber feinen Anfent- 
halt in Dänemark, vielmehr iſt dieſer Gegenſtand ſehr kurz 
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abgefunden; über die Salbung und Krönung kommen nur 
wenige Zeilen vor. Jaänckes gelehrtes Pommerland Erſtes 
(und einziges) Stück Stett. 1734 und fein Leben Bugenha- 
gens find ein und daffelbe Buch: Oelrichs ließ im Jahr 
41757 (nicht 1752) einen befondern Titel zu den noch vor- 
handenen Gremplaren des gelehrten Pommerlaudes drucken und 
fügte mehrere, zum Theil wichtige Zufäße hinzu. — ©. XXIV. 
Das Religionsgefpräch,, bei welchem der König i. J. 1529 
den ‚Bugenhagen kennen gelernt hatte, wurde nicht zu Ham⸗ 
burg, Sondern zu Flensburg gehalten. Bugenhagen befand 
fich ‚aber damals in Hamburg und wurde ven Ghriftian, da= 
maligem Herzoge von Holftein, zur Beiwohnung des Geſprächs 
eingeladen. Der Prinz prafidirte bei Dem Collegio. — ©. 
XXIV. Anm. g. Der zweite Pfingfttag fiel im Jahr 1537 
nicht auf den. 44ten, fondern auf den 2iften Mai. Der Zu- 
ſammenhang lehrt, Daß die Zahl 14 nur durch einen Schreib- 
oder Druckfehler entitanden it. — ©. XXV. Anmerf. k. 
Der ftralfundifche Bürgermeifter, welcher als Hauptgefandter 
feiner Stadt der Krönung beiwohnte, hieß nicht Priiffe fort- 
dern Prüſſe. Nicht Saſtrow gedenft. der ftralfundifchen 
Sefandfchaft, fondern Gerd Dröge in feinem, dem dritten 
Theile des Saſtrow von mir angehängten Leben Franz Wef- 
ſels. — ©. XXX. Anmerf. 0. Nicht Hochmuth der hatt- 
featifchen Gefandten war es, wenn fie fich zuweilen die Ehre 
des Nitterfchlages verbaten; fondern fie mußten wobhl erſt 
von ihren Communen zur. Entgegennahme diefer Ehrenbezeu— 
gung auetorifirt fein. Beſorgen mochten fie jedoch, ihr Ge- 
meinweſen dadurch in eine gewiffe Abhängigkeit von den frem- 
den Fürften zu bringen. — Statt Rofaefüntanus muß 
überall Nofefontanus gelefen werden. Sp lautet der Name 
auf dem Titel des vor mir liegenden Buches. — Trotz des 
ſchoͤnen Drucks haben fich doch einige Druckfehler eingefchli- 
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den: ©. XVI. Aumerk. a: Konge ſtatt Krone. ©, 
XVIII. Anmerk. z:: Seden ſtatt Selden. S. XXV. 
38: Kogskab ſtatt Klogskab. Auch kann es, in Zu⸗ 
ſammenhaltung mit der Anmerk. i und dem Folgenden, nur 
ein Fehler des Sekers fein, wenn S. XXIV und XXV un 
ter den bei der Krönung anweſenden fremden Fürften Herzog 
Franz von Lüneburg und Herzog Johann von Hol— 
ftein nicht genannt find. Es muß eine ganze Zeile audge- 
fallen fein. — ©. 32 in dem Greerpt aus Berefmann muß 
S. 7». u. nicht Fluwelſchen fondern Flawelfchen ge- 
Iefen werden. — Zwei Kupferftiche, die Bildniffe des Könige 
und der Königin find: eine willfommene Zugabe des Buches. 

Die Einleitung in Nr. 2 iſt größtentpeild literariſchen 
Inhalts und giebt. Bericht über dasjenige, was in neuern 
Zeiten, feit 1817, über Bugenhagen im Druck erfchienen tft. 
Ich füge hier nur hinzu, daß ich neuerdings einen in dem 
Rathsarchiv zu Stralfund befindlichen merfwirdigen ‚Brief 
des Reformators an die Stadt Stargard ohne Datum, jedoch 
im Jahr 1535 gefchrieben, kennen gelernt habe, der ald eine 
Specialficchen- und Schulordnung für diefe Stadt betrachtet 
werden kann. Ganz neuerdings hat Förftemann zu Halle 
in Illgens Zeitfchrift für die hiftorifche Theologie B. 5. 
St. 1. eine Iateinifche, von Bugenhagen im Klofter Bel- 
buch, wahrfcheinlich 1519 oder 1520, gehaltene Predigt aus 
der in der Könige. Bibliothek zu Berlin befindlichen Hand- 
ſchrift abdrucken laffen; das folgende Etüc der gedachten 
Zeitfehrift wird einen Sendbrief Bugenhagens an die Schüler 
zu Treptow enthalten. — Des feligen D. Münter Nach- 
forfchungen über die Beſchreibung der mehrgedachten Krönung 
find umjtändlicher erzaplt ald bei Werlauff. — Die ©. 40 
eitivte Abhandlung über Dirmen und Dirmung fteht in den 
Theologiſchen Studien und Krititen 1833. Heft 1. Daß 
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Münter ſchon Veranftaltungen zum: Druck der beiden Ur⸗ 
Funden getroffen hatte und daß Werlauff beauftragt ‚worden 
war, diefes Vorhaben auszuführen, war mir unbefannt, wie 
ich die Meine Schrift dem Druck übergab. 





Mohnike. 


Sneglu alle, | 
Züge aus dem Leben eines Isländifchen Sfalden - Eilften 
Jahrhunderts. 


— 


Vebertragen aus Finn Magnufen’s Dänifcher Ueberſetzung 
Islaͤndiſcher Handſchriften, welche mitgetheilt fteßt in der 
Tidskrift for Nordisk Oldky yndighed, 2 Binds 1 Hefte. 
Kjvebnhavn, 1827. Megen einer aufführlicheren, doch wie 
es fcheint, fpäteren und matteren Erzählung defielben Stoffes, 
und wegen näherer Erläuterungen beruft der Dänifche Uebers 
feger fich auf die Schriften der Sfandinav. Literaturgeſellſch. 
Bd. 16. 1820., und auf Müllers Saga-Bibl. 3, 337. 


— 


Einſtmals zur Sommerzeit kam von Island nach Norwegen 
ein Manu mit Namen Sneglu Halle. Er war Skalde, 
und fagte feine Meinung vein heraus in Allem, was Andere 
anging, mit denen er zu verfehren hatte. Er Fam an Land 
bei Agdenas. Da fie mit gelindem Winde in die Bucht eins ' 
fegelten, kamen einige Kriegsfchiffe gegen fie ausgelaufen. 
Das vorderfte war ein Drache. Da fie bei einander waren; 
fand ein anfehnlicher und prächtig gefleideter Mann auf am. 
DBorde ded Drachen, und rief alfo hinüber ‘zu ihnen: Wer 
führt das Kaufmanns-Schiff? Wo habt Ihr Überwintert ? 
von wo feid ihr abgefegelt? oder wo warst ihr zu Nacht?“ 
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Halle antwortete; „Der Schiffer Heißt Sigurd; den lebten 
Winter waren wir in Island, gingen unter Segel von Gaa- 
far, kamen an Land bei Hitrar (Hitterden), und waren die 
Nacht über bei Agdenäs.“ Der Mann fragte wiederum: 
„Hatte nicht Agde*) Luft zu Euch?“ „Nein, erwiederte 
Halle, „das that er nicht.“ Der Mann: „Hatte er vielleicht 
noch andere Ausſichten?“ „Ja, Herr, er wartete auf beffere 
Gelegenheit, denn er hoffte, Ihr würdet fein Gaft fein zu 
Abend.‘ , 

Der Mann, welcher dieſe Worte mit Halle wechfelte, war 
Fein anderer ald der König **) felbjt. Die Isländer leg- 
ten mit ihrem Schiffe hinauf an die Stadt, und nachmals, 
da der König heimgefommen war, ging Halle zu ihm, be- 
grüßte ihn, und redete ihn alfo an: „Bei Euch, Herr, möchte 
ich gerne Dienfte nehmen auf einige Zeit.“ K. „Das wird 
Befchwerlich fein für Ausländer, Doch ift das Deine Sache; 
inmittelſt will ich Div Unterhalt geben.‘ Somit wurde Halle 
aufgenommen unter des Königs Hofgefinde. Halle hatte ei- 
nen langen Hals, ſchmale Schultern, lange Arme und häaßliche 
Gliedmaßen. 


Eines Tages ging der Skalde Thjodolf ***) mit dem 
Könige durch die Gaffen. Sie kamen an einem Soͤller vor— 
über, in welchem der Erftere zwei Männer hadern hörte, dar- 
auf fich fchlagen. Die Streitenden waren ein Gerber und 
ein Grobfehmidt. Laßt und gehen, fagte der König, doch Du, 
Thiodolf, fonft ihren Hader befingen. TH. Das ziemet mir 
nicht, Herr. K. Der Stoff ift bedeutender ald Du meint; 
Ein Kämpe der Vorzeit, nachmals als Rieſe oder Gefpenft figend auf 
dem-von iym benannten Vorgebirge Agdenäs. *) Harald Sigurdsfön, 
ein Mann von großem BVerftande und beifendem Wise, den cr aud) von Ans 
dern duldete, ‚dazu der Dichtkunſt und den Isländern gewogen. ***) Gleich— 
falls ein Zöländer, beim Könige bereits in großer Gunft ftchend, eiferfühtig 
gegen andere Fremde, die an deffen Hof zogen, 
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nimm an, es feien andere, als fie wirklich find; laß den einen 
fein Rieſe Geirroͤd, und den andern Gott Thor. Da ſprach 
Thjodolf: 

*) Vom Heerd des Huͤnen ſchleudert Thor 

Den ſchweren Schmiedebalg zuvor; 

Aus vollen Backen Donnergluth, 

Schießt auf den Rieſen ſeine Wuth. 

Doch dieſer nimmt den armen Gott, 

Wirft ihn zur Eß hinaus mit Spott: 

Es ſieht voll Luſt und Lachen dann 

Der Unhold dieſen Aufzug an. 


K. Dieſer Spruch iſt hübſch und wohlgedichtet. Mache 
nun noch einen andern, und laß die eine Perſon ſein Sigurd 
Fafnerstoͤdter, die andere Fafner ſelbſt, und lege jedem derſel⸗ 
ben die gehörigen Eigenfihaften bei. Thjodolf fang: 





Eigurd mit dem Schmiedehammer 
Reizt der wilden Schlange Muth, 
Ueberwunden, voller Sammer, 

Sinnlos fchleicht der Wurm im Blut. 
Held mit feiner Naſe lang, 

Feil' fonft führend und die Zang’, 

Da es fährlih um ihn fund, 
Schwingt die Wehr’ ihm in den Mund. 


Der König fagte: Du bift in Wahrheit ein guter Dich- 
ter, Thjodolf, und verehrte ihm einen Goldring. Am näch- 
ften Abend ſprach das Hofvolk viel von diefen Liedern, und 
ließ fih aus, daß Halle gewiß nicht im Stande wäre, folche 
Lieder zu dichten. Halle fagte zu ihnen: Wahr genug, daß 
ich fo gute Verfe zu machen nicht im Stande bin, ald Thjo- 
dolf, und am wenigften dann, wenn der Stoff mir nicht genau 
bekannt ift. 





) Parodie einer Strophe aus einer alten Thorsdrapa. 
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An König Haralds Hofe war ein Menfch, der hieß 
Tuta, ein Friefe von Gefchlecht. Er war dem Könige 
verehrt worden um feiner abfonderlichen Geftalt willen als 
"eine Seltenheit; denn er war Furz, dick und fonft gewachfen 
wie ein Zwerg. Eines Abends Lie der "König ihn feine 
Rüſtung anlegen, nämlich feine Brünne Emma *), ſammt 
Helm und Schwerdt. Sp bewaffnet trat er in den Saal 
ein, wo das Hofvolk fpeifete. Alle wollten berjien vor 
Lachen, als fie fanden, daß die Perfon fo höchft wunderlich 
ausfah. Da fagte der König: Wer mir ſtracks auf der Stelle 
eine Weife auf ihr dichtet, fo wie er (Tuta) daſteht, der fol 
von mir: dies Meſſer empfangen mit zugehörigem Gürtel. 
Flugs ftand Einer auf von der Bank, nämlich anfer Halle, 
und fprach: 





Den Better Friefen ſchau ich hier 
In Königs Panzer jtehn, 

Und vor dem Hof in edler Zier, 
Mit Helm und Bufche gehn. 

Des. Heerdes Lohe fcheut er nikht, 
Ein Kämpe fturmbewährt; 

Dem rüftgen Burfchen bBaumelt dicht 
Am Schenfel blanfes Schwerdt. 


Die Weife ift wohl gedichtet, fagte der König und gab 
ibm das verheißene Geſchenk. Thjodolf fand Fein Gefallen 
hieran. 


' 


Kurz darnach, ald der König mit feinem Hofvolk in die 
Stadt ging, war Halle auch dabei, lief jedoch unvermuthet 
den Andern voran. Da wechfelten Er und der König in der 
Eile folgende Worte: 


»*) Ein Panzer, den er aus Miklegard, d. i. Gonftantinopel bekommen. 
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Sprich, Halle, wohin will du laufen? 
Nach Milch *) treibt mic des Hungers Pein. 
Sch wette, du willft Grüße Faufen: ’ 
Und die fol fett von Butter fein. 





so 


Darauf Tief Halle in ein Gehöfte hinein, wo eine Frau 
Grüße Fochte, riß die Grüße vom Feuer, lief damit hinaus, 
und machte fich daran fie zu verfpeifen. Inzwiſchen vermißte 
der König ihn bei feinem Gefolge, und fagte: Nun find wir 
übel gefahren; denn Halle-ift wirklich fortgelaufen; laßt uns 
gehen amd nach ihm fuchen. Sie gingen weiter fort, und fatt- 
den ihn, wie er ſaß und bei der Arbeit. war, die Grüße zu 
verzehren. Mit böfer Miene vedete ipn der König alfo an: 
Warum mußteſt Du wohl hieher zu großen Herren von Is⸗ 
land reifen, und dich geberden wie ein Wunderthier? Werde 
nicht böfe, Herr, fagte Halle; ich bin wahrlich Fein Koftver- 
ächter, wenn ich nur Gelegenheit befomme, es zu beweifen, und 
dieſe ſelbſt Hier, fo weit ich fehen kann, fchlagen auch nicht 
gern eine gute Abendmahlzeit aus. Der König ging fort, 
doch Halle ftand auf, fehleuderte den Keffel nieder auf die 
Gaſſe, daß er im Henkel Fang, und ſprach *): 

Keſſelhenkel fällt und Flingt, 

Hal’ der Grüße viel verfchlingt, 
Mehr denn für des Hofes Pracht, 
Iſt er für den Brei gemacht. 


Der König war fehr aufgebracht über Halle. Doch 
Thjodolf Fam feine Erfindung lächerlich vor. An demfelben 
Tage bei der Abendmahlzeit traten auf Anordnung des Koͤ— 
nigs zwei Männer ein, welche zwiſchen ſich einen Trug voll 
Grüße trugen mit einem Löffel darin. Sie feßten ihn vor 
Halle Hinz der König befahl ihm zu ſpeiſen. Halle af und 


*) Skjör, eine befonders wohlſchmeckende Art geronnener Mid, **) Nach 
‚der ausführlichen Erzählung ſprach dieſe Worte Thjodolf. 
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hörte auf, da ihm däuchte, er habe genug. Der König fagte, 
‚er follte nur mehr effen. Nein, erwiederte Halle, das thue 
ich fehlechterdings nicht; wohl fteht e8 in Eurer Macht mich 
tödten zu Yaffen, doch Grüße fol mein Tod nicht fein. Da 
nahm der König von feinem eigenen Tifche ein gebratenes 
Ferkel, reichte e8 dem Tuta und fagte: Geh. hin zu Halle 
mit dem Gericht, bleib -ftehen mitten auf dem Boden, und ſag' 
ihm, daß er ein Lied fertig haben fol, bevor das Gericht ihm 
vorgeſetzt wird; denn ſonſt kann er dem gewiffen Tode nicht 
entgehen. Tuta that, als ob er um dies Gewerbe fih nicht 
fonderlich Fümmerte *). Der König fagte ipm: Du wirft Ge- 
fallen genug finden am dem Piede, zumal wenn du dazu ge- 
Yangft, es recht deutlich zu hören. Da nahm Tuta das Fer- 
Tel, trat hervor mitten auf den Boden, amd fagte zu Halle: 
Du Skalde, ſollſt dichten ein Lied nach des Königs Befehl, 
und das in folcher Eil, als ob es Dein Leben gölte. Da 
Tuta hin gekommen war zu Halle, ftresfte diefer beide Hande 
aus gegen dad Ferkel, und fprach: 





Der Sfaid empfängt dem Strange nah 

Ein Ferkel von dem Herrn; 

Nun ficht es auf dem Tiſche da, 

Sein Loblied fingt er gern. 

Gebräunte Seiten hat das Thier, 

Den Spruch zu enden eilen wir; 

Iſt auch die Schnauz” verbrannt am Schmaus, 
Hab’ König Dank, mein Lied ift aus, 


Das Lied ift gut, fagte der König, und vergab Halle 
fein Verfehen. Halle blieb am Hofe und befand fich recht 
wohl dabei. 

Die Urfache von Halle's Benehmen aber war folgende. 
Es war König Haralds Gewohnheit, nur einmal des Tages 


\ *) Er war no erzürnt auf Halle, 
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zu fpeifen. Das Effen wurde, wie man denfen kann, zuerſt 
dem Könige vorgetragen, und wenn es dann der Neihe nach 
allen Andern vorgeſetzt war, fo war Er ſelbſt gewöhnlich ſchon 
fatt. Er pflegte alsdann mit feinem Meffergriffe auf die 
Tafel zu Flopfen, welches allegeit ein Zeichen war, daß 
die Speifen bon der Tafel follten abgehoben werden, wenn—⸗ 
gleich Viele bei weitem nicht genug hatten zu effen bekommen. 
Es traf fich eined Tages, da der König nach Gewohnheit auf 
die Tafel Flopfte, und befahl abzudecken, welchem Befehle die 
Aufwärter fogleich Folge Teifteten, daß Halle noch lange nicht 
fatt geworden war, fondern ein Stüc herab nahm von feinem 
Teller, welches er behielt und fagte: 





König Harald mag Flopfen, fo lange. er. fann, 
Das acht ich gar wenig, und brauche den Zahn, 
Und fatt zu dem Schlaf will ich gehen. 


Am nächiten Morgen, da der König mit dem Hofvolk 
zum Site gegangen war, trat Halle ein in den Eaal und 
vor den König. Er trug Schild und Schwerdt auf dem 
Nücken, und fang die Weife: 


Mein Schwerdt für Zufoft ift zu Kauf, 
O großer König, merk' darauf; 

Und diefer Schild, von Gold fo voth, 
Du Krieger, feil für dürres Brod. 
Hunger des Könige Mannen plagt, 
Und zehrend täglich an mir.nagt; 

So enger Gürtel, hör’ es doc, 

Iſt immer viel zu weit mir noch. 





Am Jul⸗Abend, ging Halle hinein zum Könige und be- 
grüßte ihn. Der König war luſtig und aufgeräumt, und 
antwortete ipm gnädig, worauf zwifchen ihnen fulgendes Ge⸗ 
fpräch begann; 
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9. Ich habe ein Gedicht verfaßt zu Eurem Ruhme, 
und wünfchte wohl, Ihe möchtet e8 hören. 

8. Haft Du folche Gefänge ſchon vordem gedichte? 

H. Nein, Herr, 

8. Da werden wohl einige der Meinung fein, daß Du 
zum erſten Male ein ſchwieriges Unternehmen begonnen, eine 
Bahn zu betreten, auf welcher ſchon vorher die größten Dich- 
ter gewandelt find. Was daäucht Die von der Sache, Thjo— 
dolf? 

Th. Euch kann ich keinen Rath ertheilen, Herr! Eher iſt 
es paßlich, daß ich Halle eine kleine Erinnerung geben 

K. Welche Erinnerung? 

Th. Die, daß er Euch nichts vorlüge. 

8. Was lügt er denn da? 

Th. Er gab vor, daß er früher nicht ein Gedicht ver- 
faßt habe, Doch meine ich Das Gegentheil. 

8. Was ift denn das für eim-Gedicht, das er ver— 
faßt hat? j 

TH. Das it der „Geſang von den hornlofen 
Küpen,“ nämlich denen, die er in feiner Jugend in Island 
gehütet hat. 

8. Iſt das wahr, Halle? 

9. Ja, Herr. 

K. Warum ſagteſt Du denn, daß Du zuvor durchaus 
keinen Geſang verfaßt haͤtteſt? 

H.Aus dem Grunde, weil die Zuhoͤrer wohl meinen 
würden, daß der ſchwerlich den Nauen eines Baia ver 
dienete. 

K. Laß ihn uns doch einmal Hören. 

9. Da wäre es billig, daß mehrere etwas beitrügen zu 
folchem Zeitvertreib. 

8. Auf welche Weife denn? 





— — —n — — 
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S. Nicht anders, als daß Thjodolf gleichfalls uns er⸗ 
goͤtzte mit feinem Auskehricht-Geſange. 
TR Wie hängt es denn zuſammen mit der Sache? 

H. Thiodolf Hatte das Gefchaft, da er noch zu Haufe 
war, in Gefellfchaft mit andern Burfchen die Afche auszutra- 
gen, dem man meinte, dag er zu etwas Anderem nicht tau⸗ 
gete, und Died vermuthlich mit Recht, da man noch Achtung 
auf ihn geben mußte, daß Das Feuer nicht unter. der Afche 
glimmete, wenn er fie austrug. 

K. Sollte das auch wahr fein, Thjodolf? 

Th. Möglich, daß es wahr iſt. | 

8. Warum hatteft Du eine fo verächtliche Verrich- 
tung?” 

Th. Das traf. fih fo, Herr: Ich hatte viel Feine Ge- 
ſchwiſter, und ich erleichterte ihnen ihre Arbeit, damit wir. defto 
früher daran Fümen zu fpielen. 

K. Sch Habe noch Luft, diefe beiden Stücke zu hören. 

Beide fagten nun ihre Gedichte her. Als es vorbei war, 
ſagte der König; beide Stücke find unbedeutend, wie der Stoff 
vermuthlich auch geweſen ift, doch ift Deins, Thjodolf, von 
noch geringerem Werth. 

Th. Zwar iſt Halle wißig und beißend, doch wäre es 
feiner würdiger gewefen, ſeines Waters Tod zu rächen, als 
mich mit feinen unzeitigen Spoͤttereien anzutaſten. 

K. Iſt denn das auch Wahrheit, Halle, daß Du ** 
ſollteſt Deines Vaters Tod gerächt haben? 

H. Die Sache hat ihre Richtigkeit. 

K. Warum reiſeteſt Du denn un Norwegen unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden? 

H. Das will ich gleich erflären. AS mein Vater ge— 
toͤdtet wurde, war ich ein Kind. Meine Verwandte unterzo— 
gen fich der Verfolgung der Sache, und gingen einen Vergleich 
ein in meinem Namen. In meinem Vaterlande aber wird es 
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nicht für einen Ehrentitel angeſehen, ein treuloſer Boͤſewicht zu 
heißen. 

K. Die Sache haſt Du vollkommen ins Klare gebracht. 
Doch Du, Tpiodolf, warum ſchweigſt Du nun fo ganz ſtille? 

9. Thiodolf könnte doch mit Nachdru von der Sache 
reden, denn mir iſt in Wahrheit Niemand befannt, ver ſich 
mit fo einem unmäßigen Heiöhunger an feines Waters Mörder 
gerächt hätte. 

8. Welche Gründe haft Du bafär, daß er in dieſem 
Stücke Andere follte übertroffen haben? 

9. Das hat er wirflich gethan, indem er feines Va⸗ 


ı terd Mörder verzehrt hat. 


Ale Anweſenden gaben durch Gefchrei und durch Stille— 
rufen zu erkennen, daß Dies eine unerhörte Abfchenlichkeit fei. 
Der König lächelte, gebot ihnen, ftile zu fein, und fagte zu 
Halle: Beweife was Du gefagt haft. Wie kann er das ge- 


: than haben? 


H. Das ging alfo zu, daß fein Vater Arnor, welcher 
Bauer war in Nordland auf Island, rin armer Mann war, 
der oft des Nothwendigen ermangelte, da er viele Kinder 
hatte, und fich und die Seinen meiftentheild blos von den Al 
mofen erhielt, welche er von den Einwohnern des Kirchipield 
empfing... Gines Herbſtes, da das Landvolk feine ge— 


 wöhnliche Zufammenkunft hielt, um eines jeden Beitrag für 


die Armen zu beftimmen, wurde Arnor vor allen andern an- 
gemeldet ald der, welcher am dringendften der Hülfe benöthigt 
wäre. Da war ed, Herr, daß ein Bauer fih fo freigebig 
gegen Arnor erwies, daß er ihm ein japriges Kalb ſchenkte. 
Arnor, da er es mir. Recht für billig anfah, zuerſt die wich— 


tigfte Gabe abzuholen, ging hin um das Kalb mit fich heim ' 


zu nehmen, warf ihm ein langes amd ftarfes Strict Über den 


"Hals, und führte es hinter füh her. An dem einen Ende des 


Strickes war eine Schlinge, deren Oeffnung warf gr ſich über 


— 
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feinen eigenen Hals und hielt: mit beiden Händen das Strick 
feſt. Im diefer Stellung ſetzten beide ihre Wanderung fort, 
bis fie zu einem GSteingehege Famen, welches des Banernhofes 
Hausfeld umgab. Bon außen war dafjelbe nicht ſehr hoch, 
doeh drinnen vor war ein tiefer Graben. Da er nun hinauf 
auf das Steingehege gelangt war, hieß er ſich von demſelben 
hinunter gleiten; doch da es höher war als er glaubte, er⸗ 
veichte er nicht mit den Fuͤßen die Erde. Das Kalb zappelte 
auf der einen Seite der Mauer, . und. Arnor auf der andern. 
Denn da dieſer vergeffen Hatte, die Schlinge von feinem Halſe 
zu ftveifen, wurde es beider Ende, ihren Tod in dem Stricke 
zu finden. Da die Kinder dies fahen, Famen fie gelaufen, 
fehleppten das Kalb mit ſich ‚Heim, und ich weiß nicht anders, 
als daß auch Thjodolf feinen Autpeil an demfelben Kalbe 
empfangen und verzehrt hat. 

Da fprang Tpivdolf auf und wollte auf Halle einbauen, 
allein die Anderen hielten ihn zurück. Der König aber, fagte: - 
Sch werde euch fo vergleichen, daß ihr nicht Erlaubniß haben 
follt, einander irgend Boͤſes zugufügen; doch Du, Thjo- 
dolf warft der erfte, der ohne Urſach diefen Streit anhob. 
Hinfort war Alles ſtill. Halle las dem Könige zu allgemeiner 
Ergoͤtzung feinen Sarg vor, welcher beides ſchoͤn und wohl 
gedichtet war, und empfing dafür von dem Könige eine. an⸗ 
fehnliche Belohnung. König Harald aber wurde dem Halle 
ungemein gewogen. 


Bu diefer Zeit reifete Einar Fluga umher in Finmar« 
Ten, um Schoß einzufordern für König Harald. Er war des 
Königs Verwandter und fein Befehlshaber in Helgoland, und 
es war große Freundſchafe zwilchen ihnen, wiewohl auch ab 
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und zu ein Snoten in den Faden Fam. Kurz bevor Einar 
anfam, da man ihn bereitd in. der Stadt erwartete, fagte ei⸗ 
ner vom Hofgefinde in Halles Beifein, daß Einar Fluga 
zwar ein großer Häuptling wäre, aber zugleich fo gewaltfam 
und unbillig, daß Niemand ihm zu widerfprechen wagte, und 
daß er feinem Manne für feines Verwandten Todfchlag Erſatz 
gabe, wenn er auch felbit ihn begangen hätte. Da fagte 
Halle: Ich kann mich nicht überreden, etwas Anderes zu glau- 
ben, ald daß er in diefem Falle mir Mannesbuße (Blutgeld) 
geben muß ‚für meinen Blutsfreund. Sie ftritten ſo lange 
um die Sache, bis fie endlich eine Wette eingingen, der vom 
SHofgefinde um einen Goldring, Halle aber um fein Haupt ). 

Bald darauf kam Einar an. Der König nahm ihn fehr 
gut auf, und wies ihm den nächiten Plab bei dem Hochfige 
an. Das war in der Julzeit. Eines Abends nad Neujahr 
da fie faßen und tranfen, nachdem die Speifetifche aus dem 
Wege geräumt waren, fragte der’ König Einar um den Aus- 
fall feiner Finmarkiſchen Neife. Einar berichtete ihm unter 
Andern Folgendes. „Da wir nun zuleßt nordiwärts veifeten, 
trafen wir auf unferm Wege -einen Islandsfahrer. Wir be- 
ſchuldigten das Schiffsvolk verbotenen Handel getrieben zu 
haben mit den Finnen. Sie leugneten dies, doch konnten wir 
aus ihrer Rede abnehmen, daß fie fehwerlich fo ganz unfchul- 
dig waren. Wir forderten fie auf, ſich durchſuchen zu Yaffen. 
Sie ſchlugen dies Begehren rund ab. Wir griffen fie darauf 
an, und obwohl fie fich tapfer wehrten, hießen wir nicht nad), 
bis fie fich ergeben mußten. Einer von ihnen (mit Namen 
Einar) zeichnete fich aus durch feine Keckheit, und ich glaube 
ficherlich, daß wenn mehrere folche an Bord geweſen wären, 


*) Die Deutihen — Tac-Germ. 24, — festen unterweilen ihre Per: 
fon auf's Spiel, und zwar fo, daf wenn fie verloren, fie ſich einer freiwilligen 
Knechtſchaft unterwarfen, Daffelbe kömmt noch jegt bei den Maltyen vor. 
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wir fie kaum würden haben Hbermannen Tonnen. Wit fan⸗ 
den wirklich ein ganz Theil Finmarfifcher Waaren im Schiffe.“ 
Halle war zugegen, als Einar dies erzäplte, und ging fogleich 
ſehr niedergefchlagen zu feinem Sitze. Der Hofmann fragte 
in, warum er ſo ſorgenvoll wäre? Es Tief ihm, ald ob er 
gültige Urfache zur Bekümmerniß hätte; denn, fagte er, fo 
eben babe ich erfahren, daß Einar Fluga und feine Leute mei- 
nen Vetter umgebracht haben. Der Hofmann fagte zu ihm: 
Ich weiß genug, daß Dis nicht: dazu kommſt, Blutgeld von 
ihm zu fordern; darum ift e8 eben fo gut, daß wir fofort un⸗ 
fre Wette aufheben. Halle — daß er es ſchon for⸗ 
dern werde. 


Den nächften Morgen ging: Halte zu Ginar, und fagte 


zu ihm: Verwichenen Abend erzäplteft Du eine Neuigkeit, die 
mich anging, nämlich meines Vetterd Tod, und möchte ich 
gerne wiffen, ob Dur gefonnen bift, mir etwas dafür zu ent- 
gelten. Ginar: Haft Du nicht gehört, daß ich Feine Mann⸗ 

buße zahle? ich kann auch nicht etwas Befonderes an Dir 


fehen, weshald Du vor andern Diefelbe von mir empfangen 


- follteft; außerdem, wenn Einer etwas empfängt, werden An⸗ 
dere daffelbe Recht haben, und zu folcherlei Anlauf würde ich 
mich ungern gewoͤhnen. Halle: Ihr koͤnntet doch leicht fo 
eine geringe Summe an mich wenden, die ihr ohne Euren 
Schaden entbehren koͤnnet, und die zugleich. mir ein Fleiner 
Troft in meiner Betruͤbniß fein würde. Da befahl ihm Ei— 
nar-fortzugehen, und verbot ifm, mehr von der Sache zu 
ſprechen. Halle geborchte, und ging zu feinem Sitze. Der 
Hofmann fragte: ob Ginar ihm etwas zu. bezahlen verfprochen 
habe. Halle antwortete, daß er dies nicht habe. Der Hof- 
mann fagte nun: Das wußte ich fchon im Voraus; laß und 
nım unfere Wette aufheben; fprich ihn deshalb nicht Hfter an. 
Halle erwiderte: Das will ich doch thun ein ander Mal, 
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die Wette einzugehen, als dem, daß ich verfuchen wollte, ob ich 
Einar um das Geld bringen Fönnte; denn weder der eine 
Seländer noch der andere bon denen, die er todt fehlug, wa⸗ 
ren fo viel ich weiß, im mindeften verwandt mit mir, Kurz 
darauf veifete. Ginar fort, ohne einige Rache"an Halle befom- 
mien zu haben. 





Gegen das Frühjahr begehrte Halle vom Könige Urlaub, 
im Sommer nach Dänemark zu reifen. Das will ich Dir er- 
lauben, erwiderte der König, doch unter der Bedingung, daß 
Du nicht lange fortbleibeft, und dad Du Dich wohl in Acht 
nehmeft por Einar Fluga, wenn Du ih trifft; denn ich weiß, 
daß er übel gefinnt it wider Dich, und das mit Grund, da 
Du der Erſte bift, dem er Blutgeld bezahlt Hat, welches er 
Dir gewiß nimmer bergeffen wird, zumal wenn er dahinter 
kommt, duß der Getödtete durchaus nicht Dein Angehöriger 
war. 

Im Sommer reifte Halle nach Dänemarf, und bieit 
ſich dort einige Zeit auf bei einem vornehmen Manne*). 
Einmal reifete er zu dem Ting **) mit Diefem Herrn; da wim⸗ 
melte e8 von Menschen; und da diefe, jeder für fich, ihre An—⸗ 
gelegenheiten borbrachten, war dafelbft viel Getümmel und 
Laärmen. Da fagte der Häuptling: Der Mann müßte Flug 
fein, der dies Volk zur Ruhe bringen Fünnte, Das will ich 
ausrichten, antwortete Halle, daß alle hier auf dem Ting fül- 
len ſtill ſchweigen. Der Häuptling fagte, daß er das ſchon 
würde bleiben laſſen. Sie ftritten fo lange um die Sache, . 


*) In der ausführligen Erzählung heißt derfelbe Röd (Isl. Rauthr)3 
dagegen ift dort der unten genannte Hof-Dichter Röd namenlos. ”*) Gerichts⸗ 
verſammlung. 
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bis fie wetteten, der Here um einen Goldring, und Halle um 
fein Haupt. Am nächften Tage, da fie auf das Ting Famen, 
war dort nicht weniger Lärm und Gefchrei als am vorigen 
Tage. Da fprang Halle unvermuthet hervor, and ſprach alſo 
mit lauter Stimme: „Höret mich, ihr Männer! Ich Habe ſehr 
dringend zu fprechen. Ich habe eine Iange Rede zu vollfüh⸗ 
ven, betreffend Odin 9; ich habe verloren Schleifftein und 
Schleiftrog, Nadel und Nadelbüchfe, fammt allen folchen Klei- 
stigfeiten, zu denen mar jeden Augenblick greifen muß, und 
die gewiß beffer ift zu haben ald zu entbehren.‘ Da wurde 
alles Volk ftumm und fill, fo daß man nicht den mindeften 
Laut hörte; denn einige dachten, daß der Mann den Verftand 
verloren hätte, andere, daß er wirklich etwas vorzubringen 
habe; und beide Tpeile wollten gern hören, was er fagen 
würde, da e8 ihnen vorkam, als brauchte er einige wunderliche 
Redensarten. Nun däuchte Halle, er habe feine Sachen gut 
gemacht, da alles ftil geworden war, und er ſetzte fich ganz 
ruhig nieder. Da das Volk indeffen fah, Daß man es zum 
Beten habe, wurde der Lärm ärger deun zuvor. - Mittler- 
weile ſchlich Halle bei guter Gelegenheit fich fort mit dem ge- 
wonnenen Ringe, und Fam an Bord auf ein Schiff, welches 
erft nach England, dann nach Norwegen follte. 





Da nun alle die Schiffe welche nach Norwegen follten, 
fertig waren zum Abfegeln von England, erhielt Halle die 
Erlaubniß, fi dem Könige Jatvard (Edvard) **) vorzu⸗ 





”) Die Zuhörer mochten vielleicht aus diefen Worten ſchließen, daß der 
Mann fie zur Verwerfung des Chriftenthums und zu Odins Berehrung auffor- 
bern wollte; daher die Stille, **) Wahrſcheinlich i. X. 1064. Doch hatte 
Halle vermuthlich nur mit des Königs Günftling, Droft und. Schagmeifter Ha» 
rald Godvinſön zu thun, der ſchon für des Landes wirklichen Negenten ange 
fehen wurde, \ 


110 


ftelfen, und that, als ob er eim Gedicht verfaßt habe zu deſſen 
Ehre. Es wurde ipm erlaubt, daſſelbe zu Iefen. Der König 
hatte einen Hofdichter, mit Namen R5d; da Halle fertig war, 
fragte der König diefen, wie ihm das Gedicht gefallen Habe. Diefer 
Iobte ed. Der König trug Halle art, bei ihm zu bleiben, und 
bat ihn, das Hofvolk fein Gedicht zu lehren. Halle antwor« 
tete: Das kann ich nicht, Herr. Ich bin reifefertig nach Nor- 
wegen, und kann unmöglich länger hier fäumen. Der König 
fagte nun: Dein Dichterlohn fol Die fo großen Nuben ge- 
währen, ald Dein Gedicht und gewährt hat *). Nun kannſt 
Du Dich nieder feben, ich aber will Dir Silber über das 
Haupt fopütten Laffen, davon Fannft Du fo viel behalten, als 
an Deinen Haaren Flebt. Halle antwortete: wenn Euch, 
Herr, beliebt, ein wenig zu warten; denn ich muß eilig fort- 
geben in nothwendigen Gefchäften. Gr ging, holte fich ein 
wenig Theer, (oder Stahlpech), fehmierte fein Haupt damit, 
und gab feinem Haar Überall eine aufwärts und feitwärts ge- 
richtete Stellung, ging fo zurüd in den Saal, und fagte, daß 
e3 mit feiner Neife ſehr eilete. Der Zufage gemäß ließ der 
König ihm eine Menge Englifgen Silber8 über das Haupt 
fohütten, wovon auch das meifte feſtklebte. Roͤd war im Grunde 
Fein Skald, und Halles Gedicht blos flchenden Fußes gemacht, 
Doch ohne Kopf und Schwanz. 

Halle ging nun an Bord, mit vielen Südlaͤndern **), 
welche bereit3 fich dort in Fracht verdungen hatten famt einem 
großen Theile ſchwerer Waaren; Doch fagten die Schiffer, 
welche Halle gewogen waren, daß fie ihn gern mitnehmen 
wollten, fall3 er fie nur von einem oder dem andern der Nei- 
fenden los machen koͤnnte. Halle hielt fih einige Zeit in der- 





*) Nur Dichter konnten Halle's Gefang verftehen, der in der alten Dir 
nifhen oder Nordifhen nun fogenannten Jsländiſchen Sprache verfaßt war, die 
damals nicht mehr üblich oder recht verftändlih war. ””) Bedeutet gewöhnlich 
Deutſche, Hier vielleicht Südeiländer d. i. Bewohner der Hebriden, 
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felben Herberge auf mit den Übrigen Reifenden. Eines Nachts 
gebehrdete er fich übel im Schlafe, und wurde von den andern 
erwert. Sie fragten ihn, wovon er geträumt habe. Gr 
antwortete: Es macht mir nicht Euft, Dies zu erzählen, denn 
es laͤßt fich an, als ob wir eine befehtwerliche Reife zu erwar⸗ 
ten haben. Mir Fam es vor, als fähe ich einen Mann auf 
mich zufommen; er fah erfchrecklich aus, war triefend naß 
überall, und hatte einen großen Büfchel Seetang in den Han- 
den *). Er fang folgende Verfe zu mir: 

Wie es wild dort heult in Wettern! 

Schau, ich weil’ bei Meeresgöttern; 

Hier das Kraut der ſalz'gen Fluth 

Brady mir jüngft den Lebensmuth. 

Did;t am Strande ift mein Bette, 

Bald am Heerde Eure Stätte; 

Bleich ift Wange, Ruh geſchwunden 

Um den Naden Darm gewunden. 


Die Südländer deuteten das Lied alſo, daß fie würden 
in große Noth, doch nicht in Lebensgefahr gerathen; jedenfalls 
aber würde die Fahrt ſehr befchwerlich werden; daher ergriffen 
einige von ihnen den Entſchluß, ihre Güter wieder an Land 
au ‚Schaffen, umd felbft mit zu gehen; doch Halle ging wieder 
an Bord mit feinen Sachen. - Sie gingen in See, befamen 
guten Wind, und gelangten bald wohlbehalten nach Norwegen. 
Halle zog wieder an König Harald's Hof, umd Hielt ſich dort 
einige Zeit auf. 


*) So ungefähr werden die Meergeifter beſchrieben, melde die Schotten 
Waters Kelpy oder Schelly-Goat, die Bewohner der Drkaden und Schot⸗ 
landinſeln: Tangie (Tangmänner) nennen u. ſ. w. Bon dem Aufenthalt 
der Ertrunkenen bei den Meergöttinnen und anderm hieher gehörigen Aberglau⸗ 
ben unſerer Vaͤter habe id (Zinn m gehandelt in der: Eddalehre und 
deren Urfprung 4, 239, 302, 
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Halle) wurde umter des Königs Leibtvache aufgenom⸗ 
men; dennoch bat er um Grlaubniß, in fein Vaterland zurück 
ziehen zu dürfen und erhielt fie. Halle reifte nach Island, 
‚und machte ſich dort anfaßig. Es ging bald anfangs rückwärts 
mit ihm, fo daß er-genäthigt war, ſich auf den Fiſchfang zu 
legen. Einſtmals da er nach Tangwierigem Kampfe mit einem 
ftarfen widrigen Winde mit Mühe und Noth das Land er- 
reicht hatte, wurde etwas Grüße für ihn gekocht zur Abend- 
mahlzeit. Da er ein wenig gefpeiit hatte, fanf er rücklings 
nieder auf die Bank, und ſtarb augenblidlih. Da König 
Harald auf einmal den Tod zweier feiner Islandifchen Hof⸗ 
Yeute erfuhr, namlih Rolle Prude’s, nnd Sneglu Hal- 
le's, fagte er von dem Grfigenannten: „Bor Waffen hat der 
Held gewiß müſſen finfen!“ Doch von Halle fagte er: „Der 
Schuft hat wohl zu viel Grüße in den Leib gefchlagen”, 

Hier fchließen wir Sneglu Halle's Lebenslauf **). 





x) Die ausführliche Erzählung theilt noch zweideutige Einfälle Halle’s mit, 
die dem Könige behagten, der Königinn mißficlen, und geht dann zu obigem 
Schluſſe über. **) Die mitgetheilten Anmerkungen zu diefer Erzählung ges 
hören alle’ Zinn Magnufen, ausgenommen die zu S. 106. 


Siebenter Iahresbericht 
der ; 
Gesellschaft 


für 
Pommerſche Gebichte m AlterthpumSfunde 
über das Jahr 
dom sten Juni 1831 1831 bid dahin 1832, 


I. 
Bericht des Ausſchuſſes zu Stettin, 


Die Ueberficht der Ereigniſſe diefes Jahres moͤge nad) deren 
Spalt, welcher ſich theils auf das Aufere Beſtehen der Ge- 
ſellſchaft, theild auf den inneren Zweck derfelben, die Erhal⸗ 
tung, Sammlung und Verarbeitung gefchichtlicher Quellen, be⸗ 
zieht, in zwei Hälften zerfallen, deren erfter die vier vorde⸗ 
ven, der zweiten die nachfolgenden Abfchnitte angehören. 


1. Protektor und Königliche Behörden. 
Das huldreiche Schreiben, mitteljt deſſen Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz unter. dem 26. Devember 1831. den 
Empfang. des Fünften Jahredberichtes dem Herrn Vorſteher 
der Gefellfchaft anzeigte, und das verbindliche Sr. Ercellenz 
des Koͤnigl. Wirklichen. Geheimen Staats-Minifters, Herrn 
Freiherrn don Altenftein vom 2oſten def. M. von aͤhn⸗ 
8 
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lichem Inhalt, an Ebendenfelben, wurden dem Ausfchuffe mit- 
getheilt, und auf deſſen Anfuchen den Alten der a 
urſchriftlich einberleibt. 


2. Derfassung und Verwaltung. 


1. In Laufe dieſes Jahres wurde durch das Hinſcheiden 
des Koͤnigl. Wirklichen Geheimen⸗Rathes und Ober-Präfiden- 
ten der Provinz Pommern, Herrn Dr. Sad Exeellenz, (+ 
den 28ſten Juli 1834) die Geſellſchaft ihres bochgeachteten 
Stifters und biöherigen Vorſtehers beraubt. Derfelbe 
umſichtige Scharfblic, der Acht praftifche Griff in allen Din- 
gen, die raſche, Fräftige und ausdauernde Tpätigkeit, die Zu- 
gänglichfeit und Lentfeligfeit, welche den wacern Mann in der 
_ Verwaltung der Provinz Überhaupt auszeichneten, thaten es 
auch in feinem Verhältniß zu unferer Gefellfchaft, der, als 
feiner Schöpfung, er jederzeit väterliche Pflege angedeihen Tief, 
und dem Ginzelnften, das fie betraf, Iebendige Theilnahme 
ſchenkte. Schade, daß die Ausficht auf eine genügende Be— 
ſchreibung des merfwürdigen Lebens des Verftorbenen, der als 
thätiger nnd. entfchloffener Gepülfe fehöpferifcher Geifter in den 
Zeiten der Noth und Gefahr zu den vornehmften Stüben 
des Staates gehört hat, durch die Nachricht befchränft wird, 
daß die deffen frühere Verhältniffe betreffenden Papiere nicht 
mehr in gersünfchter Volftändigfeit follen vorhanden fein. 

Durch ein hoͤchſt wohlwollendes Schreiben vom 11. Sep⸗ 
tember 1831. übernahm Se. Ereellenz der 8. Wirfliche Ge- 
heime Rath, Herr von Schönberg, das ald Ober-Präfiden- 
ten der Provinz Pommern ftatutenmäßig ihm zufommende 
Amt des VBorftehers: der Geſellſchaft, und fagte derfelben die 
bereitwilligfte Förderung ihrer Beftrebungen. zu. Se. Excellenz 
wiederholte. Diefe ingwifchen zur That gewordene Zuficherung 
nochmals mündlich in der Generalverſammlung des Jahres 


Tr 
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41832, in einer Anrede, im welcher des verewigten Stifters der 
Geſellſchaft auf das freundfichfte und ehrendite gedacht wurde, 
2. Der Stettiner Aus ſſchuß der Gefellfehaft a 
in diefem Jahre aus folgenden Mitgliedern: 
Archivar des Provinzial⸗Archives, Baron von Medem, 
Sefretär der Gefellfchaft. m 
Regierungs⸗Rath Trieſt, Bibliothekar. 





Regierungsrath Schmidt, J. Aufſeher 
Oberlehrer Hering, der Sammlung der 
Kaufmann Germann, Alterthuͤmer. 


Stadtrath Dieckhoff, Rechnungsführer. 
Regierungsrath von Uſedom. 


Kandidat G. Kombſt. oh, fi 

Regierungsratd Grelinger. — 4 

Regierungsrath von Jacob. 

Juſtizeommiſſarius Heintze. 

Die vier zuletzt genannten Mitglieder ſind erſt * —— 
des Jahres in den Ausſchuß aufgenommen worden. 

3. Eine durch den Sekretär entworfene Umarbeitung 


der bereits vergriffenen Erſten Auflage der Statuten des 


Vereines wurde im Laufe dieſes Jahres mehrfach berathen, um 
demnächſt ſowohl der General-Berfammlung, als höheren Or- 
tes zur Beſtaätigung vorgelegt zu werden. ne, 


Br BE 527 Mitglieder. * 

Durch den Tod verlor die Geſellſchaft außer ihrem Stif⸗ 
ter (. oben) des KR: Staatsminifterd' Freiherrn von Stein 
Ereellenz, welchen diefelbe ſeit dem Jahre 1827 zu ihren Mit- 
gliedern zu zählen die Ehre gehabt hatte; ferner den durch genaue 
Kenntniß der Provinz und “Liebe zu deren Gefchichte bis. in 
fein Hohes Alter ausgezeichneten K. Regierungs-Präfidenten 
Heren Hering zu Scholwin; endlich den K. Schulrath Herrn 
Dr. Bernhard zu Stettin, dem die Gefellfchaft für die Tpä- 

8 * 
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tigfeit, mit welcher er an ihrer" Gtündimg Theil ge 
nommen, befonderen Dank ſchuldig wär, Ausgeſchie den 
find überdies: Der Herr Schulrath Grolp zu Marienwerder, 
der Herr Landrath Hollatz zu Dramburg, der Herr Gutsbe⸗ 
ſitzer Starke auf Barvin, der Herr Oberamtmann Uſebel 
auf Thaͤnsdorff. 

Aufgenommen dagegen ſind als neue Mitglieder: 


2 amp 


17. 


Einh eimiſche Cim Preußiſchen): 


. Herr Profeſſor Dr. E. M. Arndt zu Bonn. 
. Herr Regierungsratd Grelinger zu Stettin. 
. Herr Geheimer Archivrath Höfer zu Berlin. 


Herr Regierungsrath Dr. von Jacob zu Stettin. 


. Here Profeffor Dr. Franz Kugler zu Berlin. 
. Herr Landrath und Sirgermölßee — J Naum⸗ 


burg. 


Herr Brgermeifter Dr. Meyer zu Greifswalb. — 


Herr Selnecgeritorath von 1 Pattfammer u 
Stettin, 


: Herr Dr. A. F. Riedel zu Berlin. 
Se. Bochwürden der Evangeliſche Biſchof ac. Herr 


Dr. Ritſchl zu Stettin. 


Serr Bürgermeiſter Ruth zu Stettin. 
. Herr Regierungs⸗Baurath Sch auß zu Berlin. 
. Herr Stadtgerichts⸗Direktor Dr. Wigand zu 


Wetzlar. | 
Au Swärtige (außerhalb Preußen: 


Here Dr. Gretfchel zu Lelpgtg.:- 
. Here Direftgr :Dr. Heſſe zu Rudolſtadt. 
. Herr Univerfitäts-Bibliothefar Dr. ler zu 


Erlangen. 
Herr Archivar Liſch zu Schwerin. 


18, Herr von Poſern-Klett zu Leipzig. 
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19. Heart Archiv⸗Direktor von Rommel zu Kaſſel. 

20. Herr Profeſſor Dr. Schottky zu Prag. 

Ein neues Verzeichniß aller der Mitglieder, welche die 
Geſellſchaft am Schluſſe d. J. zaͤhlte, findet ſich der ſchließlich 
anzufuͤhrenden Schrift des Herrn Sekretairs beigefügt, welche 
einen Bericht über die Ste General-Berfanmlung enthält. 


4. Kasse 
Das Kaffenjahe der Geſellſchaft beginnt nicht, wie im 
Vebrigen das. Gefelfchaftsjahr mit. dem 15. Juni, fondern 
gleich dem bürgerlichen Jahre mit dem 1. Januar. Demnach 
beträgt für. dad Jahr vom 1. Januar bis 31. Deeember 
1831: 
Die Einnahme einſchlieplich des 
vorjahrigen Beftandes 329 Rthlr. 11 Sgr. 4 pf. 
Die Ausgabe 132 Rtple. 22 Spr. 8 Pf. 
| Befland 196 Rthir. 18 Sgr. 8 Pf. 





5. (Sammlungen) Alterthümer. 


Die diesjährigen Grwerbungen der Gefeltfchaft für ihr 

Muſeum der Alterthümer beftanden in Folgenden: 
A. Geräth. 

4. Der Güte des Herrn Direktors Karrig zu Berlin 
verdankt auch im dieſem Jahre die Geſellſchaft anfehuliche 
Gefchenfe: 

a. Aus Stein: 6 fteinerne Hämmer, .3 dito defech, 
5 Steinmeißel, 5 fteinerne Meffer, 1 fteinernen Bohrer, 5 
Spindel-Knöpfe, von verfchiedener Größe. 

b. Aus Bronce: 2 Pfriem-Spiken, 4 ganzen-Spibe, 
4 Stüd einer Dolch⸗Klinge, 1 Handberge. (nach Schröter), 
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2 dito Fragmente, 1 Arm-Ring, 2 broncene Becken, 15 Lan⸗ 
zen-Spigen, (7) 1 Schachtel mit allerlei Ringen, Pfeilſpitzen, 
Bernfteinperlen, gefunden auf dem Heiden-Kirchhofe bei Goll⸗ 
now, im Jahr 18245 1 Fibel, 2 ———— 3 Stůck Ver⸗ 
zierungen, 1 Diadem. (7) 


ec. Aus Eiſen: 1 Fibel, 1 dito, 1 Haarnadel,) 3 Hir- 
tenmefjer aus der Zeit. des ZOjährigen Krieges, 1 Huffiten- 
Dfeilfpige. gefunden bei Gollnow, 8 Stüde eifernen Gerärhes 
au verfihiedenem Gebrauch. Gefunden in Gollnow beim Aus- 
graben eines Kellers,. 


d. Allerlei: Eine alterthümliche Geldbüchſe, gefunden 
unter den Trümmern der St. Marien⸗Kirche in Stettin, ein 
Hufeifen, aus der Zeit des 30jaͤhrigen Krieges, 1 Stüd Bern- 
ftein, gefunden in einer Urne bei Gollnow. 





2. Eine große, eiferne Gabel, bei dem Graben eines 
Brunnens, 80 Fuß tief unter der Erde, auf dem Zacoböberge 
bei Thorn gefunden. Geſchenk des Heren Majors von Eick⸗ 
ftedt zu Stettin. 

3. Eine fteinerne Streitart, den Sammlungen der Ge- 
ſellſchaft überwiefen - von dem K. Ober-Prafidial-Bürean zu 
Stettin. Fundort unbekannt. 


B. Bildwerk und Gemälde. 
1. Ein Frauenbild aus gebranntem Stein, etwa 
2 Zuß hoch, gefunden zu Stargard in Pommern, Gefchent 
des Herrn Profefors Franz Kugler zu Berlin, welcher ſich 
in einem Schreiben vom 21. 1. Min 1832 folgendermaßen über 
daffelbe äußert: 

„Ich überfende Ihnen hiemit Die ſtemerne Heilige 
von Stargard für dad Muſeum der Pommerſchen Alter- 
thums ⸗Geſellſchaft; der Ehre einer. folchen Aufbewahrung 
‚möchte fie weniger ihrer. fonftigen, eben nicht werthvollen Gi 
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‚genfchaften, als ihrer Seltenheit wegen würdig fein; 
denn mir ift bisher noch Feine zweite Statue von 
“ gebranntem Stein vorgefommen Ich ‚fand, die- 
jelbe auf einem Hofe in Stargard, an der inneren 
Seite der Stadtmauer; ohne Zweifel hat fie fh 
früher an einer der dortigen Kirchen befunden; und zivar, 
nach der nicht ausgearbeiteten Hinterfeite der Statue zu ur⸗ 
theifen, in einer Nifche, wie deren z. B. am den Strebepfei- 
lern der Marienkirche daſelbſt vorhanden find. Sie möchte nach 
ihrem Style zu netheilen, ungefähre aus dem — des 
14ten Jahrhunderts herrühren.“ 

2. Eine Platte von Gußeiſen, 3 bis 4 Fuß breit 
und etwa 2 Fuß hoch, zum Theil zerbrochen und von Roſt 
zerfreffen, eine Reihe menfchlicher Geftalten in Relief fammt 
Inſchrift enthaltend; durch Vermittelung des Herrn ©. Kombft 
gefchenft von den Kaufleuten Herren Gruno w und Scho— 
linus zu Stettin, in deren Haufe in der großen Dom- und 
Peljer-Straße beim Aufreißen der - Grundlagen des Heerdes, 
unter dem letzteren dieſe Platte mit ähnlichen anderen gefun— 
den ift, welche im Befige der Herren Eigenthümer verblieben 
iind. 

3. Ein metallened Kreuz mit Schriftzeichen, gefun- 
den beim Neubau des einen Flügels des K. Schloffes zu 
Stettin. Geſchenk des Gymnafiaften Hindenburg zu 
Stettin. 

4. Zwei Gemälde aus dem 17ten Jahrhundert, vor 
ftellend einen Ritter und eine Dame, deren beigefügte Wappen 
auch Kundigen biöher unbekannt geblieben find. Gefchenf des 
Herrn Regierungs-Sefretärs Nitzky, welcher diefe Bilder in 
einem Althantel erftanden hat. 
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©, Münzen und Medaillen. 


1. Einige Schwedifhe Kupfermünzen aus der 
Zeit, da Schweden ganz Vorpommern fammt Stettin befaß; 
deögleichen eine Denkmuͤnze auf Chriftoph Rolhem, einen 
8. Schwerifchen Beamten. Geſchenk des Kandidaten Herrn 
G. Kombſt zu Stettin. 

2. Eine, auf die Uebergabe der Agusburgifchen Confeſ⸗ 
fion gefchlagene Schwedifche Kupfermünze. Geſchenk des 
Herrn Predigerd Meinhold zu Srummin. 

3. Dentmünze von Bronce, in einer Pfellernifche des 
Gaftpofes zu den drei Kronen in der Breiten Straße zu 
Stettin, zugleich gefunden mit dem ©. 29 des Gechften 
Sapresberichtes befchriebenen Bilde aus gebranntem Thon; 
Gefchen? des Gaſtwirthes Heren Brehmer daſelbſt. Die auf 
der Münze befindliche Inſchrift: J. H. S. V. R. S. N. 
S. M. V. S. M. Q. L. J. V. B. — O. S. S. M. L. N. 
D. S. M. D. — O. S. P. B. hat ber katholiſche Pfarrer 
zu Stettin, Herr Hampel „ex manuali S. Benedicti” alſo 
erflärt: . 

„Jesus Homo Salvator. 
Vade retro, Satana, nunguam suade mihi vana. 
Sunt mala, quae libas; ipse venena bibas. 
Crux sacra sit mihi lux: non draco sit mihi dux. 
Crux sancti Patris Benedicti. 
d. i. Segensfpruch des H. Vaterd Benedikt gebraucht beim 
Schlagen des H. Kreuzes.’ 

4. Zwei anf dem Gute Göoͤritz zwifchen Paſewalk nnd 
Prenzlau beim Sprengen eined Steined mit andern Münzen 
und Gefchmeiden gefundene Arabifche Münzen. Geſchenk 
de3 K. General⸗Lieutenants Herrn von Zepelin Ercellenz, 
Kommandanteu von Stettin. 
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Se. Königl. Hoh. der Kronpring, Höchftiwelchem die 
Münzen durch den Herrn Gefchenfgeber vorgelegt worden, hat 
den Profeffor Bopp zu Berlin zu einer, Erklaͤrung derfelben - 
veranlagt, deren Inhalt, abſchriftlich der Geſellſchaft mitge- 
theikt, folgender iſt. 

„Zwei Samaniden-Münzen mit Kufiſchen Inſchrif⸗ 
ten in Arabifcher Sprache. — Die seine mit feinerer aber 
deutlicherer, und beffer erhaltener Schrift ift von Ismail ben 
Ahmed unter dem Chalifat des Almutadhedbillach, geprägt in 
der Stadt Schaſch, im Jahr der Hedſchrah 286-899 1. Chr. 
Die andere iſt von Nafr ber Ahmed, geprägt unter dem 
Chalifat des A Muktadirbillach in der Stadt Faräber im 
Jahr der Hedſchrah 314-926 nn. Chr. 

Auf der Borderfeite hieft man auf beiden in der Mitte: 
la ilahu illä Nahu rähdahu la scharika lahu Kein Gott au- 
fer Gott dem einzigen Fein Geführte ihm. 

Am innern Rande hat die erfte Münze: bismi Hahi dhu- 
riba hadsä ddirhemu bischschäschi sanatan sittan va 
tsamänina va miataini, Im Namen Gottes wurde geſchla⸗ 
gen Diefer Dirhem in Schaſch im Jahre ſechs und achtzig und 
Zweihundert. 

Diefelben orte bis ddirhemu incl. ſtehen auch anf der 
zweiten Muͤnze. 

Dann folgt: bifarabara sanatan arbau aschrata va 
tsalatsa miatin in Haraber im Jahr vierzehn und dreihundert. 

Am änfern Rande haben beide folgende Stelle des Ko⸗ 


| van (Sure XXX, 3.4, 5.): Ullahi, lamru miu Kalub 


va min badu va jaumajidsin jafrahu Imuminuna binarü 
Hahi, Gott der Befehl vorher und nachher und jenes Tages 
werden fih freuen die Gläubigen. über die Hülfe Gottes. 
Auf der Rückfeite am Rande haben beide Münzen folgende 
Stelle des Koran (Sure IX., 8. 88.): muhammadun va- 
sulu Hahi arsalahu bilhuba va dinĩ Jhakki lijudhhirahu 
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ala sddini kullihi va lau kariha ’Imuschrikuna Mohamed 
der Gefandte Gotted Er fandte ihn mit der Leitung und der 
Religion der wahren, daß er fie erhebe über die Religionen 
alle, wenn auch verabfchenen die Ungläubigen. 

In der Mitte hat die erfte Münze: lillahi (Deo) mu- 
hammadun rasulu illahi Almutadhadu billahi ismailu bnu 
alımada Gott Muhammed der Gefandte Gottes Al⸗Mutad⸗ 
hed-billah Ismail Sohn Ahmeds. 

Die andern ebenſo, nur in den beiden letzten Reihen die 
Namen: almuktadiru billahi nasru bnu ahmada X Mufta- 
dir-bilkach Naſr Sohn Ahmeds. 





(gez.) Popp.“ 

5. gm ei Münzen, die eine dicht vor Pyrik, die andere 
in Pyritz feldft bei dem Bau des neuen Schulfaufes gefunden. 
Geſchenk des Stadtgerichts-Affeffors Herrn Calo w zu Pyritz. 

6. Einige Silbermünzen beim Neubau eines Haufes 
in Stettin gefunden. Geſchenk ded Hrn. Kaufmanns Wein— 
reich dafelbft. 

7. Eine anfehnliche Menge Bruch ſtücke von Silber- 
münzen. Geſchenk des Herrn Kaufmanns Germann zu 
Stettin. 

8 Gin Holſteiniſcher Vierteldukaten v. x 1m. 
Geſchenk des Herrn Negierungsratö von Uſedom zu 
Stettin. 

9. 2 Polnifche Silber⸗ und eine Kupfermänze, aus neue⸗ 
ver Zeit, gefunden beim Bau eines Haufes in der Schuhftraße 
zu Stettin. Geſchenk des Schloffermeifters Herrn Jädicke 
daſelbſt. 

10. Eine Herzogl. Preuß. Silbermünze v. I. 1542, 
gefunden auf dem Wege von Stettin nach Höfendorf. Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Kaufmanns Dohen zu Höfendorf. 

11.9 Silbermünzen, unter welchen 4 Münzen des Deut- 
ſchen Ordens, naͤmlich 3 vom Hochmeiftee Michael Kuͤchmei-⸗ 
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ſter von Sternberg, und eine vom Meiſter Paul von Nuf- 
dorf; die übrigen 5 noch nicht entziffert. Geſchenk des Herrn 
Kaufmanns Griebel zu Stettin, gefunden beim Bau eines 
Schornfteines in dem Haufe, deffelden in der großen Oder⸗ 
ſtraße zu Stettin. 

Ein paar angebliche Ru nenmuͤnz en aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft des Superintendenten Maſche zn Strelitz herrührend, 
überſandte zur Anficht der Beſitzer derſelben Herr Geheimer 
Kriegsrath Kretzſchmer zu Anklam. 

Eine von dem Kommerzienrath Herrn Pog ge zu Greifs⸗ 
wald der Geſellſchaft angetragene vollſtändige Sammlung 

Pommerſcher Münzen käuflich zu erwerben, reichten, ſo wun—⸗ 
ſchenswerth auch deren Beſitz erſchien, die —— der Geſell⸗ 
ſchaft Doch ntcht hin. 


6. (Sammlungen) Bibliothek. 


Die Buůcherſammlung wurde im Laufe dieſes Jahres be- 
veichert durch folgende Werte: 

41. Bon Lützz o w's Meklenburgiſche Geſchichte 2er Band. 
Geſchenk des Herrn Verfaſſers, Kammerherrn von Lägo w zu 
Schwerin. 

2. Weſtphäliſche Provinzial-Blätter, 2 Hefte. 
Geſchenk der. Weftphälifchen Gefelfchaft ꝛe. zu Minden. 

3. Dr. Wigands Archiv für Gefchichte und Altertfums- 
Kunde Wefiphalens. 1 Heft. Geſchenk ded Herrn RR, 
gebers. 

4 Erſtes Heft der Neuen Zeitfchrift des TH aringif ch⸗ 
Säch ſiſchen Vereines. 1832. Geſchenk des genannten 
Vereines. 

5. Otto Episcopus Bamberg. — In theatrum eccle- 
siae reduetus a Valerio Jaschio. Colberg 1676. 120. 
Iſt der Auszug des Jaſcheſchen Anonymus, und wird in Ja- 
ſche's Andreae Vita S. Ottonis 362 f, in einer zweiten 
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Ausgabe mitgetheilt. Geſchenk des Herru Direktors Karrig 
zu Berlin. 

6. Eine bedentende Anzahl zum Theil werthvoller 
Drucdfchriften and der Bibliothek. des verewigten Stifters der 
Gefellichaft, derfelben wohlwollend überwieſen durch deffen Ge- 
mahlin, die verwittwete Frau Wirfliche Geheime Räthin und 
Dber-Präfldentis Sad, geborme von Reimann. Ausge⸗ 
zeichnet find. unter Diefen Werken die Pracht-Eremplare det 
Ausgaben Nordifcher Sagen durch Rafn. 

7. Gin zweites. Geſchenk derſelben berehrten Gran, 
aus dem Rachlaße ihres verjtorbenen Gemahls, beftehend aus 
einer Anzahl von Landcharten und von Druckſchriften verſchie⸗ 
denen Inhalts. 

8 Ein Heft von Ruühs Pommerfchen Denkwürdigkeiten 
fammt einem eigenhändigen Briefe des Verfaffers, wie es 
fiheint an 3. 3. Sell. Veſchent des Herrn — — 
Schmidt zu Stettin. 

9. Des Predigers Golcher zu Alt⸗Damerow Beiträge 
zur Chorographie Alt⸗Pommerns; Handſchrift mit Sharte. 
Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

10. Geſchenk des Herrn Kandidaten G. Kombſt zu 
Stettin, deffen Schreiben: v. 14 April. 1832 alfo lautet: 

„Einem ꝛc. Ausſchuſſe der. Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte ꝛc. — Da ich gegen Ende April Stettin ver- 
laſſen werde, und es ungewiß ift, ob ich für die Zukunft mei- 
nen Wohnfig in Pommern erhalte, ſcheint es mir Pflicht, 
diejenigen unter meinen Büchern, welche ſelten, oder gar nur 
einmal vorhanden, unfere Seimath betreffen, im derſel⸗ 
ben zurüczulaffen. Ich erlaube mir demnach,. folgende 
Gegenſtaͤnde der Bibliothek der Gefellichaft für Pomm. Ge- 
ſchichte u. f. w.für immer zu vermachen: 

a. Ein Hypothekenbuch der Stadt Stettin, gr. Fol. 
Pergamen, Sandſchrift im Original, von 1531 bis 
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bis 1554. Wichtig für Topographie, Familiengeſch. u. ſ. w. 
Dies Buch iſt unter vielen anderen ſogenannten unbrauchbaren 
Papieren 1831 in Sffentlicher Verfteigerung gekauft worden 

b. c. Einzelne Stüde eines Hypothekenbuches der Stadt 
Stettin. gr. Fol. Pergamen, Handfhrift, Original 

d. Ein Band Sedinenfia aus Urkunden’ und Akten zu⸗ 
fammengefeßrieben. Fol. Haundſchrift. 

e. Magiſtratsverfaſſung von. Stettin. Fol. Hand⸗ 
ſchrift. 

f. Ein as Mäfler-, Schifer⸗ BUN — 
gen, Fol. gedruckt. 

g. Eine Sammlung Fdiet. —— sie 1640-1730 
Fol. gedruckt und gefchrieben, beftehend aus 7 Tpeilen: 

Handelsſachen, Fabriken und Landesprodufte betveffend, 
von 1611—1775, enthält 213 Pieren. 

Lehnsweſen, adellche Vaſallen, Medica, Chirurgica, 
Pharmacentica, Leichenweſen und: Trauer, Mord und Duelle 
von 45731776 enthält. 101 Piecen. 

Pet und Feuersgefahr, Raubthiere, Heufchrerken, Scharf 
richter, Tabackrauchen x. 127 Piecen. 

Geiftliche Sachen von 1645—1775, 481 Piecen. 

Poftwefen u. f. w. von 1655—1771. 143 Diesen. 

Steuern, Kleidergrdnung,, Wiſſenſchaften u. f. w. von 
1658— 1764 mit. etwa 220 Piecen. 

Juſtizſachen von. 1686 bis 1780 mit 134 Piecen. 

h. Cramer's Kirchenchronikon Fol. 

i. 2 Pack gedruckter Verodnungen Fol. 

k. 4 Pack Leichenreden Fol. 

L. Einige merkwürdige Geſchichten von 1697 1707, 
vorzugsweiſe Stettin betreffend, Handfchrift. Ato. 

‚m. Pommerſche Sammlungen, viertes Heft. ato. 

u. Immerwãͤhreude Güte Gottes zc. von J. ©. Se⸗ 
ring, ato. 
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‚os Kurze Belchreibung der Heidniſchen Todten⸗Toͤpfe 
41688. 4to. on M. Gotthilf Treuern, Nürnberg 1688. 
4ty. 5 

p. Beichreibung der pommerfchen Beſitzungen des hoch⸗ 
adlichen Geſchlechts der Herren von. Herkberg, Stettin‘ 1788. 
Ato. 





q. Eine Leichenrede auf L. ©. von. Podewils, ato. 

r.. Eine Rede, 1700 bei Anweſenheit des Herzogs von 

Holitein in Stettin, gehalten von Neichhelm, fo wie. mehrere 

Lieder. und ein Verzeichniß der dänifchen und ſchwediſchen Be 
ten, Handfchrift, to. 

| s. Gtettinifche ordinaire Poft-Beitung, Maerz 1710. 


7. Gesammelte Aachrichten über geschichtliche — 
aller Art. 

1. Ueber ein vor dem 30jährigen Kriege untergegan- 
genes Dorf Wobin bei Pyritz und über Hünengräber 
in der Muͤhlenbecker Forſt und bei Schwochow berichtete un— 
ter dem 6ten Mat 1832 der Stadtgerichts⸗Aſſeſſor ver Ca⸗ 
low zu Pyritz. 

2. Der Kreis⸗Sekretair Herr Lawerentz zu Naugard 
theilte der Gefelichaft unter dem 13. Mai 1832 zur Berichti- 
gung der ©. 79 des Erſten Zahresberichtes mit, was in 
dem Coͤsliner Volksbl. — ©. 84 und 96 — über die Trim- 
mer der „Burg Heidepäft“ auf der Feldmark des Nau- 
gardifchen Amtsdorfes Crie witz geſagt ift, welche jettt den 
Namen der „Waldburg“ führen. 

3. Eine bei Treptow a: d. NR vor längerer Zeit gefun- 
dene goldene Armfpange, welche die Gefellfhaft zu er⸗ 
werben ſuchte, war nad) wiederholter Abſchätzung ihres Wer- 
thes ploͤtzlich ſpurlos verſchwunden, und find alle Bemüpun- 
gen zu deren Entdeckung vergeblich geblieben: 
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4. Ueber einen Schab von Alterthümern, det bei 
Münfterwalde im alten Pomerellen, am weſtlichen 
Ufer der. Weichfel, Marienwerder gegenüber gefauden worden 
hat der Herr Juſtitzrath Kretz ſch mer zu Marienw \ 
dem ten Mai 1832 die Güte gehabt, der Sefeltfchaft: ‚Ahern 
ausführlichen Bericht einzufenden, deifen — Inhalt wit 
in Folgendem mittheilen. 

Weber den bei Münfterwalde gefundene Schatz. 

Vor einiger Zeit ward auf dem jenſeitigen Ufer der 
Weichſel ein merfwärdiger Fund gemacht. Es wurden dorf 
Steine Behufs der von Marienwerder nach Kurzebrak nen 
anzulegenden Chauffee ausgebrochen; mehrere von den Arbei⸗ 
tern wollten einen viefenmäßigen Stein ausgraben nnd 
als fie ihn auf der einen Geite zu untergraben anfingen, fan- 
den fie einen Topf mit vielen filbernen Mänzen, filbernem 
Schmud und metallenen Streitärten. 

- Der Fund befteht in fünf metallenen Streitärten, 
einer großen Menge von Silbermünzen aus dem erflen 
und zweiten Jahrhunderte des Chalifats, ungefähr 7 Pfund 
an Gewicht betragend, aus einer filbernen ſpiralfoͤrmig ge- 
wundenen Schlange, deren Kopf befonders gefunden -ift, 
mehrerem zerbrochenen filbernen Sch muck, welches Obrgehänge 
zu fein fchienen, vielen -filbernen Ringen von Draht, Kuöpf- 
hen, Schleifen und. dergleichen ‚mehr. 

Zwei der Grreitärte haben Hinten Oeffnungen, fo 
daß man einen Stock hineinfterfen und eine. Defe, ſo 
daß man ſie an den hineingefteckten Stock  feftbinden 
Fonnte: drei aber find dergeſtalt geformt, daß fie beſtimmt 
waren, in einen aufgefpaltenen Stock hineingeſteckt und be- 
feftigt zu werden. Die Arbeit ‘daran tft ſehr vollendet, fie 

find in einer Form gegoffen und man ſieht noch den Reifen, 
wo dieſelbe geſchloſſen ward; fie find von Roſt und Grünfpan 
‚gar nicht angegriffen, fondern fo glatt und fanber, als ob fie 
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kürzlich gebraucht worden. Da ſie in der Mitte kein Loch 
haben, wodurch ein Stock geſteckt werden koͤnnte, ſondern die 
Vorrichtung um fie zu befejtigen am enfgegengefeßten Ende 
der Art befindlich ift, fo wird man geneigt, fie für Lanzen⸗ 
oder Pamierfpigen zu halten, Dieſem widerfpricht aber: bie 
Form, denn fie haben eine artfürmige Schneide, Auch ift es 
bekannt, daß man junge Eichen im vechten Winkel krümmte, 
hieran dieſe metallenen Haͤmmer befeftigte und fie dann als 
Streitärte gebrauchte. Man vermied auf diefe Weiſe, daß das 
Metall nicht duch das Loch geſchwächt ward, und erlangte 
ed, daß die Art einen ſtaͤrkern Schwung beim Schlagen Hatte, 
Steinernen Streitärten ward oft diejelbe Form gegeben, ‚oft 
aber werden fie auch mit einem. Loche gefunden.  Diefe Art, 
welche an das Ende eines gefriimmten Stocks befeſtigt werd, 
war zierlicher und zum Hauen geſchickter. 

Die Münzen find Arabiiche Dirrhems aus dem Zeiten 
des Chalifats.  Neferent iſt der Kufiſchen Beichen nicht mäch⸗ 
tig. Aus der Verglächung von einigen mit dem im Aten 
Theile des „Erläuterten Preußens“ befindlichen Abzeichnungen 
der in Preußen gefundenen Arabifchen Münzen ergiebt ſich 
aber‘, daß fie im zweiten und dritten Jahrhunderte nach der 
Hegira, alfo in dem, Bien: und Iten Jahrhunderte nach Chriſti 
Geburt gefehlagen find. Sie find: vom feinften Silber, von 
verschiedener Größe, die .geößten zwar nicht ſo dick, aber von 
der Fläche wie ein altes 4, die kleinſten wie ein menes 4 Stüd. 
Die JInſchrift iſt aber auch verſchieden; einige „haben Kuftfche 
Schriftzäge, bei andern. ſcheinen fie, einer, andern. Sprache, 
vielleicht dem Perſiſchen oder eittem andern Idiom anzugehoͤren. 
Alle tragen. aber das Gepräge der zu Samarkand ud in 
andern: Städten Aſiens unter den Ommajaden und Abaffiden 
gefchlagenen Münzen, welche auf der einen Seite einen Spruch 
aus dem Koran, gewoͤhnlich „Es iſt nur Ein Gott und Mar 
homet fein Prophet; anf der andern Seite aber Die Jahres⸗ 
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zahl, den Ort, wo fie geprägt find, und den Namen des Ka- 
lifen haben, der fie fchlagen ließ. Gin großer Theil, vielleicht 
einige Humdert Stück, find, ehe fie vergraben wurden, ent- 
zwei gefchnitten, wie mar diefes an der Befchaffenheit des 
Bruches flieht. Indeſſen ift hierdurch der Alterthumskunde 
Fein großer Schade geſchehen, weil die Zahl der Münzen 
an 800. beträgt, und fie ziemlich einerlei Gepräge haben. 
Das letztere ift nur bei einigen abgegriffen, bei den meiſten 
aber noch ſehr erhaben, welches zeigt, daß fie wenig eourſirt 
haben müffen; denn bei der Feinheit und Weiche des Silbers 
mußten fie fih bald im Gebrauche abnutzen. Es find übrigens 
auch nur einzelne vom Grünfpan angegriffen oder ſchwarz ge— 
worden, der größte Theil aber ift ganz. blank, wie neues Geld. 
Die filberne, fpiralförmig gewundene Schlange, deren 
Kopf und Schwanz abgebrochen, aber beſonders gefunden ift, 
wiegt 18 bis 20 Loth, und iſt hoͤchſt zierlich gearbeitet. Haͤu⸗ 
fig wurde dieſe Art von Schlangen. bei den Afchentöpfen in 
den Hünen-Gräbern gefunden, doch nur gewöhnlich von Me- 
tall; und man hält dafür, daß ſolche Schlange Armband und 
Zeichen der Würde eines Wendifchen Heerführers war. Hier 
aber ift fie ausnahmsweife von Silber gefunden, welches wohl 
dahin deutet, daß der Eigenthümer ein ſehr vornehmer Mann 
gewefen fey, welches auch die bedeutende Quantität von 
Geld beweifet, die fich in dem Schabe befand. In dem „Er— 
läuterten Preußen‘ wo auch dergleichen ſpiralfoͤrmig gewun⸗ 
dene Schlangen, die man gefunden hat, erwähnt find, werden 
diefe für den Kopfputz und fogar für den’ Brautſchmuck eines 
Frauenzimmers gehalten; dieſem  widerfprechen aber die fünf 
Streitärte, welche doch Waffen eines Mannes find, auch daß 
die Schlangen anders wo ftetd bei Waffen liegend gefunden 
worden; es fcheint daher auch Diefe Schlange ein Schmuck des 
Kriegers gewefen zu fein. 
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Es find ferner auch Ofrgehänge babei beſindlich. Man 
fiept deutlich die Bügel und Defen, welche es außer Zweifel: 
laſſen, daß es Obrgehänge waren; fie müßten denn ald Zier- 
rath an den Nadeln befeftigt gewefen fein. Alle fünf haben 
im Allgemeinen eige Form, nämlich wie halbrunde, erhabene 
Schilde; aber jedes ift in feinen Zierrathen verfchieden, doch 
ähnlich. An einem hängen noch drei Peine, meflerförmige 
Pättchen, mit Furzen, filbernen Ketten, an andern zeigen die 
daran befindlichen kleinen Defen, daß ein folcher Zierrath da— 
ran befindlich gewefen. Die Arbeit ift höchſt fauber, an eini- 
gen bemerft man ſogar Filigrane von dünnem Silberdraßt, 
wie e8 in neuern Zeiten’ Mode war. Ferner hat fich dabei 
eine ganze Anzahl von Ringen, welche von Silberdraht zu= 
fammengebogen find, vorgefunden. Entweder waren es 
Fingerringe oder Glieder einer Kette, oder auch Nadeln, die 
nur krumm gebogen find. Gie find, wie bemerkt, nur zufam- 
men gebogen, und nicht zufammen gelöthet. 

Noch befinden fich Hei dem Funde viele Heine Knöpf- 
Ken und Zierrathen, die zu gerbrochnem Schmuck gehö- 
ven, aber nicht wieder zufammengefett werden koͤunen. Viel⸗ 
Veicht gehörten fie zu vorerwähnten Nadeln, auch find Theile 
der Oprringe dabei befindlich. Es find darunter Feine Knöpfe 
wie eine Wire groß, die hohl find und Defen haben, womit 
fie vieleicht in den obenerwähnten. Ohrringen befeftigt waren 
Daß fie von erfahrenen Künftlern gemacht find, zeigen die 
hohlen Köpfchen, welche wie unfere filbernen, Tugelfür- 
migen Knöpfe ein Loch haben, damit beim Loͤthen die durch 
die Hitze ausgedehnte Luft entweichen koͤnne und die Kugel 
nicht zerfprenge. 

Der ganze Fund fol fi) in einem irdenen Topfe be- 
funden haben, welcher leider fogleich zerbrochen iü, ald man 
ihn mit dem Spaten berührte. Die Maffe eines mit zur 
Stelle gebrachten Stückes zeigt aber diefelben Beftandtpeile, 
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ans welchen die Aſchenkrůge, die man in den Hünen-Gtäbern 
findet, verfertigt find. Der Scherben iſt auswendig braun, 
fehlecht gebrannt, inwendig ſchwarz gefärbt und auf dem Bauche 
ſehr dic, vielleicht dreimal fo jtarf, wie heut zu Tage mic 
ftärfften Töpfe find. 

Bon Afche und Todtengebeinen ift auch nicht die geringffe 
Spur gefunden worden. Indeſſen geftehen die Finder ein, 
daß fie fo undermuthet auf den Schab gekommen, und ihn 
mit den Hacken und Spaten dergeftalt zerfchlagen, daß es noch 
ungewiß ift, ob derfelbe in dem Topfe oder neben dem Topfe 
im Sande gelegen hat. Wie wild es bei dem Funde herge- 
gangen, zeige der Umftand, daß die Finder in dem Wahre 
ftanden, fte hatten die zerfchnittenen Münzen zerhackt. 

Was nun den Ort de3 Fundes betrifft, fo bat fich bei 
der Belichtigung Folgendes ergeben. Jenſeits Münſterwalde, 
alſo 3 Meilen von Bier, 14 Meile von Meve und 2 Mei- 
Ien von Neuenburg, auf dem linken Ufer der Weichfel erheben 
fich almäplig die natürlichen Ufer des Stromes. Diefe find 
einige Büchfenfchhffe Hinter dem Dorfe von zwei Bächen durch- 
riffen, die von den Bergen herabſtroͤmen, fich vereinigen, und 
die Mühle bei Münfterwalde treiben. Diefe Bäche laufen in 
zwei tiefen Schluchten, die eine Art Vorg ebirge bilden, wel- 
ches oben eine ziemlich ebene Fläche hat. Sie ift ganz dicht 
mit Holz und zwar Laubholz und Kiefern untermifcht, beſetzt, 
welches. ungefäße ein Alter von 60 bis SO Jahren hat. Auf 
diefer Anhoͤhe liegt der oben erwähnte Stein, unter welchem 
fich der Schab befand, und welcher allem Anfchein nach ein 
heidniſcher Opferaltar war. Wenn man dergleichen haufig 
geſehen Hat, ſo ift die AehnlichFeit deſſelben mit andern nicht 
zu verkennen. Beſonders erinnert fich Neferent eines ‘bet 
Quoltitz Auf der Infel Rügen, und eines andern bei Zabels⸗ 
dorf, unfern Stettin, welcher letztere leider jet gefprengt fit, 


und welche mit diefem gleiche Form und Größe haben. Die 
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Fläche des Steins ift von 12 Fuß Länge und 10 Fuß Breite; 
er iſt ungefähr 6 Fuß hoch über der Erde, und liegt unge- 
fahr eben fo tief in der Erde. Auf der einen ſchmalen Seite 
ift ein fürmlicher Auftritt aus demfelben Stein gehauen, als 
ob der opfernde Priejter darauf erhöht geftanden hätte Ge- 
wöhnlich findet man auf diefen Opferfteinen eingehauene Ver- 
tiefungen wie kleine Napfchen, daher fie auch vom Landvolke 
Näpfchenfteine genannt werden. Diefe Näpfchen hat der bei 
Miünfterwalde liegende Stein nicht, und der Mangel derfelben 
würde es zweifelhaft machen, ob es ein wirklicher Opferftein 
fein, aber der Auftritt, die eingehauene Erhöhung und feine 
Form geben uns die Ueberzeugung, daß er ein folcher wirf- 
lich geweſen fei. Die Maffe des Steines ſelbſt ift Granit, aber 
fo mürbe, daß leicht Schalen davon abfpringen; auch ift von ° 
dem dorerwähnten Fußtritte beim Graben ein Stüc abgebro- 
hen. Man ift geneigt, dieſes der Wirkung ded Feuers, welches 
beim Opfern uud Verbrennen der Todten auf und.an dem 
Steine angezündet wurde, zuzufchreiben. 

Der ganze Berg ift mit Steinen bedeeft, welche aber in 
einzelnen Maffen zufammengehäuft liegen. Man dürfte an- 
nehmen koͤnnen, daß dieſes lauter einzelne Hünengräber wären und 
alfo das Ganze einen heidnifchen Begräbnißplatz bildete, 
in deffen Mitte ein Altar zur Verehrung der Götter und 
gur Feier der Tpdten-Opfer ftand. Diefe zufammengehäuften 
Maffen von Steinen feheinen es zu beweiſen; indeffen liegen 
fie nicht fo regelmäßig, wie an andern Orten, wo fie den Um- 
fang des Grabed' bezeichnen; auch hat mar weder Todtenge- 
beine noch Aſchenkrüge bei dem Ausgraben diefer Steine ge- 
funden, Es verdient aber bemerkt zu werden, daß hierbei 
Hielleicht gegen 50 Menſchen befchaftigt waren und e8 fehr tu- 
multwarifch herging, auch niemand ſich befonderd der Sache 
angenommen hat. — 
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Herr Juſtizrath Kretzſchmer unterfucht demnächft, ob die- 
fer Fund für einen Tempelſchatz eines heidnifchen Gottes, für 
die Mitgift eines vornehmen Todten, oder für Eigenthum ei⸗ 
nes lebenden Privaten der Vorzeit, der ihn dort aus irgend ei⸗ 
nem Grunde verborgen zu halten ſei; und glaubt ſich für 





. mittlere diefer Anfichten entfcheiden zu müffen, dag nämlich 


ein vornehm er Heerführer der Wenden hier am Fuße 
eines Altars fei begraben worden, und man ihm Waffen, 
Schmuck und Geld mil ins Grab gegeben habe. Hinfichtlich 
der Münzen twiderlegt der Herr Berichterftatter hauptſaͤchlich 
aus deren feharfem, unabgenugtem Gepräge die etwanige Mei« 
nung, ald ob Jahrhunderte nach der Prägung die Deutſchen 
Ritter bei Gelegenheit der Kreuzzüge diefelben aus dem Mor- 


genlande mitgebracht haͤtten; umd nimmt an, daß fie durch. 


Handel ing Abendland gefommen, und vor etwa 1000 J ah⸗ 
ven an der Fundſtätte vergraben ſeien. Gr läßt ſich 
naher aus über den früheren Landhandel zwifchen Morgen- 
und Abendland, der befonders um des Bernſteins willen viel 
Arabifhes Geld an die Preußifchen Küften gebracht 
habe, wo ed noch jeßt häufig gefunden werde. Gelegentlich 
erfahren wir, „daß noch jebt alle Jahre Wagen mit 
Bernftein von Danzig nad Buchareſt und Zaffi ge- 
ben, und dort die Waare von Armenifchtn, Jüdiſchen und 
Griechifchen Kaufleuten abgenommen, und in den Orient ber- 


breitet wird. Wegen der in Rußland gefundenen Arabis 


fchen Münzen wird auf Fraͤhn's Urtpeil Bezug genommen, 
und aus dem 10ten Jahrhundert dev Märkte an der Wolga 
gedacht; wo die Sarazenen Pelzwerk, Bernftein und Mädchen 
für ihre Harems erhandelten. Die Verfertigung des bei Muͤn⸗ 
ſterwalde gefundenen Schmuckes wird um ihrer ZierlichFeit wil⸗ 
Ion Griech iſch en Künftlern zugefchrieben. Hinſichtlich der 
alten Gräber: wird behauptet, daß nur in Hügeln, nie in plat- 
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ten mit Steinen eingefaßten Gräbern Spuren von Verbren⸗ 
nung der Leichen fich finden. 

Der Schluß des Berichtes Tautet, wie folgt: 

„Zu wünfchen wäre es, daß diefer intereffante Nachlaß 
eines heidnifchen Heerführers einem Mufeo einverleibt würde, 
in welchem vaterländifche Alterthümer aufbewahrt werden, 
wozu borzugsweife dasjenige zu Stettin geeignet ift, weil er 
einem Ponmerfch-Wendifchen Großen, aber Feinem Preußen, 
angehörte; ferner daß die armen Finder bald den ihnen rechtlich 
zufommenden Antheil an dem Funde erhalten mochten, damit 
fie und andre nicht veranlaßt werden, ähnliche Schäbe zu ver⸗ 
heimlichen uud fie fo den Augen der Gefchichtöforfcher zu ent- 
ziehen. Schon war diefer Fund in den Handen eines Juden; 
da erwachte bei den Findern. das Gewiffen, fie nahmen ihm 
den Schat wieder ab, und lieferten ihn der Negierung in 
Marienwerder aus, Gr foll jegt nach Königsberg 
geſchickt werden, und wir werden bon dort wohl eine Ueber— 

feßung der auf den Münzen befindlichen Inſchriften erhalten. 
Marienwerder, den 7. Mai 1822. 
Kretzſchmer, 
Juſtizrath. 


Wir laſſen hier gleich das Urtheil folgen, welches über 
die Münzen des Münfterwalder Fundes der gelehrte Orien⸗ 
talift, Herr Profeffor Dr. von Bohlen zu Königsberg in 
Preußen abgegeben hat, und welches uns gleichfalls durch die 
Güte des um unfere Geſellſchaft wohl verdienten Herrn Ju⸗ 
ſtizraths Kretzſchmer zugefommen ift, 

„Es ift Ihnen wohl bereit3 befannt, daß am linken Ufer 
der Weichfel, etwa 3 Meilen von Marienwerder, eine Urne 
mit Alterthümern aufgefunden worden, als man zum Behufe 
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einer nenanzulegenden Chauſſee von Marienwerder nach Kur- 
zebrack einemgroßen Steinblock untergraben und fprengen wollte. 
Der ganze Fund befteht aus fünf metallenen Streitärten, einer 
etwa 14 Ellen langen, fpiralförmigen Schlange von Silber, wie 
fie von Kupfer haufig vorkommen, aus mehreren fübernen 
Schmucfachen und aus einer großen Menge von Arabifchen 
Münzen, über welche ich hier einige Notizen mittheile, um 
auf die große Wichtigfeit Diefer feltenen Samm— 
lung aufmerffam zu machen. Denn in der That würde auch 
das außgefuchtefte Münzkabinet aus Diefem Schatze fich noch 
bereichern koͤnnen, fei es durch befonders fchöne Eremplare, 
oder auch durch feltnere Münzen, welche irgend eine Lücke in 
der Gefchichte ausfüllen. Die Münzen find ſämmtlich von 
Silber, von der Größe unferer Sechfer und Achthalter, und 
fo ausnehmend wohl erhalten, daß felbft unter einem Hunderte 
von mehr oder minder abgefchliffenen&remplaren immer noch 
die meiften, wie durch einen glücklichen Zufall, das Jahr und 
die Stadt aufiweifen, wann und wo fie geprägt worden, wes⸗ 
halb fie mit Sicherheit in die Reihenfolge der Übrigen treten 

fönnen. Die Gefammtzapl der ganzen Münzen beläuft fih 
auf 5705 außerdem aber befindet fich bei diefer Sammlung 
noch ein Beutel mit zerfchnittenen und zerbroͤckelten Stücken, 
welche reichlich zu 300 Münzen koͤnnen angefchlagen werden, 
da fie über zwei Pfund wiegen und das Gewicht der unver— 
feprten Gremplare nur drei Pfund beträgt. Der Meinung, 
als feien die Münzen fofort nach dem Auffinden von einem 
Juden zerjtückelt worden, hat fehon Herr Kr. widerfprochen; 
fie widerlegt fih ohnehin bei genauer Unterfuchung auf das 
Genügendfie, denn fo rein mitunter der Schnitt erfcheint, fo 
hatte fih dennoch hin und wieder der Grünfpan angeſetzt, be- 
fonder& bei. den gebrochenen Stücken, deren rauhe Kanten noch 
überdieß: erdig ausfehen. Der morgenländifche Handelsmann 
aber trägt beftändig eine Heine Wage in feiner Gürtelbörfe 
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mit fih, um das Metall den rohen Voͤlkern als Tauſchmittel 
darzuwägen, und zerfchneidet im Nothfalle die geprägten Mün⸗ 
zen, welche mithin ſchon in ihrer fragmentariſchen Geſtalt der 
Erde anvertraut wurden. Die Inſchrift dieſer Muͤnzen ſind 
durchaus nur Arabiſch; der Schriftzug bildet den Uebergang 
von dem alten Kufiſchen Character zu der neuern Curſivſchrift 
(neschi); jedoch fehlen noch, wie bei der Müngzfchrift über- 
haupt, die diacritifchen Punkte, welches das Lefen diefer Schrift 
fehr erfchwert, zumal da von Vocalen nie die Nede if. Um 
dieß einigermaßen deutlich zu machen, bemerfe ich nur, daß ein 
ein einziger Perpendicnlar-Streif ſowohl ein b, t, i, 1, und 
wenn er dreifach fteht, ein s oder sch fein kann, ‚welches be- 
fonders bei Zahlwoͤrtern Schwierigfeit macht, wenn nicht att= 
dere Indieien zu Hulfe fommen; da sitlin (60), sabin (70) 
und tisin (90) zuweilen ganz gleich ausfehen. Die Gedrun- 
genheit diefer Schrift mächt es dann auch möglich, daB auf 
folchen Münzen mehr fteht, als man auf dem befchränften 
Raume vermuthen follte. Die Altern Eremplare der Omaya- 
den und Abaffiden haben gewöhnlich auf der einen Seite den 
112ten Abſchnitt des Korans: Gott ift einig, ewig, er hat 
nicht gezeugt und ward nicht gezeugt, ihm gleich ijt Feiner; 
und ala Randfchrift den 33ſten Vers der neunten Sure: Mo— 
hamed ift der Prophet Gottes, den er mit der Religion der 
Wahrheit gefandt hat, damit er fie über jeden Glauben er= 
bebe gegen den Willen der Vielgötter. Auf der andern Seite 
befindet fich unmwandelbar das Symbolum der Moslemen: E8 
ift Fein Gott außer Allah der Ginige, der Feinen Genoſſen 
hat; die Lnterfchrift giebt dann Jahr und Prägeort mit fol- 
genden Worten an: Im Namen Gottes ift diefer Dirhem ge— 
Schlagen zu — im Jahr — Die fpätern Abaffiden pflegten 
das Feld der Hauptfeite (Avers) mit folgender Formel aus«- 
zufüllen: Mohamed ift der Gefandte Gottes. Auf Befehl des 
Smam-Sohns des Emir Almumenin. 
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Was num die vorliegenden Münzen betrifft, fo gehen fie, 
wie ſchon Hr. Kretzſchmer durch den bloßen Augenſchein richtig 
gerathen, nicht aus demdritten Jahrhunderte der mo— 
bammedanifchen Zeitrechnung hinaus; die fängfte ift 
von 330° jener Aera, alſo von 941 und ich glaube send 
gewiß zu fein, daß Feine einzige die Zeit des Nasr (OL 
331- 913— 942) überfchreitetz denn ſelbſt die Bruchſtücke, 
welche ich mit großer Sorgfalt aneinander gehalten, ohne je- 
doch eine vollſtändige Münze dadurch erhalten zu haben, wel- 
cher Umftand ebenfalls für eim früheres Zerfchneiden fpricht, 
ſchwanken zwifchen 132, der Zeit des Almanfor, und 291, 
alfo der Samaniden. Fünf ältere Münzen find durch ihre 
große Seltenheit audgezeichnet, nämlich eine vom Jahre 80 
(699) aus Bufa in Perfien, die dem Yez id gehören muß; 
eine bon Heſcham zu Wafet 112 (739; zwei vom Kalifen 
Mervan 127 und 128, und eine bon Abul Abbas vom 
Jahre 135 (752) gefchlagen. Alsdann folgen 22 von Manz 
fur (136—153-753— 779) zu Kufa, Bagdad und Moham« 
media in Kerman geprägt. Sie find meiſt aus den lebten 
Jahren feiner Negierung, in welchen ein beſonders Iebhafter 
Verkehr mit dem neuangelegten Bagdad geführt wurde, auf 
deffen Verfcehönerung der Kalif bedeutende Summen verwandte, 
und dennoch bei feinem Ableben 600 Millionen Dirhems hin- 
terließ. Vom SKalifen Almehdi oder Medi ‘(158—169- 
774—785) finden ſich funfjig Münzen, diejenigen ungerechnet, 
denen nicht mit Sicherheit ihr Jahr angewieſen werden Fonnte. 
Die meiften find aus den Jahren 168 und 169, wie deren 
ſchon im vorigen Zahrhunderte (1722) in der Gegend von 
Danzig gefunden find. Bei weiten größer ift noch die An- 
zahl der Dirhemd aus der Zeit de ‚Darum Raſchid (170 
—193+786— 808), wie e8 die Yange und. glücliche NRegie- 
rung dieſes Fürften, der mit in Europa in vielfachen Verkehr 
lebte, und mit Karl dem Größen in freundfchaftlichem Ver⸗ 
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nehmen ftand, wohl erwarten ließ. Unter den Hundert ein 
und fechszig Münzen diefer Sammlung, welche in die Zeit des 
Harun fallen, finden fi nur wenige von feinen Söhnen 
Amin und Wamun, zum Theil ihrem Better zu Ehren, 
zum Theil: auch geprägt, um in ihren angewiefenen Provinzen 
die etwanigen Kriegsunfoften mit zu decken. Ordnet man die 
zahlreichen Münzen diefes Chalifen unter einander, fo fehlen 
nur aus fünf Jahren Belege feiner Handelsthätigkeit, fo lange 
nämlich ald die Unternehmungen gegen die Griechen ihn bes 
fchäftigten; überhaupt aber bietet eine folche Anordnung ein 
anziehendes,. ich möchte fagen politifches Thermometer dar; 
denn aus den erften ‚beiden Sahren, während Harun mit dem 
Mufa Alhadi um das Chalifat kämpfte, erfcheinen die Mün- 
zen ſehr ſparſam, bald aber mehren fie fich, und fließen am 
veichlichften, feloft aus dem entlegenften Städten des großen 
Reiches, wie Samarkand, Niffapur und Balch, in den Jahren 
180—193. Bald tragen fie zugleich die Chiffer des edeln 
Barmefiden Giaffer (Ibe Jahya Ice Chaled Ibn Barmel) 
sder Jahya, bald deffen vollen Namen; fobald jedoch im 
Sabre 187 diefer Minifter hingerichtet wird, verfchwindet der 
Name, und erfcheint erſt in einigen Jahren wieder, weil die 
danfbare Erinnerung an diefe Perfifche Familie bei dem Volfe 
zu tief wurgelte, um auf dleſe Weife ausgerottet werden zu 
koͤnnen. Die glückliche Ruhe von Haruns Regierung fpielt, 
wie es felbjt die Münzen verrathen, in das Chalifat. feiner 
Söhne Amin (193—198) und Wamun (198—219) Jin- 
über; denn die Reihenfolge wird Feinedweges im Anfange ih- 
res Chalifats unterbrochen, fondern nur im Jahre 195, als 
die beiden Brüder in einem Bürgerfriege feindlich gegen ein- 
ander auftraten. Bon Amin find vierzehn, von Wamun aber 
nur zehn Münzen vorhanden, weil nunmehr die Zeiten unru⸗ 
biger werden; weshalb denn auch aus dem Ghalifate des Mo⸗ 
tafem, Watheck, Motawakkel u. ſ. w. keine einzige 
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. Münze in diefer veichen Sammlung, fic) befindet, twogegen aber 
aus den Regierungsjahren ded Motazedbillach (279 289⸗ 
892—901), unter welchem wieder einige Ruhe eintrat, fofort 
wieder eilf erfiheinen, — Die zweite Hälfte der Münzen ge⸗ 
hört den drei erften Herrfchern der Samanidendynaſtie aus 
Bochara an, nämlich dem Ismael (279— 265), dem Amed 
(292 bi8 300) und dem Nasr (801—331.-913— 949 im 
Ganzen an 200 Stück, welche eine fait ununterbrochene Reis 
henfolge durch alle Jahre ihrer Regierungen geben, und zu= 
gleich die ganze Sammlung fehließen, denn die wenigen Exem⸗ 
plare ohne Datum und mit einem vohen, zuweilen gar ver⸗ 
kehrten Gepraͤge, ſcheinen eher einer ältern, als jüngern Zeit 
anzugehoͤren. — Einer kritiſchen Unterſuchung muß es anfbe⸗ 
halten werden, welche Punkte in der Geſchichte dieſe Münzen 
aufzuffären vermögen; wie fie. nach Preußen gekommen, da- 
rüber kann wohl nur eine Stimme fein, da man ſchon früher 
aus den fporadifch vorkommenden Münzen in den Oftfee-Ge- 
genden auf einen lebhaften Verkehr der Orientalen mit 
den Bernfteinländern gefchloffen hat. Die Münzen müf- 
fen nach und nad), zuweilen faft neu hergelangt fein, weil ie 
Gepräge fo wenig abgegriffen ift und ich möchte auch darin 
dem Herrn Kretzſchmer beiftimmen, daß wir an dieſem Schabe 
den Nachlaß eines vornehmen Kriegers befißen, der in 
feiner Familie oder als Beute gefammelt worden und den er, 
wie die vornehmen Wenden pflegten, mit ind Grab nahm, 


Königsberg. 





von Bohlen.“ 


5. Ein Sopialbuch der Urkunden der Stadt Pyritz 
fandte zur Anficht und Abfchrift ein der Stadtgerichts-Affef- 
for Here Calow zu Pyritz. Ueber einige von dem Kaufe 
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mann Eſchricht zu Stwinemünde erftandene Handfchriften 
fihere Auskunft zu erlangen; die Verzeichniffe der von der 
Dftenfchen Pommerfchen Bibliothef zu Plathe, und der 
Oelrichsſchen zu Berlin zu erwerben; und die von Ld- 
- perfche Pomm. Bibliothek zu Stramehl, zu deren Befiß der- 
Geſellſchaft Ausficht geworden war, baldmöglichft nach Stet- 
tin zu Herfeßen; wurden durch Brieftwechfel von Seiten des 
Ausfchuffes die nöthigen Ginleitungen getroffen. 





8. Verarbeitung des gesammelten Stoffes. 


Eine ftehende Arbeit der Gefellfchaft bildet die Her- 
ausgabe ihrer Zeitfchrift, der Baltifhen Studien, dere 
Redaction durch Beichluß vom 25 Februar 1832 dem Sef- 
retär des Stettiner Ausfchuffes allein *) übertragen wurde, 
und deffen einzelne Hefte wo möglich mit einem Anhange von 
Urkunden follten ausgeftattet werden. Da die literarifchen 
Beiträge fparfam zufloffen, fo folgten dem erſten ftarfen 
Hefte oder Bande, welcher als Arbeit des verfloffenen Jahres 
in dem jebigen Jahre (1832) erfchien, für's erſte Fein zweites 
Heft nach, Doch wurde bdeffen Herausgabe im Sefbitverlage 
der Geſellſchaft vorbereitet. 

Anderweitige literarifche Unternehmungen der- Gefell- 
fchaft ald folcher werden, da diefelbe nicht ein gefchloffener 
Verein von Gelehrten ift, und eben fo wenig bedeutende Mit- 
tel befißt, größeren Zeit- und Kraftaufwand der in ihrem 
Auftrage unternommen würde, zu bergäten, wohl immer fel- 
ten bleiben. Dagegen glaubt die Gefellfchaft ihre eigentliche 
Aufgabe am richtigften zu faffen und zu Iöfen, wenn fie nach 
Gelegenheit und nach Kräften wiffenfchaftliche Arbeiten ein⸗ 
zelner Mitglieder und Freunde theils anregt, theils fördert. 


*) Diefer, Beſchluß ift fpäterhin geändert. S. Borwort zum britten 
Jahrgange der Balt, Studien, s 
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So übernahm die Gefellichaft eine Sammlung der 


Niederdeutſchen Mundarten undder Sagen in Pom— 


mern, welche der Profeffoe Böhmer anzulegen wünfchte, 
als ihre eigene Sache, fofern fie die Koften der erforder> 
lichen gedruckten Umfrage trug, und die reichlich einlanfenden 
Anttuortfchreiben ihren Sammlungen beifügte. Der erfte Bes 
richt über das Ergebniß diefer Unternehmung findet fich in 
den Baltifchen Studien, 2. Jahrgang, 1. Heft, ©. 139. 
Bergl. in die ſem Hefte den Greifswalder Jahresbericht yon 
41830 —3R. 

Da der Archivar Herr Baron von Medem mit einer 
Sammlung der urfprünglichen Lebensbefchreibungen 
des H. Otto, Biſchofs von Bamberg, Apofteld der Pom- 
mern, befchäftigt war; fo übernahm die Gefellichaft die Be- 
ftreitung der Koften, welche dad Befchaffen einiger entfernter 
Handfchriften verurfachte, welche letztere alsddann das Eigen- 


thum der Geſellſchaft verblieben. Der gegen die Gefellfchaft _ 


in jeder Hinficht hoͤchſt gefällige Bibliothefar, Herr Dr. Jaäck 
zu Bamberg ertheilte in diefer Sache zu verfchiedenen Malen 
die gewuͤnſchte Auskunft, und bemerft zuleßt unter dem 20ſten 
- Februar 1832: „daß alle zu Bamberg befindliche Papier- 
handfchriften, die das Leben des H. Otto enthielten, bei ge⸗ 
ſchehener Vergleichung ſich nur als Kopieen des Werkes des 
Abtes Andreas, mit mehr oder weniger Varianten, ergeben 
haben.“ Der Univerfiräts-Biblisthefar Herr Dr. Irmiſcher 
zu Erlangen hatte die Güte, aus den Actis sanctorum ein- 
mal den Auctor Synehronus (Anonymus) der Vita 
S. Ottonis in einer ſaubern Abfehrift famt Funftgemäßer Ver- 
gleihung einer Münchener Handſchrift, und weiterhin 
eine ähnliche Abſchrift der drei erften Bücher des Ebbo aus 
derjelben Actis sanctorum, verglichen mit einer Erlanger 
Handſchrift, für die Gefellichaft zu beforgen. 
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Die Ausgabe des Niederdeutſchen Kantzow, an wel- 
cher der Profeffor Böhmer in diefem Jahre arbeitete, wur- 
von Seiten der Gefellichaft mehrfach durch Briefwechſel mit 
den auswärtigen Gorrespondenten der Gefellichaft in Kopen—⸗ 
hagen, Wien, Hamburg und anderer Orten umterftüßt, um 
die gewünfchte Auskunft Über dortige Handfchriften zu erlan- 
gen. Im folchen Fällen aber zeigt fich vecht augenfcheinlich 
der Nutzen geichichtlicher Gefellfchaften, die theild durch ihre 
Portofreiheit im Inlande, theils durch ausgebreiteteren und 
Fräftigeren Einfluß Vieles zu befchaffen im Stande find, was 
dem Privatmann zu erreichen ſchwerlich gelingen würde. 

Ueber seine umfaffende Erforſchung Raffubifcher Sprache 
und Wefend wurden mit dem Herrn Guperintendenten Doͤh— 
king zu Groß-Iannewig bei Lauenburg in H. P. Briefe ge- 
wechfelt, doch war es für den Augenblick der Geſellſchaft nicht 
möglich, die erforderlichen Kräfte dorthin zu wenden. 

Auch die Gemeinfchaft mit auswärtigen Mitgliedern der 
Gefellfchaft ſowohl ald mit andern hiſtortſchen Vereinen, welche 
fo. viel die Umftände erlaubten, durch Brie fwechſel imter- 
halten wurde, trug in praftifcher wie in wiffenfchaftlicher Hin⸗ 
ficht manches lehrreiche Wort ein, 


General-Bersammlung 1832. 


Der Abſchluß des Gefellfchaftsjahres erfolgte 
durch die General-Verfammlung am Adten Suni 1832, welche 
Se. Ercellenz der 8. Wirfliche Geheime Rath und Ober- 
Präfident der Provinz Pommern, Herr von Schönberg als 
Präfes durch eine Anrede an die Verfammelten eröffnete. 
Der Sefretär legte in einem allgemeinen Berichte Rechen- 
fehaft ab von der Verwaltung des verfloffenen Jahres; und 
es wurden demnächft die Urſchriften der Kantzowiſchen Chro- 
nifen in 3 Bänden vorgezeigt, umd einige Beratungen über 
die Sammlung Pommerfcher Mundarten und Sagen, und 
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über die Grwerbung der bon Löperfchen Pommerfchen Bist. 
geflogen. Die in dem vollenderen Jahre eingelaufenen Pa- 
piere find in den GSiebenten Sahrgang der Arten der 
Gefellfchaft vereinigt, und in dem Archive derſelben auf⸗ 
bewahrt worden. 

Schließlich bemerken wir, daß der „Bericht über die 
Ste General⸗Verſammlung, gedr. Stettin, bei Hef- 
fenland 1832 als ein vorläufiger Privatbericht des Hrn, Se- 
Fretärs, da ein foͤrmlicher Jahresbericht nicht fogleich geliefert wer⸗ 
den Fonnte, erfchienen ift, und durch gegenwärtigen amtlichen Be- 
richt von Seiten der Gefellfchaft erganzt und erfegt wird. 
Der ©. 18 der genannten Schrift erwähnte Plan einzelner 
Mitglieder der Geſellſchaft, eine nach Klaffen gefonderte Her- 
ausgabe der gefchichtlichen Denfmäler der Provinz zu unter- 
nehmen, hat aus Mangel an Arbeitern nicht weiter verfolgt 
werden Tonnen, 


Stettin, den Asten Februar 1836. 
Der Stettiner Ausſchuß der Gefellfchaft für 
Pomm. Geſchichte und Alterthumskunde. 
Gez. Triest. Hering. Böhmer. 








Greifswalder Ausschusses 


über die beiden Jahre 
vom 1äten Juni 1830 biö dahin 1832, 


(1.) 

Ueber die zu der hiesigen Alterthümersammlung hinzuge- 
kommenen neuen Gegenstände hat uns der Anfseher 
der Sammlung, Herr Conservator Dr. Schilling, 
folgende Machrichten mitgetheilt: 


% Ein Bracteate, dem aͤhnlich, welcher im borjäßrigen 
Sahresberichte unter Nr, 7. angeführt iſt. Auf der Inſel 
Ufedom gefunden. Vom Heren Dr. Fifcher gefchenft. 

2. Eine Wendifche Hohlmünze von Silber. Fundort 
unbefannt. Vom Herrn Dr. Fifcher geſchenkt. Aehnliche 
Münzen wurden vor einigen Zahren in Gemeinfchaft mit Ur-- 
nen zu Wackrow bei Greifswald gefunden. 

3. Eine Wendifche Silbermünze von 744 Durchmeffer. 
Gefunden bei Tribohm. Vom Herrn Affeffoe Dr. Heller 
in Wolgaft gefchenft. 

4. Eine dito. Ebendaſelbſt gefunden und vom Herrn 
Aſſeſſor Dr. Heller gefchenft. 
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5. Eine Feine Silbermünze von Herzog Bogislaus vom 
Sabre 1515. Vom Heren Affeffor Dr. Heller. 

6. Ein Doppelfchiliing vom Herzog Bogislan X. Ge- 
fehenft vom Herrn Affeffor Dr. Heller. 

7. Ein dito. Geſchenkt vom Heren Aſſeſſor Dr. 
Seller. 

8. Eine Silbermünze (3 Groſchen⸗Stück) der Stadt, 
Danzig vom König Siegmund I. vom Jahre 1536. Ge- 
ſchenkt vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller in Wolgaft. 

9. Eine dito vom Zahre 1546. Gefchenft vom Herrn 
Aſſeſſor Dr. Heller. , 

10. Eine Silhermünze (3 Groſchen⸗Stück) vom Herzog 
Albert von Preußen vom Jahre 1543. Geſchenkt vom 
Herrn Aſſeſſor Dr. Heller. 

11. Ein Stralſunder Silberwitten vom Jahre .... 
Vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller geſchenkt. 

12. Eine Pomm. Silbermünze 4 Grofhen-Stäf) unter 
Carl XI. vom Jahre 1691. Geſchenkt vom Herin Affeffor 
Dr. Heller. 

43. Eine dito (8 Groſchen⸗Stuͤck) unter Adolph Frie- 
drich vom Jahre 1769. Vom Heren Affeffor Dr. Heller 
gefchenft. 

14. Eine Heine Silbermänze der Stadt Magdeburg. 
Vom Herren Alfeffor Dr. Heller gefchentt. 

15. Eine Ruffifche Heine Siibermünze. Vom Herin Af- 
feffoe Dr. Heller gefchentt. 

16. Eine Dänifche Fleine Silbermänze. (Ein 2 Stüber- 
Stück.) Vom Heren Carl Witte jun. hieſelbſt. 

17. Eine Stralſunder Kupfermünze vom Jahre 1607. 
Vom Herrn Affeffor Dr. Heller gefchentt. 

18. Eine Heine Kupfermünze der Stadt Wolgaſt. Bon 
Wilhelm Schilling jun. geſchenkt. 

— 10 
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19, Bier dito. Vom Herrn Affeffge Dr. Heller ge- 
ſchenkt. 

20. Drei Kupfermänzen vom Herzog Philipp Julius. 
Vom Herrn Aſſeſſor Dr. Heller geſchenkt. 

21. Eine Streitart aus feinem Sandſtein. Gefunden 
auf dem Felde zu Stilow. Von dem — Melms zu Sti— 
low geſchenkt. 

22. Ein Streitkeil von Feuerſtein. Auf dem Felde zu 
Venzvitz auf Rügen gefunden. Vom Herrn von der Oehe 
geſchenkt. 

23. Ein eiſernes Schwerdt, mit Einſchluß des Handgrif- 
fes noch ſechszehn Zoll lang. Der Herr Superintendent 

Kirchner zu Grimmen hat darüber folgendes mitgetheilt: „Das 
beifolgende Schwerdt hat der Herr Paſtor Henning zu Vor— 
land. in Anleitung bejtehender Regiminalverordnungen wegen 
Aufbewahrung aufgefundener Weberbläibfel von Gegenftänden 
des Alterthumes an mich eingefendet. Daffelbe ift im einem 
Gehölze auf dem Gute Borland bei dem Ziehen. eines Beweh- 
rungsgrabens, ungefähr drei Fuß unter der Erdoberfläche in 
einem fandigen Boden gefimden worden. Man hat auch Ur- 
nenfcherben mit heransgegraben, welcher. Umftand. fchließen 
läßt, daß das Schwerdt aus der Wendenzeit herftamme. Wenn 
gleich die nur ‚vorhandenen Metallüberreſte überall ſtark ory- 
divt find, fo ift doch das ganze Gefäß und ein Theil der 
' Klinge von etwa ein Fuß Länge noch vorhanden. Die Klinge 
muß, wie der Augenfchein evgiebt, von einer anfehnlichen 
Breite geweſen fein. Die Parirſtange ift nicht gradlinig, fon- 
dern an beiden Enden gebogen, und’ zwar nach dem Rücken 
der Klinge hin, von der Schärfe derfelben aber-abwärts. Der 
Knopf unten am Griff ift von ziemlicher Größe. Um den 
Griff Haben ſich fogar einige Draptfäden, womit derfelbe um- 
wickelt. gewefen, erhalten.“ 
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24. Ein und zwanzig alte Pommerfche Muͤnzen der 
Städte Greifswald, Stralfund, Anklam, Demmin; vom Herrn 
Commercienrath Pogge hieſelbſt geſchenkt, und weiter unten 
unter Nr. V. genauer befchrieben. 


(©) — 


Der Herr D. A. Kirchner, Fiscal und Procurator beim 
Koͤnigl. Tribunale hieſelbſt, hat uns, als Fortſetzung der im 
vorigen Jahresberichte von ihm begonnenen Erklärung der in 
der Ruine der Eldenaiſchen Kloſterkirche annoch befindlichen 
Grabſteine, Folgendes mitzutheilen die Guͤte gehabt. 

„Indem ich mit der Beſchreibung dev Grabſt eine, welche 
in der Kirchenruine des ehemaligen Kloſters Eldena 
vorhanden find, fortfahre, bemerfe ich vorher noch in Ruͤckſicht des 
unter Nr. 3. in dem vorigen Jahresberichte angeführten Stei- 
nes, daß die Taube mit dem Delzweige den Boten des Frie- 
dens bedeute *), das Kleeblatt aber bei einem Ordensmanne 
feine genaue Erfüllung der drei Ordensgelübde. Auch, ift zu 
der Note CH) unter Nr. 2. dafelbjt zu erinnern, daß nach den 
Synodal-Statuten des Bifchofs von Camin vom Jahre 1454 
Feinem Geiftlichen das Tragen eined Baretts geftattet feyn 
follte, e8 wäre denn, daß er ald Prälat, Doctor oder Magi- 
fter diefe Auszeichnung erlangt hätte **). Wenn den‘ Geift- 


*) Zu Pauli Aringhi roma subterranea (edit, Arnhem. 1671. 
pag. 276. seq.) find viele Grabſchriften der heiligen Märtyrer und Anderer 
angeführt, welchen die Taube mit dem. Dlivenzweige hinzugefügt ift, und er iſt 
der Meinung, daß fie entweder ein Zeichen des um Chrifti willen uͤbernomme⸗ 
nen Märtyrerthums oder wenigftens cin frommes Sinnbild der chriſtlichen Reli 
gion ſei. Vergl. dagegen Augufti, Denkwürdigkeiten aus ber driftlichen 
Archäologie (Band XI. 1830. Seite 355. Nr, 4. und 6.), wofelbft behaup⸗ 
tet wird, daß dies Symbol den Chriften nicht ausſchließlich angehöre. *") Sta- 

10 * 
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Tichen zu St. Nicolai in Greifswald durch die in jener Note 
erwähnte Urkunde eine ſolche Erlaubniß ertheilt ward, fo wird - 
es deswegen. gefcheben fein, weil dieſe Kirche zu einem Colle— 
giatftifte erhoben war. Gingft gehörte zum roffildfehen Spren- 
gel, und wenn Warfow ein Barett tragt, fo feheint ihm als 
Magifter dieſes Ehrenrecht zugeftanden zu haben; indeſſen zwei— 
felhaft Bleibt e8 doch, 96 obige Grundfäge in allen Discefen 
galten. 
4. Der Hunatſche Grabſtein. 

Auf demfelben ift ein Abt in feinem Ordenskleide 9 ab- 
gebildet. Sein Haupt iſt gefchoren. Gr hält in der rechten 
Hand den Krummftab **) und in der Linken Hand eine La- 
terne ***). Der Stab, ingleichen die in den vier Winfeln 


tauta Dni. Henninghi Fpiscopi Caminensis, de a. 1454 (abgedrudt 
in Schöttgen altes und neues Pommerland, 1721.) No. 14.: „Item in- 
super praecipimus, quod nullus presbyterorum aut clericorum diffe- 
rat birretum, ac cum tali in plateis incedat, nisi fuerit Praelatus 
vel Doctor aut Magister tali insignio decoratus, vel sub_poena duo- 
rum florenorum Rinensinm, totiens quotiens contrarium factum fue- 
rit, nobis vel Praelato loci irremissibiliter solvendorum.” *) Es 
reiht bis zn den Füßen hinab und ift mit weiten Xermeln, fo wie mit einer 
Kapuze verſehen. **) Derjelbe bezeihnet die cura coenobüi, d. h, die Db⸗ 
but der dem Abte anvertraueten Heerde, Diefes geht aus den Worten des 
Pontifer bei Ueberreihung des Krummftabes hervor: „Accipe baculum pa- 
storalis officii, quem praeferas catervae tibi commissae, ut sis in 
corrigendis vitiis pie saeviens et, cum iratus fueris, misericordiae 
memor eris.” 

Bei und gehörten die Aebte zum Prälatenftande und fie nahmen daher 
Theil an der Landſtandſchaft. Gadebuſch, ſchwed. pomm. Staatskunde, 
Th. 1., ©, 342. Aebte, welche den Stab nicht führen, ſollen dieſes Vor— 
rechtes entbehren. Du Fresne, glossar. ad scriptor. med. & infim. 
latin. s. v. Bacul. pastoral. ***) Hierdurd wird wohl nichts anderes an— 
gezeigt, ald entweder daß diefer Abt feiner Kloftergemeinde mit Tugendbei— 
fpielen vorgeleuchtet habe, oder doch daß derjenige, welcher die Klofterregierung 
bat, feiner Gemeinde als Mufter vorleuchten folle, nad) dem Befehle des Herrn: 
„Luceat lux vestra coram hominibus, ut videant opera vestra bona,” 
etc. Matth, V, 16. und „Lucernae ardentes in manibus vestris,” 
ete. Luc, XII, 35. — Diefe Deutung und. die Mittheilung der oben ange= 
‚ gebenen Bedeutung des Kleeblattes, wie auch der bald zu erwähnenden Ausle⸗ 
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des Steines befindlichen kreisfoͤrmigen Vertiefungen find, wie 
der Augenſchein ergiebt, mit Metall ausgelegt geweſen. Auf 
dieſen vier runden Schildern waren wohl die bekannten sym 
bola evangelistarum. Die Figur ſteht ‚unter einem mit 
Laubwerk und einer Blätterfeone geſchmückten Bogen im go— 
thiſchen Styl *). Der Raum zwiſchen dem Bogen iſt bis 
zum Eſtriche hinab in Quadrate abgetheilt, wovon jedes einen 
nach Art des Andreaskreuzes gebildeten Stern begreift. 
Der Stein mißt der Länge nach 7 Fuß 10 Zoll und der 
Breite nach 4 Fuß 2 Zoll, die Höhe der Figur beträgt 4 Fuß 
8 Zoll. 

Die Umfchrift **) geht in doppelten Reihen um den Stein 
und lautet: 


gung des Ausdruckes: Christi columba, verdanke ich. der Gefälligfeit des Fa> 
tholiſchen Pfarrers Heren Wendelin Zinf in Stralfund. 

Du Fresne, 0. a, D. unter dem Worte Laterna, behauptet: ohne 
Grund, daß die Leuchte zu den heiligen Geräthen gerechnet werde, Die La— 
terne ift Fein vas sacrum bei irgend einer ‚gottesdienftlihen Handlung, Die 
dort angeführten Stellen ſprechen für jene Anſicht nicht, und wenn glei in 
den Kirchen und Klöftern die Laternen nicht. felten von edlem Metalle. find, 
fo darf man. doch darum nicht dev Meinung feyn, daß fie zu den heiligen Ges 
fäßen gehören. Anders verhält es fih mit der ewigen Lampe, woran 
bier nicht zu denken ift, ‚Sie Fann den heiligen Geſchirren beigegählt werden, 
da fie befonders eingeweihet wird. 

Eben ſo irrt Haltaus (calend, med. aevi, pag. 11. & 126. J wel⸗ 
cher glaubt, daß: in. Niederſachſen der Sonnabend der Laterntag. genannt 
worden fei, „quia,” wie ev hinzufügt, „singulis- diebus Sabbathi lucer- 
nae (in crepuscolo) solent accendi in. .templis, ut in honorem B. 
Mariae (coram imaginibus ejus) ardeant (per totam noctem),” und 
es ift hiergegen fhon von Denſo (progr. de usu rei etymolog. in hist. 
antiqua, praesertim rei sacr. Pomeranor. 1732. $. V. not. i,) erinnert 
worden, daß Haltaus die Worte: „des lateren Dages“ oder „des la— 
tern Dages” (von Tat, fpät) d. i. an dem legten Tage in der Mode, 
mifverftanden habez auch verwechſelt diefer die in der Kirche anzuzündenden 
Kerzen wit. Laternen. *) Nah der architektoniſchen Benennung iſt es die 
Ejelsrüden-Bogenform, *) Sie ift, gleichwie die unter Nr. 5, 8 und 10 
anzuführenden Grabfäriften, mit kleinen gothiſchen Lettern geſchrieben. 

Bei den ſämmtlichen Inſchriften finden ſich Gontractionen und Abkürzungs⸗ 
zeihen. Dft find einzelne Buchſtaben und Sylben ausgelaffen worden, und 
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Anno milleno *) quadringenteno septuageno quarto - 
maji undena mundi nephas linquens quaerit tua hac 
pansas **) tumba denique christi columbam ***) iohan- 
nes hunatus }) » ».. «..... . · perbeatus Carnem de- 
spexit hanc nequam qui bene rexit Annos+}) per tri- 
nos conregnet regnantibus oelos Ut fida pia tu flagrans 
rosa }}}) maria amen. 


dies ift meiftens durd eine an den zunächſt jtehenden Buchftaben angebrachte 
Unregelmäfigkeit in den Schriftzügen bemerflih gemadt. Für den Namen 
Ehrifti, (aufidem Steine Nr, 4,) ft eine ungewöhnlihe Sigle gebraudtz fie 


N 


bat diefe Form: ' | welche aus dem bekannten xpi entftanden zu fein ſcheint. 
— Da, wo wegen Schadhaftigkeit der Steine Lücken in der Schrift entftanden 
find, habe ich diefe hiev nah dem Berhältniffe ihrer Größe durch Punkte jes 
desmal angezeigt, *) Solde Numerglien, wie hier vorkommen, wurden üfters 
gebraudtz fiche z. B. Cramer Pomm. Kirhen:Chronit, Bud 1, S. 24, 
29 und 30, Bud 2, ©. 12 und 31, Kofegarten, in den Anmerkungen zu 
Kangow’s Pomerania, Bd. 1+ S. 482. **) Auf dem: Steine ftcht deutlich: 
„tua hac pansas tumba” ete. Dieſe Worte geben in der Verbindung, wo⸗ 
rin fie mit den anderen ftehn, Beinen Sinn, auch it das „pansas” ſchon an 
ſich ein falfches Wort; man fiheint daher nit umhin zu Fünnen, bier eine 
Unrichtigkeit anzunehmen, und es bürfte gelejen werden müffen: sua hac pan- 
sus tumba, alfo: der in diefem Grabe ruht Chingeftredt ift). **") „Chri- 
sti columba” ift die Braut Ghrifti, die Kirche Ehrifti. Davon werden die 
Ausdrüde der heiligen Schrift verftanden: „una est columba mea” etc. 
Cant. VI, 8. und öfters dafelbft, ferner: „pennae columbae deargenta- 
tae” Ps. LXVIU, 14. (valg. LXVH, 14.) Da aber die Kirche dreifach 
it: militans, laborans oder pätiens, triumphans, fo ift bier die legte ge= 
meint, die in der Apocalgpfe das himmliſche Zerufalem genannt wird, Chri- 
sti columbam quaesivit heißt alfjo: Jerusalem coclestem introivit, was 
aud ſchon der Gegenfag: „mundi nefas linquens,” anzeigt. +) Bon dies 
ſem Abte hat man bisher überall Feine Kunde. gehabt, ++) Meines Erachtens 
geht bei Annos Peine neue Periode an, wohl aber bei conregnet; die Alten 
nahmen «5 mit den majusculis und minusculis als Anfangsbudftaben nicht 
fo genau. Fr) Maria, als Berflärte, wird aud die Königin des Himmels 
genannt. “Hierauf feyeint der Ausdrud: „flagrans rosa,” bezogen werben zn 
müffenz denn die Roſe wird für die Erfte unter den Blumen geachtet, und 
beißt die Königin derfelben. Das allegorifche f. r. wäre bier demnad fo viel 
als: ſtrahlende Himmelöfönigin, was aud mit der im Texte ausgeſprochenen 
Idee des Beherrfhens der Himmel übereinftimmen würde, 
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5. Der Werlefche Grabſtein. 

Der Abt ift hier in derfelben Kleidung, wie beim bori- 
gen Grabfteine angegeben ift, dargeftellt, und Hält ebenfalls 
in der Rechten den Stab und in der Linfen die Leuchte. - Auch 
zeigt fi) Aber ihm wieder der vorhin gedachte Bogen mit ei» 
mer ähnlichen Verzierung. Auf einem gefrümmten Streifen - 
neben der Figur liefet man: MISEREMINI MEI SAL- 
TEM VOS....... MEI*). Zu den Füßen fibt ein 
Hündchen, mit dem Namen AIAX. Der Stein it 7 Fuß 
3 Zoll Yang und 4 Fuß 10 Zoll breit, das Bildniß 5 Fuß 
6 Zoll hoch. Die Symbole der Evangeliſten ſtehen auf 
runden Scheiben in den vier Winkeln des Steined. Um dies 
fen iſt ringsherum gefchrieben: 

Anno domini MUC **) in iubileo **) XI kalendas 
ianuarii obiit dominus lambertus de werle}) XXXIIus 


*) Auf dem ausgebrochenen Stüde ftand wahrſcheinlich: AMICH Xlfo 
wäre ed aus Job XIX, 21. entnommen, und zwar nad der Ucberfegung der , 
vulgata. Diefe Infrift mit Uncialbuchſtaben ift eingegraben, was auch 
bei den unter Nr. 6,°7 und 10 vorkommenden Grabſchriften der Fall 
it, ale übrige beftehen dagegen aus erhabenen Buchftaben, Die Bild: 
niße mit ihren Umgebungen find bloß in Xbriffen eingehauen., Nur 
on einzelnen Stellen ift der Plag um die Zeichnung ein wenig tief ges 
macht, z. B. um Kopf und Schultern, wodurd die Abbildung erhaben gewor— 
den. 3%) D, i. MVC, nämlich milleno quinquies centeno. ***) Das 
Jahr 1500: war! ein großes Jubeljahr. Ein ſolches ſollte zuerft (1300) nur 
alle Yunpert Jahre gefeiert werden; nachher (1350) jedes funfzigfte, ſodann 
- (1390) jedes drei und dreifigfte, endlich (1475) jedes fünfundzwanzigite Jahr, 
Bei einem großen Jubiläum wurde in Nom völlige Indulgenz ertheilt 
Dieſe Jubiläen finden auch jegt noch immer ftatt, und die Zeitpunfte find das 
Bſte, 50fte, 7öfte und legte Jahr im Jahrhundert. Im der Stadt Rom wer: 
den fie ein ganzes Jahr gehalten; am Weihnachts-Vorabend vorher wird die 
heilige Pforte feierlich daſelbſt eröffnet, und an demfetben Tage des folgenden 
Jahres wieder feierlich gefhloffen, vielmehr vermauert. In der übrigen katho— 
liſchen Ghriftenheit wird das Jubiläum, weil es beſchwerlich oder unmöglich ift, 
nad Rom zu kommen, im Jahre darauf, aber nur einige Wochen oder Mo« 
nate lang gefeiert. +) Eigentlich fteht da: werl®, was für werlen zu Icfen 
ſeyn würde, Es ift jedoch aus Steinbrüd, Geſch. der Klöfter in Pom⸗ 
mern, (Stettin, 1796. Seite 79.) bekannt, daß der Abt Lambertus de 
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abbas in hilda qui cum decem annis et sex mensibus 
rexerat ...... um orate pro eo. 

Bei den übrigen fünf Grabfteinen mangeln die Jahres 
zahlen, und mitunter fehlt felbft der Name, Nur Folgendes 
ift an ihnen noch wahrzunehmen. 

6. Gin mit Lilienblättern und an der Spike mit einer 
Blume (Lite) verfehener Giebel hat im Felde zwei Spibbogen 
neben einander, und unter diefen ftehew in betender und fle- 
hender Stellung zwei Figuren, eine männliche und eine weib- 
liche. Die eritere bat lockiges Haupthaar, die letztere ift 
mit einem Schleier behängt. Der unterfte Theil des Steines 
ift abgebrochen, Daher von der Umfchrift mit großen gothi— 
ſchen Lettern) nur zu leſen iſt: 

+ HIC IACET NICOLAVS FRISOWISTI AL- 
TART ....% .... SERVITIO CONDONAVIT *). 

7. Wenige nur noch fichtbare Züge laſſen auf einem 
Steine **), deffen oberfter Theil fehlt, Das Bild eines mit ei- 
nem Furzen Gewande nnd mit Socken befleideten Münches 
erkennen. Umher ſteht, mit derfelben Schrift wie bei Nr. 6: 

oe 0 202 e0.%& 0. 0. . PHILIPPVS OVIVS 
ANIME REQVIESCAT IN PERPETVEP . . **) 

8. Auf einzelnen Bruchftücken fiept man das Bild eines 
Abtes in feinem Ordenshabite, welches eben jo befchaffen if, 
wie das unter Nr. 4. Not. (*) befchriebene. Gr hat von der 
Tonfur eine Platte, und hält in feinen Händen den Hirten- 
ftab, in deffen Krümmung ein am Ende des Stabes befejtig- 


Werle hieß, Der Name Werle ift, überhaupt berühmt, ) Friſowiſti 
war wohl ein Altarift (Altarista). Uebrigens iſt zwiſchen FRISO und 
WISTI ein Punctumz id) halte indeffen nicht dafür, daß diefe beiden Wörter 
von einander getrennt zu leſen find, (2) 

3u bemerken ift, das bei den lateiniſchen Inſchriften hinter jedem Worte 
eiu Punkt ſich befindet, weldyer jedod "bisweilen auch auögelaffen ift. *”) Sei⸗ 
ner wird Erwähnung getan im Gejhihts-Kalender für NeusBor-Pommern 
auf das Jahr 1826. ***) Pace. 


’ 
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tes Kleeblatt iſt. Die Umſchrift iſt bis auf folgende Worte 
verloren gegangen: 

ee —— ipso die gorgonii martiris 
obiit dominus ghe*) . . ... . us abbas in hylda 
a ui 

9. Ein in viele Stücke zerfchmetterter, mangelhafter Stein 
hat bon feiner alten Umfchrift nur einzelne Worte ohne Zu- 
fammenhang behalten. Sp 3. B. Heft man an der einen 
Eeite: migravit ab isto, und am. der entgegengefeßten Seite: 
celica mente petens et christo totus de[ditus]. — In 
fpäterer Zeit ift eine andere Inſchrift (mit deutfchen Buchfta- 
ben) auf demfelben ausgehauen worden, bon welcher noch 
diefed erhalten geblieben ift; 

Anno 1597 den 1. APRIL umb gehen uhr auff den 
abent ift ihm Hern feliglich entfchlaffen der Edle und ernvefte 
Henning v. Walschleben Fürft-Eoisifchen Hofe...» +» - 
alters 26 Zar. Sohtm x 2... +. ben ©. Schon auf 
ea 5 Er 
Godt grad, 

Unterhalb der Schrift befindet fih das Wappen, welches 

im Schilde und auf dem Helme drei Hifthörner Über einatt- 
der hat, 
40. Auf einem etwa bis zur Hälfte abgebrochenen Steine 
bildet die Infchrift einen Kreis. Sie iſt jedoch zum Theil 
verwittert und daher von derfelben nur fo viel herauszu— 
bringen: 


%) Bermuthlich Gherardus, d. i. Gerhardus, Gerard (Gehrd, 
Gerdt, Gert). In den Jahren 1335, 1336 und 1341 kommt ein Abt 
dieſes Namens vor. S. Geſchichts-Kalender für Neu-Vor-Pommern auf das 
Jahr 1824. Steinbrück, Geſch. der Klöſter in Pommern, S. 78, 3. 10. 
Geſterding, Beitr. zur Geſchichte der Stadt Greifswald, Seite 50 und 51. 

Die ſodann folgende Sulbe + + + + + us läßt ſchließen, daß hier 
angegeben war, der wievielte Abt diefes Klofters derfelbe geweſen. Eine 

ſolche nit unwichtige Notiz enthält.der Stein Nr, 5, *) Orate etc. 
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+ Hie iacet dominus ” ee. .”.t. . nienker: 
ken *) orate pro eo. 


In der Mitte des Kreiſes — ein aelch — 


CII.) 


Herr Paſtor Kloepper zu Weitenhagen bei Greifswald 
hat uns eine Nachricht über die auch in unſren Gegenden und 
im Norden vorkommenden, mit räathſelhaften Inſchriften ver— 
ſehenen alten Taufbecken mitgetheilt. Gr bemerkt im dieſer 
Hinſicht folgendes gewiß ſehr Beachtungswerthe: 

„Ich habe vor einiger Zeit auch in der Weitenhäger 
Kirche hinter dem Altare ein Exemplar jener alten anagly- 
phiſch ausgearbeiteten Taufbecken gefunden. Seine Belchaf- 
fenpeit ftimmt in Bezug auf Größe, Arbeit und Bildniß ge- 
nau überein mit den in den Pommerſchen Provinzialblättern, 
Band 4., Heft2. befchriebenen. Nur weicht die Inſchrift von 
der dort angeführten gänzlich ab. Das Becken ift noch fehe 
gut erhalten, aus gefchlagenem Meffing, und ftellt die Ver⸗ 
fündigung der Maria dar. Maria fnieet auch hier, wie-in 
den andern Becken, mit einem faltigen, Tangen Gewande an— 
gethan, und mit herabhangendem, lockigem Haar vor einem 
Altare. Etwas feitwärts hinter ihr knieet der verfündigende 
Engel. Zwiſchen beiden fteht der Blumentopf mit fünf Lilien. 
Ueber ihr ſchwebt die Taube, von welcher Strahlen auf die 
Maria herabfließen. 

Die Inſchrift in Iateinischer, großer Schrift, mit einem - 
unterlaufenden gotbifchen 6, ift noch ziemlich lesbar, und 


*) € bleibt ungemig, ob diefer. Name auf die Perfon oder, was nad " 
der Größe der Schriftlüdte faſt eher anzunehmen, auf den Drt zu beziehen iſt. 
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kann, da fie viermal ſich wiederholet, leicht da genau herge- 
ftellt werden, wo ein Buchftabe oder mehrere — ge⸗ 
worden ſind. Sie lautet alſo: 
IEWISZ5NBNA 
Died iſt dreimal wiederholt, und dann zum vierten Male 
mit folgendem Zuſatze: 





EBNB. 

Durch dieſen Zuſatz fcheint blos der Kreis angefüllt zu 
ſein. Wie mir ſcheint, muß das Ganze ſo abgetheilt werden: 

Je. wis. h. n. bntae. 
und der Zufaß: 
Je. h. n. b. 
welches ich fo Iefe: 
Jesus wirginis hujus natus benedictae 
und den Zufaß: 
Jesus hujus natus benedictae 

Das ift: 

„Jeſus dieſer gebenedeieten Jungfrau Sohn‘ 
und der verfürzte Zufaß: 
„Jeſus dieſer Gebenedeieten Sohn.“ 

Die Orthographie wirginis für virginis dürfte nicht 
auffallen, da im Mittelalter die Buchſtaben w v u oft ber- 
wechfelt werden. 

Da weder die Worte, noch die Buchftaben, wie man 
fonft wohl findet, durch Roſetten abgetheilt find, fo koͤnnte 
mar noch eine andere Wortftelung verfuchen, die aber dan 
immer unbeguemer wird. Lauten die Buchftaben und Abbre- 
viaturen, fo wie ich fie Iefe, fo fcheint mir auch die Conſtruk— 
tion die richtige zu ſeyn. Jeder einzelne Buchftabe fiheint 
miv durch einen Stempel eingetrieben zu feyn, wodurch fich 
auch erklärt, daß die Inſchriften bei folchen Becken verfchieden 
ſeyn koͤnnen, wo das Bildniß ganz gleich iſt. Denn diefes 
iſt nicht anders, als and durch einen Stempel eingeſtampft. 
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Die im lebten Bande der von Auguſti herausgegebenen 
Denkwürdigfeiten aus den hriftlichen Alterthümern, gegebene 
Nachricht, Daß auch in einigen Kirchen Rußlands fih Thüren 
mit folcher anaglyphifcher Arbeit finden, die in Deutfchland 
gearbeitet ſeyn follen, kann vielleicht einiged Licht über dieſe 
allem Anfcheine nach fabrifmäßig verfertigte Kunftarbeit ver- 
breiten. Man dürfte wohl annehmen, daß in irgend einer 
Stadt Deutfchlands im eilften Jahrhundert ſolche Taufbecken 
angefertiget wurden. Ich bedaure nur, weder das angeführte 
Buch, noch fonft Hülfsmittel zur Hand zu haben, um noch 
genauere Unterfuchungen anftellen zu Fünnen.“ 


(IV.) 


Herr Paſtor Klöpper zu Weitenhagen hat und ferner 
eine muthmaßliche Erklärung der, auf der im Fünften Jahres- 
berichte Taf. 1. abgebildeten Fleinen Schiefertafeln, die in 
einem Hünergrabe auf Rügen gefunden worden, befindlichen 
Inſchrift mitgetheilt. Diefe Erflärung, welche bei der Sel— 
tenheit und der Schwierigkeit des Gegenſtandes große 
merkſamkeit verdient, iſt folgende: 

„Das bei Binz im Lankener Kirchſpiele auf 
Rügen in der Erde aufgefundene Täfelchen mit Inſchrift 
nimmt in mehr als einer Hinficht die befondere Auf 
merffamfeit der Alterthumsliebhaber in Anfpruch, vor— 
nehmlich, weil wir in unferer Provinz ſo felten das Glück 





*) Des Herrn Fürften zu Puttbus Durchlaucht ift im Befige diefer Ta= 
fel. Gin genaues Facfinile befindet fi in dem 5ten Jahresberichte der Ge— 
fellfhaft für Pomm, Gef. und Alterthumsk. 
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haben, Antiquitäten mit Infchriften in den Gräbern zu finden. 
Was die Freude über diefen Fund, bei Jedem gleich anfäng- 
lich trüben muß, ift der Gedanke, follte denm auch dies Tä— 
felchen wirklich aus alter Zeit ſtammen, oder nicht: vielmehr 
das Machwerk eines Verfälichers und Betrüger fein; . wie 
denn diefe BedenflichFeit von Kennern des Alterthums, na— 
mentlich vom Heren Dr. von Hagenow ausgefprochen wor⸗ 
den iſt. In der That fcheint die Tafel auf den erften Blick 
manche Spuren einer neuern Zeit an fich zu tragen, worun- 
ter hauptfächlich wohl einige etwas modern ausfehende Züge 
an den lateiniſchen Lapidarbuchſtaben zu vechnen find. Dage- 
gen fteht aber nichts im Wege, daß nicht im Ganzen die 
Schriftzuge felbft, aus einer alten Zeit ſtammen Fönnen. 
Das zweimal in der Infchrift vorkommende e mit Iateinifcher 
Curſivſchrift ift nichts ald ein gothiſches e in der Minusfer- 
form, und daß nicht mehrere gothifche Buchftaben unterlaufen, 
deutet auf ein Alter hin, in welchem diefe Schrift jene Yatei- 
nifche Lapidarſchrift noch wenig verändert und umgejtaltet 
hatte. Doch überlaffen wir dies zu unterfuchen gerne den 
genauern Kennern der Altern Schriftzüge. Das Einrigen der 
Buchftaben in die Schiefertafel mit unvollklommnen Werkzeu- 
gen ward durch den Gebrauch der Lapidarformen der Buch- 
ftaben erleichtert. 
Was und insbefondere veranlaßte, gleich anfänglich diefen 
Fund für eine Achte Antiquität, oder doch für eine folche zu 
halten, die nicht mit willkührlichen Buchftaben und Charafte- 
ven befchrieben fei, war die Entdeckung einiger Jahreszahlen 
und die Entzifferung einiger Zeilen. Zwar nahmen wir, wie 
wohl Jeder, Anſtoß daran, daß auf dem erften Blicke, die 
ſeinſollenden Zahlenbezeichnungen fo viel Unklares darboten, 
— denn was follen Bezeichnungen wie ITILIV und IIIX? 
— jedoch wurde es uns bald Far, wie diefe vermeintliche roͤ— 
mifche III nichts Anderes bezeichnen als ein gothifches AM, 
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dem nur die Fleinen Haarfteiche fehlen, und wo die kleinen 
Knoten oben und unten deutlich auf ein M- und nicht auf eine 
tömifche III hinweiſen. Dies M erfchien uns bald als die 
gewöhnliche Kateinifche Bezeichnung für Mille und verbreitete 
Licht über die in der zweiten Zeile ftehende Zahl IIIIV, fo 
daß diefe nichts, Anderes, ald das Jahr 1054 ausdrückt. 
Hiernach bedeutet num noch die in der Hten Zeile ftehende Zahl 
IIIXXX, nichts als 1030, und die auf der Kehrfeite im Flei- 
nen Kreife vorfommerde: 1010. Da nun diefe Jahres⸗Zah⸗ 
Venbezeichnung Feine andere fein kann, als die chriftliche, fo fer 
hen wir uns durch diefe Entdeckung verfeßt in eine Zeit, die 
allerdings für unſer Vaterland nicht unwichtig war; indem, 
wie befannt, die Dänen unter dem chriftlichen Könige Knud 
dem Großen von 1014—1036, die Pommern und Nügier 
nicht blos haufig beunrupigten, fordern e8 auch zu einer Zins⸗ 
pflichtigfeit und Unterwerfung derfelben brachten. Eben fo 
wurde aud Pommern und Rügen unter dem Nachfolger def- 
felben — dem Hardafund — (10361041), fo wie unter. 
Magnus dem Guten (1041 ff.) beunruhigt und im Befig 
gehalten. N j 
Hält man nun feit, daß die in der Tafel ausgedrückten 
Jahreszahlen die angegebenen find; fo ftammt das Täafelchen 
aus jener fo eben, bezeichneten Zeit, und es ift aller Wahr- 
feheinlichfeit nach von Seiten der Dänen, welche damals 
Rügen und die Küftenländer Pommerns haufig und felbjt auf 
längere Daner in Beſitz hatten, einem gefallenen Krieger mit- 
gegeben, Auch der Umftand, daß fich an dem Orte, an 
welchem dies Taͤfelchen auögegraben tt, fo viel und befannt, 
Feine Aſchenkrüge finden, fpricht dafür, wie e8 wohl ſchwer⸗ 
lich von wendifcher Seite koͤnne angefertigt fein *). Die rd» 





) Es follen in dem Grabe angebliderweiße außer diefer Tafel noch drei 
Schadel und einige Spangen von Bronze gefunden sein. 
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mifche Bezeichnung. der chriftlichen Zeitrechnung läßt ums nun 
auch vermuthen, daß der übrige Inhalt der Schrift lat ei⸗ 
niſch ſei. Diefe Annahme unterftügt das in der Iten Zeile 
vorkommende Wort „SALPI.“, welches nichts anders, als 
salpinx (Trompete, Kriegsgeſchrei — Krieg) fein. kann. Ferz 
ner fehen wir in der 5ten Linie dad Wort KAL. und gleich 
darauf in der 6ten Zeile Sep. wobei. man an die:Kalendas 
Sep. denfen muß. Gehen wir von hieraus zum Anfange 
der Zten Zeile zurück, fo Iefen wir das erſte Wort für qui, 
und das umgewandte D (A), welches auch noch in der 6ten 
Zeile vorkommt, wäre nichts ald ein Q. 

Die vierte Zeile, mit den Buchftaben RAB+MFL, die 
durch einige Figuren des Kreuzes ausgezeichnet ift, leidet Feine 
römifche Deutung, wenigitens wäre der Willkühr bier Thür 
und Thor offen; und es iſt wahrſcheinlich, daß diefe Wörter 
nomina propria bezeichnen follen, wobei denn am Nächiten 
liegt, das Rab. für Rabanus und das Mfl. für Manteufel 
zu nehmen, oder, wo Died zu gewagt fehiene, es mit Voealen 
auszufprechen, etwa Mufel, Mafel ı. f. w. 

Ehe wir von hier aus weiter gehen in der Sntzfferung, 
fei e8 und vergoͤnnt, eine Bemerkung über die Abkürzungen 
auf Inſchriftstafeln einzuflechten. Daß namlich bei Iufchrifts- 
tafeln in den meiſten Fallen ſchwer zu deutende Abbreviaturen 
gebraucht werden, wobei öfter die unwefentlichen Buchftaben, 
ſtatt der mehr wefentlichen, vder ſtatt der dein eigentlichen 
Wortitamme angebörenden, gebraucht werden, ift eine Erfah⸗ 
rung, die man haufig zn machen Gelegenheit hat; ja es darf 
ſelbſt nicht auffallen, wenn auch nom. prop. durch Abfür- 
gungen unfenntlich werden. Das ganze Abfürzungsweien ent- 
ftand eben ſowohl durch den dem Schreiber gegebenen engen 
Raum/ als es ſich ableiten laͤßt von der mehr kindlichen und 
beſchrůnkten daſichtsweiſe der alten Zeit, wo denn die Anfer⸗ 
tiger von ſolchen Daſchriften, die ſich auf Privatverhaͤltniſffe 
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des Lebens bezogen, fo fchrieben, als wenn alle Leute, ſelbſt 
fpätere Gefehlechter, die obwaltenden Umftände eben ſo ken⸗ 
nen müßten, wie fie es thaten. Diefe Bemerkung möchten 
wir gern in Betracht gezogen fehen bei der. vorliegenden In—⸗ 
ſchrift. 

Wir fahren fort in der Entzifferung und fragen, was 
bedeuten denn die väthfelhaften Buchſtaben BOCAP, womit 
die Infchrift beginnet. Hält man feit, daß diefe Buchftaben 
feine nomina propria bezeichnen koͤnnen, da wir ein folches 
in der Aten Zeile gefunden zu haben glauben; bleibt man da⸗ 
bei ftehen, daß hier ein fat. Wort in Abbrebiatur zum Grunde 
liegt; zieht man endlich das _unten vorkommende Wort sal- 
pinx in Betracht; fo hindert und Nichts, in jenen Buchftaben 
dad Wort Boccinator (Trompeter) zu finden. Der lebte 
Buchftabe P ift ein R, entweder nach alter Bezeichnung, oder 
fo, daß der Buchftabe R verftümmelt if. Auch dürfte Boc- 
einator für Buccinator nicht auffallen, da ja auch der Ita- 
fiener Bocca für Bucca fagt, und man weiß, wie oft die 
Bocale, vornehmlich bei Nicht-Römern vertaufcht worden ſind. 
Wir würden daher das Ganze fo abtheilen: 

BOCAR. 
H. A. S. MLIV. 
QVI H.L. VXL 
RAB + MFL: 
ıs. ın + + KAL. 
SEP. QVU (M) 
SALPI-HAG 
IHA. XV. (A) 
MXXX (IX) 
welches wir fo leſen: 

Buccinator, — — hoc anno Salutis 1054 — qui 
hoc loco vixit, — — Rab(anus) M(anteu)fel + + (obiit); 
9mo in Kalendis (pro: in Mense) Sep. — quum Sal- 
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pinga hanc (salpingi hac) inhalaret 15 annos (inde ab 

anno) 1039. — Und überſetzen dies mit den einen Zufägen : 

Der Trompeter — — ftarb in diefem Jahre des Heils 1054 

— welcher an diefem Orte lebte — — (nämlich) Rabanus 

Mantenfel Coder Mefel) am Iren September — ald er auf. 
Diefer Trompete 15 Jahre zum Angriffe geblafen hatte (oder 

auch, als er in Diefem Kriege 15 Sabre geblafen hatte) (näm⸗ 

lich vom Sabre) 1039 (Can). 

Daß eine Bezeichnung für obiit, oder * dem Aehn⸗ 
liches fehlt, dürfte gleichfalls nicht ſehr auffallen, da ſolches 
durch die Zeichen des Kreuzes ausgedrückt ſein kann. Ferner 
haben wir uns erlaubt, in der bten Zeile nach dem Worte 
Sep. die Buchftaben QVU durch ein hinzugefügtes M zu ver⸗ 
voNftändigen, weil der Sinn dies verlangt, und auch ein of⸗ 
fener Raum für das M.da iſt. Eben fo in der Sten Zeile 
ift hinter XV ein A hinzugefügt, und es wäre intereſſant, 
das Original noch einmal zu vergleichen, ob ſich hier nicht 
Spuren von bverwitterten Buchftaben finden. Endlich haben 
wir noch die Schlußjahreszahl MXXX, durch den Zufab ei⸗ 
ner IX, um 9 Jahre vergrößert, weil denn die Angabe der 
Inſchrift nicht im Widerfpruch fteht, nämlich daß der Geftor- 
bene, oder Gefallene, 15 Jahr, vom Jahre 1039 an, im Kriege 
geblafen habe, und fomit das oben angegebene Todesjahr 1054 
herausfommt *). 

Schwieriger noch erfcheint und die Entzifferung der 
Kehrfeite. Das Bid, ein Arm, der den Säbel führt, ift 
wohl umftreitig das Symbol eines Kriegers; der fichelförmige 
Mond koͤnnte, da er mit den Ochfenhörnern oft verglichen 
wird,, für ein Sinnbild eines Trompeters gehalten werden. 

*) Wir haben die obigen Erläuterungen der Inſchrift gegeben, wie dies 
felben iu dem Berichte uns zugekommen find, können jedoch der. Zweifel an 
deren Richtigk nit erwehren, da durd die erwähnte Methode der Lö⸗ 
fung die Ermitte ing der Wahrheit zu wenig verbürgt ſcheint. 

Die Redaction, 
11 
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Was aber ſoll man mit den Buchſtaben A. V. machen? 

‚Hier iſt wirklich, wenn man deuten will, der Willkühr gro- 
- ser Raum gegeben, und wir enthalten uns lieber jeder Hypy- 
thefe. — 
Die in dem kleinen Kreiſe ſtehenden Worte Rak Bloe, 
welche der Herr Profeſſor Dr. Koſegarten für. Slaviſch halt, 
und in ihnen: rok blago, „Jahr des Heils findet, würden, 
wenn dem fo wäre, leicht unfere Deutung in etwas berdäch- 
tigen koͤnnen. Denn woher Fame hier, wenn das Täfelchen 
von danifcher, alfo germanifcher Seite ftammte, das Stavifche? 
Und was foll darunter wieder die chriſtliche Jahreszahl 1010? 
Bir müſſen geftehen, daß diefer Umſtand und im Anfange 
nicht wenig befümmerte; aber eine Hypothefe, die viel Wahr- 
fcheinliches hat, dürfte auch dies Hinderniß uns hinwegräu- 
men. Aller Wahrfcheinlichfeit. nach bedeutet diefe Jahreszahl 
4010, das Geburtsjahr des Verſtorbenen, und die in flavifcher 
Sprache ausgedrückte Bezeichnung für „Jahr des Heils“ war 
fegon von den auf Rügen fich aufpaltenden Dänen angenom- 
men worden, etwa wie auch wir noch das lateiniſche anno, 
and anno salut; gebrauchen. Im Falle diefe Vermuthung 
zichtig wäre, wäre der Trompeter 44 Jahr alt geworden. 
Daß auf Nügen, wo Dänen und Wenden damals haufig mit 
einander verkehrten, Leute waren, die ſowohl lateiniſch wie 
Slaviſch verftanden, kann grade nicht unwahrfcheinlich feyn. 
Oder auch, man koͤnne das „rok blogo 1010” für das Jahr 
des Heils halten, in welchem die Dänen zuerft eine Erpedition 
nach Nügen gemacht, nun verfucht hätten, bei der Beſitznahme 
deffelben, auch das Chriſtenthum einzuführen. Hiergegen iſt 
nur zu erinnern, daß erſt unter dem dänifchen Könige, Knud 
dem Großen, welcher erft von 1014 an, Chrift war, Verfuche 
zur Unterjochung der Rügier gemacht wurden. Iedoch, da 
e8 heißt, er Habe die Pommern in das alte Verhältniß der 
Zinspflichtigfeit gefeßt und Nügen ſteuerbar gemacht, fo konnte 
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vielleicht auch das Jahr 1010, für die Dänen ein merfiwür- 
diges fein, nämlich fo, als wenn da zuerſt der Krieg zur Un- 
terjochung diefer Provinzen begonnen hätte. Uebrigens find 
diefe Worte: ROK BLOGO, vielleicht auch noch anders zu 
erflären. 

So ſehr wir num auch überzeugt find, daß unfere Deu⸗ 
tung der eigentlichen Inſchrift im Ganzen die richtige 
ſei, uͤberlaſſen wir es doch gerne feinern und kenntnißreicheren 
Kennern des Alterthums, hier und da noch beſſernde Hand 
anzulegen, und find weit entfernt, zu wähnen, alle Schwierig⸗ 
Feiten überwunden zu haben, Würde unfer Verfuch aud) nur 
das bezwecken, diefem fo Außerft intereffanten Alterthumsge— 
genftande eine neue Aufmerkſamkeit zuzuwenden, fo fehen wir 
fehon unfere Mühe genugſam belohnt... Sind ung erſt meh- 
tere Stimmen eompetenter Forfcher zugefommen, fo werden 
wir nicht verfehlen, noch ein Weitered über diefen Gegenftand 
mitzutheilen.“ 





V. 


Herr Commerecienrath Pogge hierſelbſt hat die Güte ge— 
habt, unſrer Sammlung eine Anzahl alter Pommerſcher Mün- 
zen zu ſchenken, und diefe mit folgenden Erklärungen zu be= 
gleiten: 

„Ew. Wohlgeboren Übergebe ich Hierbei einige im abge 
wichenen Sabre in Pommern gefundene, nach Meklenburg ver⸗ 
Faufte, son dort zum Ginfchmelzen ſchon verſandte, und end⸗ 
lich von mir mit einiger Aufopferung noch gerettete Grofchen 
unſerer Gegend, um fie in der Kleinen. Münzfammlung der 
hieſigen Geſellſchaft für Pommerſche Gefchichte und auerua 
mer aufzubewahren. 

11* 
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Der Fund beftand Hauptfächlih aus Geprägen von 
Greifswald, Stralfund, Roſtock; nur wenige Stüde waren 
von Anklam, Demmin und Stettin. Die Stücke find von ei— 
nerlei innerlichem Gehalt, nämlich achtlöthig; 164 bis 166 
Stück wiegen eine Mark, und da fie ohne Jahreszahlen find, 
fo ift ihre Prägungszeit nach jenen Prüfungen herborzu- 
fuchen. 

Im Jahr 1435 gab der Stralfundifche Magiftrat feinem 
Münzmeifter die Inftruction, nach Maafgabe feines Vertra- 
ges mit den Städten Greifswald, Anklam und Demmin, Mün- 
zen zu fchlagen, davon eine getvogene Marf decem marcas 
gt unum- solidüm sundenscm et unam marcam dimidiam 
puri argenti halten follte: Dinnies im Gefterdingfchen Ma- 
gazin, Th. 6. pag. 37. Nach diefem Fuß beitand die Prä- 
gung noch im Jahre 1451, wie es Urfunden Über Anleihen 
bezeugen. Auch fpäter, im Jahr 1464 war fie unverändert: 
Dinnied am angef. Orte, pag. 41. Selbſt im Jahr 1478 
hatten diefe Gattungen, Stralen und Greife, in Meftenburg,, 
da fie beide zu 10 M. 1 Sch., mithin die feine Marf 20 & 
20 M. 2 Sch. vermünzt worden, gleichen‘ Werth: Rudlof 
Handbuch der Meklenb. Geſchichte TH. 2. Abth. 3. und 4., 
pag. 355. 

Aber: Herzog Bogislav 10. fuchte dem Münzen der Städte 
zu wehren. Ausnahmsweife gab er der Stadt Stralfund die 
Begünftigung, jedoch unter Cinfchränfungen, annoch münzen 
zu dürfen, wie es der mit diefer Etadt 1504 zu Noſtock ge— 
fchloffene Vertrag erweiſet. Won Greifswald erfcheint 1524 
bei den Herzögen Georg und Barnim eine Beſchwerde über 
diefen Gegenftand; es heißt darin: dat se mith der münthe 
to slande schölen privilegirt syn, de eh by vnses seli- 
gen Hern vnd Vaders tyden also nicht vergünt. Der 
Entihluß der Herzoge wird aber bis zu weiterer Beſprechung 
mit den Landftänden aufgefchoben. Auch von Stettin geſchah 
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1535 an. die Herzöge Barnim und: Philipp der Antrag um 
Erneuerung ded Münzrechtes. In Hevings hiſtoriſcher Nach- 
wicht von Stettin, pag. 31. heißt es hierüber: und dieſelbe 
Gerechtigkeit den unfern. von Alten Stettin. Durch unſern Herren 
Vater und Ahnherrn aus beweglichen Urfachen in. vielen dah⸗ 
ren her nicht geſtattet. 

Nach dieſen Umſtänden iſt die Prägung dieſer —— 
Münzen ſicher in das zweite und dritte Viertheil des funf— 
zehnten, Jahrhunderts zu ſetzen, und, nach den vielen Stem- _ 
pelveränderungen, die ich davon befige, zu fehließen, das Werk 
vieler Jahre. Aus dem fechszehnten Jahrhundert find dieſe 
Münzen ficher nicht, weil fie dann Jahreszahlen haben würden, 
Von Herzog Bogislav 10, find Srofchen vorhanden mit: 89 
d. i. 1489 bis zu feinem Todesjahr 1523. Bon Stralfund 
befiße ich Stücke mit 1504; mit 1505, und mit 1507, 

Hiernach find die hiebet Überfandten Münzen folgender _ 

A. Vierzehn Münzen von Greifswald, 

Die Aufichriften derfelben- find gewöhnlich Moneta Gri- 
pesw. oder Gripeswo. oder Gripeswol. Im Felde ift der 
ichreitende Greif. Die Nückfeite Hat. allgemein zwiſchen den 
Winkeln eines durchgehenden. Kreuzed: Da(mus)Lav-dem- 
Deo. Im Felde ift ein Schild in Herzform. Gr iſt gegit- 
tert oder mit einem Net bezogen, über deffen Mitte: ein Quer- 
balfen liegt. Mit abwechjelnden- Formen finden ſich dieſe 
Schilde auf den Münzen der Wendifchen Städte Lübeck, Wis- 
mar, Roſtock. Es war dies, wie Schröder, in feiner Ges 
fchichte von Wismar Gap. 5. dafür halt, ein Hafenwappen 
oder Flaggemwappen, und die Schiffe dev Wendifchen Städte 
erkannten fich daran auf ihren gemeinfchaftlichen Fahrten, 
Jenes Netzwerk ift das alte Roth, und der Balken bezeichnet 
das Weiß; fo erhalten wir die bis auf die neuefte Zeit ge» 
führte Greifswaldifche roth und weiße Schiffsflagge. Auch 
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das hieſige Goldſchmidtamt bezeichnete feine Arbeiten mit einem 
Schildchen, welches ein Netzwerk Hatte; ein Querbalken Tag 
darüber, hinter dem die Figur eines Kopfes, mit dem Stabe 
links gehalten, hervorſtand. Wahrſcheinlich ift Dies der Heilige 
Johannes mit feinem Stabe, als Schutzpatron des Amtes. 
Seit der Preußiſchen Beſitznahme iſt ſowohl mit der Flagge, 
wie mit dem Goldſchmidtzeichen eine Veraͤnderung vorge» 
gangen. 

Nr. 1. Avers: Moneta o Gripesw Stern. Im 
Felde der Greif mit ganzem Körper innerhalb des Cirkels; 
unter feinem Kopf ein: Stern. Revers: - Durchgehendes 
Kreuz; darauf der herzförmige oben und unten benebte, in der 
Mitte einen Querbalfen bezeichnende Schild; darüber zwei 
Sterne, darunter zwei Ringel, auf-dem Balken eine Kugel. - 
Die Umfchrift fängt hier in dem RR zur Nechten an: 
Stern Da-lav-dem-Deo. 

Nr. % Veränderungen: des Stempels, ‚Stellung des 
Greifs. Revers: Die Umfchrift beginnt im linken oberen 
Winkel, und hat bei: Da ftatt des Sterns ein Dreiblatt. 

Nr. 3. bei: Moneta 2 Gripsw. Stern. Der Greif hat 
den Hinterfuß außerhalb des Cirkels geſtellt. Revers: Zur 
linken: Stern Da ete. 

Nr. 4. Von dem vorhergehenden Stüf —— un 
ein feiner geflochtenes Netz im Schilde. 

Nr. 5. Der Greif hat unter dem Kopfe Fein Zeichen. 

Nr. 6. Moneta o GRPESW 29 Stern. Im Felde 
der Greifz unterm Kopf ein Stern. Rev.: Stern Da-lav- 
dem-Deo- langes Kreuz mit dem Herzfchilde, worüber zwei 
Herzen und unten zwei Ringel. 








Nr. 7. Av. Moneta 8 Gripeswo Stern. Im Felde 
der Greif mit einem Stern unterm Kopf. Rev.: Durchge- 
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hendes Kreuz, auf welchen das Herzfchitd, über welchem zwei 
Sterne, darunter zwei Ningel, und in der Mitte eine Heine, 
Ringel. Umfchrift: Stern Da-lav-dem-Deo. 

Nr. 8. Veränderung bei Moneta drei Riegel 9°, 

Nr. 9. Desgleichen. Rev. bei Da Fein Stern, fondern 
ein Dreiblatt. | 

Hr. 10. Desgleichen; hat bei Gripeswo. ein Dreiblatt, 
und im Reverſe ebenfalls ein Dreiblatt use Da. . 

Nr. 41. Desgleichen; unter dem Kopfe des Greifen eine 
Kugel. Das Zeichen bei Gripeswo nicht erfenubar. Rev.: 
Bor Da ein Dreiblatt, und über dem Wappenfchilde zwei 
Ringel; zum Schluß Feine Ringel, 

Mr. 12. Desgleichen; bei Gripeswo Stern. Unter 
dem Kopf des Greifen Fein Zeichen, Rev..Qor Da Dreiblatt; 
das Netzwerk des Schildes ſehr fein; darüber zwei Ringel: 








Nr. 13. »Av. Moneta o Gripeswol Stein. - Die 
Schlußbuchftaben O und L find hier zufammengesogen. Der 
Greif mit Stern. Rev.: Dreiblatt Da-lav-dem-Deo 2. 
Langes Kreuz mit dem ——— — et — un⸗ 
ten zwei Ringel. u 

Nr. 44. — - Moneta o- —* Stern. dDer 
Greif hat unter dem Kopf eine Kugel. Rev.: Dreiblatt 
Da-lav-dem-Deo. Durchgehendes Kreuz mit dem Gitter- 
ſchild; darüber zwei Ringel. 


B. Bier Müuͤnzen son Stralfund. 


Nr. 15. Moneta 2 Syndens Stern. Im Felde der 

Etral; das Mittelſtück geöffnet; zw beiden Seiten ein Ringel. 

‚Rev. Stern Devs $ in 8 nomine 6 T. Im Felde ein 
Kreuz; in zwei Winkeln deffelben ein kleines Kreuz. 


- 
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Nr. 16, Bier ſchließt die Umfchrift des Neverfes mit 
TV. — — 

Nr. 17. Moneta 9 Svudensis 9. Im Felde der Stral 
mit geöffnetem Mittelſtück. Rev.: Roſe Devs 8 in o no- 
mintvo.. Im Felde ein Kranz. >. — 

Nr, 18. Moneta Svndeus Stern. Im Felde der 
Stral, das Mittelſtück geoͤffnet. Zu den Seiten des Stra— 
les ein Dreiblatt. Rev. Stern Devs 9 in $ nomine 9 t, 
Im Felde ein Kreuz; im deſſen einem Winfel, ein, Fleiner 
Stral. 





C. Zwei Münzen von Anklam. 
Nr. 49. Moneta $ Tanglim Stern. Im Felde der 


Greif; unter feinem Kopf ein Kreuz. Rev. Gtern Devs 8 


in $ nomine o TV. Im: Felde der Stral mit ‚einem Kreuz 
unter jeder Abtheilung. 

Nr. 20. Moneta 3 Tanglim Stern. Im Felde der 
Greif. Rev. Devs 9 in 9 nomine o (vielleicht folgt tv). 
Im Felde der Stral mit drei Ringeln. . 


D. Eine Münze von Demmin. 


Nr. 21. Avers. ‚Moneta.$ .Demine 8 Rofe. Im 
Felde eine Lilie. Reyers: Devs 9 in 9 nomine o tv. Rofe. 


Zu Felde ein Kreuz; in deffen einem Winkel eine Lilie.“ 


VI. 


Als Fortſetzung zu den in den früheren Jahresberichten 
enthaltenen Nachrichten über die Pommerſchen Hand⸗ 
ſchriften des Hertn Conſiſtorialraths Mohnike zu 
Stralſund theilen wir Folgendes mit. 


+ 
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Stargard. 

4. Nucleus oder Kern der denfwürdigten und vornehm⸗ 
ften Geſchichten, fo ſich im, bei und mit der Stadt Stargard 
— begeben haben, aus denen vornehmſten Pommerſchen Chro⸗ 
nieis, Herrn D. Daniel Crameri, Herrn: Paul Friedeborng 
und Herrn D. Johannis Micraelii herfürgefuchet durch Jo- 
hannem Reimarum Archidicast. Pom. utriusque advoca- 
tum u, f, w. 1661. 

2. Neue Stargardifche Nachrichten, d. i. ones Stargar- 
difches Chronikon in zwei Theilen —; von Jodoco Andrea 
Hiltebrandten, Prediger zu St. Marien in Stargard. 

Beide Werfe bilden einen Folianten von 246 Geiten. 
Angebunden ift D. Joh. Sam. Heringii oratio secularis de 
Stargardia — ex cineribus-gleriose restaurata, Sedini. 


‘1735. 


3. Beſchreibung der Stadt Stargard auf ber Ihna 
Sie geht bis zum Jahr 1661; und aus der Zuſammenhaltung 
mit Nr. 1. geht hervor, daß beide ein und daſſelbe Werk ſind. 
Das Original iſt, nach einer Note des Abſchreibers dieſes 
Exemplares, auf der St. Marienklirchenbibliothek zu Stargard. 
Ein andres Eremplar findet fih, nach einer von Succo am 
Schluſſe gegebenen Notiz, in dem Gilde und Gewerkkollegio 
dafelbft. 

4. Remarquen einiger. Stargardifchen Gefchichten; dem 
vorigen Buche beigebunden. Sie gehen vom Jahre 1623 bis 
zum Jahr 1733, und man fieht, daß der Verfaffer das Werk 
von Reimarus fortfeßen wollte. Es finden fich diefe Nemar- 
aquen-bei dem St. Märienkiccheneremplar von Nr. 3. 

5. Verzeichniß etlicher Dinge, welche bei uns in Stargard 
geichehen find. Vier Bfätter, gleichfalls beigeheftet. Es geht 
diefes Verzeichniß bi zum 20. September 1705, und ift im 
Ganzen übereinftimmend mit Nr. 4, hat“aber Manches, was 
fich Dort nicht findet. 


170 


6. Mehrere Feine Anffübe, betveffend die Schieffale Star⸗ 
gards im dreißigjährigen Kriege. 

a. Nelation von 1627 bis 16415 drei Blätter ohne 
Titel. 

b. Nachricht wegen des miferablen Zuftandes der Stadt 
Stargard von Anno 16255 eigentlich 1627. Sie geht bis 
4644. Gleichfalls drei Blätter. Verſchieden von den vorigen. 

c. Wahrhafte und gründliche Relation von der Eroberung 
der Stadt Stargard an der Ihna u. f. iv. am 14. Juli 1630, 
Als Verfaffer wird von einer andern Hand der M. Friedrich 
Grüger, Paſtor bei St. Johan und Auguft angegeben; als 
Jahreszahl 1631. 

d. Befchreibung des großen allpier zu Stargard Auno 
1645 leyder entſtandenen brandes, dadurch die ganze Stadt in 
wenigen Stunden eingeäfchert und zum Steinhaufen gemacht 
worden. Als Verfaffer hat ſich am Schluffe der Stadtfefre- 
tair Antonius Vivenaft genannt, Datirt ijt der Aufſatz vom 
45. Auguft 1714. | 

e.:Stargardia afflieta nebft einer Befchreibung der Lage 
der Stadt und ihrer Landbefigungen, unterzeichnet Zohan 
Louw. Angehängte. it ein Churfürſtl. Reg. Regulativ - über 
die Adminiftration der ftädtifchen Intraden, und einige andere 
Gegenjtände, vom 26. Oft. 1655. 

7. Auszug aus Heren Ernesti Guilhelmi Engelken 
Stargaris sive Conspectus historias civitatis novae Star- 
gardiae. Der Verfaſſer diefes Auszuges ift der. vorma⸗ 
lige Lehrer am Stettinifchen Gymnaſio und Prediger zu 
Mildberg, Succo. Das. Original beſaß der Gonfift. Rath 
Engelken zu Stettin. Der Verfaffer war Paſtor und Prä- 
poſitus zu Stargard. Der Epitomator hat einige Notizen 
über die Pommerſchen Geſchichtſchreiber, namentlich auch über 
die Bearbeiter der berfchiedenen Zweige der. Stargardifchen 
Geſchichte zu Anfange hinzugefebt. 
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8. Relation Über die im Jahr 1665 zu Stargard gefche- 
hene Hüldigung. Vier Blätter. - 

9. Abfchrift deffen, was Herr Wilhelm Engelfe -feiner 
Gedachtniß⸗ und Einweihungspredigt der neuen Orgel in St. 
Marien Hinjugefchrieben hat. Bei dem gedrudten Gremplar 
diefer Predigt. ; u 

10. Herzögliche Beſtätigungen der Stargarbifchen Privi- 
Vegien, bis zum Exlöfchen des Pommerfchen Regentenftammes, 
nebjt vidimirter Abfchrift der Privilegien ſelbſt. Der Anfang, 
jedoch nur ein einziges Blatt, fehlt. Angehängt find einige 
Verhandlungen mit dem Königl. Preuß. Hofe in Sachen der 
ſtädtiſchen Gerechtfame, aus den Jahren 1747 und 17505 
und eine Koͤnigl. Beſtimmung über den Gang der Griminal- 
proceffe aus dem Jahre 1746. 

14. Der Stadt Stargard Privilegia, Der Bürgermei- 
ſier und Stadtrichter Otto RR Dieckhoff hat m im Jahre 
1750 vidimirk. 

42, „Urkunden . betreffend die geiftlichen Stiftungen. in 
Stargard; 12 Folioblätter, mit zwei Oeneralüberfichten des 
geſammten Einfommens der Kirchen und. frommen —— 
daſelbſt. Es ſind eigentlich Viſitationsreceſſe. — 

13. Zwei Urkunden von Herzog Bogislav 14. vom 12. 
Juli 1623 und vom 34. Wai 1535, betreffend die Patronats⸗ 
verhaͤltniſſe bei der St. Marienkirche zu Stargard und das 
dortige geiſtliche ſogenannte Schwediſche Beneficium von ſechs 
Hufen Landes. Von der letzten Urkunde findet ſich auch eine 
vidimirte überaus ſauber geſchriebene Copey auf Pergament 
dabei. 

14. Urkunden betreffend mehrere den Kirchen; Hospitä- 
lern und Predigern zu Stargard vermachte Legate. Anges 
hangt einige Sachen anderer Att. 

15. Protocolle aus den Zahren 1671. und. 1673 betvef- 
fend die filbernen Kirchengeräthe. 
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16. Stargardifche Minifteriaffachen vom Jahr 1682. 
Brief, Berichte und Eingaben von M. Matthias Heringens 
Hand. . 

17. Hiftorifche Notizen verfchiedener Art über Stargard 
aus Urkunden, Chroniken und gedruckten Büchern, zum Theil 
aus ganz neuer Zeit. 





Die fammtlichen hier aufgeführten Nummern, mit Aus- 
nahme dev achten, ſtammen aus der Succy’fchen Bibl. 


vo. 


Der Stettiner. Ausſchuß unſerer Geſellſchaft hat unter 
dem 21. December 1831 eine gedrudtte Aufforderung erlaffen, 
betreffend die Einfendung von Nachrichten über das in Pom- 


niern gefpro heneNiederdeutfche. DiefeAufforderung kann 


nur für ſehr zweckmäßig geachtet und mit Dank anerkannt 
werden, Denn dad Riederdeutfche verdient unfre Aufmerkſam⸗ 


Feit, weil es die eigentliche vaterländifche deutſche Sprache 


Pommern ift, und, weit davon entfernt eine bloße Ausartung 
des DOberdeutfchen zu feyn, wie die mit der Sprachgefchichte 
unbekannten Leute thörichterweife wähnen, vielmehr eine alte 
ebenbürtige Schweiter des Oberdeutfchen ift. Das Nieder- 
deutfche hätte eben ſo gut wie das Oberdeutfche bei uns 
Schriftiprache bleiben und mehr und mehr dazu ausgebildet 
werden koͤnnen, fo wie auch dad nahe verwandte holländifche 
bis auf den heutigen Tag Schriftiprache geblieben und dazu 
vollkommen ausgebildet worden ift. Ganz diefelbe Bildungs- 
fähigkeit und Brauchbarfeit wie das Oberdeutfche hat auch das 
Niederdeutſche. Nur weil feit der Reformation das Ober- 
deutſche als eine fremde Schriftſprache auch im nördlichen 
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Deutſchland eingeführt ward, blieb ſeitdem das Niederdeutſche 
in der Bildung zur Schriftſprache natürlich zurück. Das Nie⸗ 
derdeutſche in Pommern kann nun unterſucht und geſchildert 
werden; theils in Beziehung auf ſeine frühere geſchichtüche Ent- 
wickelung, theils in Beziehung auf feinen gegenwärtigen‘ Zu⸗ 





ſtand. Die in der oben gedachten gedruckten Aufforderung 


enthaltenen Fragen betreffen befonders den gegenwärtigen 
Zuftand. Ich erlaube mir hier Furz einige Punkte aufzu— 
führen, welche bei der ganzen Unterfuchung einer weiteren = 
achtung und Ausführung bedürfen möchten. 

1. Die Niederdeutfche Sprache ift wahrfcheinlich — — 
Ende des 12ten und in der erſten Hälfte des 13ten 
Jahrh. nach Pommern gebracht worden durch die ein— 
gewanderten Niederdeutſchen Coloniſten aus Braunſchweig und 
Weſtphalen. Deutſche Bauern werden in den Doͤrfern des 
Kloſter Colbaz erwähnt ao. 4173; Dreger Cod. pag. 18. 
Deutſche Edelleute, und zwar die von Behre und die von 
Berghe, erſcheinen in unſern Urkunden namentlich angeführt 
erſt viel fpäter, nämlich ao. 1237; Dreger Cod. pag. 188. 
Das Niederdeutfche wird daher in derjenigen Geftalt nad 
Pommern gekommen feyn, welche e8 im 12. und 13. Jahr. 
in Weftphalen, Lübed, Hamburg, Bremen hatte. Es 
ward aber in Pommern ald Schriftfprache anfangs, befonders 


während des 13. Jahrhunderts nicht gebraucht; alle Hffentli- 


hen Schriften wurden Iateinifch abgefaßt. Wir haben daher 
aus dem 13. Zahrhundert vielleicht Feine, oder Doch nur fehr 
wenige Ueberreſte des Pommerſchen Niederdeutfchen, ausge— 
nommen einzelne deutſche Ausdrücke und Benennungen von 
Dertern und Perſonen, welche in den lateiniſchen Urkunden 
de8 13. Zahrhunderts vorkommen. Slaviſche Bevoͤlkerung 
und Deutfche Bevölkerung, Slaviſche Sprache und Nieder- 
deutfche Sprache beftanden während des 13. Jahrhunderts in 


% 


ma 


- Pommern neben einander, wie e8 die lateiniſchen Urkunden 
jener Zeit binlänglich zeigen. 

2. Im vierzehnten Jahrhundert erfchienen in Pommern 
neben den Tateinifchen Urkunden auch deutſche. In Däh- 
nerts Landesurfunden und dem Apparatus diplomatico-histo- 
ricus; Greifswald 1735. find die älteften deutfchen Urkunden 
folgende: 

a. 1804. Die Fürften Witzlar und Sambor von Rügen 
vertragen ſich mit einander der Regierung halber. Däpnert 
Band 1. ©. 243. 

b. 1307. Fuͤrſt Witzlavs von Nügen Vertrag mit. Dem- 
min wegen des Baumes auf-der Peene bei Loiz: 

c. 4311. Herzog Ottos von Stettin Pripilegium an 
Brandenkurgifche Städte durch den ii Baum zu 
ſchiffen. 

d. 1314. Herzog Barnims des Dritten Vereinbarung mit 
Greifswald, Tanglim und Demmin, daß an der Peene Feine 
Seftung angelegt werden fol. 

In dem, von mir im; zweiten Jahresbericht ©. 73, er- 
wähnten, alten Diplomataris oder Protofolbuch der Stadt 
Garz auf Rügen ift die erfte deutfche Aufzeichnung vom Jahr 
41310. Sie lautet, nach der vom Herrn Prokurator D. — 
ner mir gütigft mitgetheilten, Abſchrift, alſo: 

Anno domini MCCCo Xo in deme daghe des apos- 
thels snnthe bartholomewes Jk hans brede thughe open- 
bare vor deme rade tho gharsche dat ik myt eghennen 
wylien vnde myt boradennen mude gheuen hebbe my- 
ner huswrughwen ghezen myn erue vnde mynen aghk- 
ker vnde al myn ghut my dar nichthes nicht. ane bo- 
hollende dat hebbe ik er vorlaten vor deme rade to 
gharsche. 

Das ift: 
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„Im Jahr des Herrn 1310 am Tage des, Apoftels St. 
Bartholomäus. Sch Hans Brede begeuge offenbar vor dem 
Rathe zu Garz, daß ich mit eigenem Willen und mit berathe- 
nem Muthe gegeben habe meiner Hausfrau Gheßen mein Erbe 
und meinen Acer und all mein Gut, mie daran gar nichts 
behaltend. Das habe ich ihr überlaffen vor dem Nathe zu 
Garz.“ 

Der Frauenname Gheze findet ſich auch im fünften Jah⸗ 
veöberichte, Seite 109, und iſt wohl das Bremiſche Geſina. 

Wenn man nun diefes Pommerfche Niederdeutfche des 14, 
Jahrhunderts vergleicht mit dem des 15. und des 16. Jahr⸗ 
hunderts, fo zeigen fich einige allmählig eintretende Verände- 
rungen in dem Wortvorrathe, den Wortformen und der Or- 
thographie. Diefe Veränderungen wären genauer aufzufaffen, 
Gleichwohl ift nach meinem Bedünken der Abſtand zwifchen 
dem Pommerfchen Niederdeutfchen des 14. Zahrhundert3 und 
dem gegenwärtigen des 19. Jahrhunderts Yange nicht fo groß, 
wie der Abjtand zwifchen dem Oberdeutfchen des 14. Jahr⸗ 
hunderts und dem ded gegenwärtigen Jahrhunderts. Das 
Niederdeutfche Hat ſich weniger verändert. 

3. Im 15. und in der erften Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
dert3 war in Pommern, wie im ganzen nördlichen Dentich- 
Yand, das Niederdeutfche die allgemeine Schriftfprache.. Es 
feheint fich daher, ebenfo wie wir jet eine allgemeine Ober- 
deutfche Schriftiprache für alle Deutfche Provinzen haben, ge— 
gen das 16. Sahrh. hin auch eine ziemlich allgemeine 
Niederdeutfche Schriftfprache für alle Niederdeutfche Land- 
fchaften gebildet zu haben, welche die vielen Fleinen provinziellen 
Unterfchiede. in der Aussprache und Wortbildung unberüdfich- 
tiget läßt, Wenigftend find die vor mir liegenden Abdrücke 
der Niederdeutfchen Bibel, von Lübeck 1533, von Magdeburg 
1536, von Bard in Pommern 1583 nebjt mehreren. anderen 
Abdrücen von Hamburg, Wittenberg u. f. w. ungeachtet fie 
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für verſchiedene Niederdeutfche Landſchaften beftimmt -waren, 
dennoch faft wörtlich gleichlautend. Gin Unterfchied der Mund- 
art it darin Faum zu fpüren. Dies ift auch ganz natürlich. 
Denn überall zeigt fih in der Sprachgefchichte die Grfcheinung, 
daß, fobald eine Sprache von wiffenfchaftlich gebildeten Män- 
nern zu Schriftwerfen gebraucht wird, eine neue, feite Ge- 
ftalt der Sprache ſich bildet, welche über allen Mundarten 
ſchwebt. 

4. Die in der gedr. Aufforderung der Geſellſchaft 
vom 21. December 1831 mitgetheilten Proben der jebigen 
Pommerfhen Mundarten geben nicht die einfache natürliche 
Geftalt der Sprache, fondern fegen etwas darin, die gesierten, 
fünftlichen, tropifchen Ausdrücke zu gebrauchen, die burleske 
Geftaltung der Sprache, wie fie fowohl im Hochdeutfchen, 
wie im Niederdeutfchern, die alltägliche Unterhaltung erzeugt. 
Dergleichen gezierte Ausdrücke Fünnen aber nicht als Unter- 
fehiede der Mundarten gelten; denn derfelbe Fünftliche Aus- 
deu, z. B. für Trunfenheit, Hochmuth, Neichtfum, Ar- 
muth, den nun aus der großen Anzahl folcher Redensarten 
der Treptowifche Berichterftatter zufällig gerade herausgreift, 
wird dagegen von dem Rügifchen Berichterftatter nicht genom- 
men, obgleich er auf Rügen ebenſowohl üblich iſt; der Ruͤgi⸗ 
ſche Berichterftatter nimmt ftatt deffen wieder einen anderen 
fünftlichen Ausdruck, der aber zu Treptow eben ſowohl befannt 
fein Fann. Wollte man nun daraus auf eine Verſchiedenheit 
der Mundart zu Treptow und auf Rügen fehließen, fo würde 
man ganz fehlgveifen. Es heißt dom verlornen Sohne, Lue. 
45 v. 14. in der Eutherfchen Weberfegung: ö 

„da er nun alle das seine verzehret hatte.” 

Dies überfegt die Niederdeutfehe Bibel ganz einfach umd 
natürlich durch: 

„do he nu alle dat syne vorteret hadde.” 





41m 





Dagegen wiſſen die in der gedruckten Aufforderung ge- 
gebenen Proben bei diefer Stelle, fo wie bei fait allen übri— 
gen, nicht genug burleske Schnörkeleien anzubingen. Der 
Strelitzer uͤberſetzt: 

„as he nu all dat sinig verluleit har.“ 

Der von der Maduͤe: 

„u as he klipp u kl6ä was.” 

Der Treptower: 

‚ „as hei nu si-e ganz Hoppheyke veschmaruzt hädd.” _ 

Ale diefe gefünftelten Ausdrücke find hier auch gebräuch—⸗ 
fi. Man würde aber noch fehr viele hinzufügen Fünnen, 
wie z. B. 

„as he nu rein disch maakt har;” 
„as he nu uutbottert har;” 
„as he nu allens verquaaset har;” 
„as he nu pankrot was.” 


. Über damit Yernt mar weder die Geftalt der eigentlichen 
Sprache, noch die Unterfchiede von Mundarten kennen. Bet 
Sprachforſchungen muß man fich zubörderft an die einfache, 
natürliche Sprache halten. WIN man jene gefünftelten Aus- 
drücke, deren Zahl fat unbefchränft ift, 4. B. für den Zu— 
ftand der Trunkenheit, gleichfalls fammeln, fo ift das wieder 
eine Aufgabe für ſich. Auch muß man nicht glauben, daß 
das Volk, wiewohl es eine natürliche Neigung zum Burlesken 
bat, bloß bur lesk fih ausdrücen Tonne, auch bei den ern⸗ 
- fteften Gegenftanden. Die Verfaffer der Niederdeutfchen Bi— 
befüberfeßung wußten dies fehr wohl. Sie Haben fich fehr 
gehütet, jene burlesken Schnörkeleien in ihren Tert zu britt« 
gen. Die einfache Sprache reicht für alle Gegenftände aus”). 


) Die Abfiht der BVerfender jener gedruckten Aufforderung vom 2iften 
Dechr. 1831 war darauf gerichtet, möglihft genau die mannigfaltige Auds 
ſprache — und nur die Ausſprache — der heutigen Pommerſchen Mundarten 
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5. Wenn man das gegenwärtige Niederdeutfehe fchreibt, . 
fo muß man, nad) meiner Meinung, nicht zu fehr von der 
Etymologie abweichen, umd fih nicht ganz der Ausfprache 
hingeben. Keine Schrift tut dies; denn fie würde in heillo— 
fes Schwanfen fallen, wenn fie der unendlich fchwanfenden 
Ausfprache fih gänzlich hingeben wollte, und dennoch würde 
fie mit ihren Buchftaben den gefprochenen Lauten nie genau 
nachkommen koͤnnen. Unſer Hochdeutfch fohreibt: die, ob— 
gleich die Ausſprache das e gar nicht mehr hören läͤßt; unſre 
Kinder müfjen daher beim Lefenlernen erfahren, daß die zu 
fprechen fei di. Ebenſo verhält es fich mit dem gefchriebenen 
Niederdeutfchen; auch dieſes muß man 'erft Iefen lernen, wenn 
man es gehörig ausfprechen will; die Orthographie allein wird 
nie hinreichen, den gefprochenen Laut genau zu bezeichnen. 
Wir haben jebt im Niederdeutfchen das fchließende d, 

welches in r überfchlägt. Die urfpränglichen Worte: 
he had er hatte, 
dat bed das Bette, 
pedden treten, 
werden jet ausgeſprochen fat wie: 
he har 
dat ber 
perren. 

Gleichwohl würde ih im Schreiben mich an jene etymo— 
logiſche Orthographie halten, worin die Niederdeutfche Bibel 
und wieder das Veifpiel giebt, Wer das Niederdeutfche leſen 
will, muß lernten, daß das d im jenen Worten dem r fehr 


auf dem Papiere zu ſehen. Inhalt und Faſſung des Textes, und eine allges 
meine Niederdeutihe Schriftſprache mit ihren orthographiſchen Erforderniffen 
war ihnen für diefen Zwed ganz gleichgültigz aud haben fie auf dem 
eingefhlagenen Wege ihre Abſicht vorläufig -genügend erreicht, Näheres in 
Bezug auf die obigen Ausftelungen ſ. in den Baltiſchen Studien Jahrg. 2, 
Heft 1, ©, 140 ff. x Die Redaction. 


179 





ähnlich ift, ebenfo wie dem, welcher Englifch leſen will, gefagt 
werden muß, wie th im Englifchen ausgefpröchen wird. Als 
lenfalls kann man ein folches modificirted d durch einen Punkt 
oder ein Häkchen bezeichnen, um dadurch dem Leſer etwas zu 
Hülfe zu kommen. Dies thun gleichfall8 die meiften Schrift- 
arten. Die Böhmen 4.8. haben ein r, welches in rsch über- 
fehlägt. Sie fehreiben horeti brennen, fprechen aber hor- 
scheti; die8 modifieirte r bezeichnen fie jedoch durch ein Häk— 
chen darüber, zur Grleichterung des Lefers. 

Wir haben ferner im Pommerfchen Niederdeutfchen jebt 
fehe Häufig das ſtumme r. Es ſteht befonders am Schluffe 
der Worte; der borhergehende Vokal wird ſehr gedehnt, und 
dann das r felbft nur als ein ganz kurzes und ſtumpfes e 
angefchlagen. Z. B. die Worte: 

mür Mauer, 
boͤr Bär, 
roren fchreien (engl. roar), 

buren Bauern, 

werden gefprochen wie: 
mü&, bö&, röen, büön. 

Gleichwohl würde ich auch für diefen Fall die etymolo⸗ 
giſche Schreibart beibehalten, namlich mit r. Der Lefer muß 
lernen, daß er im ſolchen Fällen das.r ald ein ſtummes zu 
behandeln hat, eben fo gut wie er im Englifchen lernen muß, 
dag im Worte high, hoch, das gh ſtumm ift, und nur der 

. Etymologie wegen gefchrieben wird. Man kann aber auch 
das flumme oder modificirte Niederdeutfche r durch einen Punkt 
von dem gewöhnlichen volftändigen r unterfcheiden. 


3. ©. $. Avsegarten. 
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Achter und Weunter 
Jahresbericht 
der . 
Gesellschaft 
fur 
Pommerſche Gefchichteu Alterthumskunde 


über die beiden Jahre 
vom 15ten Juni 1832 bis dahin 1834, 


— 


1. 
Bericht des Stettiner Ausfchuffes. 


Bıi dem inneren Zufammenhange, in welchem viele Greig- 
niſſe diefes zweijährigen Zeitraumes ftehen, ift es und zweck⸗ 
mäßig, und für Sprecher und Lefer erleichternd erfchienen, 
daß die Nechenfchaft beider Jahre in Einen Bericht zufam- 
mengefaßt würde. i 

1. Protektor und Hohe Königliche Behörden. 

Auch in den verfloſſenen beiden Jahren har die Gefell- 
ſchaft der gnädigen Schirmung ihres Hohen Proteftors, und 
der willigften Förderung der Hohen Königlichen Behörden fich 
zu erfreuen gehabt. 

Ein ſehr erfreuliches umd wichtiges Greigniß insbefondere 
war die in diefem Zeitraume auf Verwendung des König. 
Ober⸗Präſidii zu Stettin durch des K. Staatsminifterd und 
General-Poftmeifters Heren von Nagler Ercellenz der Ge— 
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ſellſchaft beiwifligte völlige Portofreiheit, durch welche 
die Gefellfchaft zu dem längſt erfehnten Genuffe eines unge— 
hinderten Briefwechſels mit ihren einheimifchen Gorresponden- 
ten, und zur Befreiung bon den befchwerlichen und hemmen- 
den Berechnungen gefommen ift, welche die bisher genoffene 
halbe Portofreipeit mit fich geführt hatte, Das abfehriftlich 
der Gefellfchaft mitgetheilte Schreiben Sr. Excellenz des Herrn 
General-Poftmeifterd an des Könige. W. Geh. R. und Ober- 
Präfidenten Herrn von Schönberg Ere., auf welches die 
Pörtofreipeit der Gefellichaft ſich gründet, ift unten als Bei- 
lage A. abgedruckt worden, 


2. Verwaltung. 


Se. Ereellenz der 8. W. Geh. Nath und Ober-Präfi- 
dent Here von Schönberg leitete während der verflofferen 
zwei Sabre als Vorfteher mit wohlwollender Theilnahme die 
Tpätigkeit der Gefelfchaft, wurde jedoch leider im Mai des 
Jahres 1834 durch ein bedeutendes Augenübel genoͤthigt, fich 
auf längere Zeit den Gefchäften überhaupt zu entziehen, Der 
K. Regierungs-Präfident Herr Müller hatte die Güte, neben 
den übrigen Gefchäften Sr. Ereellenz auch das Vorfteheramt 
der Gefellichaft zu übernehmen, und ihre Beftvebungen. theil- 
nehmend zu. fürdern. 

Der Stettiner Ausfchuß zahlte im Laufe * zwei 
Jahre folgende 13 Mitglieder: 

Archivar des K. Provinzial⸗Archivs, Baron von Me- 

dem, Sefretär. 

Regierungs-Rarh Trieft, Bibliothekar. 

Oberlehrer Hering, ) Aufſeher der 

Kaufmann Germann, Alterthümer. 

Stadtrath Dieck hoff, Rendant des erſten Jahres. 

Regierungs⸗ Sekretaͤr Nitzk y, Rendant des zweiten 

Jahres. 
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Regierungs-Nath Grelinger, Rechnungs⸗ 
Regierungs⸗Rath Dr. von Uſedom, reviſoren. 
Regierungs⸗Rath Dr. von Jaeob. 
Oberlandesgerichtsrath von Puttkammer. 
Regierungsrath Schmidt. 

Profeſſor Gieſebrecht. 

Profeſſor Boͤhmer. 

Die beiden letzteren Mitglieder find erſt im Frühjahr 1834 
dem Ausfchuffe, dem fie früher angehörten, wieder beigetreten. 
Die von dem Stettiner Ausſchuſſe nach genommener Rück⸗ 
fprache mit dem Greifswalder bevathenen und Sr. Ercellenz 
dem Herrn Vorfteher überreichten umgearbeiteten Statu— 
ten wurden unter dem 27ften December 1832 durch das 
Königl. Miniſterium der geiftlichen, Unterrichtd- und Medisi- 
nal-Angelegenpeiten beftätigt, und finden fih am-Schluffe die- 
fes Berichtes ald Beilage B. abgedruckt. Die Anträge auf 
etwanige Veränderung berfelben, welche eine gereifte Grfah- 
rung an die Hand geben wird, bleiben der Zukunft über- 

laſſen. 

Das Kaſſenweſen der Geſellſchaft wurde in dieſem 
Zeitraume, wie unten näher zu erwähnen iſt, vervollkommnet, 
und für die Verwaltung und Benutzung der Bibliothek ein 
vorläufiges Neglement (Febr. 1834) entworfen; ein geräumti- 
ges Lokal aber für die anwachſenden Sammlungen und die 
Sikungen des Ausfchuffes vergebens gewünfcht und ge= 
fucht. 


3. Mitglieder. 


Se. Kin. Hoheit der Prinz Karl von Preußen . 
haben der Gefellfchaft durch geneigte Annahme des Ehrendi-- 
plomes Derfelben ein Zeichen Ihres hoben Wohlwollens zu er- 
teilen geruhet. Das hierauf bezuͤgliche Schreiben Er. Koͤ— 
nigl. Hoheit vom 20Ojten September 1833 Iautet wie folgt: 
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Mein Hofmarſchall Hat Mir zwei bon Ihnen verfaßte 
Bücher, die Baltifehen Studien und den Jahresbericht pro 
1832, überreicht; igdem Ich Ihnen für die Mir damit bezeigte 
Aufmerkſamkeit Dank weiß, fehe Ich der Fünftigen Mittpeitung 
diefer intereffanten Arbeiten entgegen und genehmige gern, daß 
Sie Meinen Namen unter die Mitglieder des ſchaͤtzbaren Ver- 
eins für Pommerfche Gefchichte mit aufnehmen. 

Berlin, den 20ften September 1833: 

Karl, Prinz von Preußen. 
An den Königlichen Archivar Herrn 
Baron Medem (Sefretaie der Ge⸗ 
ſellſchaft ꝛc.) zu Stettin. 

Es find ferner ald Mitglieder der Gefellfchaft beige- 
treten: 

A. Einheimifche Gmmerhalb des Preufifchen Staates). 

4. Herr Bürgermeifter Arnold zu Stolpe. 

2. Herr Profeſſor Dr. Barthold zu Greifswald. 

3. Herr Oberlandesgericht3-Referendariug von Blaıt- 

kenſee zu Stettin. 

4. Herr Prediger Dannhauer zu Strammehl. 

. Herr Schulvafd Dreift zu Stettin. 
6. Herr Städtgerichtd - Direftoe Dr. Fabrieins zu 

Stralfund. 

7. Herr Landratd bon Flemming auf Bafentpin. 
8. Herr Dr. Sriedlander, Lehrer am Gymnaſium zu 

Stettin. j 

9. Herr Regierungsrath Graf von Ihenpliß zu 
" Stettin. 
10. Herr Paftor Klöpper zu Weitenhagen. 
11. Herr von Lilienfeld, Kaiſerl. 8. Bibliothekar zu 
Wien. 
12, Herr Gen, Landſchaftsrath von eöper auf Wed⸗ 
derwill. 





a 


13. 


14. 
15. 
16. 
17. 


48. 


19, 


20. 
21. 
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Herr Bibligthefar von Lukaszewiez zu Poſen. 
Herr Landrat) v. d. Mar witz zu Greiffenberg. 
Here Oberbürgermeifter Mafche zu Stettin. 

Herr Landrath v. d. Often auf Witmiß. 

Herr Kreis-Deputivter von Puttfammer auf Gr. 
Noſſin. 

Herr Graf Eduard von Raczynski, Koͤnigl. Kam⸗ 
merherr auf Ragolin. 

Se. Excellenz der Herr General⸗Lieutenant Rühl v. 
Lilien ſtern zu Berlin. 

Herr Regierungsrath Salbach zu Stettin. 

Herr Oberforſtmeiſter von Thadden zu Stettin. 





B. Auswärtige (außerhalb des Preußiſchen Staates). 


22. 


Herr Diaconus Fr. Alberti zu Hohenleuben. 


. Herr Archivar Evers zu Schwerin in Meflenburg. 
. Herr Prediger Girardet zu Dresden. 
. Herr Dr. 3. Graaberg af Hemfde, 8. Schweb. 


und Rorweg. Conſul zu Florenz. 


. Herr Archivar Dr. Lappenberg zu Hamburg. 

. Herr Profeſſor Dr. Maßmann zu München. 

. Herr Gonferenzratd Dr. Schlegel zu Kopenhagen. 
. Here Bibliothekar Dr. Schmeller zu München. 

. Here Dr. Julius Schmidt zu Hohenleuben. 

. Here Profeffov Dr. Türk zu Roſtock. 

. Herr Profefioe Dr. Wackernagel zu Bafel. 


4. Rasse. 


Für das Rechnungsjahr vom Aften Januar bis zum Siften 
December 1832 betrug: 
Die Einnahme einfchließlich des 
vorjãhrigen Veftandes 253 Rthlr. 18 Sgr. 8 Pf. 
Die Ausgabe 296 Rthlr. 8 Ser. 1 Pf. 


Mithin war Vorſchuß 42 Rthlr. 19 Sgr. 5 Pf. 
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Fur das Rechnungsjahr vom Aften Januar bis zum 31ſten 
December 1833 betrug: * 
Die Einnahme 393 Rthlr. 18 Sgr. 40 Pf. 
Die Ausgabe einſchließlich des 
vorjaͤhrigen Vorſchuſſes 370 370 Rthlr. 17 Ser, 14 pf. 

Mithin blieb Beſtand 23. 28 Rthlr. — Sg 41 PPf. 

Der Herr Regierungsrath Crelinger legte als Curator 
der Kaſſe am 30. Maͤrz 1833 einen Plan vor, nach welchem 
das Nechnungswefen der Geſellſchaft für einen Zeitraum von 
3 Jahren feſter und berfichtlicher ſich ordnen ließe. Demzu- 
folge ordnete vom 15ten Juni 1833 ab der um die Gefell- 
fehaft mehrfach verdiente Here Regierungs-Sekretair Nitzky 
als Rendant derfelben von Neuem das Kaffenwefen, und die 
wohlthätigen Folgen der erwählten: Einrichtungen Mann je lan⸗ 
ger je ſichtbarer geworden. 





— 














5. Alterthümer. 


A. Geräth und :Bildwerf. s 
1. Einen gegenwärtig an der füdlichen Tpär der Evangeli— 


ſchen Schloßficche zu Stettin befindlichen alten. fchöngearbeis 


teten Greifenko pf in Bronee hatte vor Jahren der Pro— 
feffor Büſching zu Breslau, der bei einer Dürchreiſe auf 
denfelben aufmerkſam geworden war, mit Grlaubniß der’ Be— 


hoͤrden mit fich genommen und in einer Schlefiichen Eifengie- . 


ferei nachbilden Iaffen. Ein wohlgelungenes Exempl. deſſelben 
aus Gußeiſen war durch des Hrn. Ober⸗Praͤſid. Dr. Sad 
Ere. anfangs dem Muſeum des Stett. Gymnafiums, ſpäterhin 
der dortigen Sammlung der Gefellfchaft für Pomm. Gefchichte 
überwiefen worden. Auf Erfuchen. der Fatholifchen Geiftlich- 
Feit zu Stettin, und auf Verwenden der 8. Regierung. (u. 
29ſten Auguft 1832) ift das erwähnte Exemplar des Greifen- 
kopfes aus Gußeifen der Kathol iſchen Kirche zu Stet⸗ 
tin überlaffen, um an der Hauptthür ihres Gotteshauſes 
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innerhalb "des Schloßhofes zu würdigen Schmucke angeheftet 
zu werden; doch bleibt da8 Eigenthumsrecht an diefem 





Kunſtwerke der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte amd 


Alterthumskunde vorbehalten. 

2. Der K. Geheime Negierungsrath und Landrath Herr 
von Schäning zu Stargard, welcher als K. Commiſſarius 
zur Controlle des’ Chauffee-Baued in Pommern auf die 
Erhaltung gefchichklich merfivärdiger Altertfümer befondere 
Aufmerkſamleit gerichtet Hat, überfandte den Sammlungen der 
Gefeltfehaft ein beim Bau der Perfantebrhefe zu Coͤslin ge⸗ 
fundenes Schwerdt ſammt dazu gehörigem kleinem Schilde 
des Wehrgehentes, begleitet von folgenden Berichte des Herrn 
Condueteurs Hübner zu Coͤslin. 

„Ew. Hochwürden und Hochwohlgebören überreiche ich 
in der Anlage das bei dem hiefigen Brückenbau gefundene 
Schwerdt ganz gehorfamft. Es wurde beim Ausgraben der 
Baugrube am rechten Ufer der’ Perfante nad; der Stadt zu 
ungefähr 18° rechts von der von Cdslin nad Romahn füh- 
renden Straße and 424 00m jegigen Ufer dev Perfante in ei- 
ner. Tiefe von 5‘ unter dem natürlichen Boden gefunden. 
Der Greif. und die. Spike, des, Schwerdtes fanden nach oben 
gebogen, und auf der nach untenstehenden Mitte der Klinge 
lag ein 33 bis 4* langer hoher und breiter Stein: Ein Ie- 
derner Riemen, wahrſcheinlich das Wehrgehenk, welches noch 


bei dem Schwerdte lag, zerfiel ſogleich; das am dem Riemen. bes 


findlich. geweſene Schild iſt ſchon in Ew. 3. Händen. Noch 
wurde in dev; Nähe des Schwerdtes ein. alter ganz verroſteter 
Bügel; wahrſcheinlich ein: Steigbügel, und ein altes großes 
Hufeifen gefunden. Da bei dem Ausgraben der Baugenbe 


am linken Perſante-Ufer auch ein Todtenkopf mit einem 
Stich im Oberkopf gefunden, jo läßt ſich wohl vermuthen, 


daß einſt hier der Uebergang über die Perſante vertheidigt 
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worden ift, und die gefundenen Gegenftände bier — 
Kämpfenden angehörten. 

Coͤslin, den 17tem October 1832. 

Hübner. 

Der Here Geheime Regierungs-Nath von Schöhing 
fügt diefem Berichte unter a hinzu (19. Oftober 1832): 

„Das Feine Schild ſcheint indbefondere die Beachtung 
anzuregen, da der Pommerfche Greif darauf zweimal un- 
verfennbar abgebildet ift, die Waffe daher wohl jedenfalls ei- 
nem Ponmerfchen Krieger angehört haben muß, det mit ihrer 
Handhabung fein Leben endete.‘ 

3. Derfelbe geehrte Gönner der Gefellfchaft überwies 
der letzteren gleichfall8 einige bei dem Dorfe Klütz o w an der 
Ihna auf dem Acer des Schulen Pagel bei der Felöbe- 
ſtellung unter einem Steinhügel gefundene Alterthümer, als: 
3 Streithpämmer von Stein, 1 Speerfpike von Metall, 
und 2 metallene Radeln fammt deren abgebrochenen Köpfen. 
Stücke eines Afchenfruges, wohlerhaltene Zähne, verkohlte 
Knochen waren gleichfalls bei diefem Funde geweſen, doch find 
diefelben richt mit eingefandt worden. Mit Necht macht der 
Herr Einſender darauf aufmerffam, wie ſich hier die rohe 
fteinerne Waffe mit metallenem Kriegsgeräth vereint , finde, 
welches letztere theilweife wenigſtens Durch Schmelzung und 
Guß, nicht durch den‘ Hammer- bereitet fcheine. 

4, Späterhin (20. Novbr. 1833) überfandte der Herr 
Geh. Regierungsrath x. v. Schöntng ald Commiſſar für die 
8. Chauſſeebauten wiederum einen im Thal der Grabow 
unfern Slawe in 9. P. beim Brückenbau gefundenen dop⸗ 
pelten Adler aus Metall mit folgender näherer Ausfunft: 

nDiefer doppelte Adler wurde bei dem Bau der neuen 
Grabow⸗Brücke auf der Seite nah Malchow gefun- 
den, als die Bau⸗Grube zur Ginfenfung der Füllhoͤlzer am 
den Stirnbollwerken der Brücke 13 Buß tief unter dem alten 


188 





Wege aufgenommen wurde. Gr lag unter der zur Schüt- 
tung des Dammes aufgefahrenen Erde im Moorboden. 

Die Damm-Ordnung über die Anlage und Unterhaltung 
des Grabowdammes, welche fih im Amte Rügenwalde befin- 
det, ift vom Sabre .... Mithin ift anzunehmen, daß diefer 
Adler laͤngſt vor derfelben unter dem Damm fihon verfteckt 
war. Außer diefem Adler fanden fich Feine Gegenftände vor, 
auch nicht die wahrfcheinlih damit verbunden gewefenen 
Flügel. 

5. Eine bei Groß Noffin im Gtolpifchen Kreife ge= 
fundene kleine Urne fammt einigen Bruchftücen anderer 
Urnen überreichte der Herr Oberlandesgerichtsrath von Putt- 
kamm er zu Stettin mit folgender fehriftlicher Nachricht über 
den gemachten Fund: 
„Im Sommer 1832 wurde auf dem Gute Groß Nof- 
fin, Stolpiſchen Kreiſes, unweit ded Dorfes, am Rande 
eines Sees, ein alt-flavifcher Begräbnißplatz von be» 
deutendem Umfange entdedt. Eine große Menge von Afchen- 
krügen fanden fich, unter Steinhaufen, mehrere Fuß hoch mit 
Erde bedeckt; die meiften wurden von den Arbeitern, welche 
die Steine zu einem Bau ausbrachen, zevjtört, indem fie bei 
der erften Berührung der Luft leicht zerfielen. Alle enthielten 
ausgebrannte Knochen und Aſche in Menge, welche haufen 
weife auf dem Plabe umberlag, als ich ihn ſah. Der Be 
fiter des. Gutes, der Kreisdeputirte 9. Puttfammmer, mein 
Bruder, hat mir zwei der am beiten erhaltenen Aſchen⸗ 
früge, einen größeren, welcher fich Durch einen Deckel und 
einige Verzierungen am Rande auszeichnet, und einen Tlei- 
nerven, wahrfcheinlich einem Kinde angehörigen, überſendet, 
welche ich hierbei zur Sammlung der. Gefellichaft ergebenft 
überreiche,. Die Knochen, welche der erftere enthält, nament- 
lich Zähne und Zahnhoöhlen in den Kinnbacken, beweifen, auch 
dem Laien erkennbar, daß unſere heidnifchen Vorfahren von 
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nicht eben größern Dimenfionen gewefen find, als wir. Aehn⸗ 
liche Begräbnißpläße finden fich Übrigens in jener, dem alten 
Pomerellen angehörigen vom Chriftentfum erſt fpät durch- 
drungenen Gegend nicht felten. Der oben. befchriebene deu⸗ 
tet durch feinen Umfang wohl auf die Nähe eines größere 
Wohnplabes. Und ein folder fol das, ſchon in Urkunden 
aus dem Anfange des Laten Sahrhundertd vorkommende, 
Kirchdorf Groß Noffin Mozyn, Neſſow), wofelbft noch, nach 
der Tradition, bis vor etwa hundert Jahren Märkte gehalten 
wurden, allerdings geweſen fein. Denn es enthielt, bis auf 
die neueften Zeiten, drei Nitterfige, und ift eines der Stamm- 
hauſer meiner Familie, nach welchem eine dev drei Hauptlinien 
derfelben fich nennt. 

BEN den 29ften März 1833. . 

v. Puttkammer.“ 

6. Eine metallene Fibel, gefunden bei Groß Noffin. 
Geſchenk des Heren Oberlandeögerichtöraths von Puttfam- 
mer zu Stettin. 

7. Eine am Illingsmoor im Armbeider Forſtrevier 
bei Stettin gefundene ſteinerne Streitart Geſchenk des Herrn 
Oberfoͤrſters Frömbling zu Armheide, welcher daffelbe mit 
folgendem: Berichte vom 20ften Juni 1833 begleitet hat: 

„Armpeide, den 20ften Zuni 1833. 

Am 13ten d. M. hat der Tageloͤhner Glünfen am Il— 
lingsmoor des hiefigen Reviers die mitfolgende Steinart unter 
einer 46zoͤlligen Torflage zunächit über einer Dammerdenfchicht 
aufgefunden. 

Meiner wiffenfchaftlichen Ueberzeugung zu Folge liegt 
diefe Steinart fieben Hundert Jahre an diefer Stelle, und ijt 
wahrfcheinlich — aus Gründen gefchloffen — in den fieben- 
ziger Jahren des zwoͤlften Jahrhunderts, als der Friegerifche 
Biſchoff Abſalon unter den Dänifchen Königen Waldemar 
und deffem Sohne Knud auch in der hiefigen Gegend 
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peerte, hier von den erfchlagenen Pommern zurück geblie- 
ben *). Daß die hiefige Gegend zu jener Zeit bewohnt geweſen 
ift, mag unter andern auch Dadurch zu beweifen fein, daß von 
der Stelle, wo die Streitart gefunden wurde, dftlich auf 780 
Ruthen eine Burg der heidnifchen Wenden, und ſüdlich auf 
520 Ruthen eine dergleichen, — noch ganz Deutlich in den 
Fundamenten und Außenwerfen fich zeigt, und nur 1230 Ru— 
then davon der berühmte Barmſee liegt, im dem eine Stadt 
untergegangen ift, im der noch heute, für Gonntagsfinder 
hörbar, am Sohannistage um Mitternacht die Glocken laͤuten 
follen. — Ausdrücklich habe ich hierbei zu bemerken, daß nicht 
etwa gefchloffen werden darf: weil die Streitart 46 umter einer 
Torflage gefunden wurde, weil ich ferner fage: die Streitart 
liege fiebenpundert Jahre, fo müſſe aller Torf im Hundert 
Jahren 6% zuwachſen. Dies wäre unbedingt falich. 

So verfchiedene Arten von Moor und daher Torf es 
giebt, ebenfo wechſelnd ijt fein Zuwachs. Es giebt Hoch— 
moore, der Wiefen und andern Moore gar nicht zu ge- 
denfen, die innerhalb Hundert Jahren 30% zumachfen und 
folche die nur 3—4 ebenfalls in hundert Jahren höher wer- 
den. - So viel ift aber, zuverläffig, daß wenn Pommern hun⸗ 
dert Jahre entvölfert wäre, es einen Wald bildete, und 
wenn diefer Zuftand Jahrtauſende dauerte, e8 nur ein Soch⸗ 
moor fein koͤnnte. 

Merkwürdig bleibt, daß die Produktion an Feuermaterial 
ſich gleich herausſtellt, ob nämlich eine Fläche mit Holzarten 
bewachfen, oder mit Torfpflanzen (wo dann die Holzarten 
nicht mehr gedeihen) beftellt ift. 

Geſetzt, ein Morgen Kieferwald giebt in hundert Jahren 
in hieſiger Gegend 38 Klaftern Hol, fo produzirt eim 


*) Die Gründe diefer Annahme find uns nicht mitgetheilt 
Redaktion. 


ne 
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Morgen Torfgrund 21000 ſchweren ſchwarzbraunen Torfes, die 
den 38 Klaftern Holz an Hitzkraft gleich find. Der Holzbe⸗ 
ſtand enthaͤlt aber nur die Produktion einiger Jahrhunderte, 
das URS die von Zahrtaufenden. 

Fr) moling. 

8. Ein alterthümlicher Schlüſſel beim Bau des Städ- 
tifchen Gefängniffes zu Stettin gefundeh, eingeſandt durch 
den Stadtbaumeifter Herin Hundt. 

9. Eine Speerfpige gefunden im Torfmoor von Neu— 
kirchen bei Labes; Geſchenk des Herrn Prediger Kar ow 


* 


zu Neukirchen, welcher folgende Auskunft ertheilt (7Tten Au- 


guft 1833): 

„Eine Speerfpige, welde im Frühlinge v. J. auf 
meinem Torfmoore, am Fuße des Schloßberges, der einft eine 
Burg getragen, von einem Tagelöhner, welcher dafelbft einen 
Graben zog, 3 Fuß unter der Oberfläche des Bodens gefun- 
den wurde. Grft kürzlich erfuhr ich zufällig von dem Funde 
und ließ mir ihn ausliefern, das mittlere Stück hatte ſich in- 
zwiſchen verloren. Der Finder hatte namlich, um den Me- 
tallwerth zu prüfen, die Spige zerbrochen und durch Abkraz⸗ 
zen des Roſtes dieſelbe bedeutend verdünnt. Seiner Beſchrei⸗ 
bung nach war fie achtkantig, armsdick ) und etwa zwei 
Fuß lang; auch ſteckte in der Hoͤhlung noch ein Stückchen 


von dem Holzſchafte.“ 


10. Eine alte Flafche von Zinn, platt gedrückt, auf je- 
der Seite zwei Henkel, gefunden und gefchenkt von dem Frei- 
ſchulzen Herrn Kundler zu Woltersdorf bei Greifenhagen. 

11. Eine Pfeilfpige, gefunden bei Woltersdorf, ge- 
ſchenkt von demſelben. 

12, Ein alterthümliches Trinkgefaß aus einer Art von 
Steingut etwa 1 Fuß * oben faſt um die Hälfte enger 
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liſchen, dem Däntfchen und dem Herzog. Sächfiichen Wappen, 
und mit der Jahrzahl 1573 bezeichnet. Geſchenk des Herrn 
Dberlandesgericht3-Referendarius Claſen zu Stettin. 

13. Ein Helm von Gifenblech, gefunden zu Parpart bei 
Treptow a. d. Rega. Gefchen? des Herrn Majors von 
Harenberg. 

14. Ein irdenes glafietes Gefäß, etwa 14 Fuß im 
Durchmeffer, faft Fugelförmig und urnenähnlich, wahrſcheinlich 
zue Aufbewahrung von Getränk beftimmt. Beim Bau eines 
Haufed gefunden in oder bei Grimmen in N. V. P. Ge- 
ſchenk des Herrn Camerarius Ohlander zu Grimmen; der 
Gefellfchaft zugefommen durch den Herrn Konfiftorialrat$ Dr. 
Koch zu Stetkir. 

15. Eine gemalte Glasfcheibe, aus einer Dorflirche 
bei Treptow a. R., die Einfegung des H. Abendmahls dar- 
ftellend.  Gefchen? des Archivard, Herrn Barın von De 
dem zu Stettin. 

B. Müngen. 

An Münzen aller Art hat die Gefellfchaft erworben: 

4. Drei Heine Pommerſche Silbermünzen. a. Aber, 
Wappen mit der Roſe; Umfchrift: moneta Pir. (Piricensis?) 
Revers: der Pommerfche Greif. b. Ayers: gefrönter Grei- 
fenkopf, Umfchrift M. Stetin. c. Avers: gefrönter Greifen- 
Fopf, Daneben 2 Sterne. Revers: 1562, drei Flammen und 
Stern. Desgleichen eine filberne vergoltete Schaumünze 
mit den Bildniffen Ernſt Endwigs, Herzog zu Pommern, und 
feiner Gemahlin Sophie Hedwig von Braunfchweig. — —— 
de3 Heren von Pofern-Klett zu Leipzig. 

2. Eine Pommerfche Silbermünze, gefunden auf der 
Feldmarf NRavenftein, Saaziger. Kreifes. Geſchenk des Kü- 
fter8 Herren Andro w zu Ravenftein. 

3. Eine Sammlung: verfhiedener Münzen, pe 
10 von Silber, 15 von Kupfer, Cs finden fine 

Po 
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z. B. 4 Pommerfche Silbermänzen, die eine von Her- 

zog Philipp Julius, die andere von Stralfund, zwei find Wit- 

ten; ferner 7 Münzen deutfcher Städte, 4 Brandenburgifche, 

2 Polnische, 2 Schwedifche u. f. f. Geſchenk der. verwitt- 
weten Frau Mäfler Hecker zu Stettin. 

4. Einen Brandenburgifhen Grofchen von 1668, 
Gefchen? des Heren Oberlehrers Hering zu Stettin. 

5. Eine. Polniſche Sil ber münze und 1 Pommerfchen 
Witten von 1668, gefunden beim Aufgraben der Grundlagen 
des Städtifchen Gefangniffes zu Stettin. Geſchenk des Herrn 
Stadtrat Dieckhoff dafelbft. 

6. Einige Silber» und Kupfermünzen, meift dem 
Arten und 18ten Jahrh. angehörig. Geſchenk des Herrn Re— 
gierungs⸗Sekretairs Nitzky zu Stettin. 

7. Eine ſilberne Schaumünze auf die Eroberung 
Stettins den. 27ſten Deebr. 1677. Geſchenk der Fran Pre⸗ 
diger Schulz zu Tempelburg, eingeſandt durch Herrn Pre- 
diger Thym zu Schlawe in H. P. 

8. Eine Sammlung Anklamer, Stralſunder, —— 
Stettiner, Greifswalder und Roſtocker Münzen, etwa 80 an 
der Zahl, deren genaue Beſchreibung bereits in den Baltiſchen 
Studien 2, 4, 114--22 mitgetheilt iſt. Geſchenk des Herrn 
Predigers Purgold zu Ziegenort. 


6. Zibliothek. 


“Die Bibliothek der Geſellſchaft iſt in den verfloſſenen 
beiden Jahren duch viele und zum Theil hoͤchſt anſehnliche 
Geſchenke bereichert worden: 

1. a) Die Sage von Frithiof dem Starken. Aus dem 
Islandiſchen von Mohnike. b) Rast Isländische Verslehre 
deutſch von Mohnike. Geſchenk des Herrn Konnſtorial· Naths 
Dr. Mohnike zu Stralſund. 


2. Homann's Wörterbuch der Niederdeutſchen Sprache in 
13 
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Hinterpommern, ausgearbeitet in den Jahren 1822 — 32; 
Handichrift, Folio. Der Gefellfchaft, zufolge einer befonderen 
Einigung, als Gigenthum überlaffen von dem Verfaffer, Herrn 
Prediger Homann zu Budow bei Stolpe. 

3. Ueber Bürger und Bürgerfefte. Verfaßt von Lock⸗ 
wiß zur Jubilarfeier dev Schügengilde zu Pafewalf. Ge- 
ſchenk de8 Herren Verfaſſers. 

4. Sechs Broſchüren aus dem Nachlaffe des Stifters der 
Gefellichaft, des W. Geh. Nathes und Ober-Präfidenten Dr 
Sad. Geſchenk der Frau Wittwe des DVerewigten. 

5. Eine fehr reichhaltige Stammtafel des H. Otto 
Bifchofs zu Bamberg, von einer zu Michaelöberg bei Bam- 
berg befindlichen hölzernen Tafel auf einem großen Bogen 
fauber Fopire durch den Geometer Herrn Schmitt, für 
die Geſellſchaft beforgt durch die Güte des um dieſelbe viel- 
verdienten Bibliothefard Herrn Dr. Jack zu Bamberg. 

6. Berckmann's Stralfundifche Chronik, von Mohnike 
und Zober. Geſchenk der Herren Herausgeber. 

7. Dr. Jäck's vollſt. Beſchreibung der oͤffentl. Bibl. zu 
Bamberg II. 8. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

8. Malerifche Reife in einige Provinzen des O sma- 
nifchen Reiches aus dem Polnischen des Grafen Eduard von 
Raczynski, überfeßt von Friedrich Heinrich von der Hagen. 
Breslau 1824. Mit vielen Kupfern, groß Folio. Dies 
Foftbare Prachtwerk, eine Zierde der Bibliothek der Gefellfchaft 
verdanft diefelbe der Geneigtheit des Herrn Verfafferd, Gra- 
fen Eduard von Raczynski zu Ragolin bei Pofen, welchen 
fie zu ihren Mitgliedern zu zählen die Ehre hat. 

9. Briefe des Königs Johann 3, gefihrieben an die Koͤ⸗ 
nigin Maria Kazimira im Verlaufe des Zuges nach Wien i. 
J. 1683. Serausgeg. bon Ed. Gr. dv. Raczynski. 2te 
Ausgabe. Warfchau 1824. (Polniſch.) Geſchenk des Herrn 
Herausgebers. 
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10. Maciejowskis Geſchichte der Polniſchen Gefepgebung. 
Gefchen? des Herrn — Eduard von Raczynski zu 
Ragolin. 

14. Siſtoriſche Nachricht von be Diffidenten der Stadt 
Poſen im 16. und 17. Sahrhundert durch Joſeph von Lu⸗ 
kas zewiez. Pofen 1832. 8. Geſchenk des Herrn Ver— 
faffers. 

12. Gefchenfe des Herrn Dr. Jacob Graaberg von 
Hemfde, Königl. Schwediſch⸗Norwegiſchem Conſuls zu · Flo⸗ 
renz, Ritters ꝛe. Mitgl, m. Akad., und zwar bon dem gelehr⸗ 
ten Herrn Einfender felbjt. verfaßte Schriften in ſchoͤn ges 
druckten Eremplaren: 

a. Sulla falsita dell’ origine Scandinava dstn a ai po- 
poli detti barbari, che distrussero l’Imperio di Roma. 
Dissertazione istorica. Pisa 1815. ‘8. ö 

b. La Scandinavie vengee etc. Lyon. 1822. 8. 
Zwei Sremplare. 

c. Storia del commercio fra il Levante e /’Europa. 
Opera del Sign. Depping notomizzata dal Cav. J. G. di 
Hemsö.’ Firenze 1831. 8. Recenfion. 

d. Dei Progressi della Geografia, e della sua Let- 
teratura. Ebend. 1832, 8. 

e. Viaggio al Capo Nord etc. di Gius. Acerbi. Re- 
eenfion. 8. Ebendaſ. 2 Er. 

13. Zweite Sendung von Geſchenken deffelben geehrten 
Goͤnners und Mitgliedes unſerer Geſellſchaft, des Herrn Dr. 
Sacob Graaberg von Hemſö zu Florenz ¶. 12), von 
Ihm ſelbſt verfaßte Schriften in ſchoͤnen Exemplaren: 

a. Theses, quas in Univers. Genuensi publice de- 
fend. Jac. Graaberg a IIemsõ. Genuae 1815. 

b. Della statistica e di suoi progressi in Italia ra- 
gionamento, Tangeri. 1818, 4. 
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c. Sur la peste de Tanger en 1818. 19. traduit de 
italien — par :l’auteur.  Tanger.1820.-4. 

d. Lettera — sopra i piaceri della villeggiatura 
d’Albaro presso Genova.'— Genova 1810. 8. 

e. Legons elementaires de cosmographie, de geo- - 
graphie et de statistique —. Seconde edition. Geneve 
1813. 8. 

f. Bibliografia e qualificazioni academiche di Ja- 
copo Graaberg di Hemsö. Pisa 1829. 12. 

g. Descrizione dell aratro dei Mauri nell imperio 
di Marocco. 1830. 8. 

b. Alcune cenni della pastorizia nell’ imperio di Ma- 
-rocco. 1830. 8. 

i. Prospetto del commercio di Tripoli d’Affrica. 
Firenze 1830. 8. 

k. Calendario generale dei Regii Stati, pubblicato 
con autoritä di 8. S. R.M. anno 1—9. Torino 1832.-8. 

l. Le nozze de Giove e di Latona per l’avveni- 
mento del 1 Aprile 1810. Oanti IV. Firenze 1810. 

Dazu an Schriften, welche der Herr Dr. Graaberg bon 
Hemfde nicht verfaßt hat: 

m..Memoirs of the life and writings of Luis de 
Camoens by John Adamson. London II. &. 

n. Tableau de l’Egypte, de la Nubie et des lieux 
-eirconyoisins, ou itineraire — par M. J. J. Rifaud. 
‚Paris 1830. & 

14. Der gelehrte Slawiſt, Herr Wenzeslaus Hana, 
Vibliothekar zu Prag, ſeit längerer Beit Gönner und Mit- 
glied unferer Geſellſchaft verehrte derfelben: 

a, Dobrowsky's Slawin. 2te Auffage durch W. Hanka. 
‚Prag 1834. 8. 

b. Dobrowsky's Glagolitica. Lte Auflage durch W. 
Hanka. Prag 1832. 8. 
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c. Vetustissima vocabularia latino-bohemica. Prag 
1833. 8. 
und äußert fi ic) über diefe Bücher folgendermaßen 0: ‚Der. 
1833): „Das Erſte dürfte wohl die Gefellichaft fchon. deswe⸗ 
gen interefficen, weil darin ein. Aufſatz „Slawiſche Mythols- 
gie‘ überfchrieben vorfömmt; das Letztere aber- weil. in diefen 
Bocabularien. viele Griechifche und Roͤmiſche Gottheiten mit 
den Slawifchen zufammengeftelt werden, deren Slawiſche Na 


men bisher gänzlich unbekannt waren. Die Glagolitica 


beizufchließen habe ich mir. die Freiheit genommen, um auf- 
merkfam zu machen, wenn fich vielleicht irgend ein 
Fragment diefer Literatur, “die insbefondere das 
Schickſal hatte, von Buchbindern auf Deckel ver- 
wendet zu werden, auch — Pommern verirrt 


. hätte, 


45. Nonnulla de pleno systemate decem sibilantium 
in linguis. montanis — diss. Erasmus Rask. Havn 1832. 
Letzte Schrift .des, berühmten Sprachforfchers... Gefchen? der 
K. Geſellſchaft für Nord. Altertfumsfunde zu Kopenhagen. 

16. Sapresbericht der Deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig 
für 1832, ſammt 1 Gremplar der Neuen Geſetze derfelben. 
Geſchenk der genannten Gefellichaft. 

17. 2168 und Btes Heft der Zeitfchrift des ——— ch 
Sächfifchen Vereines. Geſchenk deſſelben Vereines. 

18. Deſſelben Vereines Neuer Mittheilungen Gm ı und 
Zweites Heft. 

- 49. Die Statuten der Geſellſchaft für Erhaltung der 
Denkmaler älterer deutſcher Geſch. Liter. und Kunſt. Ge- 
ſchenk dieſer Geſellſchaft. 

20. Die beiden erſten Jahresber. der Sins heimer Ge⸗ 
fellichaft Cim Badiſchen) zur Erforſchung der vaserläudifchen 
Denkmäler der Vorzeit. Geſchenk der genannten Gefellichaft. 

“1. Variscia, Mitteilungen aus dem Archive des Voigt⸗ 
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tändifchen altertbumsforfchenden Vereines. Herandgeg. von 
Friedrich Alberti. Ite Lief. in 3 Er. Geſchenk des genann⸗ 
sen Vereintes. 

22. Bon Aufſeß Anzeiger für Kunde des Deutfchen 
Mittelalters. Geſchenk des: Heren Herausgebers. 

23. Altdeutfche Dichtungen aus den Handfchriften her- 
ausgegeben von Dr. Meier und Mooyer. Quedlinburg und 
Leipzig 1833. 8. Gefchenk des Herrn Kaufmanns Mooyer 
zu: Minden. 

24. Aegypten in: Deutfchland von Dr. F. A. Wagner 
zu Schlieben. Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

25. Preusker's Abhandlung über den Urſprung der Ort- 
ſchaften und "Ortsnamen. der oͤſtlichen deutfchen Provinzen, 
fanmt einigen kleinen Auffägen. deffelben in der. Sachfenzei- 
tung. Geſchenk des Verfaffers, Heren Rentamtmanns Preus- 
fer, zu Großenhayn. ’ 

26. Die Stiftung bes Kloſters Reibnitz. Mit. einigen 
bisher. ungedruckten Urkunden. Von Befelin. Roſtock 
1823. 4. Geſchenk des BEOISCNBIB NIEREN Herrn Gra⸗ 
fen von Rittberg zu Stettin. 

27. Oelrichs Entwurf einer Pommerſchen zuriſtiſchen Bi⸗ 
bliothek. Geſchenk des Archivars, Herrn Baron v. Medem. 

28. Schloß Wolg aſt und Schloß Loitz in. Vorpome 
mern, wie fie vor Alters geweſen. Zwei Kup ferſtiche in 4 
son A. Gladrow und M. Haas, herausgegeben von Dr. 
Died. Herm. Biedenftedt. Gefchenf des Herrn Negierungs- 
Rath Schmidt zu Stettin. 

29. Johannis Micrälii ſechs Bücher vom. Alter Ponmer- 
lande. Stettin und Leipzig 1723. 4. Gefchenf des Herrn 
Regiments-Arzted Dr. Waubke zu Soldin; welcher auf An- 
vegen unferer Gefellichaft: der in Cratzen bei Pyritz i. 3. 
1803 untergegangenen großen und trefflichen von Liebeher- 
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eifhen Pommerſchen Bibliothek *) nachforfehend, dies 
Buch als ein angebliche Weberbleibfel derfelben von einem 
Bauern der Umgegend von Graben erhalten hat. 

29. Aus der Bibliothek des emeritivten erſten Predigers 
an ©. Petri zu Stettin, Deren Johann Joachim Stein⸗ 
brück, welcher 1. 3. 1833 einen Theil feiner Sammlungen öfs 
fentlich verfteigern Tieß, wurde eine Anzahl auf die Gefchichte 
Pommerns bezüglicher Manuferipte und Druckichriften Fauf- 
lich erworben, unter welchen erfteren mehrere Bände von „Ac- 
tis Variis Pomeranicis” durch zum Theil ſehr fpecielle ur- 
kundliche Sammlungen des i. J. 1789 verſtorbenen Predi- 
gers Joachim Bernhard Steinbrück zu Stettin ſich auszeich- 
nen. 





30. Wir, kommen zu der größten Grwerbung, welche nicht 
nur in den legtverfloffenen Jahren, fondern überhaupt bisher 
die Gefellfchaft für Pommerfche Gefchichte gemacht hat, näm- 
Jich der der v. Loͤperſchen Bibliothek. Der Negierungs- 
Rath Samuel Gottlieb Loͤper, geboren in Stargard im 
9. P. 1712, geftorben in Lüpchow 1778, beamtet anfangs 
beim Hofgerichte zu Coͤslin, dann bei der K, Negierung zu 
Stettin, zulegt im Ruheſtande zu Lüpchow bei Göslin, Erb- 
here auf Lüpchow, Nießenhagen und Boltenhagen, — gehörte 
im vorigen Sahrhundert zu den vornehmften Forſchern und 
Kennern der Pommerſchen Gefchichte, und hatte ald folcher eine 
bedeutende Pommerſche Bibliothek gefammelt, welche aus ſchätz⸗ 
baren Handfchriften und Druckfchriften beftehend, u. a. die 
Autograpfa Kantzow's, den Titerarifchen Nachlaß Friedrich 
Dreger’s und eine Menge hoͤchſt brauchbarer Archivalien ent- 
hielt, und zu welcher den Grund vielleicht fehon fein Water 
der Dr. juris und Affeffor des Hinterpommerfchen Schöppen- 
ftuples, Johann Loͤper, gelegt hatte. Die Enkel des ver- 
erwigten Sam. Gottl. Löper, die Herren von Loͤper auf 


*) Balt, Stud., 3, 1, 119. 
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Stramehl, Wedderwill, Stoͤlitz u. ſ. w. glaubten ganz 
im Sinne ihres wackeren Ahnen zu handeln, wenn ſie bei der 
überall wieder aufblühenden Theilnahme an der Geſchichte ih— 
rer heimathlichen Landſchaft, jene im Ganzen wohlbehaltene 
Bibliothek aus der Verborgenheit ziehend irgend einer oͤffent⸗ 
lichen Anſtalt als Geſchenk überwieſen, und wählten dazu 
die Trägerin der neueren Beſtrebungen für die Pommerſche 
Geſchichte, die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde, und zwar der Nachbarſchaft wegen insbe— 
ſondere den Zweig derſelben, deſſen Ausſchuß ſeinen Sitz zu 
Stettin hat. Dieſe Schenkung einer ganzen werthvollen Bi— 
bliothek, in der ausgeſprochenen Abſicht, dieſelbe gemeinnützig 
zu machen, iſt ein ſehr erfreuliches Beiſpiel von edlem Gemein⸗ 
ſinn, welches viele Nachahmer finden möge: Im Frühjahr 1834 
erfolgte die Auslieferung der Sammlung, welche gegen 250 
Bände Handfehriften, und vielleicht 500 bis 1000 und mehr 
Druckſchriften, Landcharten, Kupferftiche und Gemälde entpielt, 
Eine Schenfungsurkunde der Herren v. Loͤper v. 4. Ja- 
nuar 1834 wurde, fpaterhin aufgehoben durch eine zweite voll⸗ 
ftändigere und allein gültige Schenkungsurkunde vom Zten Ang. 
4834 *) — unten abgedruckt als Beilage C — deren ftempelfreie 
Ausfertigung das Königl. Finanz-Minifterium durch eine Ver- 
fügung vom Aften Nov. 1834 verftattete. Diefe Urkunde 
ſetzt u. a. feit, daß, im Falk der Stettiner Zweig der Gefell- 
fchaft für Pommerſche Gefehichte, fei es allein oder mit der 
ganzen Geſellſchaft, dereinft aufgelöft, oder auch nur der Gib 
feiner Verwaltung von Stettin verlegt würde, Die von Löͤ— 
gerfche Sammlung dem Gymnafium zu Stettin anhein- 
falten folle. Ein Exemplar der Schenfungsurkunde wurde 





*) Um des Zufammenhnnges willen find wir mit diefen Angaben ſchon 
über die Grenze der Geſellſchaftsjahre vom 15. Zuni 1833 binausgegangen. 
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bon Seiten der "Empfänger mit den Erklaͤrungen der dank⸗ 
barſten Annahme der Schenkung dem Herrn General-Land- 
ſchaftsrath v. Loͤper auf Wedderwill wieder eingehaͤndigt ein 
zweites wird von dem Gymnaſio zu. Stettin, das dritte von 
der Gefeltfchaft für Pomm. Geſch. daſelbſt aufbewahrt. HBer 
Katalog der empfangenen Sammlung wurde bon "Seiten 
der Gefeltfchaft innerhalb der. bewilligten Jahresfriſt, in zwei 
Banden, welche Dandfchriften und Druckſchriften gefondert 
enthalten, vollendet, und wird im Lokal der Gefelfchaft aufbe- 
wahrt. Befonderen Dank ift-in Sachen dieſer Schenfung die 
Geſellſchaft noch ihrem geehrten Mitgliede, dem Herrn Pres 
diger Karow zu Neuficchen bei Stramehl ſchuldig, welcher 
durch vielfachen Briefwechſel fowohl als durch thätige Bei— 
hülfe bei Anherfendung der v. Löperfchen Sammlung die Ge- 
ſellſchaft treulich unterſtützt hat. 





2; Gesammelte Vachrichten über geschichtliche Denkmäler 
aller Art. 


4. Der Herr Prediger Wilm zu Bublitz berichtet der 
Gefellfehaft unter dem 25. Juni 1832 unter anderem: 

— „Auch fonft bin ich für die Zwecke der Gefellfchaft nicht 
unfhätig geweſen: ich habe noch Einiges gefammelt; unter an⸗ 
dern ein mehr als Thaler großes Syauftüd v. 3. 1595 
mit Bruftbild und GStreitart des Stephan Bathory, wel⸗ 
ches hier ausgepflügt iſt, und welches ich für 24 Sgr. kaufte, 
nachdem es bei allen Juden geweſen war. Das Metall iſt 
ſehr hart und weiß. Auch auf unſerm Burg walle ſind 
noch einige Kleinigkeiten gefunden. 

Gräber habe ich im vorigen Jahre 3 geöffnet; nur in einem 
fand fich ein Kopf und eine Schnalle, in der noch ein Stückchen 
Leder fißt, gerade wie das von Herrn Oberfürfter Engel eitt- 
gefendete. Ich glaube nicht, daß ſich hier in den fehr zahl⸗ 
veichen Gräbern Urnen finden werden. Ginige Gräber werde 
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ich noch Öffnen. Zu einer Charte von unferer Feld- 
mar? habe ich noch Hoffnung. In diefe werde ich denn alle 
Gräber eintragen und genau befehreiben. — Die Steine bei 
Wurchow von denen im 2ten Hefte der Jahresber. die Rede 
iſt, babe ich auch genau unterfucht und werde das Refultat 
mittheilen. Mehrere Unterfuchungen denke ich noch in diefem 
Sommer anzuftellen. | 

Burgmwälle kenne ich hier in der Nähe 6, Stein- 
freife ſehr dHiele, und einen merkwürdigen Wall auf einer 
Landzunge in einem See bei Porft der mir zu einem Burg» 
walle gar nicht zu paffen fcheint und doch füglich nichts an⸗ 
deres fein, kann. Von dieſem möchte ich noch gerne eine: 
Beichnung haben, wie ich von dem bei Caſimirshof für die: 
Geſellſchaft ſchon eine befige, die ich der Güte des Herrn: 
Condueteur Hube zu verdanken habe. 

Wilm.“ 

2. Der Herr Juſtizrath Kretzſchmer ſchreibt aus Ma— 
rienwerder unter dem 7. Juli 1832: 

„Nächitens erhalten Sie von mir einen Aufſatz über die 
Deutfchen Anfiedelungen in Pomerellen unter den 
Wenden, und über die Entjtehung der Kleinen Gdelleute, 
Panken, in Weftpreußen. Es it höchft merkwürdig, daß 
diefe fammtlich einen deutfchen Beinamen haben, welches an⸗ 
deutet, daß fie füämmtliche Deutfche Einwanderer find; 
die fich vandalifirt oder poloniſirt oder caffubifirt haben, 
‘wie Sie ed nennen wollen, 3. B. von Goldftein-Tucholca, 
von Hutten-Ghapsfy (Ctapska ift eine Kopfbederung), von 
Stein⸗Kaminsky (Kamineu ift ein Stein), v. Rantenberg- 
Klinsky. Aehnliche Beinamen haben die Trzebintowsky, Borzi- 
kowsky, Prondzinsky, Lefrinsty, Polzinsky, und wie fie alle 
heißen. 68 ift fonderbar, ein folches Dorf von Gdelleuten 
zu fehen, wo der gnädige Herr den Mift austrägt, und alles 
bis zum Schweinejungen herab von Adel iſt, — aber es bleibt 
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merkwürdig zur Geſchichte der Stände, wie ſich Bier aus dem 
freien Mann: den’ Adel gebildet hat. Ginige Lieder der 
Gaffuben mit Deutfcher Uberſetzung werde ich Ihren auch) 
fenden. "Denn Sie müffen nicht glauben, daß die Gaffı- 
ben, welche fih in Pommern noch im Kirchfpielen an der 
Grabow und Stölpe, finden, ganz untergegangen find, in 
Weſtpreußen und Pommerellen lebt noch der ganze 
Voͤlkerſtamm, unterfchieden von den Polen durch 
Sprache und Sitten.“ ’ 
| Kretzſchmer. 
Derſelbe ſchreibt ebendaher unter dem 5ten Oktober 1832: 
„Mit meiner Arbeit, über die Bevölkerung Pomme— 
rellens nach den Stämmen ruͤcke ich ſtark vor. Ich 
habe jetzt einen Kreuz⸗ und Querzug durch Caſſubien ge— 
macht, und will noch in dieſem Monat die Gegend von 
Neuftadt, Berend, Garlinuß durchziehen, um zu fehen,' was es 
dort für Leute giebt. Es iſt hübſch wie vedend und 
bezeichnend alle Wendifchen Ort3-Namen find, und feherz- 
haft, wie die deutſchen Nitter fie verſtümmelt haben, 3. 
B. das Dorf Kotzybor (giegenwald). Das Dorf heißt , 
noch fo, und der Wald, an welchem es Tiegt, wird 
noch jetzt polniſch Kotzybor und Deutſch Ziegenwald ge- 
nannt. Bei der. bergigten Gegend, und da noch jetzt 
ungewöhnlich viele Ziegen dort gehalten werden, ift «8 
ätveifelöfrei, daß es von den Biegen feinen Namen bat. Die 
guten Deutfchen Ritter verſtanden aber Fein Wendifch, fon- 
dern nannten es in dem Privilegig von 4327 „unſer Foftbares 
Dorf Koſtbahr.“ 
Kretzſchmer.“ 
3. Der Kaufmann Herr Benwitz zu Conitz in Weſt⸗ 
vreußen, thätiger Freund und Mitglied der Gefellfchaft feit 
ihrem Entſtehen, überfandte derfelben unter dem 2Rften Au= 
guft 1832: a. Den im Zten Jahresbericht der Geſellſchaft 
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abgebildeten und beſprochenen (S. 79 Baͤrenwalder Feuer⸗ 
fein mit Charakteren, zur Anſicht und beliebigen Benutzung 
b. Die Abbildung und Beſchreibung eines in dem Schlangen⸗ 
berge bei Pag lau gefundenen metallenenen Spornes von 
eigenthümlicher Form. ce. Zeichnung und Beſchreibung des 
meſſingenen Tauf beck ens der von den Kreuzherren gegruͤn⸗ 
deten H. Geiſt⸗Hospitallirche zu Conitz. Es hat daſſelbe 
1 Fuß 24 Zoll im Durchmeſſer, iſt 2 Zoll tief, der Rand 
23 Zoll breit. Der Boden von Zoll Durchmeſſer zeigt in 
getriebener, euhabener, ziemlich roher Arbeit, die auch durch 
Zeit und ‚Gebrauch gelitten ‚hat, die Abbildung des Sünden- 
falles, den. Baum von der Schlange umwunden, rechts 
Adam, links Eva mit dem Apfel. Inſchriften fehlen durch⸗ 
aus, einfache Verzierungen umlaufen ſtatt derſelben die Rän- 
der. d. Zeichnung und Beſchreibung des meffingenen 
Taufbeckens der Evangeliſchen Kirche zu Coniki 
Die forgfältige Zeichnung hat dee Gymnaflaft Schweminsfi 
gefertigt. Dies. Taufbecken, — gleich, dem vorigen merhwürdig, 
fofern fie zu einer Gattung von Taufgefäßen gehörten, die 
man von Wien bid Island verbreitet findet Ch. 4 Jahresb. 78 
vgl. 6 Zahresber. 4), — etwa 15 Zoll im Durchmeſſer betra⸗ 
gend, ftellt in feiner Mitte die Berfündigung Maria dar 
zur Rechten den Engel Gabriel, in der’ Hand ein Scepter, 
aus" welchem oben ‚wie aus einem Blumenkelche das Kreuz 
hervorbricht; durch einen Blumentopf mit 6 (nicht I Blumen 
von dem Engel getrennt links an einem mit ‚allerhand Cha— 
rakteren bezeichneten Altar Fnieend die Zungfran Maria, mit, 
wallendem Haar und Gewande; oben den H. Geiſt ald Taube 
“ mit ‘den. linken ausgefpreiteten Flügel die Jungfrau über- 
fchattend (nicht Strahlen fendend): Alles, wie in. dem S. 78 
des Aten Jahresb. der Gefellfchaft befchriebenen Derfetower 
Becken, auch. die innere der beiden Randfchriften Demfelben 
gleich, welche fünfmal ſich wiederholend, nach Krufe und von 
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Hagenow zu fefen it: Nomen Jesu Christi Vobis Cum 
Ave. Die äußere Randſchrift des. Conitzer Beckens Lauter: 
RECOR. DE. NGHSBAL. vielleicht zu Tefen: Recordare 
domine nostri gratia hujus sacri balnei? vielleicht auch 
anders, da H und B unficher find, und die im Ganzen ſechs 
Mal wiederholten Lettern nicht überall mit einander ſtimmen 
Ueber dies Conitzer Becken bemerft Herr Benwitz auf der 
Zeichnung felber: 

nDer Rand ift 25 Zoll Rheinl. Maaß breit. Oben: ift 
an den Rand ein Ring augemietel, Das Becken ift 2 Zoll 
tief. Die Figuren find auf der Rückſeite ſtark vertieft, mit- 
hin mit dem Hammer oder der Stange getrieben. Die Schrift 
— auf, mit Strichen fehraffirtem Grund, — muß aber ge- 
prägt oder gepreßt fein, denn fie iſt ſehr wenig erhaben und 
‚auf der Rückfeite ift alles glatt, mithin Feine Spur von Stem- 
pel, Stange u. |. w. Das Becken giebt beim Anfchlagen ei- 
nen Klang. Der Durchmefler - des ganzen Beckens, den 
Rand mitgevechnet, beträgt. 1 Fuß 34 Zoll Rheinl. Maaß. 
Dafjelbe wird nicht mehr beim Taufen gebraucht, fondern in 
der Safriftei aufbewahrt. Auf dem Blumentopfe hat der 
Name MARIA geftanden, von welchem aber (durch die Fänge 
der Zeit) die Buchſtaben MIA (1. 4. 5.) abgenugt find, weil 
das Becken ſchon lange an. der Kirchenthür, — beim Gottes- 
dienfte, — zur Einnahme milder Beiträge aufgeftelt worden 
war.‘ 

Dazu äußert fich eine von Herrn Benwig und Heren A 
Oberlehrer Haub berfaßte Beilage folgendermaßen: 

„In unferer Evangeliſchen Kirche befindet fich ein Tauf⸗ 
becken, welches dem, im Aten Jahresberichte S. 78 und 79 
beſchriebenen Becken faſt gleich iſt, nur daßauf dem unſern noch 
eine Äußere: Kreisſchrift, mit gerundeten altrömifchen Schrift- 
zügen, vorhanden ift. Desgleichen findet man in der Dorf- 
Tirche zu Peterkau, Öftlich von Balden burg gelegen, nach 
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gütiger/ Mittheilung des dortigen Lehrers, Herrn Beerwald 
ein dem unfern ganz gleiches, dem jedoch die äußere Kreisichrift 
fehlt. Ferner fand man auch in Schlochau, in der evan- 
gelifchen Kirche, ein dieſem letzteren ganz gleiches Becken; 
dem man aber — aus unbekannten Gründen — eine moder- 
neve Form hat geben laſſen, ſo daß das Alterthümliche nun 
gänzlich verwiſcht ift. Aus der Anficht diefer, wie der im 
Aten Jahresbericht erwähnten, Die alle viel Gleiches, und nur 
wenig Verſchiedenes darbieten, koͤnnte fich wohl gegen das, 
vom Profeffor Kruſe angegebene, Alter, mand)er Zweifel er⸗ 
beben laſſen. Ein ganz abweichendes Taufbecken, ohne Schrift» 
züge, und ſtatt der Verfündigung Marik den Sündenfall 
der erften Menfchen” darftellend, befindet fich in unferer Ho— 
fpitalsficche zum heiligen Geiſte 9. Einev se. Geſellſchaft für 
Pommerfche Gefchichte und Alterthumskunde theilen wir eine 
nähere Beſchreibung und Zeichnung unſers zuerft genannten 
Taufbeckens er Evangel. Kirche zu Gonig) mit, wobei 

wir und jedoch nicht der Bemerkung enthalten Fünnen, daB 
wir uns Feinesweges mit-der Behauptung des Herrn Pro— 
feffors. Kruſe, daß diefe Taufbecken ein Fabrikat der erſten 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts wären, haben befreunden koͤn⸗ 
nen; befcheiden und aber auch fehr geru, ſobald wir eines 
Beſſeren beiehrt werden. Die innere (2te) Kreisfchrift verräth 
allerdings ein hohes Alter, doch wäre die erfte Hälfte des 
12ten Jahrhunderts viel zu fern, weil befanntlich alle Erfin- 
dungen diefer Art, in Deutfehland, größten Tpeils in die 
erfte Hälfre des 1dten Jahrhunderts, ober frühe- 
ftens ins 14te Jahrhundert fallen. Sollten nicht alle 
diefe Taufbecken in Augsburg oder Nürnberg, wo es 
damals geſchickte Beckenfchläger und Goldfehmiede gab, ver⸗ 
fertigt fein? Die abgerundete altroͤmiſche Schrift verdrängte 


4) S. oben 3, c 
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. befanntlich in der Teßten Hälfte des 138ten Jahrhunderts die 
eckige Mönchsfchrift mit Gothifchen Schnörfeln, daß dieſes 
aber nicht ploͤtzlich geſchehen konnte, lag in der Kindheit der 
Grfindung ſelbſt *). Häufig Famen ſodann Gemifche von 
beiden Schriftarten auf einem und demfelben Gegenftande vor, 
und ganz befonders auf Firchlichen Gegenftänden, wie bier auf 
unferm Taufbecken. Denn daß, beide Kreisſchriften gleichzei— 
tig getrieben ſeien, lehrt wohl der Anblick des Beckens ganz 
deutlich. Auch koͤunte vielleicht die geringe Abnutzung aller 
genannten Taufbecken für ein jüngeres Alter zeugen; wie Die 
ſes bei unferm gar fehr erfichtlich, welches eine Zeitlang. zum 
Einſammeln milder Beiträge gebraucht wurde, und gerade auf 
jenen Stellen, wo das Geld lag, viel gelitten. hat, indem die 
Maffe nicht fo feft ift, als daß fie dem häufigen Gebrauche 
gänzlich hätte Widerjtand leiſten Tünnen; ſelbſt das Reinigen 
folcher Becken hätte, während einer fo ‚langen Zeit, mehr 
Spuren der Abnugung zurücklaſſen müffen. 
Konitz, den 22ften Auguft 1832. 
Benwitz. Haub.“ 

' 4) Der Regierungs-Gonducteur Herr Schlieben er- 

wähnt in einem Schreiben vom 16. Juli 1832 an Alter- 
terthümern in Schiefelbein einiger im I. 1826 in der 
Stadtkirche dafelbft entdeckten zinnernen Särge mit unentzifferren 
Charakteren; desgleichen einiger in diefen Särgen gefundenen 
Kleinodien, z. B. eined Kreuzes mit goldener Keste: von 
welchem Allem Beichreibung und Zeichnung an die König- 
liche Regierung zu Göslin eingeliefert fei. Auch erwähnt 
Herr Schlieben eined Taufbeckens der Stadtfirche, und der 





) Es bemerken noch die Herren Einfender,daß ed ihnen an Alphabeten 
der Jahrhunderte vor dem 14ten gefehlt, und daß fie mit diefem Zweige des 
Alterthumes überhaupt zuvor ſich nicht bejchäftigt haben, Doch ift es immer 
ſehr nüglih, daß der Stoff der Unterfuhung wie durch obige Mittheilungen 
gefihieht, ſich mehre. Red. 
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in dem Königl. Schloffe und in dem Klofter befindlichen Als 
thümer. 

5) Laut Schreiben des Herrn Stadtgerichtd - Affeffors 
Mylius zu Stargard (v. 7. Juli 1833) wurden in dem 
Müplenbruche zu Zeinicke bei Stargard 263’ Silbermün- 





zen gefunden und eiligft am jüdifche Handelsleute verkauft. 


Sie waren fpäterhin nicht wieder berbeisufchaffen, feheinen je= 
doch nur in Polnischen Achtgrofchenftücken beftanden zu haben. 

6. Durch die Stadt-Schul-Deputation zu Stettin wurde 
in einem Schreiben vom 26. Aug. 1833 die Geſellſchaft auf- 
merffam gemacht, daß die auf dem Stadthofe dafelbit be- 
firdliche Durch alterthümliche Bauart ausgezeichnete rundbo— 
gige Halle (Balt. Stnd. 2, 1, 107 ff.) nächftens wirde 
abgeriffen werden, um einem ‚neuen Schulgebäude, zu dem 
fonft Fein Raum vorhanden fei, Plab zu machen, und daß es 
deshalb räthlich fehiene, jenen Bau durch eine Zeichnung dem 
fpäteren Andenken zu überliefern. Die Geſellſchaft wandte 
fich deshalb an ihr ſachkundiges und gefälliges Mitglied, Hrn. 
Wegebaumeifter Blaur ock zu Stettin, welcher eine Zeichnung 
des fraglichen Gebäudes für die Geſellſchaft bereits angefer- 
tigt zu haben erflärte. 

7. Der Herr Prediger Kar ow zu Neufiechen bei Labes, 
erwähnt in einem Schreiben v. 10. Aug. 1832 einer fchäß- 
baren Münzfammlung der Herren v. Loͤper zu Stra- 
mehl zc., welche in den Iebten Kriegeszeiten durch deren ver⸗ 
florbenen Vater verborgen, vor Furzem erjt zufällig son den 
jebigen Herren Beſitzern entdeckt worden iſt. Es feheinen dies 
die mehr oder weniger volljtändigen Weberreite der berühmten 
v. Liebeherriſchen Pommerfchen Münzfammlug zu 
fein, von welcher Oelrichs (Entwurf einer Bibliothek zur 
Geſch. d. Gelahrth. in P. 1765 ©. 85) fagt, dab Sam. 
Gottl. Löper fie getauft habe und in Nübenhagen be- 


wahre. Wenn Oelrichs fpaterhin Entwurf 9 Pomm. ver⸗ 


- 
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mifcht. Bibl. 4771 ©. 16.) meldet, daß der Kammerherr 
Friede. W. v. d. Oſten zu Plathe die in Liebeherrs Verzeich⸗ 
niß aufgeführten Münzen nun auch ſelbſt groͤßtentheils befige, 
fo ſcheint Damit. eine — durch —— Sammeln * 
meint zu ſein. 

Ferner ſandte Hr. Prediger — unter d. 20. Febr. 
4833 ein Verzeichniß von 28 in Steammehl befindlichen Ur- 
Funden, welche fpäterhin mit der Übrigen v. Cöperfchen Samm⸗ 
lung: in den Befiß der ‚Gefellfchaft gekommen find. 

8. Der Stadteirter ‚Here Calow zu Gollnow über- 
“ fandte unter &. 14. März 1833) zur Anficht und etwanigen 
Abſchrift die Statuten der Stadt Gollnow. 

9. Durch die. Gütedes Heren Profefford Dr. Voigt zu 
Königsberg dir Sehr. v. 9. Ian. 1833) empfing die Gefell- 
ſchaft den Anfang, eines Verzeichniffes der zahlreichen zu 
Königsberg i. Pr. befindlichen, die Pommerſche Geſchichte be⸗ 
treffenden Ur kunden, enthaltend die Angabe von etwa 100 
dieſer Urkunden vom J. 1270 -95. In einem Schreiben vi 
16, Deebr. 1833 Außert ſich Herr Profeſſor Voigt, wie folgt: 

„Die, Klofter-Archive find jetzt alle mit unferem Ar- 
chive vereinigt; aus Oliva allein find gegen 500 Urkunden 
hieher. gekommen. Das Verzeichniß wird nur die wich“ 
tigen enthalten, denn manche find allerdings ohne ‚ges 
ſchichtlichen Belang. Won den andern werde ich auch Die bes 
reits gedruckten verzeichnen laffen, damit Sie erfehen, was hier 
iſt. Aus der fpäteren Zeit im 14ten und 15ten Sahrhundert, 
iſt der Vorrath an gefchichtlichem Material für die Pommer- 
ſche Landesgefchichte noch ungleich bedeutender; außer den ei- 
gentlichen Urkunden ift eine fehr reiche Zahl von Dri- 
ginal-Briefen Pommerifcher Herzoge und von Ant— 
wortfchreiben der Hochm eiſt er darauf vorhanden, Die, wie 
Eie aus einigen Tpeilen des 6ten Bdes. m. Gef. Preu⸗ 


ßens, der jet unter der Feder ift, verſehen werden, auf vieles 
14 “ 





* 
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ein weit helleres Licht wirft und manchen Einzelheiten Bufam- 
menhang giebt. Vielleicht kommt bei * auch hierzu ein⸗ 
mal die günſtige Zeit. 

Sollte es zum Copiren der —— bis 4295 
kommen, ſo muß die Geſellſchaft dann officiell um beſondere 
Erlaubniß bei unſerem Herrn Oberpräfidenten deshalb einkom⸗ 
men und ſich zur Beſtreitung der Copialien und Gebühren 
verſtehen. Ich meinerſeits will gerne das Ganze leiten, da⸗ 
mit voͤllig richtige Abſchriften geliefert werden. Wer ſollte 
nicht zu einem ſo redlichen Streben, wie es die Geſellſchaft 
verfolgt, — ſeine Do bieten! 
| volgt. u 

9. In der Anfange Oktober 1838 von dem Herrn Pre⸗ 
diger Steinbrück zu Stettin veranſtalteten Auction eines 
Theiles ſeiner Bibliothek erſtand unter Vermittelung unſerer 
Geſellſchaft und durch gütige Mitwirkung und Aufopferungen 
von Seiten des Herrn Regierungs⸗Rathes v. Jacob hieſelbſt 
das hie ſige Gymnaſium eine ſehr anſehnliche Sammlung 
«150 ſtarke Bände) von Druckſchriften, die auf die Pommer- 
ſche Geſchichte Bezug haben, und durch welche: die im den 
Sammlungen diefes Gymirafli befindliche 8. Liebeherrifche 
Pomm. Bibliothek einen bedeutenden Zuwachs erhalten hat. 
Ein Katalog ſowohl dieſer Liebeherrifchen -ald der neuerwor⸗ 
benen Steinbrückiſchen Pomerahica iſt noch nicht vorhanden. 

10. Eine Unterhandlung der Gefellfchaft mit dem Cu⸗ 
ratorium der Oelrichsſchen Stiftung am K. Joa— 
chimsthaliſchen Gymnaſium zu Berlin wegen des Ankaufes 
der daſelbſt noch vorräthigen 116 Exemplare des. Erſten ge— 
druckten Bandes des Dregerſchen Codex diplomaticus, und 
des 1795 erſchienenen Verzeichniſſes der Übrigen Dregerſchen 
Urkunden, loͤſte ſich bald wieder auf, da eine neue Bearbeitung 
de8 Dregerfchen Coder zu erwarten fteht (ſ. unten). 
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11. Was den im vorigen Jahresberichte ſchon erwähn- 
ten Briefwechfel der Gefellfchaft im Betreff der Heraus- 
gabe des Nieder deutſchen Kantzow duch den Profeſſor 
Boͤhmer betrifft, ſo ſind die auf jenem Wege erworbenen lite⸗ 
rariſchen Nachweiſungen ſchon in der einleitenden Abhandlung 
die das genannte Buch eröffnet, und in deren Fortſetzung, Balt. 
Stud. 3, 1, 66 ff., verarbeitet werden; und iſt die Geſellſchaft 
für die bereitwilligſte Berückſichtigung ihrer Bittenund für gründ⸗ 
liche Kiterarifche Auskunft ihren geehrten Goͤnnern und großen- 
theils Mitgliedern den verbindlichiten Dank fchuldig: namentlich 
dem Herrn Prof. Dr. Förftemann zu Halle, dem Dr. Th. 
Herrn Heubner zu Wittenberg, dem K. Biblisthefar Herrn 
Dr. v. Kopitar zu Wien, dem Archivar Herrn Dr. Lap- 
penberg zu Hamburg, dem K. Conſiſtorialrath Herrn Dr. 
Mohnike zu Stralfund, dem Geheimen Hofrath Herrn Dr. 
Molter zu Karlsrupe, dem Prof. Hrn. Dr. Rafn zu Kopen- 
hagen, dem Profeſſor Herrn Dr. Reuterdahl zu Lund, dem 
Profeſſor Herrn Dr. Türck zu Roſtock, dem K. Etatsrath 
und Prof. Herrn Dr. Werlauff zu Kopenhagen, dem Hrn. 
Dr. Zober zu Stralfſund. Der Herr Archiv. Dr. Lappen⸗ 
berg, weicher im feinem Schreiben vom 6. April 1833 Aus 
fert: „wie Pommern ihm ſchon lange durch feine Bedeutfams 
Feit für die Gefehichte der Deutfehen Sprache, der Kirchenre— 
formation und dev Hanfe wichtig gewefen fei,“ hat die Güte 
gehabt, auch aus Lüneburg und Kiel Aber Kantzowiſche und 
Pommerſche Handfchriften Nachricht einzuziehen, und für bie 
Verbindung der Gefelichaft mit Norddentfchland überhaupt 
feinen Rath zu ertheilen. 

12. Herr Bibliofefar Dr. Schmeller zu München 
Mitglied unferer Gefelfchaft macht in einem Schreiben v. 4. 
Sun 1833 "gelegentlich folgende literariſche Mittpeifungen: 

„Trotz des habent sua fata libelli gehört es doch zu 


den Seltenheiten, daß -fich, befonders was Handſchriften bes 
14 # 
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trifft, irgend ettvad den Norden ( Deutſchlands) Angehendes 
in den Sammlungen de8 Südens, und umgefehrt findet.‘ 
(Iſt in Bezug auf Handfehriften des Kantzow gefagt, welche 
fi in München nicht finden,) j 

„Nur um einen wenn gleich geringfügigen Beweis zu 
geben, daß ich bei meinen Arbeiten Ihre Defiderien nie aus 
dem Auge verliere, bemerfe ich, daß ſich im einer hoſchr. 
Sammlung von Briefen und Documenten aus der erften 
Hälfte des 17ten Jahrh. unter andern findet: Albrechts 
Herzogs v. Friedland Schreiben an Bygislaum 
Herzog zu Stettin Pommern Ferner: Consilium 
de.conservatione Pomeraniae, Fürftlih Pom. Re— 
gierungsvorfchläge twie die Pom. Lande bei jebiger Unruhe in - 
Stand erhalten werden koͤmen (1637). 

„Was die vita Ottonis Episc. Bamb. betrifft, fo 
kennen Sie wohl bereits den (Münchtter) Cod. Emme- 
ram. G. 110 (in.8. membr.) folio 52 libri III. welcher 
anfängt: Scripturus vitam beati Ottonis — *). In diefem 
Cod. Emmeram. gr. 4. fol. 1—8 fteht ein moderner Aus⸗ 
zug der ebengenannten vita G. 110. — Ich finde noch eine 
andere. Perg. Handſchrift in folio aus Kloſter Alders bach, 
wo fol. 57—61 das Anfangsfragment einer vita S. Ottonis 
semper honorande at divae memoriae **). S. Dümgen’s 
Archiv ©. 290, Canis ed Basnage III. 20 40— 96. — 
Was in Legenden des 15ten Sahrh., 3. B. Cod. germ. 
537 fol. 89—97; 539 fol. 179. 185 vorkommt, feheint uner⸗ 
heblich. Die Verſe 289—310 in der Reim⸗Chronik 


*) Ift mithin der „Auctor synchronus” des Basnage, d. h. der 
Anonymus des Jaſche, welchem Iegteren jedod diefer Prologus: Scrip- 
turus etc. fehlt. . Diefer Mündner Cod, Emmeram. G. 110 ift es, deffen 
Barianten durch Herrn Dr. Irmiſcher zu Erlangen der Abjehrift des Auctor 
synchronus beigefügt find, welde derfelbe für die Pommerſche Gefellihaft zu 
beforgen die Güte gehabt hat, S. deren 7ten Jahresbericht.” **) Iſt der 
Anfang des lib. 1 Cap. 1 des Auctor synchronus bei Bäsnage. 
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vom ehemal. Oberpfaͤlziſchen Klofter KRaftel (IA Jahrh., um 
41356), abgedruckt in M. B. V. Freybergs Sammlung hiſtor. 
Schriften und Urkunden 2. B. ©. 468 beziehen fich ebenfalls 
auf dieſen Otto. — Was bei Hocker biblioth. Hailshr. 
fol. 26-30, deögl. in deffen Suppl. zu den Heilsbr. Aıt- 
tiquitäten fol. 58-fleht, Fennen Sie ohne Zweifel; nämlich in 
der enfigenannten Stelle: 
nu sul wir von der vierden lesen, 
die des herren tochter ist gewesen 
von Amertal des herzogen, 
Er hiez Ott als ich las oben. 
Fraw Sophye hiez die vierd. 
Do die gewuhs mit grozer zierd, 
von andahs sie ainen graven nam. 
mit dem sie zwen sün gewan. j 
der ain hiez her Berchtolt. 
- Ez kom als ez Got selber wolt,, 
do derselb wart ain man, 
“ groziu gnade wart im getan, 
Got wolt im veterlichen tun, _ 
er gab im ainen werden sun, 
domit worht got heiligere werk. 
Er wart bischof zu Babenberk, 
Ez was sant Ott der heilige man, 
er hat hie heilig. wih getan, 
er hat gewihet hie den kor 
und da sant Jig rast davor. 
Von sant Otten man wol list 
daz er heilig gewesen ist. 
Der ander sun hiez Friederich, 
den gebar diu grävin rich u. s. w. 
Sm Cod. germ. monac, 993 fommt Fol. 8-19 - 
vor: De Ottone episc. B. fundatore (monasterii Hails- 
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bronn:) oratio memoriter recitata aM. Johanne Meel- 
führero Abbate Heilsbrunnensi 1628 in natali hujus 
monasterii 496. Es ward geftiftet 1132. 

13. Wegen des merkwürdigen Verhältniffes Bogis lavs 
de8 10. Herzogs v. Pommern zur Stadt Nürnberg, welche 
Stadt ihm „ſehr hold“ war, fo daß, als er bei feiner NRück- 
funft von Serufalem i. 3. 1498 diefelbe berüßrte, das Volk 
ihm wohl mehr denn 4 Meile Weges, entgegenlief, der Rath 
ipn mit 100 Pferden einholte, und Verfeftete und Verwieſene, 
die zum Theil 10, 20, 30 und mehr Jahre aus der Stadt 
gewefen waren, ihm und den Geinen an Gteigbügeln und 
Pferden hangend, freien Einzug fanden (Kankow Kofeg. 6, 
263), — hatte d. Pomm. Geſellſch. ſich an Gefchichtöfreunde zu 
Nürnberg gewandt, ohne für diesmal die gewünfchte Auskunft 


zu erlangen. Auch in Venedig war Bogis lav fehr gefeiert 


worden. Der Rath von Venedig fagte ihm, „daß fie gefinnet 
waren, Ihm ewige Freundfehaft zu halten, und feine ganze 
Reife und Fahre in ihre Hiftorien fehreiben zu laſſen.“ 
(Kantzow, Koſ. 2, 251.3 Herzog Philipp Julius von Wol- 
gaft fah noch zu 1601—3 in Venedig ein Bild, das den Tür- 
kenkampf feiner Ahnen vorfiellte Miederd. Kantzow 295). 
Eine Anfrage in Venedig wegen etwaniger fchriftlicher oder 
bildlicher Erinnerungen an Bogislav fehien der Pomm. Ge- 
ſellſch. die Mühe wohl zu verloßnen; fie wandte fich deshalb 
an ihr ehrenwerthes und fehr gefälliges Mitglied, den K. 
Bibliothekar Herrn Dr. 9. Kopitar zu Wien, und fügte eine 
ähnliche Anfrage nach Bogislavs Aufentgalt in Inſpruck 
bei. Unter dem 12. Febr. 1834 erhielt fie eine Antivort des 
Hrn. Dr. v. Kopitar, weldye in Bezug auf obige Punkte alfo 
lautete: Ego interea et Tyrolensibus et Venetis de 
vestro Bogislao perscripsi. Veneti rescripsere aut potius 
renunciavere per amicum, (qui illuc Vienna fuerat pro- 
fectus, se frustra quaesivisse et in bibliotheca et in ar- 
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ehivis de illo Tyrolensesnondum. reseripserunt. Zugleich 
verweifet Here Dr. v. Kopitar an Se. Ere. d. Herrn Prä- 
fiventen der Landrechte in Tyrol, Di-Pauli von Treuheim 
zu Inſpruck: est is natus in illis montibus et summus his- 
toriarum et collector et intelligens; nisi ille sciat, 
certe nostrum nemo seit.” Diefe: Anfragen weiter zu ver⸗ 
folgen, hat die Geſellſchaft bisher nur durch Andrang dev Ger 
ſchäfte fich bepindert geſehen. 

44 In dem fo- eben erwähnten Briefe (v. 12. Februar 
1834) zu andern Stoffen ſich wendend, fährt der Herr Dr. 
von Kopitar alfo fort: 

„Nonne spes est ubi ubi adhuc in Germania infe- 
riori exstare neglectos ‘a bibliothecaris sermones 
Slavicos, quos a; 971 Boso Merseburg. episc. aut A, 
4401 Wernherus, et A. 1156. presbyter Aldenb. Bruno 
conscripserant? Scitis, Monachii his annis fuisse inven- 
tos Vindicos A. 990, quos edidit Köppen Russus; .sei- 
tis, Majum edere ultra.8 volumina.neglectorumh a prio- 
ribus philologis. Quaerite et invenietis! * 

Interea etiam antiquioranominalocorum olim 
Slavicorum multum illustrabunt historiam et linguam de- 
perditarum tribuum Slavicarum. Ipse Grimmius noster 
videtur de cultu dei Syantevidi aliqua adlaturus. 

Poeta Mickiewicz Polonus dicit in Conrad, Wallen- 
rod, adhuc exstare in populo Lituano: „alte unge- 
mein zahlreiche Lieder. Da fie Here Rheſa nicht zu 
fammeln fcheint, fo follten Sie, als fachfundige Nachbarn, fie 
retten, bevor fie ganz vergehen. Equidem idem feci in 
mea statione meridionali de: Serbicis, quorum nuper 
prodiit tomus quartus.” ; 
Barth. Kopitar. 

415. Ueber das in den Baltifchen Studien 2, 4, 147 er⸗ 
wähnte, noch immer vermißte und ſehr ſuchenswerthe Hin⸗ 
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terpommerfche Idiotikon des i. J. 1794 berftorbenen 
Probſtes Hafen *) zu Stolp berichtet deffen wirdiger Sohn; 
der nunmehr gleichfalls verſtorbene Superintendent Hafen zu 
Treptow a, d. R. unter dem 5. Sept. 1832 an die Gefell- 
ſchaft: 

„Dagegen darf ich wohl fo dreiſt ſeyn, der hochverehrli—⸗ 
chen Gefellichaft eine vielfach befriedigende Ausbeute für dies 
fen fprachlichen Zweck von den darauf bezüglichen Arbeitet zu 
verfprechen, mit welchen mein verftorbener Vater, der Probft 
C. W. Hafen zu Stolpe, ſich mit befonderer Vorliebe be⸗ 
fehäftigt, und nach vieljährigen Vor-Studien, in ein zu zwei 
DQuart- Bänden herangewachfenes, handſchriftlich es 
Idiotikon der plattdeutfhen Mundart, wie fie in 
dem Dorfe Samund bei Eöslin, wo er von 1749 bis 
41771 als Prediger geftanden, gefprochen wird,. und wie fie 
wohl, von diefem Mittelpunfte aus in einem Halbfreife zwi— 
ſchen der Perfante und Wipper, fich ſo ziemlich ähnlich bleiben 
möchte, niedergelegt hat. Reicher und vollftändiger, als 
das Dähnertfche Wörterbuch, hat. dies Idiotikon die 
Eigenthümlichfeit und auch, wie ich glauben darf, den Vor- 
zug, die fprüchwörtlichen Redeweiſen dieſer Gegend be- 
fonders fcharf ind Ange gefaßt zu haben. Von diefem Reiche 
thum angezogen, habe ich einft, in früherer Zeit, den Werfuch 
gemacht, einen Auszug folder Kant- und Kernfprüce aus 
demfelben in einen Auffab zufammen zu faffen, welcher dem- 
naächſt in unſers Herrn Gonf. Rath⸗ Dr. Koch „Eurynome“ 

eine Stelle gefunden. 

Das erwähnte Manuſeript — verſt. Vaters iſt jedoch 
ſchon langft nicht mehr in meinem Beſitz, ſondern da bei 
feinem Tode i. 3. 17941 mein eigener Lebendberuf ‚noch zu 
wenig entfchieden war, um ermeflen zu koͤnnen, ob und wie 


*) Probe aus demfelben f. in Brüggemann. und- in Fr, Kochs Eurynome. 
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daffelbe zum Druck zu befoͤrdern, oder welcher eigene zweck⸗ 


mäßige Gebrauch davon zu machen wäre, und da ich daſſelbe 
gleichwohl nicht dem Schickſal, in unverftändige Hände zu 
gerathen, ausfegen wollte: fo Fam ich damals gerne dem Er- 
bieten des verft. Hrn. Minifters Grafen v. Herzberg, 
der fich jederzeit für meine Familie intereffiet hatte, entgegen, 
dies Werk, gegen ein mäßiges Honorar von 100 Rthlrm. 
bei ter Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin verwahrlich niederzulegen, in deren Beſitz es 
ſich ohne Zweifel noch gegenwärtig befindet und vor wo daf- 
felbe zur Einficht und Benutzung zu erhalten, der hochverehr⸗ 
lichen Geſellſchaft wohl nicht ſchwer fallen Fünute. 

Treptow a. d. Rega, den ten September 1832. 

Hafen.“ 

In einem zweiten Briefe som 13ten Febr. 1833 Außert 
der Herr Superintendent Hafen Über das Idiotikon und über 
den literarifchen Nachlaß ſeines Vaters Rn ſich folgen- 
dermaßen: 

„Treptow a. d. Rega, d. 13ten Febr. 1833. 

„In ganz ergebenſter Erwiederung auf die gütige Zu— 
ſchrift, womit Ew. ꝛc. unter d. 8. d. M. mich beehrt haben, 
iſt es mir dennoch hoͤchſt unerwünſcht, daß ich mich fo ganz 
außer Etande ſehen ſoll, auf die mir darin vorgelegte Frage, 
das handfchriftliche Idio tikon meines verſtorbenen Va— 
ters betreffend, eine noch hähere und genügendere Auskunft 
zu ertheilen, als ich bereits die Ehre gehabt, dem berehrlichen 
Ausfchuß der Gef. für Pomm. Gefch. u. Alterth. unterm 
5: September v. 3. zu erftatten. Ich kann einzig nur noch 
hinzufügen, daß die Ueberlaſſung dieſes Manuferiptd etwa in 
das Jahr 1794 oder 95 fallen möchte; daß ich aber leider! 


‚ Über die deshalb geführte Verhandlung Feine Papiere mehr 


aufbewahrt habe. Nur weiß ich, nach einem ſo lange darüber 
hingeſchwundenen Zeitraume, noch, daß die Correspondenz Die 
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ferhalb mit dem Hrn, Gr. v. Herzberg unmittelbar geführt 
wurde, welcher feine Abficht erflärte, diefen Lit, Nachlaß bei 
der Könige. Akademie der Wiſſenſchaften niederzulegen, und 
daß mich dieſe Ausficht, Das: Werk vor dem; Untergange zu 
fihern, hauptſächlich dazu beftimmte, den meiner verſtorbenen 
Mutter hiezu gemachten Vorſchlag in ihrem Namen zu accep- 
tiren.. Ob nun der Herr Gurator der Afademie — 
wie.ich Doch glaube, — jenen Vorſatz zur wirfli- 
hen Ausführung gebracht, oder ob die Handſchrift 
in feinen Händen verblieben, iſt durchaus nicht 
zu meiner Kenntniß gelangt. Voraus gefebt indeß den 
erfteren Fall, möchte es vielleicht dazu dienen, dem Bibliothe— 
Far der K. Akademie das Gefchäft eines nochmaligen Nachſu— 
chend zu erleichtern, wenn ich in dieſer Beziehung noch bemerfe, 
daß befagtes Mſer. in zwei ziemlich dieden Quartanten 
befteht, deren Einer in braune Pappe gebunden, 
der Andre in hellblau Papier broſchirt ift, beide am 
Rande unbefhnitten. Das Ganze ift nicht durchaus 
befchrieben, fondern enthält faft auf allen Blättern Ieere Räume 
zu Nachträgen und Ergänzungen. Der erfte Blick in das, 
mit fehr deutlicher Hand gefchriebene Innere kann den Inhalt 
nicht verfennen laſſen. 

Was den handfchriftlihen Nachlaß meines verit, 
Vaters betrifft nach welchen Ew. ꝛc. die Güte haben fich zu 
erfundigen; fo iſt in demfelben kaum etwas enthalten, was 
fich zu einer Veröffentlichung durch den Druck eignen dürfte; 
mit Ausnahme etwa eines Heftes, eine Diplomatifihe Ge— 
fhichte des St. Iohannis-Klofters zu Stolpe ent 
haltend, welche urſprünglich zur Fortießung feiner Stadtge⸗ 
fehichte von Stolpe beftimmt war, allein; ihres zu fpeciellen 
Inhalts wegen, nie einen Verleger fand. Vor einigen Jahren 
ward ich. veramlaßt, dies Mſer. dem Hrn, Prof. Ahlw ardt zu 
Greifswald mitzutpeilen, welcher Daraus einige Data Ber 
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hufs eines Programmes zur dort zw begehenden Alademiſchen 
Gedächtnißfeier dev Herzogin Anna zu entnehmen wäünfchte. 
Gr iſt feitdem verjtorben, und die Handfchrift ift nicht 
an mich zurückgekehrt; möchte jedoch vielleicht nach dort 
zu erfragen fein. — Noch eine andre, etwa aus dem Sabre 
1780 berrührende Nebenavbeit meines fel. Vaters. bejtand in 
einer Gefchichte Des damals in Stolpe garnifonivenden Hu⸗ 
faren-Regiments von Belling. Ich habe dieſelbe ſtets 
nur aus dem gefchichtlichen und rein militairifchen Gefichts- 
punfte windigen und ihr darum feinen fonderlichen Werth bei- 
meſſen koͤnnen, da fie nur aus den trockenen Tagebücher: ei- 
niger Subalternen, ohne höheren Ueberblick, zufammengetvagen 
war. Sie Fam, als Gefchent, in die Hande des, in Stolpe 
privatifivenden. Geh. Raths v. Zitze witz, der aber auch bereits 
feit mehreren Jahren mit Tode abgega nn gen iſt, ohne daß: ich 
weiß, in weſſen Dände feine fehr ansgefuchte Bibliothek über- 
gegangen. 

Meine Familie betreffend, fo ftarb meine gute Mutter 
1803 zu Schlawe im Haufe. ihrer jüngften Tochter, Zwei 
meiner Brüder fuchten und fanden ihr Glück in Rußland, find 
aber bereitö beide dort verftorben, fo wie ein dritter, der 


1805 ald Prediger zu Schlönnwig bei Schlawe mich als den. 


einzigen männlichen Nachkoͤmmling der EM weit zerſtreu⸗ 
ten Familie hinterlaffen Hat. — 
Das Heine Gedicht in dei P. Prov. Blättern, „die O ft- 
fee- Jungfrau‘ rührt von einem meiner Neffen, dem Prov. 
Feuer⸗Kaſſen⸗Rendant Wilfs Ribbeck zu Magdeburg her, 
und iſt wohl bloß ein Erzeugniß feiner, durch den Anblick der 
Oſtſee lebhaft aufgeregten Phantafie, ohne daß dabei irgend 
eine Volksſage zum Grunde läge. 

Der Berfaffer des Auszugs aus von Normanns Wen⸗ 
diſch⸗ Růg. Landgebrauch war der damalige Advokat Schnei- 
der zu Bergen, den ich wohl mit Recht für den mämlichen 
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halte, welcher ich im Pomm. Zahrbu von 1831 ©. 295 
unter den Notarien des D. App.-Gerichts zu Greifswald auf- 
geführt finde. — 

Für die „Baltifcher Studien‘ würde ich mich, nach dem 
geringer Maaße meiner Kräfte, gerne als .eifrigen Tpeilneh- 
mer beweifen, wenn nicht Alter und Krämklichkeit dem guten 
Willen vielfache Feſſeln anlegten. Um jedoch den letzteren 
nach Möglichkeit zu erhärten, würde ich mich zu einem Auf- 
faß über einen intereffanten, und, wie es ſcheint, bisher fo gut 
als unbefannt gebliebenen alten Burgwall bei Vard- 
mist, auf dem Wege von Golberg nad Cöslin, den ich aus 
mehrmaliger eigener Anficht und Unterfuchung Fennen gelernt 
habe, verbindlich machen Fünnen, wozu ich mehrere Materia- 
lien gefammelt and für die Pomm. Prod. BL. beftimmt hatte. 
Dies unterblieb jedoch, weil ich meine Darftelung noch durch 
Einziehung anderer Ahırlicher Nachrichten zu vervolftändigen 
hoffte — —. 





Hafen.” 

Herr Profeffor Dr. Levez ow zu Verlin, an welchen 
als einen thätigen Freund der Gefellfchaft dieſe wegen des 
Hakem ſchen Idiotikons fich gewendet * erwiderte unter dem 
28. Januar 1833: 

„Ich ſaͤume nicht länger, Ihnen enlgnffeiien, was ich in 
Hinficht auf die Handfchrift eines Hinter-Pommerfchen 
Idiotikons von Hafen in Grfahrung gebracht habe. 
Herr Geh. R. und Oberbibliothefar Dr. Wilken, dem ich die 
Sache fehr and Herz legte und der auch felbjt Feine Mühe ge- 
fpart hat, der Sache auf den Grumd zu Fommen, hat mic) 
berfichert, dag aller mühfamen Nachforfchungen ungeachtet, ſo⸗ 
wohl im ganzen Umfange der Königl. Bibliothek als in 
den Archiven der Afademte der Wiffenfchaften nichts da— 
von anzufveffen fe. Das Manufeript muß demnach noch 
ivgendwg. anders fleden, wenn es nicht ganz zu 
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Grunde gegangen iſt. Hier läßt ſich folgendes denken. 
Erſtlich: es koͤnnte in den v. Herzbergſchen Papieren 
noch vorhanden fein. Aber wo ſind dieſe? Sind. fie verkauft, 
oder noch im Beſitz der. Familie? - Das würden Sie in 
Pommern eher ermitteln Fönnen, — Zweitens: v. Herzberg 





könnte auch das Manufeript dem alten Oelrichs zur Durch 


ficht gegeben haben, bei dem es geblieben wäre, ‚So müßte e8 
wohl unter den Manuferipten des Oelrichs ſtecken und die bat 
alle, ivre ich nicht, das Joachimsthalſche Gymnaſium geerbt. 
Endlich drittens wäre es auch möglich, daß Herzberg es 
einem „der dem andern der damaligen Mitglieder der A ka⸗ 
demie übergeben, welche ſich zu der Zeit mit deutſchen Spruch⸗ 
unterſuchungen beſchäftigten — Meier otto, Gedike, Mo— 
ritz —: hier moͤchte aber die Nachfrage auch nichts mehr hel⸗ 
fen, denn wenn es ſich noch unter den Papieren des einen oder 
des andern befunden, ſo wird es nach längſt Statt gefundener 
Verſteigerung ihrer literariſchen Nachläſſe, auch längſt ſchon 
in Händen fein, die nicht mehr ausgemittelt werden koͤnnen. 
Indeſſen will ich fehn, wie weit ſich noch die Nachfuchung ver- 
folgen laßt. Ich muß mir erſt dazu die Catalogen ihrer 
Bibliotheken: verfchaffen,. in denen es mit aufgeführt fein 
koͤnnte. Ergiebt ſich hieraus nichts, ſo iſt alle Hoffnung es 
je wieder aufzufinden, verloren. ‚Etwas Fönnte helfen, wenn 
Sie vom Herrn Super. Hafen erfahren fönnten: in welchem 


Sabre etwa das Manufeript nach Berlin gefendet worden. 


Diefe Auskunft iſt Freilich für Sie eben nicht tröftlich; aber 
ich kann nicht dafür. Vielleicht eroffnet Ihnen Herr Prof. 
Lachmann eine beſſere Hoffnung.“ 
Dr. H. Levezow. 

‚Herr Profeſſor Levezow Hat ſeitdem über dieſe Sache 
nicht weiter Auskunft gegeben, iſt ſelbſt im Laufe des Jahres 
1835 verſtorben, und das Hinterpommerſche — von 
Haken — noch nicht ie 
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"46. „In einem Bande der Regierungs-Bibl. zu Schwe- 
ein im ©. Herzogthum ae finden fich 
folgende Handfchriften: 

4) Vita illustris ducis Philippi d. annno 1600. 

2) Anordnung des Begräbnifes des Herzogs Ernſt Lud- 
wig von Pommern —. Wolgaft anno 1592. 

3) Kurze Beichreibung der Lande Stettin Pommern. 

4) Eine herzogl. Pommerfche Genealogie bis 1557. 

5) Eine Pommerfche Chronik bis 1541 reichend. 

6) Mufterung der Städte Stolpe, Schlawe, en und 
Nen-Stettin. 

MD Der Herzogin Erdmuth Haus- und N 

Die Chronik 5) ift ziemlich umfangreich, beginnt mit 
Kaifer Auguftus und der Geburt Chriſti und ſchickt eine ganze 
Weltgefchichte vorauf. Im Laufe der Erzählung find ver— 
fehiedene einzelne Abſchnitte Über Städte und Klöfter einge- 
fehaltet; bei der Aufzählung der Biſchoͤfe von Camin berichtet 
der Chroniſt, daß „fein gnädiger Herr Johann Friedrich 
am 29. Aug. 1556 poſtulirt, und Herzog Caſimir am 26. 
DOctbr. 1574 als poſtulirter Bifchof inteodueirt fer.’ 

Der Einband ift befchriebenes Pergament, die Sprache, 
worin obige Stüce abgefaßt find, das Hochdeutſch des A6ten 
Jahrhunderts.“ Mittheilung des Großherzogl. Meflenburg- 
Schwerinſchen Archivars Herrn Lifch Zu Schwerin. 


8. Gemischter Briefwedsel, 


. Verbindung mit ausmärtigen geschichtlichen Vereinen. 

1. Die 8. Geſellſchaft für Nordifche Alterthums- 
Funde zu Kopenhagen, theilf unter d. 25. Nov. 1832 die 
traurige Botſchaft mit, „daß ihr vortrefflicher Mitarbeiter, der 
große Sprachforfcher und mit Recht berühmte Profeffor Nast 
feine herrlichen Beftrebungen für die Bereicherung der Wif- 
fenfchaften durch den. Tod Hefchloffen habe," und überfendet 
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deffen letzte Schrift (f. oben 6, 15). Sie meldet ferner, daß 
ipre eigene Unternehmungen den glücklichſten Fortgang ha— 
ben, und daß feit der, Jahresverfammlung 1831 ihr Fonds non 
2000 auf 6000 Reichsbancothaler Silber (zu £ Thlr. Preuß.) 
gewachſen ſei. Unter den ihr zugefloffenen Legaten war eins 
von 2020 Rbth. Silber. Auswärtige Mitglieder hat fie in 
Rußland, Deutſchland, Franfreich, England, Amerika, Galcutta 
in Bengalen. "Auch in Pommern wünfcht fierderen eine grö⸗ 
Bere Anzahl zu erwerben. 

2. 3. Der Voigtländifhe Alterthums verein und 
der Sächſiſch-Thürin giſche Verein Überfenden zufolge det 
fehon früher mit der Pommerfchen Gefelichaft angefnüpften 
freundlichen Verbindung die neu erfchienenen Hefte J Zeit⸗ 
ſchriften ¶ . oben 6). 

4. Die Leipziger Deutſche Geſellſchaft zur Er⸗ 
forſchung vaterländiſcher Sprache und Alterthü— 
mer bittet bei Ueberſendung ihrer Zeitſchrift und Geſetze um 
die Anfnüpfung eines freundſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen 
den beiderſeitigen Vereinen (5. Aug. 1832). 

5. Die durch den Freiheren von Aufſeß gegründete 
Nürnberger Gefellfchaft für Erhaltung der Denk— 
mäler der älteren deutſchen Gefhichte, Literatur 
und Kunft — im Giegel: „Gefelihaft für Grhaltung 
Deutſcher Denkmäler‘ — beabfichtigt, den Mittelpunft für die 
verfchiedenen gefchichtlichen Vereine Deutfchlands, und für die 
Freunde deutfcher Gefchichte Überhaupt abzugeben, eine Art . 
Gentral-Mufeum Deutfcher Gefchichtsdenfmäler in Nürnberg 
anzulegen, und jährlich eine General-Verfammlung aller deut- 
fehen gefchichtlichen Vereine und Gefchichts- und Alterthums⸗ 
Freunde in Nürnberg abzuhalten. Mit der Pommerſchen Ge⸗ 
ſellſchaft trat ſie unter Vermittelung des Herrn Freiherrn von 
Aufſeß durch freundliche Schreiben v. 28. März und 9. April 
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1833 und duch Ueberfendung ihrer Statuten in Verbindung: 
Nachmals erfolgte unter dem 13. Aug deſſ. J. eine Einla—⸗ 
dung zu der am 24ften Septbr. dei. I. zu eröffnenden. all- 
gemeinen Berfammlung in Nürnberg, ‚doch hat dev letzteren von 
Ceiten der Pommerſchen Geſellſchaft Niemand Gelegenpeit 9% 
funden. beizuwohnen. 

6. Die im Niederrheinfveife des Seoßpergsgtfüme Baden 
beftehende Sins heimer Gefellfchaft zur Erforſchung 
der vaterländifchen Denfmale der Vorze it überſendet 
zu freundlicher Anknüpfung ihre Statuten und erſten beiden 
. Sahresberichte unterm 6. Mai 1833 (f. oben 6.). 


7. Mit der zu Lübeck beftehenden Geſellſchaft zur 
Befdrderung gemeinnüßiger Thätigkeit, deren einer 





Ausſchuß für die Sammlung und Aufbewahrung der Dent- 


mäler der Lübiſchen Gefchichte forgt, hat die Pommerſche 
Sefeltfchaft unter dem 12. April 1833 eine Verbindung an— 
gefnäpft, und in einem gefälligen Antwort-Schreiben vom 16. 
Aug. deff. I. durch den Herrn Ober-Appellationsrath. Joh. 
Friedr. Hach auf verfchiedene Anfragen die gewünfchte Aus- 
Funft, auch eine Durch den Dr. juris Herrn Herrm. Wilh. 
Hach daſelbſt entworfene Probe der heutigen Lübifchen — 
deutſchen Mundart empfangen. 

8. Herr Profeſſor Dr. Michelſ en hat die Güte gehabt, 
ſich von Seiten der Schleswig-Holſtein-Lauenburg i— 
ſchen Geſellſchaft für dortige Geſchichte, zur Correspon— 
denz mit der Pommerſchen Geſellſchaft zu erbieten, welches 
Erbieten mit Dank angenommen iſt. 


9. Vexarbeitung des gesammelten Stoftes.- 

4. Vom den Baltifcehen Studien, der Zeitſchrift der 
Geſellſchaft, erfchien im Laufe diefer beiden Zahre der Zweite 
Jahrgang, defien Grftes Heft eine Reihe von Auffäßen ver⸗ 
ſchiedenen Inhaltes, das Zweite das lehrreiche Tagebuch) des 
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Augsburger Kunſtkenners Philipp Hainhofer enthaͤlt, welches 
derfelbe während der Neife geführt hat, die er zur Ueberbrin⸗ 
gung des jetzt im Berlin befindlichen koſtbaren Pommerſchen 
Kunſtſchrankes i. J. 1617 van den Hof Herzogs Philipp 2. 
von Pommern gemacht hat. Man erſtaunt hier billig. Aber 
die. Menge von Kunſtwerken, Die damals an dem Hofe des 
Funftfinnigen Herzogs in Stettin augehäuft waren, und die 
bald darauf der: 3Ojäprige Krieg und das. Erlöfchen des Her— 
zöglichen Geſchlechts faſt ſpurlos zerſtreut haben ) 





2) Auf die Baltiſchen Studien wird Subſcription angenommen bei 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſch. und Alterthumskunde zu Stettin, in 
deren Selbſtverlage fie erſcheinen. Jeder der hinfort erſcheinenden Jahrgänge 
zu 2 Heften von je 12—15 Bogen, koſtet für Subferibenten 1 Rthlr., im 


Buchhandel 1 Rthlr. 15 Sgr. Die bisher erfhienenen 3 Jahrgänge find für 


wohl von der Geſellſchaft unmittelbar, als duch den Buchhandel zu bezichen, 
und zwar der einzelne Jahrgang für 1 Rthlr., das einzelne Heft für 15 Ser. 
Inhalt: Erfter Jahrgang 1832: 1, Ueber die Geſchichte Pommerns 
vom B. dv. Medem, 2,.Die Kriege Waldemars und Kanuts gegen Rügen 
und Pommern aus der Knytlinga Saga, von G. Kombft. 3. Die Burgen 
Pommern: don dv, Flemming, 4, Ueber Wartislav 2, und feine Nachkommen. 
5. Joh. Bugenhagen’s Tod, Angehörige u, fr m. von Mohnife, 6. Das alte 
Barth in Firhliher Hinfiht von Fr. Dom. 7. Sophie, Herzogs Philipp 2, 
Wittwe, ‚auf dem Schloffe zu Treptow a. R. 8. Fünfter Jahresbericht der 
Geſellſchaft für Pomm. Geſch. 2x. 9. Miscellen: Herzog Wartislavs 5. Trink 
born (mit Abbildung) von H. Hering, Jomsburg u. ſ. w. Zweiter Jahre 
gang. Erftes Heft 1833: 1. Kloſter Belbog. 2, Lardäla Saga von 
Mohnike. 3. Roftoder Landfriede von L. Gieſebrecht. A. Die älteren Kir— 
hen Stettins von Fr. Kugler. 5. Zur Münzfunde Pommern: von Purgold. 
6. Urkunden von B. v. Medem, 8. Niederdeutſche Mundarten von W. Böh- 
mer, Anhang von Kretzſchmer. 8. Sechſter Jahresbericht der Gefellihaft für 
Pomm. Geſch. ꝛc. 9 Gedichte von L. Giefebreht., Zweites Heft 1834: 
Des Augsburgers Phil. Hainhofer Tagebud feiner Reife an den Hof Herzog 
Philipps 2. von Stettin i. I. 1617, aus einer Handſchrift des Prov.⸗Archives 
herausgeg. vom Baron v. Medem, mit Beiträgen von v. Ledebur zu Berlin, 
und mit Abbildung des Pommerfhen Kunſtſchrankes zu Berlin. Dritter 
Jahrgang. Erftes Heft 1835: 1. Das älteſte Naturdentmal Pommerns. 
Bon dem Director Klöden zu Berlin. 2. Beiträge zu der Naturhijtorie des 
Pommerlandes von Dan. Gottl, Thebefius (um das Jahr 1760). 3. Ueber: 
fiht der allgem. Chroniken und Geſchichten Pommerns feit Kangow, von W. 
Böhmer, mit einem Anhange, darin u. a, Joh. Micrälius eigenyändige Fort 


fegung ſ. Chronik von Pommern, enthaltend d. I. 1638. 4. Ueber den politi⸗ 
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Die Herausgabe der Baltifchen Studien, deren Abficht iſt, 
neuere Auffäge mit älteren Belägen der einheimifchen Gefchichte 
untermifcht zu. Tage zu fürdern, wurde dadurch erleichtert, daß 
Se. Königl: Hoheit der Prinz Carl don Preußen als 
Ehrenmitglied der Geſellſchaft gnädigft beftimmt hatten, daß 
aus Hoͤchſtdero Kaffe zumachft für das Jahr 1834 „wolf 
Thaler“ als Beihilfe zum Drucke vaterländifcher Gefchichts- 
quellen dev Geſellſchaft überfendet würden. Laut Schreiben des 
Hofmarfchallamtes ©. 8.9. vom 16. Febr 1834. 

Die Zahl der Subferibenten der Baltifchen Studien bat 
im diefen beiden Jahren bedeutend, zugenommen, und war am 
Schluffe derfelden auf 224 geftiegen. 

Unter den literarifchen Beiträgen zu den Baltifchen 
Studien, welche vorläufig angekündigt, doch noch nicht einge- 
laufen waren, befand fich eine anziehende Arbeit des Herrn 
Dr. Wilhelm Warernagel zu Berlin, Mitgliedes der 
Gefellichaft, welcher unter dem 6. San. 1833 von dort alfo 
ſchreibt: „Allerdings denke ich Ihnen fehon in Eurzer Zeit eine 
Abhandlung für die Baltifchen Studien mitteilen zu Können, 





ſchen Zuftand Polens und der mit ihm in Verbindung ftehenden Länder bis 
zum 14. Jahrh. Aus dem Polnifhen des Macieiowsfi von A. Wellmann. 
5. Palnatokke's Grabhügel in Fünen. Aus dem Dänifhen des Wedel Si- 
monfon von Mohnike. 6. Miscellen. Zweites Heft, 1836: 1, Ausflug 
nad Kopenhagen von W. Böhmer. 2. Erfter General-Beridht ber die Wirf- 
famkeit des Kunft-Bereins für Pommern zu Stettin bis zum 23. Juli 1834: 
3. Ueber die Krönung Ghriftians 3. und der Königin Dorothea durch Bugen— 
hagen. Nach einer dänifhen Schrift von Minter, und einer deutfchen von 
Mohnike; von Lesterem, 4 Sneglu Hallez Züge aus dem Leben cines 
Stalden des 11ten Jahr). Aus dem Dänifhen, von W. Böhmer. 5. 
Siebenter Jahresbericht der Geſellſch. f. Pomm. Geſchichte. 6. Achter und 
Neunter Jahresbericht der Geſellſch. für Pomm. Gef. vom 15. Juni 1832 
bis dahin 1834, 7. Miscellen, » 

Die Jahresberichte der Geſellſchaft werden bei ihrem Erſcheinen an 
die Mitglieder der Gefelfchaft unentgeltlich vertheilt. Die Berichte früherer 
Jahre jedoch, mit Ausſchluß der beiden erften Berichte, welche ſchon vergriffen. “ 
find, werden dad Stüd zu 5 Sgr. von der Geſellſchaft ſowohl als in der 
Nikolaiſchen Buchhandlung verkauft. 
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aber fie geht weit uͤber die Grenzen hinaus, die. &hnen 
angegeberi: es iſt darim von Detjog Barnim die Rebe, je— 
doch nur unter andern. Sie ſoll darſtellen, wie die mitt el⸗ 
hoch deutſche Poeſie im Rord oſten Deut ſchlands noch 
einmal aufblühte und unterging.“ Leider wurde dieſe 
Arbeit des geehrten Mitgliedes: unterbrochen durch Berufung 
deſſelben an die Univerſität zu Baſelz doch erhielt die Ge— 
ſellſchaft die erfreuliche Verſicherung, daß ſie die literariſche 
Theilnahme des wackern Arbeiters nur als aufgeſchoben anfe- 
hen dürfe. „Denn, — ſchreibt Here Dr. W., — wenn ich 
nicht Hoffen. darf, in Baſel all die rechten Hülfsmittel vorzu—⸗ 
finden, ſo wird mir da erſt recht jedes Baltiſche Studium als 
eine Erinnerung an die Heimath angenehm fein.” (Berlin, 
den 21. Maͤrz 1833.) VIPRE TER TIERE 

2. Da die im Siebenten Sahresberichte (S. 29) er⸗ 
wähnte Sammlung der alten Lebens beſchreihungen des 
9. Otto, Biſchofs von Bamberg, die Benutzung einiger 
Handfehriften der Leipziger Bibliothek wuͤnſchenswerth machte; 
fo wandte ſich die Geſellſchaft deshalb zunachit an ihren Vor⸗ 
fteher, den W. Geh. Rath und Ober-Präfidenten Herin von 
Schönberg Ere., welcher durch dad K. Preußiſche Minijte- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten und durch das, Koͤn. 
Saͤchſiſche Minifterium die Weberfendung von drei gewünſchten 
Banden aus der Handfepriftenfammlung der Leipziger Biblio⸗ 
thef an die Pommerfche. Gefellfchaft erwirkte. Zwei derfel- 
ben (Nr. 821. 844.) find auf Pergamen gefchrieben, Die dritte 
Ar. 838.) auf Papier. Alfe- drei enthalten unter Schriften 
anderen Inhaltes das Leben des H. Otto, niedergefchrieben 
durch Ebbo. Der Prologus Tautet: Omne quad agimus, 
per humilitatis custodiam munire debemus etc. und wei- 
terhin :«scripturüs itaque gesta piissimi patris nostri Ot- 
tonis, que & ore veridici ac dilecti sucerdotis Udal- 
riei audivi, etc. Nach Jaſche's Andreae de vita S. Otto- 

15 * 








nis Hbri 4. p. 385 aber. war'e8 eben Ebbo, welcher aus 
Udalrichs Munde: feine- Erzählung niederſchrieb. Diefe drei 
Leipziger Handichriften beabſichtigte die Geſellſchaft mit der 
aus den Actis sanctorum‘ erworbenen Abfchrift des Ebbo 
und mit den Varianten: des Erlanger Coder (. dem fiebenten 
Jahresb.) vergleichen zu laſſen. 

3. Als Privatunternehmen, dem die Forderung aller Ge- 
fehichtsfreunde, und insbefondere der Gefellichaft für Pommer- 
ſche Gefchichte, fo weit deren Kräfte reichen, gebührt, iſt bier 
gelegentlich zu ‚erwähnen die durch den Heren Profeſſor Dr: 
Kofegarten zu Greifswald | beabfichtigte „umgearbeitete 
vermehrte und vollendete Ausgabe des Dregerfchen Codex Di- 
plomaticus Pomeraniae.” Der Herr Herausgeber hat feinen 
Beruf zu folhen Arbeiten durch feine Pommerfchen und Rü— 
gifchen Gefchichtsdenfmäler (Grfsw. 1839) ſowohl, als durch 
frühere in das Fach der Urfundenforfchung einfchlagende Ar- 
beiten genügend betwiefen, und würde, wie er durch, Die Aus— 
gabe des Kantzow eim neues Leben in die Pommerſche Ge- 
fehichte gebracht hat, durch die glücklich vollendete Ausgabe 
der Dregerfchen Urfundenfammlung eine neue Epoche für die 
vaterländifche Gefchichtforfchung begründen: Vorlaufig beſchäf⸗ 
tigen den Herrn Herausgeber untfaffende Vorarbeiten zu dem 
bedeutenden Unternehmen. Einige Anfichten über. daffelbe 
theilen wir aus reinem Briefe des Deren Profeffors Kofegarteit 
v. 20. Decbr. 1832 an den damaligen Sefvetär der Gefell- 
ſchaft, Heren B. v. Medem, in Folgenden mit: 

Greifswald, den 20.. Dec. 1832. 

„Auf Ihren Vorichlag, die Fortfebung des. Dreger zu 
übernehmen, — bin ich gerne geneigt, einzugehen. 

In Betreff der Einrichtung bemerfeiich zuvörderſt füls 
gende Punkte, die mir Eh ‚eine — zu ver⸗ 
dienen ſcheinen. 
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4) Die’ Fortſetzung in Dregers großen Format und 
mit feinen. ungeheuren Buchftaben wird daß Unternehmen un- 
erhoͤrt vertheuern. Dreger hätte auf feinem Raume füglich 
viermal fo viel Urkunden. liefern koͤnnen, und zwar auf eine 
viel bequemere und nutzbarere Weife. Gerken bat das beffer 
verftanden in- feinem Codex diplomaticus brandenburgicus, „ 
Eine Fortfeßung in Quart, oder noch. beffer: in Oftav mit 





- Heinem nettem, fauberem Drucke würde fich viel mehr empfeh- 


Ien, und. viel leichter ausführbar fein. Ruͤcket die Fortfeßung 
in dem Fleineren Format vor, fo kann man danıı füglich auch 
Dregers erften Band neu bearbeitet, revidirt und vervolftän- 
digt, in demſelben Formate nachliefern. Die Stimme des 
Buchhändlers wird hierüber gleichfalld vernommen werden 
müffen. 

2) Kant die: bloße chronolog iſche Ordnung beibehalten 
werden? Für die erften Zeiten, welche Dreger behandelt hat, 
ginge dies wohl, weil da der Urkunden wenige find. Aber 
fpäter, wo die Zahl der Urkunden fo fehr zunimmt, giebt die 
bloß chronologiſche Ordnung ein wahres Kraut und Rüben- 
feld, welches gar Fein Intereffe gewähren kann, als für den, 
der eine einzelne Urkunde darin nachfchlagen will. 

Ganz anders geftaltet fih die Sache, wenn wir die Ur- 
kunden in natürliche Familien ordnen, 3. 3. in 
Stettinifche, Samimifche, Stralfundifche, Colbat— 
ziſche, Fürftliche über allgemeine Landedangelegenheiten 
und Negierungsfachen u. f. w. Dann liefet man eine folche 
Abtheilung mit ‚Vergnügen, indem fie und die biplomatifihe 
Gefchichte einer Stadt, eined Kloſters, eines wichtigen Ver- 
hältniffes im Lande, unmittelbar vor Augen führt; der Lefer 
bfeibt bei. einer zufammenhängenden Sache, nnd dies feifelt 
feine Aufmerkſamkeit. Die Erläuterungen innen dann auch 
viel kürzer gefaßt werden, weil man bei derfelben Sache bleibt. 
Mehrere Urhundenfreunde, namentlih Hr. von Ledebur, 
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mit welchen ich über die Sache gefprochen, empfahlen mir auch 
die Sach ordnung, anftatt der vein chronologiſchen. Wünſcht 
man gleichwohl auch die rein chronologiſche Ueberſicht, ſo iſt 
dieſe in einem Inder leicht gegeben. Manche Urkunden laſſen 
ſich freilich zu mehr als einer Rubrik rechnen; dabei muß man 
ſich denn für eine entſcheiden, und im der anderen Rubrik 
noͤthigenfalls eine Verweiſung ad locum alium anbringen. 

Ihrer Anſicht, daß die Erläuterungen kürzer gefaßt 
werden muͤſſen, als bei Dreger, ſtimme ich völlig bei. 

Meine: Pommerfchen und Rügiſchen Gefhichts- 
denfmäler; werden unferem großen Urkundenwerk Feinen 
Eintrag thun, da fie größtenteils ganz andre Sachen ent- 
halten, nämlich größere hiſtoriſche Aufſätze. Im Gegen- 
theile follen fie, denke ich, dem Verleger Muth machen, 


auch das größere Werth zu unternehmen, und das Publifum - 


wird daraus fehen Finnen, ob ich genaue Urkunden lie— 
fern kann.“ 
3. ©. 2. Kofegarten. 


10. General-Versammlungen der Jahre 1833 n. 1834. 


In den General-Verfammlungen der genanntenbeiden Jahre 
am 15. Juni 1833 und am 14. Juni 1834 wurde der herkoͤmmli⸗ 
chen Ordnung gemäß nach einer einleitenden Rede des Herrn 
Vorſtehers der Gefellfchaft, und zwar i. J. 1833 Sr. Exe. 
des Wirklichen Geheim Rathed x. Herrn von Schönberg, 
i. 3. 1834 des Herrn Regierungs Präfdenten Müller, 
durch den Sekretär des Stettiner Ausſchuſſes der jedesma- 
lige Bericht über das verfloffene Jahr mitgetheilt, welche beiden 
Berichte ausführlicher in den vorliegenden Achten und Neunten 
Sapresbericht zufammengefaßt find; — ferner wurden die er- 
worbenen Bücher, Dandfchriftenund Alterthümer vor— 
gezeigt, unter welchen befonder8 das Prachtwerf der Odma- 
niſchen Reife des Herrn Grafen Eduard von Raczynski Die 
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Aufmerkfamkeit auf ſich zog; endlich wurden in dem letteren 
der: beiden Jahre einige befondere Vorträge gehalten über 
die bisperigen Verfuche eine Pommerſche Geſchichte zu Stande 
zu bringen, und über den Reichtfum der von Löperfchen 
Pommerſchen Bibliothek, von deren geehrten Schenfgebern 
det Eine die Gefellichaft durch feine perfünliche Gegenwart 
erfreute: 

"Hinfichtlich des Sefretariates trat am 14. Juni 1834 in 
üblicher Weife ein Wechfel der Beamten ein, indem nad) drei= 
jähriger Verwaltung Durch den Archivar des Provinzial- 

‚ Archivs Heren Baron von Medem daffelbe dem Profeſſor 
Böhmer übertragen wurde, 
Zum erften Male i. 3. 1834 wurde mach beendeter 
Sigung ein gemeinfames zahlreich befuchtes Mittagsmahl 
von Mitgliedern und Freunden der Gefelfihaft zur Feier der 
Jahresverſammlung, und diesmal des 10jährigen Beſtehens 
der Gefellfchaft, in dem Saale des hiefigen Caſino gehal- 
ten. Die dafelbft: geſungenen Lieder, gedichtet: von, Ludw. 
Giefebrecht, componirt von C. Delfchläger theilen wir 
in der Beilage D. mit, 


Stettin den 10ten Bin 1836. 
Der Stettiner Ausfchuß der Gefellfchait für 
Pomm. Gefchichte und Alterthumskunde. 
Ge. Triest. Giesebrecht. Hering. Böhmer. 





Beilage A. 


Schreiben St. Ereellenz des Königl. General-Poftmeiteed 
Herrn von Nagler.vom ?ten Auguſt 1833, 
betreffend ; 
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Die Portofreibeit 
der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alter- 
thumskunde. 


S. oben S. 181. 
„Ob zwar der bedeutende Umfang der bereits —— 


Porto⸗Freiheiten und die finanziellen Verpflichtungen des 
Pojt- Inftituts, mich in die Nothwendigkeit verſetzt haben, 
alle Anträge auf neue Bewilligungen entweder ganz abzuleh- 
nen, oder diefelben moͤglichſt zu befchränken, fo will ich dennoch, 
um Gw. Greellenz meine Bereitwilligfeit zur Beförderung des 
Gedeipens der Gefellfchaft für Pommerfche Gefrhichts- und 
Alterthumskunde zu bethätigen, derfelben die in dem geehrten 
Schreiben vom 16ten Juni beantragte Porto freiheit, unter 
den jegt in Anwendung Fommenden Modificationen, 
und auf Wiederruf, bewilligen. . 
> 68 follen hiernach von jeßt an, diejenigen Briefe und 
Packetſendungen Cetztere bis zu dem Gewichte von zehn 
Pfund an einem Poſttage) welche das allgemeine Intereſſe 
der gedachten Geſellſchaft, nicht aber das Privat⸗Intereſſe eines 
einzelnen Individui derfelben, betreffen, umter der Bedin- 
gung portofrei befördert werden, daß die Korrespondenz und 
die Adreffen zu den Packeten etweder offen, oder-unter 
Kreuzband *), zur Poft geliefert und mit dem Nubro: 

„Ungelegenheiten der Gefelligaft für Pommerſche Ge- 

ſchichts⸗ und Alterthumskunde“ 
bezeichnet werden müffen. 

Ew. Ercellenz beehre ich mich, hiervon mit dem ganz er— 
gebenften Bemerfen zu benachrichtigen, daß die Poftanftalten 
und in specie das Oberpoft-Amt in Stettin, fo wie das Poft- 
amt in Greifswald wegen dieſer Portofreipeits-Bewilligung 
mit: der. nöthigen ‚Anweifung. werden verfehen werden, und 
gebe ich eine gleiche, N am die, in den genann⸗ 

) Richt Kreuz⸗Couvert. 
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ten Oertern Hefindlichen Ausſchüſſe der. Geſellſchaft Rated. 
ben ganz ergebenft anheim. 

Freanffurt a. M., den 2ten Auguft 1839. 

Gy) v. —— u 
An des Königl. wirklichen Geheimen 
Raths und. Ober-Präfidenten Herrn 
von Schönberg Ere. in Stettin. — 

‚Aus dem „General⸗Cireulare an ſaͤmmtliche Poftanftalten‘‘ 
welches Se. Ereellenz, der: Koͤnigl. General⸗Poſtmeiſter ꝛe. 
Herr von Nagler in der obigen Angelegenheit unter dem 13. 
Auguft 1833 hat ergehen laſſen, theilte das K. Oberpojt- 
Amt zu Stettin unter dem Aften Auguft 1834 der Gefell- 
fehaft für Pommerfche Gefchichte noch folgende in dem Obigen 
nicht enthaltene Beſtimmung mit: 

„Auf Geldfendungen -. die ung Befoͤr⸗ 
derung nicht Statt.“ 





Beilage B. 
S. oben Seite 182. 
Statuten der Geſellſchaft 
für Pommersche Geschichte und Alterthumskunde. 
Entworfen i. 3. 1824. Revidirt und beſtätigt i. J. 1832. 
Stettin, gedrucht bei 4. Hessenland. 1833. 

„Die beigehefteten Statuten der Geſellſchaft für Pommer—⸗ 
ſche Gefchichte und Alterthumskunde in Stettin werden in 
Gemäßpeit der Allerhöchften Kabinet3-Ordre vom 27. d. M. 
von dem Miniſterio hiedurch beſtätigt. 

Berlin, den 31. December 1832. 
Ä (L. 8.) 
Winiſterium der Geiftlichen-, Unterrichts⸗ und Medicinal- 
Angelegenheiten. 
 Altenstein.“ 
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1. Zweck der Gesellschaft und Mittel zu dessen 
Erreichung. 

F. 1. ‚Die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte er 
Alterthumskunde ift ein freier Verein von Freunden und Be- 
förderern der Vaterlandsfunde, 

$. 2. Der Zweck der Gefellfchaft ift, durch — 
und Bearbeitung der hiſtoriſchen Denkmäler Pommerns und 
Rügens die Geſchichte dieſer Länder zu erforſchen und quellge— 
maß darzuſtellen und die Theilnahme an derſelben zu ver⸗ 
breiten. 

$. 3. Ihre Forſchungen dehnt die Geſellſchaft zugleich 
auf den Skandinaviſchen Norden und die Slaviſchen Gebiete 
aus, unter. fteter Berücdfichtigung der allgemeinen Deutfchen 
Sefchichte, 

$. 4. Die Sammlungen der Gefelfchaft umfaſſen Deut- 
ſches und Stavifches, und haben ſowohl ſchriftliche Aufzeich- 
nungen, als bildliche Darftellungen zu ihrem Gegenftande. 

$. 5. Bon Hterarifchen Hülfsmitteln fammelt die-Ge- 
felfchaft vorzüglich die. Chroniken und Urkunden Pommerns, 
überhaupt folche Schriften die fich auf ihre Beftrebungen be- 
sieben. 

$. 6. Die antiquarifchen Sammlungen der Gejellfchaft 
begreifeit die berfchiedenen Denfmäler der heidnifchen Vorzeit, 
als: Bildwerfe, Malereien, Schmudfachen, Münzen, Waffen, 
Haus⸗ und Grab-Geräth. 

$. 7, Von folchen literarifchen Geſchichts⸗Quellen und 
Alterthümern legt die Geſellſchaft zwei Sammlungen an: zu 
Stettin und Greifswald, welche beide Orte die Mittel- 
punfte der Gefellfchaft bilden. 

2. Verfassung, der Gesellschaft. 

$. 8. Zur Erreichung, diefer Zwecke hat die Gefellfchaft 
fich unter einem Protector und einem Prãſi idium, welches ſei⸗ 
nen Sitz in Stettin hat, vereinigt. 
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$. 9. Das Protectorat der Geſellſchaft hat Seine Koͤ— 
nigliche Hoheit. der — von nee zu — 
geruhet. 

86. 10. Das Pruf dium der Geſell Maft fuͤhrt der jiches⸗ 
— Ober⸗Praͤſident der Provinz Pommern. 

-$. 41. Die Mitglieder der Geſellſchaft find entweder 
„Drdentliche oder Correspondirende oder Ehren-⸗Mitglieder.“ 

$. 12. Die „Ordentlichen Mitglieder“ nehmen an den 
Beſtrebungen der Geſellſchaft durch Mitarbeit und Galdbei⸗ 
traͤge Theil. 

$. 13. Die „Sorre&pondiienden Deügtleder helfen die 
Zwecke der Geſellſchaft vorzüglich durch un — 
lungen bethätigen. . 

$. 14. Die „Ehren- Mitglieder“ verpflichtet. dir Verein 
weniger zu direeter Tpeilnahme, als zu wohlwollendem In⸗ 
tereſſe an ſeinem Streben; durch ihren u füpt et ſich 
befonders geehrt. 

$. 15. Sämmtliche Mitglieder erpätten über ihre Ver- 
folgte Aufnahme in die Geſellſchaft ein von dem Praͤſidium 
derſelben vollzogenes Diplom. 

$. 16. Jedem Gebildeten, welcher fähig und gm iſt, 
für die Zwecke der Geſellſchaft zu wirken, ſteht der Zutritt 
zu ihr frei; die Aufnahme geſchieht jedoch nur unter Zuſtim⸗ 
mung des Praſidiums. 

3. Thätigkeit der Gesellschalt und ihrer Mitglieder. 

$. 17. Die Thätigkeit der Mitglieder iſt eine freie, nur 
durch den allgemeinen Zweck der Gefellfchaft beftimmte; Wahl 
und Behandlung zu bearbeitender Gegenftände find jedem Mit- 
gliede überlaffen. 

$. 18. Die innere Leitung und wirkſame Betreibung der 
Arbeiten der Gefellfchaft ift zwei befonderen Ausfchüffen uͤber⸗ 
tragen, deven einer in Stettin, der andere in Gr eifswald 
zufammentritt. 
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$.19. Die Ausfchäffe werden: dur) Wahl unter den 
Mitgliedern der Gefelichaft gebildet; ihre beftändigen Mitglie- 
der find der, mit der Gefchäftd-Verwaltug beauftragte Se- 
kretair, der Rechnungsführer der Gefellfchaft und die — 
der Sammlungen. 

8. 20%. Den Ausfchäffen liegt vorzuglich ob die Gegen⸗ 
ftände auszumitteln und in Vorſchlag zu bringen, auf welche 
fich die Thätigkeit der Gefellfchaft zu. richten hat. 

$. 24. Es iſt ferner Pflicht der Ausſchüſſe für die Her- 
ausgabe der fehriftlichen Denkmäler Pommerns thätig zu fein, 
Nachgrabungen in ihrem Bereich zu befürdern und die Samm⸗ 
lungen: der Geſellſchaft forgfältig zu ‚bewahren. 

$. 22. Die Einrichtung und Form bei der Beusfüfeung 
ihrer Gefehäfte, fo wie Zeit und Ort ihrer. Verfammlungen 
find dem Ermeſſen der Ausfchäffe anheimgeftelt. 

8. 23. Am Ende jedes Jahres berichten die Ausfchüffe 
an das Prafidium über die Arbeiten und Fortichritte, fo wie 
über das Kaffenwefen der Gefellfchaft. 

$. 24. Jaͤhrlich findet am 15. Juni eine General-Ber-- 
‚ fammlung der Mitglieder ftatt, zu welcher. and) Freunde der 
Geſellſchaft, auf geſchehene Einladung, Zutritt haben. 

$. 25. In dee General-Berfammlung werden die über 
die Wirffamkeit der Gefellfchaft. abgefaßten Berichte von dem 
Sefretair mitgeteilt, Aufſätze aus der vaterländifchen Gefchichte 
vorgetragen und wichtige, die ganze Gefellfchaft betreffende An⸗ 
gelegenheiten in Berathung gezogen. 

$..26.. Aus den der Gefellfihaft zur. freien ‚Verfügung 
geſtellten Abbhandlungen und den Jahresberichten — der 
Sekretair die Denkſchriften der Geſellſchaft. 

+ $. 27. Mit den Geſchichts⸗Vereinen im In⸗ er Aus- 

Lande tritt die. Geſellſchaft durch ſchriftliche Mitteilungen und 
den Austauſch ihrer Denkſchriften in Verbindung. 
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‚4. Gerechtsame und Pflichten der Mitglieder; ; - ;, 

$:28. . Die Sahresberichte der Geſellſchaft werden an 
die einzelnen Mitglieder unentgeltlich verfendet. 

$.:29. Die in den Buchhandel gegebenen Denkſchriften 
der Geſellſchaft Run die — um einen ermaßigten 
Preis. 

$. 30. Der. Mitgtiedern der Gefellfchaft iſt die ‚Bes 
nußung der Sammlungen geftattet,. jedoch. unter den, für. die 
gute Erhaltung derfelben, noͤthigen Beichränfungen. 3 

$. 312 Jedem Mitgliede fteht es frei, zur Förderung des 
gemeinfamen Zwecks, auch zur befjern Einrichtung der Gefell- 
ſchaft, Vorfchläge zu thun und deren Berathung zu verlangen. 

. 32. Die Mitglieder find befugt bei wiffenfchaftlichen 

oder antiquariichen Forſchungen fich an. die Hülfsleiftung der 
Geſellſchaft zu wenden; uͤber die Zulaſſung ſolcher ER 
entjcheidet das Prafidinm. 

$. 33. Jedes „Ordentliche Mitglied‘ verpflichtet fich in 
einem Gintrittögelde von zwei Thalern und zu einem fortlau- 
fenden jährlichen Beitrag von einem Thaler. 

$. 34. Iſt die Aufnahme eines „Ordentlichen Mitglie- 
des" vor dem 15. Juni erfolgt, fo wird der jährliche Beitrag 
auch für: das Iaufende Zahe entrichtet. 

$. 35. Die „Sorrespondivenden und Ehren-Mitglieder‘ 
entrichten . weder ein Gintrittägeld * ſonſt einen Geld⸗ 
Beitrag. 

$..36. Die jahrlichen Beiteäge — jed emai 
mit Jahres⸗Anfang an det Rechnungsführer dev 
Geſellſchaft frei eingeſandt; im Unterlaffungsfall 
durch Poſtvorſchuß erhoben. 

8. 37. Wenn ein Mitglied anf Koften der Geſellſchaft 
Nachgrabnngen unternommen hat, fo fant ein Theil der hier⸗ 
bei gewonnenen Ausbeute an die Sammlungen. 
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$. 38. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, das Praͤſidium 
oder die Ausſchuͤſſe zu benachrichtigen, ſobald in feinem Be— 
reich; ingend einem Denkmal: des  Haterländifchen Alterthums 
Zerſtoͤrung droht. 
5. Eigenthum der. Gesellschaft. 

$..39. Die in. ihren Sammlungen vorhandenen Alter- 
thümer, Kunftfachen und Eiteralien, fie mögen durch Schen- 
kung oder Kauf erworben fein; bilden, nebſt ihren Fonds, das 
Eigenthum der Geſellſchaft. 

$. 40. Die unmittelbare Aufſicht über die Sammlungen 
der Gefellfchaft. ‚führen die hiermit beauftragten Mitglieder. 
° Die Aufüicht über dad Ganze ſteht dem Prafidinm zu. 

$. 41. Zur Erhaltung des: Gigenthums der Gefellichaft 
werben alle Theile deffelden nach ihrem Sachwerthe geſchaͤtzt, 
welchen das Mitglied, durch deſſen Schuld etwas aus den 
Sammlungen beſchaͤdigt oder verloren wird, zu erſetzen ver⸗ 
pflichtet iſt. 

$. 42. Der Austauſch oder Verkauf von iterth hmern 
aber. andern Gegenftanden der Sammlungen geſchieht nur mit 
Zuftimmung des betreffenden Ausfchuffes und: mit Genehmi- 
gung des Praͤſidiums. 

$. 43. Für. den Ankauf von Büchern und andern lite⸗ 
rariſchen Hülfsmitteln ‚wird jährlich eine Summe beſtimmt, 
über ‚deren Verwendung die Ausfchüffe verfügen, uud der Se— 
kretair in der General-Berfammlung Bericht erftattet 

$. 44. Bei der etwanigen Auflöfung der Gefelfchaft 
werden ihre in ‚Stettin. vorhandenen Sammlungen, unter 
vertragsmaͤßig feitgefeßten Benin gungen; : Gigentgum des dor⸗ 
tigen Gymnaſiums. 

$. 45. Die in Greifswaid befindlichen — 
der Geſellſchaft werden mit dem Aufhoͤren derſelben ausſcließ⸗ 
liches Eigenthum der Univerfität daſelbſt. 

8. 46. Verinderungen in den Statuten der Sera 
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- Tonnen nur durch. einen Befchluß ns 
und mit a * ee 





—E se ir 
BEiTAr o San 
SchenfungssUrkunde, - 


br welche die. von Loͤperſche Pommerſche Bistterpet 
zu Stramehl, von den Herren v. Loͤper auf Stramehl, Wed⸗ 
derwill, Stoͤlitz u. ſ. w. dem Stettiner Zweige der Geſell⸗ 
ſchaft für Pommerſche Geſchichte, amd eintretenden Falles dem 
vereinigten Koͤniglichen und Stadt⸗Gymnaſium a“ Eatut als 

Eigenthum überwieſen worden iſt. HE FNETT IN 


„Wir Unterzeichnete beurkunden hierdurch en und und 
mit Zuftimmung unſerer fänmtlichen Geſchwiſter, daß wir 
über die aus dem Nachlaffe unſers Vaters auf’ uns Hererbte 
Sammlung Pommerſcher literarifher Werke, welche 
aus allen denjenigen Manuferipten, gedruckten Sachen, Ge⸗ 
mälden, Kupferftichen und Landeharten bejteht, die der Geſell— 
ſchaft für Pommerſche Gefchichte und Alterthümer in Stettin 
bereitd von und übergeben worden Tui, folgende Verfügungen 
getroffen haben: 

4. Wir überweifen diefelbe als ein Geſchenk der gedach- 
ten Hochloͤblichen Gefelfchaft zum vollen Eigenthum. 

2. Sollte die Geſellſchaft in Stettin ſich dereinſt aufld- 
fen, ohne Unterfchied, ob auch Zweige derfelben an andern 
Orten alsdanı noch fortdauern mögen, oder follte fie ihren 
Sitz von Stettin nach einem andern Orte verlegen,’ fo fol 
alsdann die Sammlung in den Befik und das Eigen- 
thum des Königl. Hochloͤbl. Gymnaſiums zu Stet- 
fin, oder derjenigen Schule übergehn, welche vielleicht Fünftig 
an deffen Stelle errichtet werden möchte. Wir bemerken hie- 
bei ausdrücklich, daß der Geſellſchaft Feine Schränke oder Ki- 
ſten mit diefer Sammlung von uns übergeben‘ worden Find, 
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und daß daher dent Königlichen Gymnaſio Feine Rechte auf 
ſolche aus dieſer Subſtitution zuftehen. Eine neue Gefellichaft 
für Pommerſche Geſchichte und Alterthümer, die ſich nach 
Aufloöͤſung der jetzt in Stettin beſtehenden dort bilden möchte, 
hat keine Anſprüche an dieſe Sammlung. 

Bei der Beſtimmung, welche wir hienach den von unfern 
Vorfahren gefammelten  vaterländiichen Werken erteilen, ver⸗ 
binden wir mit der Abficht, den beiden gedachten Inftituten ein 
Anerkenntniß unſerer Hochachtung zu geben, den Zweck), jene 
Sammlung möglichſt g eme innützig zu machen: und fie wor 
Zerſtückelung und Vernichtung ficher zu ſtellen. In dieſer 
Hinſicht iſt es 

3. unſer Wunſch, daß die Hochlöbliche Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Afterthümer uns bei Annahme der 
Sammlung ‚die Zuſicherung ertheile: a) Daß von- derfelben in 
Sapresfriit ein. Catalogus aufgenommen, werde. b) Daß, fie 
unter dem Namen der „von Löperfchen Bibliothek“ einen für 
ſich bejtependen und von den übrigen Beſitzthümern der Ge- 
ſellſchaft abgeſonderten Tpeil des Eigenthums derſelben bilde. 
© Daß die Hochloͤbliche Geſellſchaft, ohne in der Befugniß 
befchranft zu fein, die in der Sammlung etwa vorhandenen 
Doubletten, fofern diefelben nicht eine -Titerarifch inſtruetive 
Reihe bilden, zu vertaufchen oder zu verkaufen, die dafür er= 
worbenen Aequivalente der von Loͤperſchen Bibliothek ein- 
verleibe. d) Daß der sub a gedachte Catalog dem Ko— 
niglichen Gymnaſium zu Stettin mitgetheilt werde, um fich 
eine von den resp. Vorſtehern der Gefellfchaft zu beglaubi- 
gende Abſchrift deffelben anfertigen zu laſſen. e) Daß es 
dem Königlichen Gymnaſio geftattet fei, ſich durch einen 
Deputirten alljahrig einmal an einem von der Geſellſchaft 
zit beftimmenden Tage von der Vollſtändigkeit und dem guten 
Zuftande der Sammlung Weberzeugung zu verichaffen, wo⸗ 
bei es fich von felbft verftcht, daß diefe Revifion mit mög- 
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lichſt geringer . Beläftigung für, die Gefellfchaft Verbunden 
fein muß, und — wenigſtens ald Negel — nicht über einen 
Tag dauern darf. Es iſt ferner 
4, unfer Wunfch, von dem König. Hochlöblichen G ym=- 
nafio bei Annahme der vorftehenden zu deffen Gunften ge 
teoffenen Beftimmungen, die Zuficherung zu erhalten: daß, 
wenn Daffelbe zum Befiße der Sammlung gelangt, diefe dort 
ebenfalls unter dem Namen. der „von Löperfchen Bibliothek‘ 
für fich beftehend und abgefondert von den übrigen Verfamm- ' 
lungen des Könige. Gymnaſiums aufbewahrt und unter die 
Aufficht der fammtlichen Lehrer des Königl. Gymnafiums, Hor= 
zugsweife des jedesmaligen Diveftors und Bibliothekars ge- 
ftellt werde, dergeftalt, daß über alle dieſelbe betreffenden An- 
srönungen die Conferenz dev ſämmtlichen Lehrer zu verhandeln 
und zu entfcheiden hat. - 
Stramehl und Wedderwill den 3. Auguft 1834. 
Johann Georg Friedr. von Löper, Landichafts-Deputirter. 
Johann Ludwig v. Loͤper, Koͤn. General-Landſchafts-Rath. 





„Daß die Stettiner Abtheilung der Geſellſchaft, für 
Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde die 
obenbenannte Schenkung der Herren v. Loͤper auf Stramehl, 
Wedderwill u. ſ. w., unter den in dieſer Urkunde ausgeſpro— 
chenen Bedingungen dankbar annimmt, und ſich zur Vollzie—⸗ 
hung der letzteren verpflichtet, erklärt hiedurch im Namen der 
genannten Stettiner Abtheilung als deren geſetzliches Organ 

(L. 8.) Stettin, den 24. September 1834. 
Der Stettiner Ausſchuß der Geſellſchaft für Pommerſche Ge— 
ſchichte und Alterthumskunde. 

Pöhmer, d. 3. Sekretär. Crelinger. Triest. v. Üsedom. 
». Jacob. Giesebrecht. Dieckhoff. Hering. Fr. v. Me- 
dem. P.' H. €. Germann. v. Puttkammer. W. 
Vitzcky, Rendant der Geſellſchaft. 

16 
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Das hieſige Koͤnigl. und Stadt⸗Gymnaſium nimmt die 
in vorſtehender Schenkungs⸗Urkunde zu Gunſten deſſelben ge⸗ 
machten Beſtimmungen mit Dank an, und verpflichtet ſich für 
den Fall eines wirklichen Eintretens in den Beſitz der darin | 
bezeichneten „von Eöperfchen Bibliothek“ diefe unter den an | 
gegebenen Bedingungen aufzubewahren. 

Stettin, den 28. September 1834. 

Dr. Hasselbach, Direktor. 


(L. 8.) 


Beilage. 


: S. Seite 331. 
Feſt-Lieder 
der 


Gesellschaft für Pomm. Geschichte und Alterthuinskumde, 
am 14. Quni 1834. 


Tutti). 


Dhne Kränze keine Fefte, 
Ohne Blunen keine Gafte, 
Froher Tag ift Lenzes Tag. 
Rechte Blumen müßt ihre finden, 
Rechte Kränze müßt ihr. winden, 
Froher Tag ift recht ein Tag. 


Grüner Eppich, du getreuer, 
Der zerfallendes Gemäuer 
Mit dem Liebesarm umfchlingt, 
Du der Kranz, def wir begehren, ; 
Deren Sorge: feine Ehren = 
Fruͤherem Gejchlechte:bringt. — 

Schmuck des alternden Geſteines, 
Schmuck, den ſich der Gott des Weines 


— — — 


*) Weife: - Prinz Eugenius ꝛc. 
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Um die junge Stirne ruͤckt, 
Eppich find und Rebe Schweſtern, 
Wie das Heute mit dem Geſtern 
Bruͤderlich die Hand ſich druͤckt. 


Toast: Seiner Majestät dem Könige. 





Solo; s 
Schenkt mir ein den duftgern; 'vollern, 
Slammenglühnden Becher mir! - - 
Hohenzollern, Hohenzollern, 
Tiefen Bedyer bring’ ich dir! 


Adler, der ſich aufgeſchwungen 
Aus dem Horſt in Schwabenland, 
Eonnenäuf die Adlerjungen 
Führteft du vom Meeresrand, 


Auf und ſchenkt und-reicht den. vollern 
Tlammenglühnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, , 

Unfer du, die Deinen wir. 


Toast: Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen. 





Sols 1. 

Deſſen Fluthen Infeln tragen 
leid) dem Schnee, der Lilie gleich, 
Dben weiße Möwen jagen, . 
Unten ift der Schwäne Reich, 
Blaue Waffer, ‚blauer Ather, 
Weiße Segel mitten drin, 
Meer, du ziehft wie meine Bäter 
Mich magnetifch zu dir hin. 


Sslo.?. 
Forſchen in der Heimath Rechten, 
Die did) großgezogen hat, 
Was bei Fürften, Nittern, Knechten, 
Was Gebraud in Dorf und Stadt: 
Weld ein ftill erfreulich Schweifen, 
Flur und Waldung eingehegt, 
16 * 
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Wer das Leben mag begreifen, 
Das im Herz der Völker ſchlaͤgt. 


Coast: Der Provinz Pommern. 





Tutti*). 
Nordwaͤrts, nordwärts mußt du ſchauen, 
Wo auf meerumfloßnen Auen 
Urda figt an heil'gem See, 
Ihre Sagen follft du hören, 
Die mit Nordens dunkeln Föhren 
Friſch und grün im Winterfchnee, 


Mefther kamen deine Väter, , 
Wo die Mittagsfonne fpäter, 
Waͤrmer Sachfenland befcheintz 
MWeftwärts, weftwärts follft du fchauen, 
Deiner Ahnen lichten Gauen 
Zugewandt und fromm vereint. 


Das vor ung died Land bewohnte, 
Das auf Fürftenfigen thronte, 
Dftwärts das Gefchlecht zerftob; 
Oſtwaͤrts, oftwarts follft du ſchauen, 
Fragend mit geheimem Grauen, 
Was uns über fie erhob. 


Suche in der Heimath_Hainen 
Nach den Gräbern, Truͤmmern, Steinen, 
Auch dem Maͤhrchen horche treu, 
Forſche in den Pergamenen, ' 
Klaren Sinns, mit Luſt und Sehnen, 
Und das Alte wird. die nen, 


Toast: Der Pommerschen Gesellschaft. 





) Weife: Prinz Eugenius ꝛc. 


| II. z 
Beridte 
Des 
Greifswalder Ausschusses. 


1, 
Weber das Jahr 
vom I5ten Juni 1832 bis dahin 1833, 


— — 


Unter den Alterthümern, mit welchen die hiefige Sammlung 
im verfloffenen Jahre bereichert worden ift, find zur bemerken: 

2. Einige vom Heren Rector Droyſen zu Bergen auf 
Rügen gefchenkte, in der Seelenfchen Haide bei m. aufge= 
grabenen Gegenſtände; nämlich: 

a) Ein ſtarker metallener Ring, einen halben Fuß im 
Durchmeſſer, und faſt zwei Zoll Hoch. Gr gleicht einem dik⸗ 
fen Armbande, iſt mit vertieften. Streifen gegiert, und an ei- 
ner Seite mit einem Schloffe verfehen. Gr ift jebt in zwei 
Halbfreife zerbrochen, welche —— noch den ganzen 
Kreis bilden. 

'b) Eine eiſerne Spitze; wie es ſcheint eine Eyeerſpihe 

oc) Eine kleine metallene Kette, fünf Zoll lang, aus 
glatten Ringen zuſammengefügt; vielleicht als Armband ge— 
braucht. 

d) Mehrere, theils ganze, theils halbe, dünne — 
Ringe, etwa drei Zoll im Durchmeſſer. 
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2. Ginige vom Herrn Nector Droyſen zu Bergen ge- 
fehenfte alte Münzen, welche Herr Gommercienrath Pogge 
biefeloft zu erflären die Güte hatte. Cie find: 

a) Kleine, alte Stettinifche Silbermünze. Gie 
hat den Greif, und bei guten Exemplaren die Umſchrift: mo— 
neta stetinens. Revers: sit laus deo patri. Der gekronte 
Greifenkopf im Schilde. auf dem Kreuz. Ein andres Erem— 
plar in Herin Pogge's Sammlung hat den Greif, und um- 
her: nomi deum amen. Revers: Durchgehendes Kreuz; 
darauf der. Schild mit dem -Greifenkopf, und umher: mon-e 
ci-vi s-tet. Das Ießtere Gepräge fcheint auf diefem Exem⸗ 
plare gleichfalls vorhanden zu, fein. das Kreuz geht bier 
über die ganze Münze, 

b) Ein Grofihen Bozistass 40. von Anno 4516." 
Diefe Jahreszahl ift deutlich zu fehen. Wäre das Gremplar 
vollftändig erhalten, fo würde man darauf lefen im Averfe: 
bugslavs dux stettin, oder wie. auf anderen Gremplaren: 
dux stetti. Im’ Felde: der. fehreitende Greif, . Revers: ein 
durchgehendes Kreuz; darauf der Nügenfche halbe Löwe auf 
Staffeln; umher: ;mon-nov.stet-1516. 

c. Pfenning von Ernſt Ludwig; zu Wolgaſt ge⸗ 
prägt. Der Greif. Revers: -wol-gast-1591. 

qh Alter Nürnberger Pfenning, womit die Kinder 
‚gewöhnlich ſpielen. Man hat ſolche von diefer ‚Größe mit 
den verſchiedenartigſten Sufehriften. Auf. dieſem Gremplar 
ſtehen: RAE, die vielleicht den Namen des. Fabrikanten an— 
deuten. Dieſe drei Buchſtaben folgen auf beiden Seiten des 
Pfenninges ohne Unterbrechung. Der Reichsapfel auf einer 
Seite, in doppelter, gebogener Faſſung, und die drei Kronen 


mit Lilien abwechſelnd, Aue fi gewoͤhnlich auf ſolchen 


Stücken. 
Einige andre alte Münzen ſind uns vom Herrn Natpe- 
heren Oom zu Bard zugefagt worden, und wir ‚hoffen, fie in 





— \ 
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wenigen: Tagen zu erhalten. Die große Prisatfammlung 
des Herrn Dr. von Hagenow, deren Verzeichniß Im vier⸗ 
ten. Jahresbericht geliefert worden, wird jeßt von Loitz nach 
Greifswald: gebracht werden, da Herr Dr. son Hagenow bier 
feinen Wohnfig nimmt. Dies. wird: den hiefigen und den. hier 
durchreifenden Freunden der baterländifchen Alterthümer: die 
günftige Gelegenheit verfchaffen, :jene- große Sammlung noch 
leichter in Augenſchein nehmen zu koͤnnen. 

Der Herr Prokurator Dr. Kirchner hieſelbſt, welchem 
wir die vollſtändige Erflärung der Eldenaiſchen Grabſteinin⸗ 
ſchriften verdanken, hat eine genaue Abſchrift des im zweiten 
Jahresberichte ©. 73. erwähnten alten Stadtbuches von 
Garz auf Rügen begonnen, und auch ſchon größtentheils 
beendiget, für welche milipfame- Arbeit er unſern verbindlichſten 
Dank verdient. : Das Buch iſt das fogenannte Stadtbuch oder 
Erbebuch, in welches, nach dem Gebrauche des Lübifchen Nech- 
tes, die Laffungen oder Viebertragungen der Erbe von einem 
Bürger auf den anderen, resignatio ‚hereditatis, uplatinge 
des erues, eingezeichnet twinden, zur Sicherheit des Erwer⸗ 
bers. Ich beabfichtige von diefen Aufzeichnungen einiges mit⸗ 
zutheilen in den von mir — — — und 
Rügifchen Geſchichts⸗Denkmaälern *). 

Herr Dr. Fabrieius zu Stralſund hat eine — 
Abſchrift der in niederſächſiſcher Sprache gefchriebetten Chro⸗ 
nit des Ribnigifchen Moͤnches Lambert Slaggert 
angefertiget. Dieſer Mönch Iebte zur Zeit der Reformation, 
und ift für die Greigniffe in Meflenburg und Pommern. ein 
zu beachtender Berichterjtatter. Einen Iateinifchen Auszug aus 
feiner: Chronik Hat Weftphalen im feinen monumentis’ inecli- \ 
tis mitgetheilt. Das in niederfächfiicher Sprache abgefaßte 





*) Erſchienen Greifswald bei C. A. Koch. 1834. 
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Eremplar des Werkes aber ift das ansführlichere und voll⸗ 
ftandige. 

Zur Fortfeßung der über die Pommerfchen Hand- 
fohriften des Herrn Conſiſtorialrath Mohnide zu 
Stralfund in den früheren Sahresberichten gegebenen. Mitthei- 
lungen bemerfe ich Folgendes. 

Stettin. 

Codex diplomatum_ urbis sedinensis, Ueber hundert 
und fiebenzig Urkunden, theild die Stadt und ihre Rechte und 
Beſitzungen, theild die geijtlichen Stiftungen: daſelbſt betreffend. 
Mit Ausnahme einiger weniger älterer Abfchriften, von. Pal- 
thens Hand. Die Archive, aus welchen die Urkunden ge- 
nommen, find bemerkt. 

Treptow a. d. R. 
Samuelis Gadebuschii jurisconsulti et consulis Trep- 





toviensis historia et topographia civitatis Trreptoae ad 

Regam ex patriae annalibus ac civitatis documentis ori- 

ginalibus: conscripta, publica oratione ex: parte decan- 

tata die XI. februarii anno MDCCXXVIL Abſchrift von 

Palthens Hand. ! 
Paſewall. 

Codex diplomatum urbis Pasewalcensis. Ein ziem⸗ 
lich ſtarkes Convolut von 97 Blättern, welches eine bedeu- 
tende Anzahl von vidimirten Urkunden aus Älteren und. neue⸗ 
ren Zeiten enthält, die Stadt Pafewalf und die dortigen Kir- 
chen und Hospitale betreffend. Zum Tpeil von — ge⸗ 
ſchrieben. 

u © ermünde. 

König Carls von Schweden Konfirmation ded bon den 
Pommerfchen Herzogen Zürgen und Barnim der Stadt Ufer- 
münde ao. 1524 gegebenen Privilegii, 

Ufedom. 
Extraet des Klagendes der Stadt Uedem, ı worin confir⸗ 
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mirte Privilegia de annis 4298. 1342) 1867. 4373. 1399. 
Eigentlich nur das. eine Diplom bon’ ao; 1298 in einer alten 
Abſchrift. Aus. der; Palthenfhen.Sammhing, lan, >. 
Wollim. RER NT 
‚Oodex : ‚diplomatum , urbis Wollinensis. Enthalt 39 
alte Urkunden, von Palthen abgeſchrieben. Pape! 
1833, 3. G. J. Rosegatten, 


— 
Bericht bes Greifswalder — 


über das Jahre 
vom löten. Juni 1833 bis dahin 1834. 


Unter den mis befamt gewordenen Alterthuͤmern bemer⸗ 
ken wir eine Anzahl merkwuͤrdiger alter Münzen, welche ſich 
in der reichhaltigen” Sammlung des Hertn - Commercienrath 
Pogge zu Greifswald befindet. Dieſe bis‘ jegt ziemlich räth- 
felpaften Münzen feheinen wegen der ziemlich deutlich auf ih— 
nen fich zeigenden Namen Bogislav, Stetin, Kamin, Dimin, 
Prenzlav, in die frühefte Hiftorifche Pertode Pommerns zu ge- 
hören. Hingegen zeigt ſich auch. wiederum die höchft auffal- 
Iende Erſcheinung auf. ipnen,. daß. der. Bogislav das: Prädifat 
Rex neben fich hat; ingleichen erfcheinen auf dieſen Muͤnzen 
die Namen Eilbert, Hartemand, Godefrid, Tioderius, 
denen wir eine. bereitö befannte Bedeutung aus der Pommer⸗ 
ſchen Gefchichte nicht nachzuweifen wuͤßten. Wir laſſen den 
Heren Sommercienrath Posse ſelbſt über dieſe Diimes reden, 
Er ſchreibt alſo: 

„Im Jahr 1812 erhielt ich aus ‚einer Dresdener‘ Münz 
genberfteigerung -einen irrig für Rügiſch ‘gehaltenen Solidus, 
deffen Umſchrift ich jet ‚deutlich Iefe BVGEZELLVS 7. 
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Das Feld zeigt‘ ein Kreuz mit einer bogenfoͤrmigen Ginfaf- 
fung: Der Revers iſt fehe: platt, und fchwer "zw entziffern. 
Im Felde glaubte ich eine Burg zu erkennen. Jedoch in ei- - 
ner Münzfchrift: Europa. im Kleinen/ von 1809. finde ich No. 
3637." ähnliche aufgeführt, von denen es Heißt: Auf einem 
Bogen fteht ein Gefäß uber welchen ein Deckel — auf 
jeder Seite ſteht ein Vogel. 

Vor anderthalb Jahren erhielt ‚Herr Ganzleiratt Tpom- 
fen zu Copenhagen mehrere alte Solidos durch feine Berliner 
Münzfveunde zugefendet. Here Thomſen erkannte mehrere da- 
runter für Pommerf Diefes erfuhr ich, ſchrieb deswegen 
an“ 5 mir Die Zeichnuugen dev Münzen, und, 
wenn Dublettenn "darunter wären, . auch dieſes. Ich erhielt 
beides. Die Form, dieſer Stüde iſt wie die des oben beſchrie⸗ 
Ger nur unbedeutende Ver aͤnderungen zeigen ſich da⸗ 
rien Die Zeichnungen. enthalten. aber mehrere: feltene —— 
ten von denen ich hier einige anführen will: : 

Re ka: FBVO@Zi... OFF. REX. und F ungenif.) 

x — Thomſen lief: BVOGISLOFF REX. 

2* Revers: F PE.. TB > 3 
Nr. 1. b. .ICLOFE. "REX 
Revers: PERE 
7 At, %& -BVOZLLOFE. RE: . 
Reverss- 7 DIMI .... VM (Das erfte M ft ungeivif.) 
Herr Thomſen lieſet: DIMIN 
Nr. 40. 'FEILL... ERETE 
Scheint zu ſeyn Eillberete, wie bei Nr. 144. Der Revers 
bat: im Felde: eine Kuppelbedeckung, an den Seiten Feinen Vo⸗ 
gel, fondern Geiteirgebäude, bedacht. Infchrift: 
rt KAMIIN ESTT (Des M unfiger.) 
Here Thomſen Liefet: Kamiin estt. 
* Nr. 11. } EILLBERE . 
Revers: CETUI... NET 
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Scheint dan Namen Stetin zu enthalten. — 
Nr. 42. FHARIPMMAND (88 erſte M —88 
RNevers: DIIMIM.. NI. ¶Desgleichen .¶ 17. 
.Nr. 165. ̃ GODPERRDVS 
Revers: °F PERENNCELAVE) ur 
Scheint: zu ſeyn die Stadt Prenzlau... u... 0 ©: 
Ar. 16, + VALLD. u. AP . 
Reverd: ‚Die Burgſeite und: F 'TIODERIVS; ET 

Nre 3:4 5. 6. 7. 8. 9. haben den Namen Bvoecellvof, 
Bve Cr ch Bvcecellvf, Bvcecellvo .'. . Bycecellve; 
Brcecellve, Bvoecellvfi. Die, — ſind: 

, Cetit... . esto; .C.. » Geiittitiinhest. . 
Ceitt . on” —— Oetii. est. 
Cetitiih „. esti. —* 

SH. 14. GODEFRIID. EST PERENNCELE ' 
Bon diefein Stinke beſitze ich, Feineggeichnungen, ſondern nur 
die ‚Abfchriften in einem, li des Herrn: — Aber 
diefe Münzen. 

Auf den Sechs Dubletten, wei ich erhalten Hören bie 
Juſchriften zu ſeyn: m 
er ‚+ 00} BVGECELLY . BT Dt 
RT Cs HTINON , . ESTT.. 
13 agb | BVGECHLLYE — 
Rey. ‚CEITITNIS EST. : —* 
© u. CELLVEST.. - 
NRev.: CTNTINE: 
d. BVG... CEL. .. 
NRev.: DIMMIN-. 
e. . RENCELLV: das — im * 
— GOT «... EST die Burg. 
f£ GODEFRID...... Das Kreuz im Felde. 
Rev.: PERENNCE . . Die Burg, | 
Daß dieſe Münzen —*9 ſind, ſcheint aus den 
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Namen der Städte Stettin, Demmin, Kamin, Prenzlau, 
zu erhellen. Der Münzfürſt hat den Namen Bugislaus,' ver- 
ſchieden geichrieben. Es frägt fich aber, weshalb er auf meh- 
reren Stücken Rex heißt, und was das Wort „.est bedeutet? 
Die Namen Godefrid, Hartemand, Tioderius, Fönnte man 
für die der Münzmeifter- oder Muͤnzpächter in den Pommer⸗ 
ſchen Burgen halten, welche nach damaliger Sitte der Angel- 
fachfen, ihre Namen uf die geprägten‘ Stücke ſetzen mußten 
der Eicherheit wegen. Ob der Bugislaus, ivelcher hier rex 
betitelt wird, wirklich ein Pommerfcher Fürft geivefen, wage 
ich nicht entſchieden zu bejahen. "Die allgemeine Weltgefchichte 
3. 52. page 53 Anmerfitgs erwähnt einen König’ Buris- 
laus, und Ukriſche Fürſten, welche fi) Sarmatarım reges 
nannten. Burislaus wird in die Jahre 955—1000 geſetzt; 
ich halte unſre Münzen wohl für einhundert Bis zweihundert 
Jahre jünger. Möglich/Abäte es, daß Polniſche Könige des 
Namens Bugislaus bei: ihren Kriegen in Pommern dieſe 
Münzen prägen ließen. Das est weiß ich nicht zu erklären. 
Aus der Fleet⸗Stettinſchen Sammlung habe ich einen 
Solidus mit folgendem Gepräge erhalten. Ein gepanzertes 
Bruſtbild, rechts das Schwerdt, inks die Fahne haltend; Um— 
ſchrift: BWG. V. UA V: 8.2. Dor Revers zeigt 
ein Bruſtbild vechtsfehend, nik dreimal gebbgenem Hut; die 
Unmſchrift ift deutlich: SÄTB. IL N. V. 8. Vielleicht fte- 
hen zu Anfange noch zwei Vuͤchſtaben, vieleicht A und R. 
Wegen des Buguzlaus vermuthete ich hierin eine feltene pom⸗ 
merfche Münze: aber der Sabinus wollte nicht dazu paffen. 
Vielleicht ſtammt auch- diefe Münze aus Polen, und der Ar. 
Sabinus- Könnte din Erzbiſchof oder Ferdhere ſeyn.“ 

So weit die Angaben des! Heren Commereienraths Pogge. 
Es wäre Fehr zu’ wünfchen, daß Münzkenner üter die 
. Herkunft * ——— und eine x — geben 

koͤnntenen dm van Be" 
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Unter dem fchriftlichen Denfmälern des Pommerſchen Al⸗ 
terthums find es vorzüglich die Urfunden, mit welchen meb- 
rere Mitglieder der Gefellfchaft fich angelegentlich befchäftigen. 
Herr D. Grümbfe zu Bergen fammelte aus den Urkunden 
des Zungfrauenflofters zu Bergen auf Nügen eine Gefchichte 
diefer uralten Stiftung, welche nun beveit3 erfchienen ift unter 
dem Titel: Gefammelte Nachrichten zur Gefchichte des ehema— 
ligen Gifterzienfer Nonnenkloſters Sch: Maria in Bergen auf 
der Inſel Rügen; Stralſund 1833. Herr Syndieus D. 
Brandenburg zu Stralfund iſt ſchon feit geraumer Zeit mit 
dem Studium der Stralfundifchen Urkunden beichäftiget, in 
der Abficht eine Sammlung derjelben herauszugeben. Hetr 
D. Zober ebendafelbft beabfichtigt ein vollſtändiges Verzeich— 
niß aller bisher gedruckten Stealfundifchen Urkunden anzufer- 
figen. Herr Senator D. Fabr ie ius ebendafelbft hat ſäͤmmt⸗ 
liche Urkunden des Fürftentfum Rügen in einer moͤglichſt voll⸗ 
ftändigen Sammlung vereiniget. Herr Bürgermeiſter Oom 
zu Barth hat ein Verzeichniß der Barthifchen Urkunden abge— 
faßt. Der Unterzeichnete hat für die von ihm begonnenen: 
„Pommerichen und Ruͤgiſchen Gefchichtsdenfmäler“ ingleichen 
für die von ihm übernommene „Forrfegung des Dregerfchen 
Codex Pomeraniae diplomaticus,” zu welcher ihm mehrere 
Stettiner Freunde ifre gütige Unterftüßung zugefagt haben, 
ſowohl die, vorhandenen gedruckten und handichriftlichen Ver- 
geichniffe der Pommerfchen Urkunden, wie die Urkunden felbft, 
welche der erſte Band der Fortfegung umfafjen muß, zu ſam⸗ 
- meln und zu vergleichen angefangen; über welches Gefchäft er 
im nächften Japreöberichte etwas Näheres anfüpren wird. 

41836. I: ©. $. Aosegarten. 
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Miscellen. 


1. Ein Wallenstein vor Schiller. 


Far: einem - Eremplar ‘der Pommerfchen Chronif von Sim- 
mern *), welches die Landſchafts⸗Bibliothek zu Stettin befikt, 
findet fich. als Beilage ein gedruckter Schauſpielzettel, 
wahrſcheinlich aus der erjten Hälfte des 17ten Jahrhunderts, 
der die Aufführung eined Schaufpieled: „Wallenſtein“ auf dem 
Berlinifchen Natbhaufe anfündigt, und dem heutigen Lefer 
—— zu denken giebt. Er lautet, wie folgt. 


„Montags den Z3ten September 
Soll denen reſpective hochgeneigten Liebhabern der Teutfchen 
Schaufpiele. zu fonderbarem Wohlgefallen präfentiret werden, 
Die Welt⸗bekannte Hiftorie 
von dem 
Tyrannishen General Wallenstein. 
Derfonen: 
» Ferdinandus J., Römifcher Kaifer. 
2) Ferdinandus IL, König von Ungarn. 
3) Mattias Gallas, . 
4) Sesfüluftenberg;) Myſer. Senerale. 
5) Albertus Wallenftein,, Hertzog v. Friedland, Sagan 
6) Deſſen Gemahlin, ) und Meklenburg. 


). S Balt. Studien 3, 1, 94. 
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| r a. ) Ihre Soͤhne. 
9) Iſabella, Sammer Ifr. bey. Walken Semagtin. 
10) Hertzog von Weymar, 
11) Aemilia, deffen Tochter. 

-42) Graf von Arnheim. 
z ) voͤhmiſche Grafen. 
15) Illaw, Wallenſteins Marſchall. 
16) Obriſter Lesle, 
17) Obriſter Gordon, 
18) Cap. Buttler, 
19) Neuman, Wallenſt. poſſirl. Rittmeiſter. 

20) Der Koch. 
21) Ein voller-beſoffener Reuter. 
22) Ein Page. 
23) 24) Die Henker. 

Summariſcher Inhalt. 

Aet 1. Se. 1. Der Kayſer rüſtet ſich wider Wallen- 
ſtein, weil er von ſeinem Generalat nicht abweichen will, zum 
Kriege; befiehlet ſo wohl dem Gallas eine Armee wider ihn 
aufzubringen, ald auch den veftenberg nach Ungarn zli 
ſchicken, um etliche Hülffs-voölcker herzu zuführen. Scene 2, 
Wallenfteing Kriegs⸗Ofſieirer verwundern fich, daß ihr großer 
General refigniren fol, und haben deswegen allerhand An— 
fehläge. Se. 3. Nachdem Wallenftein feldft zu ihnen kom—⸗ 
men, und von allen’ beflaget worden,  befchließen fie, fich wider 
den Kayſer auffzulehnen, und niemand anders als ihren Ge— 
neral davor zu erkennen, worbey Neuman poßirlich mit prah- 
let, Wallenftein ſchicket Illaw nach dem Hertzog von Wey- 
mar und Grafen Arnheim, eine Alliantz mit ihnen zu machen. 
Se. 4. Nittmeifter Neuman gibt dem jungen Alberto. einen 
Verweiß, daß er ſich in die Iſabella verliebet, und unterrichtet 


} fo den Wallenftein und feine. Grea- 
turen tödten. 


. 
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ihn, wie er fie auf andere Manier zu feiner Affection bringen 
fol. Se. 5. Mbertus will zwar bei Iſabella Neumans 
Rath fih gebrauchen, aber auf ihr demüthiges Abrathen wird 
er wieder auf andere Gedanken gebracht: ı 

Act. 2. Se. 1. Nachdem Wallenftein mit den Bande. 
Genoffen eonferivet, befchlieffet er auf das Gefchtwindefte fei- 
nen Anfchlag ind Werk zu feßen. Se. 2. Nittmeifter Neu- 
man unterrichtet den jungen Friderich, wie er fich. bei: Ae— 
milia feiner Liebſten verhalten fol. Se. 3. Der Herkog 
von Weymar beredet feine Prinzeffin Tochter den jungen 
Friedrich zu ehlichen, der fi auch durch allerhand Liebkofun- 
gen bei ihr aufs Beſie inſinuiret. SE. 4. Lesle, Gordon 
und Buttler tragen Bedencken dem Wallenftein wider den Kay⸗ 
fer beyzuſtehen, und befihließen, vielmehr folche Verraͤtherei zu 
entdecken. Sc. 5. Der. Kayfer und König von Ungarn 
fohelten des Wallenſt. Mein⸗Eid, und machen ſich parat, ihm 
gu widerſtehen. Se. 6. Lesle, Gordon und Buttler offen- 
bahren dem Kayfer ‚des Wallenfteind Verrätperey, und ver- 
fprechen Sr. Majeftat ihn Hinzurichten. 

Het 3. Sc. 1. Friderich fahret fort, Memilia zu feiner 
Liebe zu perfuadiren, die fich auch ihm als feine Gemahlin er- 
giebt. Se. 2. Wallenjtein verwundert fich über feiner Söhne 
Lieb5-Affaiven, wobei Neuman mit ſchertzet. Se. 3. Fri— 
derich Fommt mit Aemilia, und bittet um Hochzeit mit ihr zu 
machen. Se. 4. Lesle, Gordon und Buttler, offenbahren 
dem Wallenftein, daß fie von dem Kayfer ernennet feynd, ihn 
zu tödten, und ftellen fich ald wann fie ihm am allergetreue— 
ften wären. Se. 5. 6. 7. Der junge Albertus liebFofet die 
Iſabella, Friedrich verweiſet ihn folches, fie Fommen darüber 
mit dem Degen zufammen, werden aber vom Neuman auf 
poßirliche Art gefchieden, und wieder pereiniget. 

Act 4. Se. 1. Friderich hat Albertum bei Wallenſtein 
verrahten, wegen der zur Iſabella tragenden Liebe, die Ge⸗ 


‘ \ 
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maplin bittet dor ihm, wird aber vom Wallenſtein abge 
wiefen. Se. 2. " Wallenftein berieifet aufs Sranfamfte dem 
-Alberto feine Liebe, er aber rechtfertiget fich aufs Befte. 
Se. 3. Bie Gemahlin bezüchtiget die Iſabella Diebſtalls, 
Wallenſtein befiehlet ſie aufzuhenken, als aber altberug 
Henker, der ſie angreiffen will, erſticht, wird er gleichfalls‘ by 
dem Wallenftein in ter Furie hingerichtet. Se. 4. 5. 
luſtiges Interfeenium von dem Koch und einem befoffenen 
Reuter, welche Wallenftein will henken laſſen. Se. 6. Wal- 
lenſtein befiehlet feine Eleinen Pagien, niemand zu ihm kom⸗ 
men zu laſſen, als ihn aber der Pagie auf der Sertzogin Be- 
fehl aufwecket, wird gr von ihm erſtochen. Ce. 7. este, 
Gordon und Buttler invitiven den. Wallenftein nach Eger, 
und Gordon überreichet ihm die Schlüffel derfelben Veſtung. 

At 5. Se. 1. Lesle, Gordon und Buttler tractiven 
den Wallenftein nebft feinen Greaturen aufs Beſte, und wie 
der Wallenftein wegen Melancholey Abfchied nimmt, fahren 
doch die Andern fort, und machen fi) mit Singen und Trin- 
ken recht Iuftig, bis fie zuletzt noch eine Gefundpeit trinken, 
worbey Terhzli, Kinski, Illaw und Neuman von den An- 
dern erſchoſſen und weggeſchleppet werden. Se. 2. Wallen⸗ 
ſtein wird auf ſeinem Bette beunruhiget von den Geiſtern der 
bon ihm Ermordeten, worüber er in Todes-Gedanken geraͤth, 
doch aber wieder einſchlummert. Se. 3. Gordon kommt 
nebſt Lesle und Buttler heimlich gefchlichen, und giebt dem 
Walenftein mit dem Partifane einen Fang, worüber er ſich 
noch zuletzt als ein flerbender Löwe erzeiget. 
i Nach dieſer Haupt⸗Aection fol zur Kurtzweil beſchließen ein 

luſtiges Nachſpiel, genannt: 
Die drei ſeltſame Berge. 
Der Schauplatz iſt auf dem Berliniſchen Rath-Haufe, 
und wird um 4 Uhr angefangen.“ 





17 
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2. Unbestand des Glühzs. 
Aus Cosm. dv. Simmern Pomm. Ehren. Handſchrift der Stettiner 
Landſchafts⸗Bibl. S. 306. 

„Caſimirsburg (bei Coslin) iſt nur ein offener Fleck 
und Fürftliches Biſchoffliches Vorwerk mit einem feinen Haufe 
und ſchoͤnen Garten, der vom feel. Biſchoff Herzog) Cafimir 
C+ 1605) gebauet und angeleget, nad dem ed auch den Na- 
men Gafimirsburg befommen, — hat fonften vorhin Baſt ge- 
heißen; — liegt am luſtigen frifchen See nicht weit vom 
Meer *); bat zu meiner Zeit *) zum Hauptmanıt gehabt 
einen Damigen, doch unehrlicher Geburt, Joachim ger 
heiffen, mit welchem das Glü und Unglück ſehr wunderbar 
gefpielet, und ihn vom hoͤchſten Grad zum niedrigften wiederum 
herunter geſtürzet. Denn es war diefer Damig bei gedachten 
Herkog Caſimir nicht allein in fo großen Gnaden, daß er 
allein dieß Amt, fondern auch den Fürften und dag ganze 
Stift vegieret, und einmahl zum Dutzbruder vom Fürften 
begehret worden. War eine anfehnliche dicke feifte Perfon, 
der viel in Legationen gebraucht, und in summa, was nur 
geſchah, darumb mujte der Hauptmann Damik, — der 
fonften vom Kayfer wieder war vedlich gemachet, und fich mit 
einer vom Adel ausm Gefchlecht der Wopersnowen befreyet, 
aber Feine eheliche Kinder gelafien, — Wiffenfchaft haben. 
Aber was gefchieht? Seine Hoffart, und heimlicher Neid, den 
die Bettfrau des Herkogs Caſimiri, eine Froricken von Ge- 
fchlechte, lange Zeit hatte heimlich verbergen Finnen, bringet die- 
fen Mann fo weit, daß durch Anftellung etlicher armer Leute 
Klagen und Lamentiren Inquifition gehalten; darin überfüh— 
vet, daß diefer Hauptmann Damik in den Aemtern zu feinem 
Nutz und Vortheil auf des Hertzogen Nahmen den Bauren 





N Fiſcherei war eine Lieblingsbeſchaͤftigung Herzog Gafimird, **) Sim: 
mern lebte 1581—1650. 
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allein über 9000 Rthlr. abgenommen, und viel andere Ty⸗ 

ranniſche Sachen mehr mit Hinwegrishtung und ſchnellem Ur⸗ 
theil über arme Sünder procediret; derowegen er den 19:Apeilis 
1602 zu Coͤslin eingezogen, anfänglich im. die Gefinde-Stuben, 
nachmahlen, wie er ſich ſehr unnütz gemacht, in ein Bunde 
Ioch, endlich aber gar im ein tieffes Gefängniß, fo er ſelbſten 
bauen laſſen, geſetzet, und lauge Zeit gefänglich gehalten wor⸗ 
den; daß, er darüber in. Verzweiffelung gerathen, und den 23. 
Junii mit einem Brodtmeffer fo er vom Jungen, der ibm 
Eſſen gebracht, überfommen, ihm die Käple entzwey geftochen, 
aber doch beym Leben durch fleiige Cur erhalten; und her- 
nachmahls, da Herzog Cafimir gen Rügenwalde gezogen, und 
dem Herkogen Franken dad Stift abgetreten, folchen daſelbſt 
hin auf einen Miſtwagen gebunden führen, und auf Bütow 
zu ewiger Gefängniß ſetzen laffen. Als aber Zeitung Fom- 
men, daß Damitz durch feinen Baſtardt-Sohn nicht: allein 
ſtarcke Vorſchrifften nom Kayfer wegen feiner Erledigung aus- 
gebracht, fondern. auch mit etlichen Polen practieiren wollen, 
wie, fie füglich zu den Herrfchafften Lauenburg und Bütow 
Fommen koͤnnten; hat der Herzog Gafimirus duch feinen 
Hauptmann, Joachim Dopken nach Urtheil und Recht Fragen 
ftelfen laſſen, welches ihm ‚fol das Leben aberfandt haben. 
Darauf dev Befehl gefchehen, daß er, meines Behalts nach 
jähriger Gefängniß, am Morgen ganz frühe, ehe fait ein 
Menfch etiva davon gewuſt, ift-unter dem Buͤtowiſchen Haupt⸗ 
mann, der damahlen war, fein bertrauter geweſener Freund, 
Herr Hand Friedrich von Plate, an einem darzu gang neu 
aufgerichteten Galgen gehangen worden; aus, welchem ihn 
hernachmahls etliche Schiffer folen fampt den Ketten, — ſo 
noch bey mir (Simmern) halb vorhanden, und von meinem 
Oheim Antonius Bröder zum Gedächtniß in meine Kunft- 


kammer verehret ze als welcher ſolche von den Schel- 
17 * 
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men, da fie wieder gerichtet, und er eben In diefem Amt Nent⸗ 
meifter geweſen, überfommen, — daran er gehangen) hinweg 
geftoplen, und als Anjtiffter feines Baftart Sohnes begraben 
haben *). Iſt wahrlich ein merckliches Exempel menfchlicher 
Unbeftändigkeit, und daß fich Niemand auf großes Glüͤck und 
großer Herren Gunft und Gnade zu verlaffen, vielweniger, 
daß, wenn er die erlanget, darüber hoch und aufgeblafen 
werde; denn es bleibet fonften nicht auß, ” der Fall dem 
Hochmuth folge." 


3. Verwegene und harte Matur. 
Ebendaf. ©. 484. 

„Sonft habe ich — erzäßlt Simmern — aus diefer Fa- 
milie — der Damien — auch einen gekannt, der mir gar 
nahe befreundet, Wilhelm geheißen, einen fehr verwegenen 
Mann, der Iange Zeit in des Königs von Polen Kriegesdien- 
ften, auch fonften ſich aufgehalten, und von Golberg bürtig 
gewefen. Die Polen haben ipn nur den „Teutſchen Teuf- 
fel“ genannt; denn er diefelbigen-nicht wenig aufopfern 'hels 
fen; und ob er gleich offt darüber fo jammerlich zerhackt und 
zerhauen worden, bat er fich doch immer wieder ausgeheilet, 
und nicht nachgelaffen, bis ihn der König vom Hoffe weg- 
thun müffen; da er dann endlich nach Haufe Fommen, und auf 
feinem Gütlein Bollenwinfel, faft wie ein Kind feiner Einne 
beraubt, vielleicht wegen der vielen empfangenen Hayptwunden 
geitorben. Etliche Leute gaben vor, er hätte Hand an feine 


*) Sol heißen: Auf des. Sohnes Anftiften ftahlen Diebe ihn fammt 
den Ketten aus dem Galgen, wurden dafür felbft gerichtet, und die Ketten nach— 
mals dem von Simmern in feine Kunſtkammer verehrt! 
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Mutter geleget, und wäre alfo derhalben von Gott geſtraffet 
worden. War fonften, wann er nüchtern, ein feiner befcheidener 
Geſell, und durch feine Trunckenheit bat er der Stadt Cotberg 
auch viele zu fehaffen gemacht, Zu verwundern iſt, wäßibie- 
fer Menfch von harter Natur gewefen. Denn als ich in 
meiner Jugend Anno 1595 zu Warsſow (Warſchau) auch beim 
Reichstage alda mich aufgehalten, haben etliche Polnifche von 
Adel mit des Königes Trabanten, fo Teutfche waren, ein hef- 
tiges Parlament. angefangen, in welchem ihrer ebliche aufm 
Plag geblieben, die nicht die Helffte fo ſehr als diefer Damip- 
verwundet gewefen, bon dem auch fchon Zeitung, dem Könige 
gebracht, daß er tobt wäre. Es ift aber nicht 3 Tage an- 
geftanden, Hat er mit zerflichtem Kopff und lahmen Armen 
dem Könige aufgewartet, mit Dero Majeftät und jedermän- 
nigliches Höchften Verwundern. 





4. „Berfassung der schwedischen Viederlage 


vor 


Fehrbellin.“ 
Ein Lied des ſiebzehnten Jahrhunderts. 


Aus den Handſchriften der von Loͤperſchen Pommerſchen Bibliothek zu 
Stettin, Nr. 16. 


Held von großer Tapferfeit, Friedrich Wilhelm, Deine Thaten, 
So dem Römfchen Reiche rathen, bringen Dir Unfterblichkeit. 
Du fannft Deine Feinde zwingen, jageft Ihnen Schreden ein, 
Alles muß Dir woll gelingen, Du muſt Weberwinder fein. 


Rathenow, das lag im Traum, war noch nicht vom Schlaf er; 
wachet - 
As man Thuͤr undt Thor aufmachet, und gab Deinen Waffen 
. Raum. 
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Der vormals fo hoch gefliegen, nennte Schweden Deinen (feinen?) 
Freund, 
Muß vor Deinen Fuͤßen liegen alß ein erft gefangner Feind. 





Gott war felber mit im Spiel, bahnte Deinen Weg zur Rache, 
War Dein Waffen: Schild und Wache, febt dem Feinde Maaß 
und Ziel. 
Fehr-Bellin das mufte geben Dir ein Denfmahl nach dem Streit, 
Nur. was blieb beim Feind am Leben, das war ihre beſte Beut, 


Sechs Kanonen blieben dort, und unzehlig viele Wagen, 
Pommerfche Schinfen auh da lagen, Schwede lief — 
fort, 
Mußt' uns Beute hinterlaſſen, wir verfolgten Ihren Lauf 
Bingen die gerade Straßen, hielten Sie bey Wittſtock auf, 


Wrangel fonft ein kluger Held, Dörffling lehrte Ihn jetzt reiten, 
Goͤrtzke war behend zum Streiten, Goͤtze hat zu weit ins Feld 
Sich nach eigner Luft gemachet, blieb befteden im Moraſt; 

Gleih da Schweben aufgewachet und empfingen diefen Gaft. 


Und als wir Sie noch im Sinn weiter zu verfolgen hatten, 
Schredte Sie Ihre eigner Schatten, liefen in den Moraft bin. 
Angſt und Schreden war Ihr Sporen, weil Sie die Verzweif—⸗ 

lung trieb, 
Hatten Sie fich gleich verloren, mancher zwar befteden blieb. 


Diefes war nunmehr gethan, es gab alfen großen Wunder, 
War zugleich ein guter Zunder, frifchte nocdy mehr Helden. an: 
Montecuculi dergleichen that, undt folget als ein Held, 

Selbft Turenne muft erbleichen, ward gefchlagen aus dem Feld. 


Sieg und Gluͤck kam überall, Crequi war noch vor der Klinge, 
Luͤnburg achtet Ihn geringe, und erlegt Sie allzumahl, 
So hilfft Gott auf allen Seiten, wenn man nur gefroft dabei, 
Und der Teutfchen Helden Streiten ſtuͤrtzt Franzöffche Tyranney. 


Ludewig, was machſtu nun? Deine Seiten findt zerfprungen, 
Weil Du fie zu hoch gezwungen. Konnteſtu nicht ficher ruhn? 
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Das, was Du zuvor erworben, wird nun müßen unfer fein, 
Beßer iſts, denn gar verdorben; ‘gib Dich nur geduldig drein. 


Hochmuth Fömpt für Untergang: der fonft wolt Monarche werden, 
Ein Beherrfcher diefer Erden, dem ift nunmehr angft und hang. 
Mazarini Deine Lehre hat den Ludewig verblendt, 

Daß er nun mit fehlechter Ehre in fein eigen Unglüd rennt. 


J 


Berichtigungen des Dritten Sahrganges. 
Bergleihe Heft 1, ©. 244. 


Es ift zu lefen: 
Heft 1. S. 65, 90. u: nicht nur. 72, 3 0. us Vanſelow's. 
75, 8 v. u.: Ausf. 106, 1: Kriegögurgeln. 109, 80. us: des. 112, 12: 
eine Ghronit, 117, 19: Lüneburg. 122, 18: Barkow. 21: Hauptquelle, 
123, 2: 1129, 1%, 5 v. u.: ältere. 10. wi: der. 130, 100. u: 70 
bis 80 Rthlr. 166, 2 v. u.: wedder. 170, 1 v. u.: des Ichteren. 236, 
+4 9. u.: Sundifhe, 239, 13 v. u.: Barnim. 240, 9: Strachmin. 


Heft? S. 1, 3. 3 v. w: fühlenden. 2, 1 vr u: Grogh. 12, 6 
v. u, tilge: her. 32, 5, lies ftatt Rügenwalde: Stralfund, 7: Die An— 
gabe von 80 Fuß ift vielleicht um 20 Fuß zu hoch. 36, 15 v. us: betreibet, 
14 v. u: Freundin ol 12 v. u. behageſt. 54, 10, 11 tilge: und, aber. 
9, 109. u.: Mann, 99, 14: des. 112, 8: Gewiß hat der Held vor 
Waffen ſinken miſſen. 161, 3 v. u.: ermählte, 
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Zur Bergung der heimifchen Alterthuͤmer. 


Nachfolgende Anweiſungen, welche in letzter Zeit von den 
Borftänden der Könige. Mufeen in Berlin und des Koͤnigl. 
Muſeums der Nordifchen Alterthümer in Kopenhagen ausge- 
gangen find, haben auch für die Zwecke unferer Gefellfchaft 
fo große Wichtigkeit, daß es angemeſſen feheint, fie zur Kennt- 
niß der Lofer diefer Studien zu bringen. Die Ueberſetzung der 
Dänischen Schrift verdanken wir der Güte des Herrn Gonfi- 
ſtorialrathes Dr. Mohnike in Stralfund. 
1, 

Insteuction für die beim Chausseebau beschäftigten. Be- 
amten in Beziehung auf die in der Erde sich findenden 
Alterthümer heidnischer Vorzeit. 

Bei Anlegung neuer Straßen, bei Durchgrabung bebau- 
ter, und mehr noch unbebauter Bodenftrecfen, fo wie beim 
Herbeifchaffen von Steinen zum Wegebau, ift e8 unausbleib- 
lich, daß manche für die Altertfumsfunde wichtige Punkte ent⸗ 
deckt, und andere zerjtärt werden. 

Um Lepteres, fo viel als möglich, zu verhüten, und da, 
wo es unvermeidlich erfcheint, doch der Wiffenfchaft einen 
Augen zu ſtiften, iſt große Aufmerffamkeit, Sorgfalt und eine 
gewiffe Erfahrung in Behandlung der ‚aufgefundenen Alter- 
thums-Gegenftände nothwendig. Den mit dem Chauſſeebau 
beauftragten Beamten zur Erhaltung, Berichterſtattung und 
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Ablieferung jener Alterthümer die notptvendigiten Anweiſungen 
zu geben, ift der Zweck gegenwärtiger Inſtruktion. 
Kennzeihen solcher Kocalitäten, woselbst Alterthümer sic vorzufinden 
pflegen. 

Alle ſolirte Erhebungen des Bodens, die, wie der Au- 
genfchein und die Schichtung der Grdarten zeigt, nicht von 
der, Natur, fondern durch Menfchenhand aufgeführt find, laſſen 
mit größter Wahrſcheinlichteit Alterthümer in ihrem Innern 
erwarten. 

Desgleichen Felder, wenn auch ganz flache, die mit Thon⸗ 
feherben, Schutt, Trümmern von Mauerwerf überderft find. 

Ferner Anhäufungen von Steinen, Die, meilt von be— 
frächtlicher. Größe, auf die hohe Kante gejtellt, eine gewiſſe 
Regelmäßigfeit der Anordnung oder Spuren einer Bearbeitung 
zeigen; z. B. Steinfreife, vierecfige gder dreieckige Steinfäpe, 
große auf andern Steinen ruhende Deckſteine u. f. w. 

Stift man in der Erde auf Aſche, Kohlen, roͤthliche 
Branderde oder auf ſolche Erdlagen, die von der normalen 
Schichtung des Bodens abweichen; fo darf man ſicher erwar- 
ten, auf Urnen amd andere Alterthümer zu treffen. 

Ein geübtes, feharfes Auge kann folche Stellen, unter 
denen Mauerwerk Liegt, beim Auf- und Untergange der Sonne 
leicht entdecken, hauptfächlich wenn es den Tag. vorher gereg- 
net hat. Die Ausdünftung fteigt dort früher aus der Erde 
anf, und macht die Stellen, wo jenes fich befindet, dunkeler, 
als das übrige Feld. 

Sehr beachtenswerth, bezeichnend und Alterthümer ver⸗ 
fprechend find die Namen mancher Lofalitäten, 4. B. im Aeſch, 
oder Eich, Borchert, Burgwall, Brautkamp, Brautitein, Hei— 
denkeller, Heidenkirchhof, Hünengrab, Huͤnenring, Landwehr, 
Lausberg, Lauſebuſch, Opferſtein, Rieſenbette, Schwedenſchanze, 
Steinfeld, Steinfammer, ea Teufelſtein, Wendeu⸗ 
kirchhof u. a. m. 
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Sehr oft aber finden fich gar keine aͤußere Merkmale vor, 
und nur der Zufall führt auf Urnenlager und andere Alter- 
thümer. Häufige Erfundigungen bei den Arbeitern und Land⸗ 
‚leuten, 06 nicht irgendivo Urnen, die fie gewöhnlich Topfe⸗ 
nennen, oder bearbeitete Steine von Keil- oder Artform, "ges 
meiniglich „Donnerfeile” genannt, fich beim Plügen, beim 
Ausgraben oder Sprengen von Steinen gefunden haben, wer⸗ 
den manchmal auf ergiebige Stellen führen. 

Verfahren beim Auffinden von Alterthümern und Behandlung Verselben. 

-Smpfehlenswerth iſt bei folchen Gelegenheiten, wo man 
durch äußere. Kennzeichen auf eine Gegend ftößt,. worin Alter« 
tpümer zu vermuthen find, fich eines Sucheifens zu bebie- 
nen, eined Inſtrumentes, das einem 3—34 Fuß hohen, mit 
einem 1—13 Fuß langen Quereiſen verfehenen Eylinder-Lad- 
ſtock gleicht, deffen untere Spike jedoch von Stahl, vieredig 
und an einer Seite mit einer Kleinen Rinne verfehen ift. 
Mittelft dieſer Sonde wird es leicht möglich 4. B. Mauer- 
werk, wie es fi) außerhalb des Bereiched der neuen Wegean- 
lage fortfegt, beurtheilen zu koͤnnen, ohne die Aufdeckung der 
Oberfläche des Erdreichs nöthig zu haben: 

Erfahrungen haben gegeigt, daß Arbeiter, felbft alte und 
fonft: phlegmatifche Leute nicht ausgenommen, bei Nachgrabun- 
gen, wenn fie auf Alterthümer ftoßen, anfangen hitzig zu wer⸗ 
dem. Die Folge davon ift Mebereilung, und manche fchäßbare . 
Sachen find auf dieſe Weife verlegt oder zerſtoͤrt worden. 
Kaltes Blut, wenn etwas Beſonderes im Schutte oder Erd⸗ 
reiche zum Vorſchein kommt, Geduld und Vorficht beim Um— 
graben und Löfen deffelben, find nicht genug zu empfehlen. 

Iſt man auf foldhe Punkte geftoßen, die Altertfümer ent 
halten, fo muß das Auge thätiger noch fein, als der Spaten; 
ed muß die groͤßte Aufmerkſamkeit beim Umwerfen des Schut⸗ 
tes und der Erde angewandt werden, damit nichts verloren 
gehe, oder zerbrochen werde. 
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Man fehe alsdenn nichts des Gefimdenen für zu unbe- 
dentend und zu gering am. Die ausgegrabenen Sachen kön⸗ 
nen nicht fogleich beurtheilt werden, und oft haben ganz um“ 
fcheinbare Dinge, z. B. eine Scherbe, ein Klumpen Roft ıc., 
einen böhern Werth, ald andere, in die Augen: fallende Studer 
Alles was in dem noch nicht angerührt gewefenen Schufte, 
befonders zwifchen Brand und Knochen liegt, kann als antif 
betrachtet werden. «Das Gr; iſt dann gewöhnlich orydirt, 
und giebt fi) durch feine grüne Farbe, das Gifen durch feinen 
braunen Noft, das Glas durch feinen fchilfernden Perlmutter— 
glanz als antik zw erfennen. Zeigt fich fo etwas, fo darf der 
Arbeiter nicht zum zweitenmal mit Spikhace und andern ‚grö- 
bern Werkzeugen einbauen, fondern muß Lieber ein Meſſer oder 
die Hand zu Hülfe nehmen, und damit vorſichtig nachſuchen. 

Eben fo fchadlich aber, wie die Webereilung, iſt die, Nen- 





- gierde, ‚gleich wiffen zu wollen, was man gefunden hat. Es 


wird gewöhnlich daran gerieben und geputzt. So etwas darf 
von den Arbeitern durchans nicht geduldet, fondern es müf- 
fen die gefundenen Stücke dem Bauoffisianten mit aller an— 
hangenden Erde, mit-Roft und Schlacken gebracht oder gezeigt 
werden. Auch müffen die gefundenen Gegenftände den Augen 
neugieriger Zufchaner moͤglichſt verborgen, und es darf nicht 
zugegeben werden, daß man fie anrühre. 

Wenn man auf Urnen ftößt, fo muß man, da fie in der 
Erde meiſtentheils weich und ſehr zerbrechlich find, ſehr vor⸗ 
fihtig die zunächft liegende Erde hinwegnehmen. Befinden 
ſich diefelben von Steinen eingefaßt in hohlem Raume, fo muß ° 
man fie mindeftens 4 Stunde ftehen, und durch die Einwir— 
Fung der freien Luft erſt allmählich verhärten laſſen. Hierauf 
Tonnen ſie ausgehoben, und and Freie geſtellt, und dem ftät- 
Fern Euftzuge ausgejeßt werden. Bei dem Ausheben ijt jedoch 
die Vorficht anzumenden, daß man fiemit beiden Händen, die 
Finger weit ansgefpreist, möglichft tief nach dem Boden zu 
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umfpannt, und fo fortträgt. Die mit Sand, Knochen und 
Aſche noch angefühte Urne darf aber nicht ſofort geleert wer- 
den, ſondern muß nach Befinden ihrer Härte oft 8 Tage un- 
ter Dach und Fach, und zwar da, wo der Luftzug nicht zu 
ſtark iſt, mit der Füllung ſtehen bleiben, weil fonft in Der Re— 
gel die. Urne ganz zertrümmert oder doch Riffe bekommt, 
Die Leerung ſelbſt muß mit der größten Behutfamfeit ge- 
ſchehen. 

Bei den etwa vorzunehmenden Reinigungen muß die aller⸗ 
größte Sorgfalt angewandt werden. 

Bei Steinen, Ziegeln, Glasſachen ift es rathſam, bevor 
man die anflebende Erde feſttrocknen laͤßt, fie feucht noch in 
veined Waffer zu legen. Gin großer Theil des anhängenden 
Schmutzes wird: fo ſchon von ſelbſt abfallen; das Uebrige 
nimmt man mit einer nicht zu fcharfen Bürfte ab. 

Alle Thongefäͤße müffen zuvoͤrderſt, ehe man fie veinigt, 
an der Luft gehärtet fein. Die Gefäße von feinem, hellklin— 
geudem, rothem Thon (terra sigillata, nur in den Rheinlan- 
den zu erwarten) wafche man, erſt nachdem fie gänzlich aus- 
getrocknet find, mit einem feuchten Tuche ab. Bei den Gefä- 
fen von fehlechterer terra sigillata, die im Bruche gelb und 
nur mit vother Farbe überzogen find, fo wie bei den meiſt 
fihlecht gebrannten, oder auch nur getrockneten Thongefäßen 
ſchwarzer, grauer, gelber und brauner Farbe, wie man ſie in 
germaniſchen und ſlaviſchen Graͤbern findet, wende man nur 
trockene Mittel, Bürſten, an. 

Bei Bronzen muß man ſich ſehr in Acht nehmen, daß 
nicht der ſchoͤn glänzende, glatte Grünfpan-Ueberzug (Edelroſt, 
aerugo nobilis) verloren gehe; Säuren aber dürfen zur Nei- 
nigung gar nicht angewendet werden. 

Derichterstattung und Ablieferung der gefundenen Alterthümer. 


Eupfehlenswerth wird es fein, für die Nachgrabugen 
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und Auffindungen ein Tagebuch zu führen, und darin alle 
Umftände Furz und präzis zu bemerken, 

Es muß beſonders gewiffenhaft in den Angaben des bei 
einander Gefundenen verfahren werden: Dies ift für Zeitbe- 
ftimmung und Beglaubigung der Alterthümer Außerjt wichtig. 
Was in diefer Beziehung nur einigermaßen zweifelhaft erfcheint, 
muß ald folches bezeichnet werden. 

Die Anfertigung von Zeichnungen, wie die Urnen geftan- 
den, wie der Hügel oder das Steindenfmal beichaffen gewefen 
find, wird ſehr erwänfcht und nicht fehwierig fein, da es hier- 
bei weniger auf Sauberkeit als auf Genauigkeit und Nichtig- 
feit in den BVerhältniffen und Dimenfionen anfommt, 

Die gefundenen Gegenftände find zuvörderſt am einem 
fihern Orte zu deponiven und zu fammeln G. B. beim Chauf- 
feebau durch die Altmark beim Herrn Profeffor Danneil, 
Rektor des Gymnaſii zu Salzwedel; demnächit wide darü- 
ber zu berichten und die Aufforderung zur Einfendung an das 
Könige. Mufeum zu gewärtigen fein. 

Berlin, den Aften Spptember 1835. 

Graf Bruͤhl. 





2, 
G. 3. Thomsen über nordische Alterthümer und deren 
Aufbewahrung. Kopenhagen 1831. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß viele Alterthuͤmer durch 
Unachtfamkfeit und Unvorfichtigfeit dev Finder zerftört find. 
Wenn Ausgrabungen nnd andere Nachfuchungen nicht von der 
nöthigen Sachkenntniß geleitet, und nach. einem vernünftigen 
Plan ausgeführt werden, fo haben fie eher gefchadet, als daß 
fie zur Bereicherung der Altertfumswiffenfchaft gedient hätten. 
Wir Haben es daher für müßlich gehalten, in diefer Hinſicht 
einige Winfe zu geben, und zugleich eine Weberficht mitzuthei⸗ 


len, auf weiße Mae wir Verf Ja, die nordifchen Al⸗ 
terthümer zu ordnen. 

Ausgrabungen von Grabhügeln entſprechen öfters 
den Erwartungen nicht, welche man ſich Davon macht; denn 
viele von diefen, und geradeidie inhaltreichften, find ſchon frü— 
her ausgegraben, und ein großer Theil gehört fo frühen Zei- 
ten an, in denen Das Metall noch nicht im allgemeinen Ges 
brauch war; fie enthalten daher nur fehe einfürmige Sachen 
von Stein und gebranntem Thon. Sollten fich jedoch bei 
Weg- und Feldarbeiten Veranlaffungen zu folchen Hügelaus- 
grabungen finden, fo glauben wir auf folgende Punkte aufs 
merkſam machen zu dürfen. 

Da die innere Conſtruetion fehr verfchieden ift, fo Fünnen 
Feine allgemeine Negeln für die Ausgrabung gegeben werden, 
fondern man muß fich nach den verſchiedenen Umſtänden rich— 
ten. Im denjenigen Hügeln, welche eine oder mehrere Kam⸗ 
mern haben, von großen Kiefelfteinen aufgeführt, pflegt der 
Eingang zu diefen Kammern gewöhnlich Durch einen Gang zu 
fein, den man am öfterften draußen nad) Often hin angelegt 
findet, und man muß ihn entweder im gleicher Linie mit der 
Oberfläche des umgebenden Erdreich oder etwas über derfel- 
ben fuchen. Am äußerten Ende ijt diefer Gang gewöhnlich 
nur durch zwei Neihen Steine bezeichnet, die, -fo wie man 
weiter hinein kommt, größer werden, und inwendig, zunächſt 
der Kammer mit Ueberlagejteinen bedeckt find. Durch diefen 
Gang muß man in den Grabhügel dringenz gewöhnlich ift er 
mit loſer Erde ausgefüllt, und nicht felten hat man ſowohl 
Urnen ale Sfelette darin gefunden. Vor der Kammer iſt ge- 
wöhnlich eine Art Thüre oder Niegel angebracht, welche man 
mit Vorficht auf oder aus den Furchen, worin fie gefeßt ift, 
wegichieben muß. Da die Gegenftände des Alterthums in 
Folge der langen Zeit ſtets mit Staub bedeckt und halb ver- 
huͤllt durch denſelben find, fo muß man die größte Aufmerk⸗ 


ſamkeit anwenden, um bie innere Verbindung zwiſchen den 
vorhandenen Sachen beobachten zu Fünnen, deven Kenntniß 
oft wichtiger ift ald die der Sachen ſelbſt, und um die Spu⸗ 
ven derjenigen Dinge verfolgen zu Fünnen, - welche. entweder 
ganz oder zum Theil verzehrt find. Bei den Skeletten muß 
man zu bemerfen fucheny wo die Sachen angebracht geweſen 
find, fo wie ob es männliche oder weibliche Sfelette find, was 
am ficherften aus den Berkenfuochen wahrgenommen werden 
Fan. . Die Urnen findet man gewöhnlich an dem nach Süden 
ſich erſtreckenden Ende; fie find von Feuchtigkeit oft fo durch⸗ 
drungen, daß es Fein fichereres Mittel giebt, dieſe Urnen zu 
conferdiren, ald daß man fie mit der zunächſt daran hängen- 
den Erde auf ein Brett bringt, und fie dem Lufrzuge ausfeßt: 
nach Verlauf einiger Stunden erhält der Thon wieder Fejtig- 
feit, und die davan hängende Erde läßt fich mit leichter Mühe 
wegnehmen. Die Urne wünfcht man ſtets mit den Knochen, 
welche darin befindlich find, und mit dem dazu ‚gehörigen 
Deckel zu erhalten, und falls fie auf einen befondern Fleinen 
Stein hingeftellt war, auch diefen. Wenn man merkt, daß 
der Grabhügel imvendig aus einer Maffe weniger zuſammen⸗ 
gehäufter Feldfteine ohne Grabkammer beftept, fo muß man 
fuchen ihn von oben abzugraben, um das Herabrollen der 
Steine und die Beſchädigung deffen, was in dem Hügel etwa 
niedergelegt fein Fan, zu verhindern, ine dritte Art von 
Grabpügeln, in denen fih Weberrefte von hölzernen Grabfam- 
mern finden, gehört zu den feltenern, und verfpricht am ficher- 
fen Ausbeute: man muß genau auf die Vefchaffenheit des 
Holzgebãudes achten, das möglicherweile ein in den Hügel ge- 
feßtes Schiff oder Boot fein Fönnte, Außer in dem eigentlichen 
Grabbepältniffe, das gewöhnlich in der Mirte etwas über die 
daffelbe umgebende Erde erhöpt ift, finden ſich auch oft Urnen 
und andere alte Sachen oben in dem Hügel, an den Seiten 
und Ausbuchten. 


* 
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Unter einzeln liegenden größern Steinen auf dem 
Felde hat man zum oͤftern außerordentlich feltene und koſtbare 
alte Sachen gefunden. Bei dem Sprenger, Verſenken oder 
Wegnehmen folcher Steine muß man nachzuſpüren fuchen, ob 
nicht an den untern Seiten ſich Inſchriften finden; denn fo 
liegend hat man mehrere der wichtigften Runenfteine gefunden, 
" Darauf muß man, wenn der Stein weggenommen ift, fogleich 
mit einem Spaten unterfuchen, ob- auch etwas unter den Stein 
gelegt worden ift, eine geringe Mühe, die zu Zeiten große 
Ausbeute gewährt hat. 

Deim Torfitehen find nicht felten die merfwürdigften 
Alterthümer gefunden worden: fie find gewöhnlich beffer con- 
fersirt gewefen, und man hat bei ihnen beſtimmtere umd deut- 
lichere Ueberrefte von Holz und Leder, ja felbft von SKlei- 
dungsftücken. Wenn man auf etwas Ungewöpnliches und von 
Menjchenhänden Verfertigtes ftößt, fo muß man die größt- 
möglichfte Vorficht gebrauchen, und Alles, was fi in der 
Näpe findet, mit aufzunehmen fuchen, nicht fogleich die umge- 
bende Torfmaffe von den Sachen trennen, fondern auf die 
Verbindung zwiſchen diefen genau achten. Die Erdtheile kann 
man entweder Horfichtig mit Wafjer wegfpülen, oder fie auch 
an der Luft trocknen laſſen, worauf fie leicht abgelöft werden 
Fönnen. Man muß die Sachen aber nicht in die Sonne oder 
in ftarfe Wärme legen, weil diejenigen Theile, die nicht von 
Metall oder Stein find, dadurch leicht zufammenfrimpen. Man 
hat fogar Urnen in Torfmooren gefunden. 

Beim Reinigen von Flüffen und Müplbächen, beim Gra- 
ben von Gruben und Brunnen, beim Sandgraben, Pflügen, 
Grundlegen zu Häufern und bei vielen andern Gelegenheiten 
find. Alterthümer gefunden; die meiften find jedoch in Folge 
der beiden zuerſt genannten Veranlaffungen entderft worden. 

Außer den Grabpügeln, deren äußere Form ſehr verfchie- 
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den ift, kann man fich noch beſonders — * Ueberreſte aus 
der alten Zeit merken. 

Aufgepflanzte Steine, von see verfchledener Art. 
Die gewöhnlichften find die, welche als eine: Art von Zierrath 
oder Ginhegung draußen angebracht find um Grabhuͤgel, 
welche an folchen Stellen entweder noch find oder ſonſt wa- 
ven; von andern, die fih auf ebnem Felde finden, glaubt man 
daß fie entweder frühere Thingplaͤtze anzeigen, oder auch Op⸗ 
ferpläge und Steinaltäre: eine vierte Art, zu welcher bie 
merfwürdigften gehören, hat die Form von Schiffen, gegen 
die Enden zugeſpitzt und mit befondern Steinen als Pläße für 
die Ruderbänfe ausgezeichnet. Gine fünfte Art, laͤnglich vier- 
kantig, mit großen Steinen in den Ecken hält man für einge» 
hegte Zweifampfspläge. Hierzu kommen noch die dreikantigen 
Steinreihen, die inwendig zuweilen mit kleinern Steinen dicht 
ausgelegt find, wie ein Steinpflafter — in Dänemarf hat man 
von dieler Art bisper Faum eine gefunden, in Norwegen und 
Schweden aber ‚verfchiedene, und man fegt fie in fehr hohe 
Zeiten hinauf — umd zuletzt Die Bautafteine, welche in der 
Negel ziemlich fehmal und Hoch find, und urſpruͤnglich lothrecht 
mit einem verpältnißmäßigen Theil in die Erde hinein gefeßt 
waren; öfters find auch gen derfelben mit einander in 
Berbindung geftellt. 

Nunenfteine findet man in Schweben häufig; in Däne- 
mar? und Norwegen gehören fie zu den Geltenheiten, und in 
Deutfchland trifft man fie faſt gar nicht. Man hat mehrere 
entdeckt, die ohne alle Ruͤckſicht auf ihre erfte Beſtimmung als 
Baumateriale angewandt worden find: fo z. B. als Grund- 
ftein eingemauert in Kirchen oder Kirchhofsmanern, ja fogar 
in Steinbefriedigungen, bei Brücken über Flüffen u. ſ. w. 

Hier muß man fich noch merken, daß Weberrefte von 
Kellern und eine Steingrundlage von hölzernen. Ge- 
bäuden der Vorzeit, befonders wenn Diefe durch Brand 
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gerftört find, Leicht das Anfehen eines zerſtörten Grabhügels 
haben koͤnnen, fo wie auch Spuren von Feſtungen, von denen 
die meiften der Nitterzeit ‘oder noch fpätern Zeiten angehören, 
doch wohl am einzelnen Stellen auf ältere Perisden hindeuten 
koͤnnen. 

Die wichtigften Ueberreſte aus der Zeit des as 
tholicismus im Norden find Kirchen. Anfänglich waren 
fie von Holz, an deren Stelle, befonders in Dänemark, fpäter 
Steingebäude Tamen. Als Weberrefte von den älteſten Kir- 
chen kann eine Urt große, von Granit ausgehauene Tanf- 
becken angefehen werden, befonderd wenn fie mit einem in 
Form von gebogenen oder zufammen verfchlungenen Drachen- 
oder Schlangen-Figuren ausdgearbeitetem Fußſtück  verfehen 
find. Bei ſehr alten Kirchen ift gewöhnlich fpäterhin die Bor- _ 
halle zugebauet; in diefer oder auf dem Boden derfelben muß 
man deöhalb die Steine mit ausgehauenen Darftel- 
lungen oder Infchriften fuchen, welche zuweilen ober⸗ 
halb der urſpruͤnglichen Kirchenpforte angebracht wurden. 
Leichenfteine von hohem Alter haben gewöhnlich eine ſehr 
Jängliche und ziemlich ſchmal vierfantige Form; die Verzierun⸗ 
gen find einfach, am äfterften ein längliches Kreuz, die Figu- 
ren in Form von Blättern und Lilien; die Infchriften auf 
denfelben verdienen eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. Die 
aufgemauerten Altartifche gehören in der Negel auch 
zu den Altern Sachen in den Kirchen, vorzüglich wenn fich 
oben auf demfelben ein ausgezeichneter, Feiner, flacher Stein 
eingemanert findet, meiftentheild von grüner Farbe, unter wel- 
chem man ſehr oft eine Fleine Büchfe von Blei mit Reliquien 
findet; feltener aber Nachricht über die Einweihung des Al- 
tard und die Erbauung der Kirche. Da das Blei fehr oft 
ſchon angefangen hat zu verkalken, fo wie auch die Schrift 
auf Pergament am Ieferlichften ift, gleich nachdem man fie 
aufgenommen hat, fo. müffen die Unterfuchungen hierüber nicht 
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ohne zuvor eingeholte Erlaubniß, und nur unter Oberanfficht 
von Kennern vorgenommen werden. Die Altarblätter find 
von fehr verfchiedener Art; die Alteften find gewöhnlich von 
dünn gefchlagenem Meffing ausgearbeitet; jüngere finden fich 

von Sculpturarbeit in Holz, die gewößnlich eine Flügeltküre, 
zuweilen mehrere haben, die gemalt find; andere find in Ala- 
bafter ausgearbeitet. Cie verdienen Aufmerkſamkeit in ver- 
fehiedenem Grade, je nachdem fie fich durch merkwürdige Dar- 
fiellungen oder durch Kunftwerth auszeichnen. Jede Malerei 
und Sculpturarbeit aus der Zeit vor der Reformation muß 
von Sachkundigen unterfucht,; muß forgfältig vor Feuchtigkeit 
bewahrt, und noch mehr vor Uebermalung, Rejtauration oder 
Verſetzung ohne eingeholte Erlaubniß. Hinfichtlich des Fuß- 
bodens oder des Eftrih8 in den Kirchen muß man fich 
merken, dab, da die Stühle meiftentheils fpaterhin in den Kir- 
chen angebracht find, man unter diefen nicht felten alte und 
merkwürdige Leichenfteine findet, weshalb man bei Reparaturen 
ſtets nachjehen muß, ob diefes auch der Fall it. Spuren von 
Afylen, oder vormaligen Freiftätten für Flüchtige, muß man 
im Chor fuchen, da an diefer Stelle mit einer andern Art von 
Steinen ausgelegt ift, ald das Eſtrich im Allgemeinen. An 
verfchiedenen Stellen auf dem Kircheneſtrich findet man oft 
einen figurivt und glafirt gebrannten Mauerftein von derfelben 
Größe wie die andern: ſolche pflegen gewöhnlich den Platz 
von gemauerten Gräbern zu bezeichnen. Wenn die Kirchhöfe 
durch viefjährigen Gebrauch fo fehr erhöhet waren, daß die 
Feuchtigkeit leicht in die Kirche dringen Fonnte, fo hat man 
zuweilen das Eftrich im Innern der Kirche erhöht, ohne ge— 


rade ſtets die zu dem alten Eftrich gehörenden Steine wegzu⸗ 


nehmen. Die Wände und Decken der Kirchen find an meh- 
reren Stellen mit verfchledenen Darftellungen bemalt geweſen: 
wenn diefe Darftellungen Fatpoliich waren, befonders wenn fie 
Beziehung auf die Heiligen hatten, fo find fie oft übergeweißt 
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worden: dergleichen wird man gewöhnlich am beſten unter der 
neuen Ueberweißung gewahr, fo lange die Mauer noch naß 
iſt: die Verfuche, dergleichen Malereien wieder an den Bag) zu 
Bringen, dürfen nur in Gegenwart von Sachkundigen geſche⸗ 
ben.‘ Infchriften kann man erwarten am vielen Stellen, 
ſowohl innerhalb der Kirchen, ald außen auf den Mauern zu 
finden: zuweilen find fie von einer eigenen Art Mauerjteine 
gebildet, auf deren jedem bei ſeiner Verfertigung, in dem rohen 
Zuftande ein‘ oder mehrere Buchſtaben eingedrückt‘ worden 
find: man findet folche Infchriften außerdem auf Leichenfteinen, 
auch auf Glocken, fo wie auch auf Taufbecken, befonders auf 
folchen, die von Glockenmetall gegoffen find: in ihnen und 
auf den Glocken find zuweilen außer der Infchrift in der Form 
abgedruckte Siegel und eingegoffene einzelne Münzen; ferner 
ausgefchnittene, außerhalb auf oder innerhalb in Kirchen 
ſchränken und auf Stühlen, gleichfalls nicht felten in Kelche 
und Taufgefäße eingegraben. Die Infchriften Alter als die | 
Reformation, find gewöhnlich von Mönchsichrift, die mehrere 
Veränderungen erlitten hat, und’ oft viele Abbreviaturen Hat 
Die Ältere hat viele Achnlichfeit mit den vömifchen —* 
die fpätere mit Fraeturſchrift. 

Bon Ritterburgen fieht man jetzt gewöhnlich nur die 
Stätte, wo fie gelegen Haben." Die eigentliche Burg ift mei- 
ſtentheils nur von geringem Umfange ‚gewefen, wenn es mög⸗ 
lich war, angelegt auf einer Infel in einem Landfee. Die 
Bugange find. gewößnlich über Damme geweſen, welche Brüf- 
Pen hatten. Nicht felten findet mar in den Umgebungen Spu- 
ven eines von der Burg geſonderten ſtarken Thurms, der 
auch noch nach der Uebergabe Her Burg ſelbſt vertpeidiget 
werden fonnte. Zu Zeiten findet man zwar Alterthiimer in 
dem Ruinen ſelbſt: die Erfahrung lehrt jedoch, daß man am 
ficherften gept, wenn man feine Aufmerkſamkeit zuvorderſt Auf 
die Gräben richtet, welche die Burg zunächft umgeben haben; 
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bat man Gelegenheit, den Schlamm heranszubringen, der am 
mehrern Orten ald Dünger angewendet worden ift, ſo findet 
man ‚eher in den < Gräben Sachen, die bei der Eroberung 
der Burg oder. bei andern Gelegenheiten darin verſenkt oder 
verloren gegangen fein konnten, als in dev Burg felbft, went 
diefe nach und nach verlegt oder abgebrochen worden ift, und 
zwar. gewöhnlich fo, daß man felbjt die geringfügigften Dinge, 
die man benutzen konnte, weggenommen hat. 

Andere merfwärdige Gebände aus dem Mittelal- 
ter, z. B. Klöfter, findet man jetzt gewoͤhnlich in umgewan⸗ 
delter Form: dagegen Privargebäude mehr unverändert in ein⸗ 
zelnen Handelsftäbten und auf Gdelpöfen. Sind fie wirklich 
merfwärdig, ſo müßten fie wenigſtens genau abgezeichnet und 
befchrieben werden, falls fie nothwendig — einer VBerän- 
.. —— werden ſollten. 


EN j 
Um eine Borftellung von. den Alterthümern: zu geben, 
welche ſchon gefunden find, und in den Mufeen aufbewahrt 
werden, wolle wir, als einen vorläufigen Verſuch, 
* ein geordnetes Verzeichniß derſelben aufführen. 
Sachen aus der heinnischem Zeit. 
A. Steinſachen. 

1) Schleifſte ine, entweder flache oder kolbenfoͤrmige, 
oder ſeltener von andern verſchiedenen Formen:- auf dieſen 
wurden die andern Steingeräthichaften geſchliffen. 

2) Steinkeite theild ohne Stiel, dünner gegen beide 
Enden, theils mit Stiel. nach hinten, theild lache und dünne. 
Diefe drei Formen finden fh entweder bloß roh behauen, oder 
auf den beiden flachen Seiten, oder auch auf allen Seiten, 
geſchliffen. Außerdem giebt es auch Keile mit einem Abſatz 
in der Mitte, beſtimmt um bis zu Diefem in Holz gefaßt zu 
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werden, ſo wie auch einzelne anders SEN bie: nicht von 
Feuerſtein find. 

3). Steinmeißer, entweder Schmaimeifel, flache Hop 
meißel, Hohlmeißel mit einer runden ia oder Meißel 
mit Handhaben. 

4) Steinmeffer, bon denen einige vielleicht als Spiz⸗ 
zen an den Spießen gedient haben. Sie werden nach der 
Handhabe eingetheilt. Einige find. ohne beſtimmt angegebene 
Handhabe, andere mit. flacher; andere haben vierſeitige Hand⸗ 
haben, welche an den Seiten Auszackungen haben, um das 
Darumgewickelte feſtzuhalten, andere dagegen haben Handha⸗ 
ben mit ausgehauenen Zierrathen. Sie find faſt nie gefchlif- 
fen. Hierzu kommt eine Art Feuerſteinſtuͤcke, die ausgezungt 
find und einer ſpitzen Säge oder. Raſpel gleichen. 

5) Pfeilfpigen von Feuerſtein, entweder dreiſeitige, 
fo daß zwei Seiten ausgezackt find, oder flache, oder in Form 
kleiner breiter Steinmefige, oder auch herzförmige. Hiezu kom⸗ 
men Feuerſteine und Steine, aus. welchen Pfeilfpisen diefer Art 
abgefpalten find. Man hat Knochenfpigen gefunden, in welche 
auf beiden: Seiten’ fehr bägne Feuerſteinſtücke der Länge nach 
eingeſetzt find. s 

6) Halbmondföcmige Generfeinfäde, theils ohne 
Zähne auf der — Seite, theils mit Zähnen auf ders 
ſelben. 

D Steinärte, die an dem. hinterſten Snde durchbohri 
ſind, bald mit vierkantigem, bald mit rundem Stiel; man hat 
halb fertige Aexte gefunden, welche entweder ein noch gar 
nicht oder nur halb durchbohrtes Schaftloch haben. 

8) Uertehämmer, oder die fein ausgearbeiteten und in 
Hammerform übergehenden Aerte, die gewöhnlich bootförmig, 
find; einzelne haben jedoch auch verfchiedenartige Formen. 

9) Steinpämmer, die in der Mitte ein. durchgebohrtes 
Schaftloch Haben; einige derfelben haben eine halbmondfoͤrmige 
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Ausbiegung nach beiden Seiten, von welchen die eine wie eine 
Schneide geſchliffen iſt; andere endigen fih auf der einen 
Seite in einen Knopf; man bat fie auch flernförmig ge- 
funden. 

10) Schleuderfteine, die einen vertieften Rand auf der, 
Mitte haben: Er 

11) Weberfpulartige Steingeräthfchaften, mit eis 
nem vertieften Rande an den Seiten. 

42) Steinerne Stifte, die durchbohrt find; ähnliche 
Stücke von Glas oder von gebranintem Thon findet mar zu⸗ 
weilen in Urnen. 

13) Steinfheiben. 

14) Steinanfer, die man flernförmig gefunden * 

15) Kornquetſcher von Stein, die man gebrauchte, 
bevor die Handmühlen eingeführt oder allgemein kan 
waren. 

B. Urnen ober Graßgefäße und andere bei Begräbnif- 
fen vorkommende Sachen. Die Urnen zerfallen i in zwei Daupte 
abtheilungen: 

1. Die Altern und einfachern, die entweder von 

Stein gearbeitet find — diefe ſind ſehr felten — oder von ge⸗ 
brannten. Thon. Sie find ans freier Hand gemacht und nie 
auf einer Scheibe gedreht; auch fehlt meijtentheild die Glafur. 
Man hat fie von ſehr verfchiedenen Formen gefunden: a) 
Ohne Oehren. b) Mit Oehren. c) Bon Flaſchenform. d) 
Mit vierfantigem Halfe. ©) Rund nach unten und zum Hän- 
gen beftimmt. Nicht minder verfchieden find die Dedel, die 
zu dieſer Art Urnen gehören: einige haben die Form einer 
Heinen Scheibe, die loſe auf der Urne. liegt; andere haben eine 
Falze, die in die Urne hinein geht, andere hingegen eine False, 
die nach außen um dieſelbe geht: man hat auch eine Art fla- 
cher Schalen gefunden, die als Deckel umgekehrt auf die Ur⸗ 
nen gelegt find: zuweilen auch flache Steine, die zu Deckeln 
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angewandt wurden: zuweilen findet man auch gebrannte in ei- 
nem Fleinen Haufen, und die Urne umgekehrt darüber ge- 
ftülpt. wi 

2. Urnen aus fpatern Perisden. 

a) Die von Thon. Gie zeichnen fich durch eine kuͤnſt⸗ 
Jichere Arbeit aus, wie wenn fie auf einer Scheibe gedreht, oder 
mit einer Art Glafur ‚oder Politur verfehen wären. Die For- 
men find. fehr verfchieden. Ginige haben Aehnlichfeit mit einem 
Blumentopf: einige. find ſehr groß bis gu einer Elle im Durch- 
mefjer: andere Dagegen fehe Flein, von einem Zoll im Durch» 
meſſer. 

b) Die von Kupfer oder Bronze, in Form von Va⸗ 
fen, oder zum Hängen beitimmt. Man hat in Norwegen Ur- 
nen (D von Eiſen gefunden. 

c) Die von Gold, nämlich von getriebenem, din ge⸗ 
ſchlagenem Goldblech. Sie ſind in der Regel nicht groß. 
Man hat mehrere neben einander oder auch uͤber einander ge⸗ 
ſtellt gefunden. 

d) Die von Glas, die zu dem ſelteneren gehören; theils 
ungeſchliffen, in Form eines Cylinders oder laͤnglichen Konus, 
theils geſchliffen, in Form einer hohen Schale. Sie ſind ge— 
woͤhnlich nicht ſehr groß, und find. ſowohl in Dänemark, als 
auch in Norwegen und Schweden gefunden. 

"Dean hat auch Urnen, in einer Art hölzerner Einfaſſung 
gefunden, von denen man. gewöhnlich nur den Henfel von 
Bronze und: Ueberrefte der Metallbänder bekommt, welche das 
hoͤlzerne Gefäß zufammengehalten haben. 

AUS Zugabe zu diefer Abtpeilung gehören Proben ver- 
ſchiedener Skelette, Gebeine und Kohlen, die man in den Grab- 
bügeln gefunden hat, welche beweifen, daß man nicht felten 
Tiere, und nicht bloß Pferde und Hunde, fondern ſelbſt 


Dirfche, ja ſogar Vögel mit den Todten begraben hat. 
2 
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C. Sachen, die als mit zu dem heidnifchen Gottes— 

dienft gehörig betrachtet werden-müffen. | 

1) Kleine Figuren, die man für eine Art Goͤtzenbil⸗ 
der halt. Cie find ſehr ſelten; mehrere von’ ihnen find wahr- 
ſcheinlich nur bloße Zierrathen geweſen. Man: hat fie aus 
Bronze, ans einer Mifhung von Zink und andern Metallen; 
von Knochen und von gebranntem Thon gefunden. - Man bat 
auch, befonders in Norwegen, Fleine Thierfiguren als Pferde, 
Widder u. dergl. m. in Grabhügeln gefunden.’ : & 

2. Flache, große Gefäße oder Becher von 33 
die gewoͤhnlich einen gedreheten Fuß haben. Man hält ſie für 
die: ſogenannten Opfergefäße Offerboller) in welchen dad Dp 
ferblut aufbewahrt wurde. ' 

3. Siebe von Metal, in einen. thörternen oder einen 
andern Biehergehörigen Krug von Bronze eingefeßt. 

4. Räucherpfannen und Raͤucher werk. 

4 D. Waffen und zum ‚Kriegswefen gebürtige 

Sachen von Metall. 

Angriffswaffen 

41. Werte, von Kupfer, von Kupfer mit eiferner Spike 
— die wahrfcheinlich nur derjenige Zeit angehören, da das 
Eiſen theurer ald das Kupfer war — und von: — 

2. Aertehämmer von Bronze. Di 

3. Schwerdter von Bronze, oder von Kupfer und von 
Eifen. Ber den Gefäßen zu den: erjtern hat man bisjeßt noch 
Feine Spur von Parierſtange gefunden; die von Eifen: dagegen 
zeigen den Uebergang zu denfelben. Das Gefäß ift zu Zeiten 
von’ Silber oder Bronze, zu Zeiten mit Silber eingelegt oder 
mit dünnen Platten oder Ketten von Gold belegt. Zu dein 
Schwerte gehören die Tpeile-der Scheide, nämlich der Ortband 
und der Übrige Beſchlag u. f. w. 

4. Große Meffer (Daggerter) und Dolche von Bronze 

oder Eiſen. 
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:5. Spieße von Bronze und von Cifen. Hafen findet 
man zuerft bei denen von Eiſen. Den Schaft, der- von Hol 
geweſen ift, hat man noch nie gefunden, dagegen den Schaft- 
befchlag. Aus der Entfernung deffelben von der Lage des 
Spießblattes kann man die Lange der Spießftange abnehmen. 
Hierzu Fommen Morgenfterne, von denen man einen von 
Bronze gefunden hat. 

6. Pfeilfpigen von Bronze oder Eifen. Die älteften 
find in den Schaft eingefeßt gewefen; die fpatern find fo ge— 
bilder, daß der Schaft in fie eingefeht gewefen if. Man hat 
eine Art Knöpfe gefunden, von denen man glaubt, daf fie 
gebraucht worden find zur Befchügung der, Spike der Pfeile 
in dem Köcher. Bogen find bis jetzt noch nicht gefunden. 

Bertpeidigungswaffen. 

7. Schilde hat man gefunden, die ganz von Bronze 
ſind, runde mit Kanten um einen dicken Metalldraht. Ge— 
woͤhnlich ſind ſie von einer dünnen Lage von Holzſpahn und 
Leder geweſen, und man findet alſo nur die zu ihnen gehören- 
den athen u. ſ. w. bon Metall, unter welchen vornehm- 
lich eine große runde Scheibe mit einer herausſtehenden 
Spitze, welche mitten auf dem Schilde angebracht war. 

8. Helme und Panzer mit andern zur Rüſtung gehö— 
renden Dingen findet man ſehr felten, doch bat man Theile 
von bronzenen, mit Gold belegten Helmen gefunden, und 
Veberrefte von Ringpanzern von Bronze. 

Außerdem koͤnnen bier noch angeführt werden: 

9. Hörner, oder Kriegspofaunen von Bronze, fehr 
große und gewöhnlich aus zwei Stücken bejtehend, die in eitt- 
ander gefeßt worden. 

10. Speile von Fahnen, namlich Tpierfiguren von 
Bronze, welche oben auf dem Schafte eines Spießes ange» 
bracht find. 

Zum Reiten gehörige Sachen, ala 


2* 
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11. Sporen, nicht mit einem Rade, fordern bloß mit 
einem fpitigen Stachel, ift er von ———— ſehr klein; iſt er 
von Eiſen, groͤßer. 

12. Zäume, — bloß aus zwei Ringen und ei- 
ner Querſtange als Mundgebiß beſtehend, ſowohl von Bronze, 
wie von Eiſen; ferner Hufeiſen. 

E. Schmuckſachen. Putzſachen. 

1. Goldbracteaten, d. h. münzfoͤrmige, auf der einen 
Seite geprägte Goldſtücke mit Oehſen, zum Theil als Amu—⸗ 
lete gebraucht; einzelne ſind mit Runeninſchrift, man hat ſie im 
Diameter von faſt einem Quartier bis zu einem halben Zoll 
im Diameter gefunden, zuweilen mehrere auf einem — 
Verbindung mit Perlen. 

2. Perlen und Halsbänder. Perlen hat man — 
den von Glasmoſaik, von Glasfluß, von einer Art gefärbtem, 
‚gebranntem feinem Thon, von Gold oder andern Metallen; 
die zulebt genannten dünner, und inwendig, um das Metall 
zu fparen, und fie leichter zu machen, mit Thon ausgefüllt 
auch von Bernftein findet man fie haufig, und dann oft mit 
einzelnen von Glasmoſaik vermiſcht. Halsketten finden fich 
von verſchiedenartigen kuͤnſtlichen Geflechten von Gold⸗, Sil⸗ 
ber⸗ und andern Metalldrähten. Hierzu kommen Bernſtein⸗ 
ſtücke in der Form von Steinoͤhren oder Steinhämmern, an⸗ 
dere, theils ausgearbeitete, theils zuweilen, beſonders wenn ſie 
groͤßer ſind, ungeformt und bloß durchgebohrt; Bernſtein, der 
ſich in Mooren ſindet, iſt wohl erhalten, in der Erde dagegen 
verwittert der äußere Theil und nimmt die Geſtalt von Oker 
oder Harz an; außerdem gehoͤren — Glasfluß, beſtimmt 
um eingefaßt zu werden. 

3. Ringe mancherlei Art, um auf dem Haar, um den 
Hals, die Arme, Handgelenke, auf den Fingern, um das 
Schienbein getragen zu werden, ja man hat Ringe gefunden, 
die, wie man glaubt, beftimmt geweſen find, um am den Leib 
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getragen zu werden; entzwei gehauene Ninge, als Geld ge- 
- braucht, man findet fie von Gold, Electrum @. i. einer Mi- 
hung son Gold und Silber) Silber, Bronze, Kußfer oder 
Eifen, einige mit dünnen Goldplatten belegt, andere - — 
zierrathen eingelegt. 

4. Haarſchmuck, außer Ringen, beſtehend aus einen 
Art Hohlausgearbeiteter Kronen, don diademförmigen Stücken, ' 
eingerichtet um hinten etwas daran zu binden, Aus einer Zu⸗ 
ſammenſetzung von‘ flachen, halbmondfoͤrmigen Metallſtücken, 
von Kämmen, die man in heidniſchen Gräbern gefunden hat, 
von Bronze, von Horn, von Knochen, künſtlich aus mehreren 
Stücken zuſammengeſetzt; Haarnadeln, von mancherlei Formen, 
ſilberne mit Goldkoͤpfen, andere von Bronze, aufı dem Knopf 
mit Gold belegt. 

5. Spangen, von denen ein großer T Theil eine krumme 
Biegung hat und die mit einer Spiralfeder verſehen ſind, die 
ſich in einer Spitze endet, die in eine Art Auge eingelegt wird; 

andere, die, wie man glaubt, als Buſenſchmuck der Frauen 
gebraucht worden find, find gewöhnlich oval oder rund von 
durchbrochener Arbeit, und man findet gewöhnlich zwei von 
einerlei Art beifammen. 

F. Geräthe von andern. Stoffen ald Stein. 

1. Meffer von Kupfer; auf einigen hat man eingravirte 
Darſtellungen von Schiffen gefunden, krumme Meffer mit ‚der 
Schneide inwendig, und halbmondfoͤrmige, mit der Schneide 
auswendig; Meſſer von Eifen find feltener, und einzelne der- 
felben haben große PR mit. den norwegiſchen Tolle- 
meſſern *).. 

2) Pincetten oder Feine Zangen son Bronze, feltener 


*) Tollekniv, ein großes krummes Meffer, dad der norwegiſche Bauer 
an einer eifernen Kette ftet3 an der Seite hängen hat, 


’ 
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von Gifen, einige find mit einem Schieber ober Ninge ver⸗ 
fehen. 

3. Pfriemen und Nägel, von welchen einige ein Auge 
haben. 

4. Scheeren, von der Form unferer heutigen -Woll- 
feheeren, von Bronze oder von Eifen. 

5. Pfahljtäbe, eine Art Gerätbichaft in Form eines 
bei der Schneide erweiterten großen Haueifens, beftimmt um 
in einen Schaft eingefeßt zu werden, fo daß der Schaft um 
denfelben befeſtigt wird *). 

6. Gelter, ein Fleinered Metallgeräth, von fait gleicher 
Form, aber von der Ginrichtung, daß der Schaft in daffelbe 
geſteckt wird, einige haben ein Feines Oehr oben an der einen 
Seite; man hat noch Ueberreſte des hölzernen Schaftes in ei- 
nigen gefunden. 

G. Hausgeräth. 

41. Trink becher. 

a) Trinkhoͤrner, die man gefunden hat von Thierhoͤrnern, 
von Gold und von Glas; fie gehören bisher ſaͤnmtlich zu den 
größten Seltenpeiten. 

b) Becher und Pokale von Glas und Silber. 

c) Theile von Schalen, worin Trinkſachen vorgeſetzt 
wurden. 

2. Vaſen und andere ähnliche Gefäße von Bronze. 

3. Löffel vor Silber, Bronze und Knochen. 

4. Gabeln von Knochen, nämlich vierecfige, gegen das 
eine Ende zugefpibte Knochenſtücke, die in eine Handhabe 
eingefeßt gewefen find. Sie wurden bei Eßwaaren gefunden. 

5. Schlüffel, gewöhnlich von Bronze: 

6. Waagſchaalen mit Ballanceftangen, aus einer Mi- 


*) Eine Art Hadmeffer, wie es ſcheint. 
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fehung von Kupfer und inf; Gewichte von Eiſen, mit einer 
Matte von Bronze überzogen, und Gewichte von Blei, 

7. Probierfteine. 

8. Hoͤlzerne Stühle, die man in — ge⸗ 
funden hat. Sie fielen aber ſogleich zuſammen, bevor man ” 
unterfuchen und abzeichnen konnte. 

H. Verſchie dene Gegenſtände, als Schachbricen 
Würfel von Knochen, Ueberbleibſel muſikaliſcher Inſtrumente, 
z. B. einer Harfe, und Sachen, ‚deren Beſtimmung man noch 
nicht kennt z. B. eine Art hohler, verzierter, und mit einer 
Heinen Debfe an der einen. Seite verfehener großer Metallnaͤ—⸗ 
gel oder Bolzen. 





I. Runeninfohriften auf Stein, Metall und Hol. 
Bon denen, die ſich auf katholiſchen Kirchengefäßen und auf 
Prim oder Runenſtäben finden, wird bei diefen die Nede ſein. 

Sachen aus der christlichen Zeit. 

A. Sachen, die zum katholiſchen Cultus gehören. 

1. Altartafeln, theild Kirchenaltäre, theils Hausaltäre, 
und die fogenannten Altaria portatilia, welche oft Faum ei- 
nige Zoll groß find, Altarkleider. 

2. Crucifirxe und Kirchen fahnen. 

3. Heiligenbilder, oft finden ſich im Kopf derſelben 
Reliquien, u. dergl. m. in einer eingebohrten Vertiefung, die 
hernach mit einem eingeſchlagenen Zapfen verſchloſſen wor— 
den iſt. 

4. Reliquien und Reliquienbehaͤlter, die verſchie— 
dener Art find, ald in Form von Häufern, Armen, Kreuzen. 
5. Kirchliche Gefäße, befichend aus Kelchen von 
Gold, Silber, Bronze, Blei, Cofusnüffen, gebranntem Thon; 
Deonftranzen, die man befonders prachtvol hat; metallenen 
Bepältniffen, in denen. die Hoftien zu Kranken gebracht wur- 
den; Rauchfäfler, unter denen einige mit Runeninfchriften; 
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Taufbecken, Meßglocken, metallene Waffergefäße zu den Altä- 
ven, in Form von Löwen, Nittern zu Pferden u. f. w. 
Weipwafferkeffel. Hierzu Fommen Leuchter, Armleuchter, Kron⸗ 
leuchter. 

6. Der priefterlihe Schmud, Bilchof- und Abt- 
ftäbe, Kreuzitäbe, Biſchofs⸗ und Abtsmäntel, Bifchofs- und 
Abts⸗Müuͤtzen, das Pallium, das Pluviale, Pantoffel, Hand- 
ſchuhe, Siegelringe, Meßgewande und Chormaͤntel. 

7. Andere Sachen, als Altarbücher, Ablaßbriefe, 
u. ſ. w. Ablaßkiſten, um das für Ablaß eingekommene Geld 
darin aufzubewahren, Paternoſterbaͤnder. Als eine Art Zu⸗ 
gabe find Hier anzuführen Siegel, Kalender, Primftäbe und 
andere mehr. 

B. Waffen und Nüftungen aus dem cbriftlichen Mittel⸗ 
alter, beſonders in Beziehung auf das Ritterweſen. 

Angriffswaffen. 

1. Schwerter, beſtehend aus Parade⸗ und Schlacht⸗ 
ſchwertern und gewöhnlichen Schwertern, Degen, längere und 
Fürzere, ſaͤbelfoͤrmige Schwerter. 

2. Dolce. 

3. Spieße, die großen Spieße, Lanzen, Wurffpieße, 
Partifanen oder Hellebatden, die eine Art langer Aerte in Form 
eines Spießes waren. 

4. Streitärte, Morgenfterne und Streitfanmer. 

5. Bogen, Handbogen, Schloßbogen, Armbräfte, die 
eine Art verbefferter Schloßbögen waren; hiezu kommen Spann⸗ 
haken und Hebzenge; Pfeile und Pfeilfpigen. 

* Bertheidigungswaffen. 

1. Schilde, Langfchilde, fpige Schilde und Parierfchilde. 

2. Helme, Sturmbüte, Pickelhauben. 

3. Panzer, Ningpanzer, Schuppenpanzer oder flache 
Panzer, Panzerfragen oder Ringfragen. 
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4. Der. Harnifch in allen feinen-Dpeilen. "Außerdem 

5. Die zum Reiten gehörigen Sachen: Sättel, 
Steigbügel, Sporen, Zäume, Hufeifen, Pferdepanzer, . 
die zum Turnieren gebraucht wurden. 

O. Schmudfahen: Kronen ımd andere Ehrengeichen 
Arm- und Fingerringe, Halsketten und Spangen, 
Brautkronen und anderer Brautſchmuck; practig⸗ Klei⸗ 
dungsſtücke. 

D. Geräthſchaften und Hausgeräth; Ackerbau⸗ 
und Handwerfögeräthe verſchiedener Art; Trinkgefaͤße, beſte⸗ 
hend aus Trinkhoͤrnern, Kannen, Bechern, Pokalen, Römern 
- amd andern Gläfern; Tiſchzeug, als Meſſer, Gabeln, Loͤffel; 
Handtücher; Mobilien verfchiedener Art. 

E. Proben von Baumaterialien und Sachen, . die 
zur Aechiteftur gehören, 4. B. Mauer- und Dachſteine, Kalk⸗ 
miſchungen; architeftonifche Zierrathen, als Säulencapitäler, 
Laubwerk und andere in Stein gehauene Zierrathen, von Thon 
oder in Holz geſchnitten; eingebrannte Glasmalereien, Proben 
von Schmiede⸗, Tiſchler⸗, Glaſer⸗ und Drechslerarbeiten, die 
zu den Gebäuden gehört hahen, Schlöffer und Schlüſſel, Ta⸗ 
BR und andere Wandbefleivungen, Kamine. 

Als Zugaben. 

A. Mertwäürdigfeiten, die jünger als das ; Mittel. 
alter find, wie alte Ühren, Kleidungsſtücke, Schmuck und 
Hausgeräthfchaften, die, wiewohl ſelbſt nicht alt, doch in der 
alten Form gearbeitet find, Feuergewehre, und was dazu ge= 
hört, Sachen, die dadurch merkwürdig geworden find, daß fie 
merkwürdigen Perfonen zugehört haben „der von ihnen ge=- 
braucht worden find. 

- B. Saden aus Ländern, die nicht zum Norden 
gehören, aber dienen, nordiſche Alterthümer zı. erläutern, 
3. B. Steinſachen aus den Inſeln der Suͤdſee und von den 
Wilden in Nordamerika, welche zeigen, wie ſolche Sachen, die 
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den hier im Norden gefundenen ſehr ahnlich find, im Holz be— 
fejtigt und als Waffen und Geräthe gebraucht werden; ein- 
zelne andere, zur Erklärung und Vergleichung wichtige Stücke 
aus Italien, Griechenland und Aegypten, theild Neuere aus 
der Barbarei, Guinea und Indien; Graburnen und andere 
Alterthüimer aus dem nördlichen Deutſchland, Großbritannien, 
Irland, Rußland, welche zeigen, wie weit folche Sachen bei 
den Nachbarnationen mit denen der alten Novdländer überein⸗ 
ſtimmen; ältere Sachen von Stein und Knochen von den Es— 
kimos in Grönland. 


Wenn Arbeiter aus dem niedern Stande Alterthümer fir- 
den, fo ift zu wünſchen, daß fie ſich am den Geiftlichen oder 
einen andern Fundigen Mann werden, Der die gegenfeitige Ver- 
bindlichfeit beobachten und, dad Grforderliche dieferhalb auf- 
zeichnen Fan. Unerachtet die Königlichen Verordnungen den 
Findern goldener und filberner Sachen die Auszahlung des 
vollen Metallwerths auf das Beſtimmteſte zufichern, fo ftößr 
man doch oft auf Fälle, daß die Finder ſich mit folchen Sa— 
chen an Goldfchmiede oder andere mit edlen Metallen Han— 
deinde wenden, welche fie natürlich ihres Vortheils wegen fau- 
fen, wobei die Verkäufer in der Regel bedeutend verlieren, 
ftatt daß fie auf: die gefeßliche Weife die volle. Bezahlung er— 
halten würden, wenn fie ſich an den Geiftlichen, den Landrath 
oder Amtmann wendeten, welche die Sachen einzufenden ha- 
ben; worauf fie denn von dem Königlichen Münzmeiter tarirt 
werden, und der volle Werth darauf auf Veranlaffung der 
Königlichen, Rentkammer durch den betreffenden Beamten dem 
Finder fofort ausbezahlt wird, Wenn Sachen von anderen 
Stoffen gut erhalten find, vorfichtig behandelt werden, und 
von feltener Art und Befchaffenheit find, fo. wird dem Finder 
auch für dieſe germ:eine paffende Belohnung gereicht. Solche 
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anfgefundene Alterrfümer find an die Königliche Commiſſion 
zur Aufbewahrnng der Altertfümer in Kopenhagen einzufen- 
den, und werden dem Mufeum für nordifche Alterthümer 
einverleibt, das zur Zeit auf dem runden Thurme aufbewahrt 
wird. 





Ueber die 


landſtandiſche Verfaſſung in Pommern 
vor dem Jahre 1823, 
I. ©. $. Bi 9 


Der erſte Urſprung der landſtändiſchen Verfaſſung in Pom- 
mern, verliert fi) ganz in die Dunkelheit der Altern Jahrhun—⸗ 
derte, in welchen es an fehriftlichen Urkunden hierüber man- 
get *). Schon eine ——— vom Jahre 1187, 
erwahnt der Fanditände. 

Erſt in der Folgezeit wurden unter der Regierung der 
Pommerfchen Herzoge Landes-Privilegien fehriftlich verfaßt, 





*) Johann George Ludwig Zitelmann, am 18ten Zuli 1762 bier, mo 
fein Vater Protonotar des jegigen Königl. Ober-Landes-Gerihts war, gebo= 
ren, widmete fih, cin ausgezeichneter Schüler des hiefigen Gymnaſiums, mit 
ungewöhnlichem Eifer den Wiſſenſchaften. Nach beendigten juriſtiſchen Stüdien, 
ſah er ſich, früh verwaiſet, durch bedrängte Verhältniſſe genöthigt, im Jahre 

785 die Stelle eines Lehns⸗Sekretairs und Archivars bei dem jetzigen Ober⸗ 
Landesgericht zu übernehmen, der man bald nachher die Anftellung als Rath 
bei dem SKriminal-Gollegium beigefellte, Indeß hatte die ihm gewordene amt— 
lie Beftimmung den Erfolg, daß er das Studium des vaterländifhen Rechts 
und der pommerſchen Berfaffung liebgewann, eine Neigung, melde er um jo 
eifeiger befriedigte, als fpäterhin die Stände Vorpommerns ihn zu ihrem Land- 
Syndifus wählten, welches Amt er, zugleich mit jenen früheren, bis zu feinem 
in den legten Tagen des Jahres 1822 erfolgten Tode verwaltete, (Mittheis 
lung des Herrn Quftizraths Zitelmann in Stettin, eines jüngern Bruders 
des Verf.) ”') Unterfuhungen über diefen Gegenſtande ſ. in Hafens Pom— 
merſchen Provinzialblättern, B. 6, ©. 7. u 
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auch ſogenannte Landtagsabſchiede und Schlüſſe in der Art er⸗ 
richtet, daß die fuͤrſtlichen Näthe dieſe abfaßten, ſolche im Con⸗ 
eept den Landſtänden zur Durchſicht vorlegten, hiernächſt den 
Abſchied mit ihnen gemeinſchaftlich verlaſen, ſich über deren 
Inhalt vereinigten, fo daß, wenn dieſes geſchehen war, in des 
Fürften und der Stände Gegenwart die Publikation er⸗ 
folgte *). 

Diefe Landesprivilegien und Landtagsabichtede Haben da⸗ 
durch gewiſſermaßen die Natur eines oͤffentlichen Vertrages 
erhalten, da fie entweder eine urſprüngliche Vereinigung der 
damaligen Landesherven mit den Ständen in fich faßten, oder 
ſich auf eine folche gründeten. Sie find in der Folge durch 
den Weftphälifchen Frieden vom Jahr 1648, und wegen Vor⸗ 
pommern insbefondere « durch den Stockholmer Frieden vom 
Jahr 1720, fo wie auch von den -nachherigen Negenten des 
Preufifchen Haufes, durch die den Ständen bei dem jedesma- 
ligen Regierungsantritt ertheilten Aſſecurationen, im Lillge⸗ 
meinen beftätigt. Sie machen die erſte hiſtoriſche Quelle der 
Iandftändifchen Verfäffung für Pommern aus und find theils 
in der von dem Profeſſor Dähnert im Jahr 1765 zu Stral- 
ſund in «3 Foliobänden herausgegebenen Sammlung Pom- 
merſcher Landesurkunden, Geſetze, Privilegien ꝛc. theils in 
der ſogenannten Greifswaldiſchen Urkundenſammlung, wovon 
unter dem Titel: Auserleſene Sammlung verſchiedener Urkun⸗ 
den und Nachrichtät, welche zur Kenntniß der Landesverfaſ⸗ 
ſung und Rechte, des Herzogthums Vor⸗ und Dinterpommern 
dienen, die erſte Ausfertigung 1747 und die zweite 1756 
zu Greifswalde abgedruckt iſt, moͤglichſt vollſtändig geſammelt, 
auf welche Sammlungen ſich daher die im Folgenden enthal⸗ 
tenen Allegata beziehen. 

Dieſe Landesprivilegien und Landtagsabſchiede bezeugen, 





⸗ 


*) ©, Dähnert B. 1. ©, 628, 6%, 
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daß ſchon unter der Regierung der Pommerſchen Herzöge, 
aus den Mitteln der Stände, jederzeit, gewiſſe Räthe Die die 
Benennung von Landräthen erhielten). bei allen wichtigen Lan⸗ 
desangelegenheiten zu Rathe gesogen wurden. 

Die Fürſtlich Pommerſche Regimentsyerfaffung de 1634, 
die Koͤn. Schwedifche de 1663, die Landtagsabfchiede de 1569 
und 1606 enthalten fehen die Beſtimmung, daß deren Zuzie— 
Hung ‚jederzeit. bei allen Gegenjtänden des gemeinen Wohls er- 
folgen und darüber auf den, Landtagen, verhandelt werden 
folte-*). Dieſe Coneurrenz ‚gefammter Ständer und ihrer Ne= 
präfentanten, bei den gemeinen. andesangelegenpeiten erſtreckte 
ſich nach felbigem Damals nicht nur auf die Abfaffung von 
Geſetzen, Landesordnungen, Negimentsverfaffungen, Landesan- 
Yagen und deren Verteilung, Zullveränderungen, Contrahirung 
von Landesfejulden **), fondern auch auf ſolche in den sta- 
tum pablieum einfchlagende Gegenftände, als Fürſtliche Ver- 
träge und Heyvathen, Krieges⸗, Friedens“ und Bündnifbe- 
varfchlagungen, die nach dem ſpätern  Zeitgeift allein dem 
Staatsoberhaupt überlaffen bleiben müſſen ***). - 

Diefe Candrärhe find: zwar im Altern Zeiten lediglich, aus 
dem ritterfchaftlichen Corpus genommen +). Dies wurde aber 
ſchon durch den Landtagsabſchied vom 10. März 1614 abge- 
ſtellt und feſtgeſetzt, daß die Sandräthe aus den, verjchiedenen 
Ständen von Prälaten, Ritterſchaft und Städten ernannt und 
beſtellt werden. follten +4): Auch der unter: dem legten der 
Pommerfchen Herzoge (Bogislav XIV.) gegebene Landtags⸗ 
abſchied vom 18. Febrnar 1635. betätigte diefe Einrichtung 
der. Landſchaft aus gefammten Ständen dh) 1 





PDZREZEETE 39 N LEE sohn, N 
) &. Dibmert B. 1. ©. 347. 366. 524. 608. *) ©. Düpnert 
Th. 1. &, 379, 397. 401. 407. ‚463. 6554928, 1114. 338. 5084 
578. 81% 814. 816. .899, 409. 705. 847, 8609. 897. 262 und 
323. 8. Th. 1. ©, 246. 252. 5. 353. 508. 517. 262. 265. 
382. 436. 457. 523. 681. 847. +) Dähnert Th. 1. S. 791. 619. 11) 
B. 1. S. 635. 71) S. Dähnert B. 1. S. 677. 
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Diefe aus den Mittelm der Stände, von Praͤlaten, Nitter- 
fchaft und. Städten ernannten Landräthe, haben daher ſchon 
unter der Regierung der. Pommerfchen Herzöge, unter der 
colleetiven Benennung der Landichaft, ein Collegium gebildet, 
x welches nach dem Ableben des Testen der Pommerſchen Der- 
zoͤge während des Intervegni ſogar die Candes-Negierung zum 
Theil geführt hat, auch bei den Friedens⸗Unterhandlungen zu 
Münfter und Osnabrück, durch Deputirte erſchienen ijt: 

Als im Jahr 1648 Pommern theils unter Schwediſche, 
theils unter Brandenburgiſche Hoheit kam wurde für Vor⸗ 
pommern die Regimentsform vom 17. Juli 1663 *), und für 
Hinterpommern die Regimentsverfaſſung vom 11. Juli 1654 **) 
mit Zuziehung ‚der Landftände ‚entworfen, welche zugleich ‚eine 
Betätigung der unter. der Herzoglichen Regierung den Stän⸗ 
den ertheilten Privilegien und ihrer Concurrenz bei der Lanz 
desadminiſtration 'enthielten. 

Bei der. nachherigen Vereinigung des Preuß. — 
merns mit Hinterpommern, durch den Stockholmer Frieden 
vom Jahre 1720 6welcher eine Beſtätigung der bisherigen 
Privilegien und Verfaſſung in unveränderter Form enthielt) 
hat dieſe landſchaftliche Verfaſſung bis auf jetzige * fort⸗ 
gedauert. 

So wie ſeitdem dad ganze Preußiſche Pommern ſich in 
zwei beſondere Provinzen theilt, ſo theilt ſich auch die ganze 
Pommerſche Landſchaft in die zwei beſonderen Corporationen 
der Vor⸗ und Hinterpommerſchen Landſtände. 

Ehedem hat zwar noch eine beſondere Landſchaft des Bis— 
thums oder Fuͤrſtenthums Cammin erxiſtirt. Dieſe iſt aber 
ſchon durch den Hinterpommerſchen Landtagsreceß vom 11. 
Juli 1654 ***), wodurch das. Fürſtenthum Cammin, Hinter⸗ 





) S. Greifsw. U. Samml. 1. Ausf. S.122—183, *9 Ebendaſelbſt 
S. 41 -69. *) Greifen. Ud S. 1. Ausf. S. 70. 
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pommern incorpgrirt ift, gänzlich aufgehoben, ſo daß feitdem 
die Stände dieſes Fürftenthums zur Hinterpommerſchen Land⸗ 
ſchaft mitgehören. 

Die landſchaftlichen Repräfentanten einer jeden Provinz, 
bilden ein. befonderes Collegium unter. der Benennung der reſp. 
Vor⸗ und Hinterpommerfchen Landſtube. Beide find in der 
Regel von einander getrennt und betreiben ihre Gefchäfte jede 
für fi. Nur in Angelegenheiten eined gemeinfchaftlichen In- 


tereffe, nehmen fie entweder fchriftliche Näckfprache, oder treten - 


bei Verfammlungen der Stände, zu einer gemeinfchaftlichen 
Konferenz‘ zuſammen. 

Bei Tragung der gemeinen Landeslaften, wozu auch die 
Naturalfouragelieferung gehört, exiſtirt zwiſchen Vor⸗ und 
Hinterpommern ein Prineip, wornach beide Provinzen ſich von 
einander fcheiden. 

Diefes iſt das ſogenannte indigatmäßige Verhältniß, da 
e3 fich auf eine Decifion vom: 27, Juli 1746, die in den 
Jahren 1771 und 1773 durch beſondere Rechtsſprüche befta- 
tigt iſt, gründet. Die Baſis deffelben giebt das Verhältniß 
des von einer jeden Provinz zu entrichtenden monatlichen Con⸗ 
tributionsquanti ab. 

Jede Landfchaft wird durch die den Kreifen vorgeſetzten 
ritterfchaftlichen Landräthe und die Bürgermeijter der vorfißen- 
den Städte gebildet. Auch gehört zu jeder derfelben ‚ein Land» 


ſyndieus, über deffen Ernennung und Gefchaftsfreis unten das 


Nähere vorkommt. 


In Hinterpommern gehört auch, der Prale lenſiand zu 
dert Landſtaͤnden, welcher: die Hinterpommerſchen Domſtifter 


repraͤſentirt. Er macht daſelbſt nach dem Herkommen den 
erſten Stand aus, fo daß der repräſentirende Prälat zu 
Cammin, der ihn repräfentirt, nach felbigem das Directorium 
in der Hinterpommerſchen Landſchaft führt. 

In Vorpommern eriftirt Fein pefonderer Prälatenftand, 
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da daſelbſt Feine Domftifter vorhanden ſind; das Directorium 
der Vorpommerſchen Landſchaft führt in der Regel der älteſte 
Landrath, welcher deshalb zum Landesdirector gewählt und be- 
ftellt. wird. Die Rechte des Marienftifts zu Stettin und. der- 
jenigen andern milden Stiftungen, die nicht unter‘ den beiden 
Dinterpommerfchen Domſtiftern (Cammin und Golberg) ftehen, 
werden, infofern dieſe Landgüter beſitzen, ſowohl in Vor⸗ als 
Hinterpommern von den ritterfchaftlichen Sandräthen des Krei- 
fes, worin dieſe Befigungen belegen find, mitvertreten. 

Die Immediatſtädte fowohl in Vor- als Hinterpommern, 
gehören, wie ſolches auch ſchon in den Candesprivilegien de 
1327. 1421. und dem Landtagsabfchied de ‘1606 verſehen *, 
mit zu den Landftänden, Zu den Immediatftädten, twelche 

/Sitz und Stimme auf der Landſtube haben, find bisher gesäplt: 
in Vorpommern Alt-Stettin, Anclam und Demmin, in Hits 
terpommern Stargard, Belgard, Golberg, Coslin, Greiffenberg, 
Neuſtettin, Pyritz, Nügenwalde, Schlawe, Stolpe und Trep- 
tow a. d. Rega, wovon ich jedoch bisher Feine nähere be— 
flimmte Quelle, als ein Herfommen, und das Anführen in 
dem von dem vormaligen Negierungspräfidenten von Maf- 
ſo w gemachten Entwurf des Pommerfchen Provinziafrechts, 
habe auffinden Fünnen. Unter ihnen ſelbſt fteht wegen Vor⸗ 
pommern Stettin, und wegen Hinterpommern Stargard das 
Divectorium zu. Sie repräfentiven zugleich die Übrigen Im— 
mediatjtädte und erfcheinen in der Negel auf den Tandftändi- 
ſchen Verfammlungen durch den dirigirenden Vürgermeifter, 
bon denen mehrere das Prädikat von Landräthen führen. 

Wäprend meiner Gefchäftsführung find jedsch von Vor⸗ 
pommern nur immer Stettin und Anelam und von Hinter- 

- , Pommern, Stargard, Stolpe und Greiffenberg durch diefe ihre 








*) Dähnert B. 1. ©. 423. 430, 


34 ® 





Nepräfentanten, zu den gewoͤhnlichen landſtaͤndiſchen Verſamm⸗ 
lungen erſchienen. 

Wie es mit der Wahl der Pommerſchen FERN nach 
der urſpruͤnglichen Pommerſchen Landesverfaſſung zu halten, 
darüber finden ſich nähere Nachrichten in v. Balthaſars Ab⸗ 
handlung von Urfprung, Amt And Recht, beſonders der Wahl 
der Pommerſchen Landräthe, nebſt angehaͤngtem rechtlichen Gut⸗ 
achten, von der Befugniß der Ritterſchaft, bei Benennung der 
Landraͤthe ihres Ordens. Greifswalde 1752. 4to. Schon 
Durch die Landtagbabſchiede vom Jahre 1614 und 1627 ſo 
wie die Inſtruction fl die Landräthe vom 10. April 1669 *) 
iſt es Beftätigt, Daß die Ernennung zu den erledigten Stellen, 
jeberjeit Son derjenigen Landfchaft oder der Stadt, worin die 
Vakanz tft, geſchiehet, die Vejtellung aber vom Landesherrn. 


Die Präfentation der gewählten Subjecte, fo wie. deren 
Beſtallung und Verpfli ichtung, erfolgte vormals nach den Ne- 
gimentöverfaffungen de 1663 und 1654 durch die damalige 
Regierung (das jegige Oberlandesgericht). In neuern Zei⸗ 
ten iſt ſie aber ſchon durch ein von Sr. Koͤnigl. Majeſtät 
Hoͤchſtſelbſt vollzogenes Reſeript vom 9. December 1742 ber 
bißperigen Krieges⸗ und Domainen-Kammer Gebigen Regies 
rung) Übertragen. 


In Anſehung der Erforderniſſe zur Wahlfaͤhigkeit 4* 
bei. den ritterſchaftlichen Landräthen, wenigſtens vermoͤge einer 
beftändigen, auch der Natur des repräſentativen Amts ange⸗ 
meſſenen Obſervanz, der Grundſatz angenommen, daß der zu 
wählende mit einem er. Ott im - — ſeyn 
muß. 


Während, — Erledigung — — Land⸗ 
rathsſtelle vertritt derjenige im Kreiſe wohnende adeliche Guts⸗ 


u) Dähnert Th. 1. S. 635. 656. 854. 
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befiger, welcher am längften im Kreiſe anſaͤßig iſt (Sreisfenior) 
interimiſtiſch deſſen Stelle, 

Die Anzahl der Landraͤthe war in älteren Zeiten abwech⸗ 
ſelnd und ungleich 9. 

In Vorpommern wurde fie ſchon durch den Landtagsab⸗ 
ſchied vom 7. Januar 1686 und bie Reſolution vom 24 
December 1684 auf 4 adeliche und 2 ſtädtiſche Landräthe feſt⸗ 
geſetzt **). Diefe Anzahl eriftirt dafelbft auch noch gegen» 
wärtig. Die 4 ritterfchafflichen Landräthe find die des An—⸗ 
elamfchen, Demminfchen, Randowſchen und des combinirter 
Ufedom und Wollinfchen Kreiſes. Die zwei ftadtifchen die zu 
Stettin und Anclam. 

In Hinterpommern eriftiven jebt fo viel ritterjchaftliche 
Sandräthe, als nach der geograppifchen Eintheilung diefer Pro⸗ 
vinz Kreife in felbiger vorhanden find, wobei Lauenburg und 
Bütow, welche durch den Gontembrationsreceh vom 2. April 
1775 und landesherrlich betätigt den 15. May 1777 Hit 
terpommern incorporirt find, einen Kreis ausmachen. Mit 
Einfchluß des Prälatenftandes find daher Hier 16 ritterfchaft- 
liche Repräfentanten. . Die flädtifchen Landrätfe daſelbſt, find 
die zu Stargard, Colberg, Stolpe und Gteiffenberg. 

Die Landrätpe in Pommern find nach den: angezögenen 
Quellen der Fımdamentälverfaffung, eigentlich als beftändige 
Repräfentänten gefammter Landſtände befielt: Mit dieſer re⸗ 
praͤſentativen Eigenſchaft, iſt in neueren Zeiten nach den Be» 
bhefniffem der erweiterten Geſchaͤftsverwaltung ein Offieium 
verbunden worden, durch welches ſie zugleich In das Verhält- 
niß eigentlicher Staatsdiener eingetreten find, Der Staat hat 
ihnen zugleich die unmittelbare Direetlon aller Augelegenheiten 
ihres Kreiſes, welche ſich auf das Kammeral⸗, Finanz⸗ und 





°) Dübnert Stel 1. &, 633. 656. 604. 881. **) Daͤhnert Th. 1. 
&. 728. 729 und 881. 
3# 
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Polizeiweien des platten Landes beziehen als Beamten aufge- 
fragen, die in diefer Hinficht unter den Landes⸗Collegien ſte⸗ 
ben. Dahin gehört insbefondere die Guratel der Kreis⸗Con⸗ 
tributionsfaffe, die Regulirung der Marſch⸗ und Kriegöfuhren 
und die Aufficht auf. die Iandespolizeilichen Gegenftände im 
Kreife. Die daraus entjtehenden Amtspflichten beftimmen all- 
gemein die darüber vorhandenen Iandesperrlichen Verordnungen 
und ertheilten Dienftinftructionen. Diefed eigentlich landespo⸗ 
lizeiliche Officialverhaͤltniß, iſt nun von ihrer urfprünglichen 
repraͤſentativen landſtaͤndiſchen Eigenſchaft ſchon an ſich ganz 
verſchieden auch füglich trennbar und nur letztere iſt eigen 
ein Gegenftand des gegenwärtigen Auffabes. } 

In diefer vepräfentativen Eigenfchaft haben die Pflichten 
und Befugniffe der Pommerſchen Landräthe folgenden Um- 
fang. 

Sie follen in allgemeinen Angelegenheiten der Provinz, 
insbefondere bei Emanirung neuer Gefeße, zu deren Beten 
rathen, Anlagen und Gonteibutionen auf die gefammte Pro— 
ding, mit Zuziehung der Iandesherrlichen Verwaltung machen. 
Sie follen für die gleichmäßige Vertheilung folcher Anlagen: 
forgen und insbefondere darauf fehen, daß alle gemeinen Lanz. 
deslaften, von allen zur Coneurrenz verpflichteten. Corporibus, 
ohne Prägravation eines einzelnen mit gleichen Schultern ge⸗ 
tragen werden. Auch für die richtige Verwendung der einge⸗ 

zogenen Anlagen follen fie. wachen, den Verhandlungen über 
die verfaffungsmäßige Einziehung der Landesſteuern, fo wie der 
Rechnungsabnahme über die Steuern und Abgaben, welche als 
gewöhnliche oder außerordentliche, von den Corporationen ber. 
Provinz aufgebracht werden. müffen, beiwohnen. Landesſchul⸗ 
den überhaupt und. auch insbefondere auf das Staatsdomainium: 
ſollen nur mit ihrer Zuftimmung aufgenommen werden, fie 
auch für deren Abbürdung Sorge tragen. Grinnerungen und 


9 
Beſchwerden in ebenen —— — auch age 
anbringen: 

‚ Diefes Vorbemerkte geht‘ sit: Allein aus ber Pommer⸗ 
ſchen Landesprivilegien, Landesreceſſen und Regimentsverfaſ⸗ 
ſungen hervor, welche im Obigen als Quellen der Verfaſſung 
angezogen ſind, ſondern wird auch insbeſondere für Vorpome- 
mern durch die Inftruefioit für die Landräthe vom 10. April 
1669 und den darin vorgeſchriebenen Eid, beftätigt'*). 

Es ift daher auch bisher als der Pommerſchen Verfaſſung 
gemäß angenommen, daß in allen gemeinſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten des platten Landes — im Gegenfaß gegen die Städte 
— fie mögen Gerechtfame der Provinz und ihrer Stände, in 
Beziehung auf Finanz, oͤkonomiſche und Polizeigegenftände, 
oder auf Militaiv- und Gontributionsverfaffung betreffen, die 
Gerechtfame des gefammten platten Landes, und alfo auch mit 
Einſchluß der Domainengüter und der adelichen Güter, fo die 
Städte in Beſitz haben (des fogenannten Stadteigenthums) 
durch die visterfchaftlichen Landräthe, in Beitritt des Land- 
fondier wahrgenommen werden, und daß dasjenige, was in ge- 
meinen Candesangelegenheiten diefer Ark durch diefe verhandelt 
oder in ſtreitigen Fällen evftritten wird, auch für die Domat- 
nen- und Stadteigenthumsgüter geltend ift. 

Die Iandesperrlichen Reſolutionen vom 15: September 
1652 und 19. Deebr. 1720 bezeugen diefes *). In dem 
Prozeß, welchen die Vorpommerſchen Landftände von der Nit- 
terfehaft wider die Vorpommerſchen Städte wegen des Bei- 
trags zu den Koften des Golberger Feitungsbaues geführt 
haben, find diefe Grundfäße ebenfalls durch drei Erfenntniffe 
anerkannt, vechtöfräftig bejtäfigt, und darnach die Domainen- 
ſo wie die Stadteigenthumsgüter zum — des Erſtritte⸗ 
nen gekommen. 


*) S. Däßnert Th, 1. » 854 und Balthafars oben allegirte Abhands 
lung. ») &. Däßnert Th. 1 + 864 und 1102, 
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Das Recht, eine Laditäudifche Verſammlung zuſammen 
zu berufen ftehet dem Landesherrn zu, und wird durch Die lan⸗ 
deöperrlichen Behörden ausgeübt *). Twin 

In Dinterpommern war, es im Altern Zeiten, nach dem 
Landtagsabſchiede vom-A1. Juli 1654 der Landfchaft zwar er⸗ 
laubt, auf Convoeation des Landmarſchalls unter, ſich zuſam⸗ 
men zu kommen und über. Landesangelegenheiten zu conferi- 
ven **). Es lag aber dabei als ausdrückliche Bedingung zum 
Grunde, daß eine ſolche Zuſammenkunft nur auf Zuſtimmung 
der Regierung erfolgen durfte, welcher der Landmarſchall die 
Gegenſtände der Berathſchlagung vortragen mußte, daß in al⸗ 
len Angelegenheiten, wobei die Domainen intereſſirten, einer 
der landesherrlichen Räthe dabei zugegen war, und daß der 
Schluß dieſer Verſammlung nicht anders als mit Genehmigung 
des Landesherrn, die Kraft einer ‚gültigen, Landesconſtitution 
erhalten ſollte. Diefe damalige Verfaſſung iſt aber- längft ob⸗ 
folef und. das Erbamt ded Landmarſchalls Überall nicht me 
hierbei in Activität. 

‚Gegenwärtig wird: in der Negel alljährlich nur eine: Tand- 
ftändifche allgemeine Zufammenkunft, im Spätperbfte jeden Jah— 
res gehalten, wobei. auch. die Landesvechnungen abgenommen 
und die Etats für die Landeskaſſen übergeben werden. Den 
Termin dazu beſtimmt die jegige Regierung, welche auch die - 
Ausfchreiben an die Landſtube und die einzelnen Landraͤthe er⸗ 
läßt. Eben dies geſchieht, wenn eine außerordentliche Zuſam⸗ 
menfunft der Stände nöthig gefunden wird. 

Bei Gegenftänden, wobei die Domainen, intereffiven, iſt im 
der Regel, ein Abgeordneter der Regierung bei ‚den landſtän⸗ 
diſchen Berfammlungen gegenwärtig. 

Die Befhlüffe auf den landſtändiſchen Verſammlungen, 


*) S. Daͤhnert Theil 1. S. 790. 791. *) Greifew. U. Sammlung 
©. 94. 
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werden nach der alten Berfaffung, wie ſolches ſchon der Land⸗ 
tagsabſchied de 1614 bezenget*), durch die Stimmenmehrheit 
gefaßt und ald folche dem Landeaperen oder deſſen Behörden 
vorgetragen. I 

Bei: diefer Stimmenfammlung, bat nach der bisherigen 
Obſervanz jeder perfönlich oder durch einen Bevollmächtigten 
gegenwärtige Landrath, ohne Rückſicht auf den größern oder 
geringern Umfang feines Kreiſes oder feiner Stadt, eine 
Stimme. Bei gleicher Stimmenzafl entſcheidet die Stimme 
des vorfigenden Landftandes die Pluralitär. 

Es liegt jedoch. in der Natur der Sache, daß dieſe Ent- 
fegeidung per majora nur alddann erfolgen kann, wenn bei 
dem Gegenftande des. Beichluffes alle Corpora ein gleiches ge- 
meinfames Intereſſe haben. Iſt dabei das Intereſſe des plat⸗ 
ten Landes und der Städte fih entgegengefekt, fo Fan natür- 
lich die Stimmenmehrheit nicht entfcheiden, da bei der überwie- 
genden Mehrzahl der Repräfentanten des erftern, letztere Feine 
Stimmen haben würden, wenn die Majgrität entfchiede. 

In diefem Fall muß alfo jedes Corpus in fih ſtimmen, 
und nur das Refultat der beiderfeitigen Befchlüffe, kann zur 
landesperrlichen Beftimmung, oder nad) Lage ded Falls zur 
rechtlichen Entfcheidung, wo dieſe eintritt, geftellt werden. 

Ueber das Verhältniß, in welchem die ritterfchaftlichen 
Sandräthe, als beftändige Repräfentanten,. gegen die in ihrem 
Kreife anfäßigen Landftände felbft (die Kreisftände) als Ne- 
präfentirte ftehen, mangelt e8 nad) meiner Kenntniß ducchaus 
an allen nähern Beſtimmungen. Die Provinzialverfaffung 
und deren Quellen enthalten hierüber nichts Entfcheidendes. 
Daß es bei Gegenftänden, welche ihrem einmal gefeßlich oder 
durch Gewohnheit gezeichneten Gang unverändert fortgehen, 
einer Rückiprache nicht bedarf, liegt, fo wie die Befugniß zur 





*) S. Dahnert Th. 1. S. 628. 
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Wahrnehmung aller äußern Rechte der repräfentivten Corpo⸗ 
ration in der Natur der, Sache umd den‘ Beltimmungen des 
allgemeinen Landrechts. In fofern daher die Frage entfteht: 
bei welchen andern Gegenftanden der Landrath die befondere 
Zuftimmung und etwanige Speeialvollmacht feiner Kreisſtände 
“einzuholen hat, wenn dieſe durch ihn rechtsgültig verpflichtet 
werden follen, würde ich diefe nicht anders beantworten koͤn⸗ 
nen, als daß in Grmangelung eines Fundamentalvertrages 
oder einer fonftigen nähern Beſtimmung der bisherigen Pro— 
vinzialverfafjung, die Grundfäße des allgemeinen Landrechts 
Sp. 2. Tit. 6. $. 117—119 hier eintreten, nach welchen für 
folchen Fall die Zuftimmung noͤthig iſt: wenn die vepräfentirte 
Corporation zu neuen oder erhöheten Beiträgen,  Leiftungen 
und Anlagen verpflichter werden, oder dad unbewegliche Ei—⸗ 
genthum der Corporation felbft, veräußert oder verfchuldet 
werden fol, fo wie die Verfehuldung des Privateigentfums 
der repräfentivten Individuen nach den. Geſetzen jederzeit Spe⸗ 
cialvollmacht fordert. 

Dieſe Grundſätze find auch ſchon in der bisherigen Ver— 
fahrungsart und in der, Regel noch ausgedehnter ausgeübt. 
Die Landräthe haben nicht allein in Fallen dieſer Art jederzeit 
fondern auch häufig bei mehreren anderen Gegenftänden ihrer 
Gefhäftsverwaltung, die Stimmen ihrer Kreiöftände eingeholt. 
Dieſes iſt entweder durch fehriftlichen Umlauf oder in den fo- 
genannten, ſchon feit undenflichen Zeiten in Pommern ar ’ 
Kreidconventen gefchehen. 

Diefe Kreiseonvente find Berfammlungen der Kreis— 
fände, welche der Landrath in. der Kreisftadt, zu Berathe 
fehlagungen in gemeinen Angelegenpeiten, zufammenberuft. 
Zu den. Kreisftänden, welche in diefen Verfammlungen ein 
Stimmrecht ausüben, hat die bisherige Praris nur den mit 
Gütern im Kreife anfaßigen Adel gegäplt. Bürgerlichen Be- 
figern adelicher Güter, hat man diefes Stimmrecht gar nicht, 





oder höchitens: nur dann zugeftehen wollen; wenn fie diefe ihre 
Güter entweder ſchon vor dem 148. Februar 4775. befaßen 
oder auch fpäterhin mit’ der ausdruůcklichen landesherrlichen 
Coneeſſion aller adelichen Ehrenrechte, erworben haben. Bür⸗ 
gerliche Beſitzer von: Colonien oder Erbzinsgütern, die noch 
unter dem erbzinsbaren oder ſonſtigen Obereigenthum "einer 
Stadt oder eines Domainenamtes ſtehen, ſind von dieſem 
Stimmrecht ganz ausgeſchloſſen. Auch die Beamten der Ko— 
nigl. Domainen, die Magiftrate der nicht vorfigenden Städte 
und die Vorfteher dev. milden Stiftungen (mit Ausſchluß der 
Domſtifter Cammin und. Colberg, fo wie des Marienftifts zu 
Stettin) find zu diefen Verfammlungen nicht zugelaffen. Bei 
Schatull⸗ und andern adlichen Gütern des Landesperen, welche 
nicht Domainen find, hat der Landesherr in dieſen Kreisver> 
fammlungen die Rechte eines: Kreisftandes gehabt, die Behörde, 
welcher ev die Verwaltung diefer Güter anvertranet; hat durch 
einem Abgeordneten. erfcheinen und ſtimmen koͤnnen. 

In dieſen Verfammlungen find die Stimmen der Kreis— 
ftände ſelbſt ohne Rückficht auf die größere oder geringere An- 
zahl, den Umfang und Werth der Güter blos nach der Per- 
fonenzapl der ſtimmfähigen Outsbefiger berechnet. ° Ein per- 
fünlich gegenwärtiger Outsbefiger, der zugleich mit Vollmacht 
anderer Mitkreisftände. verſehen war, hat nächft feiner eigenen 
fo viel Stimmen gehabt, ald Vollmachten verschiedener getheil- j 
ten Gutsbefiger. Den fehriftlich eingefandten Stimmen iſt 
gleiche Wirfung mit den perfünlich verlautbarten beigelegt. 
Befikerinnen adelicher Güter haben ihre Stimmen fehriftlich 
oder durch zuläßige VBevollmächtigte übergeben Fünnen. 

Alle Einwohner eines Kreiſes, denen nach obigem ein 
Stimmrecht nicht zugejtanden, find zur Kategorie der Kreis- 
eingejeffenen — im Gegenfab gegen die Kreisftäande — ge- 
zaͤhlt, und es iſt angenommen, daß fie den Beſchlüſſen der 


, 
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Nreisſtande welchen die Inſtrurtion für der: — 
Landrath ausgemacht, folgen müſſen. 

In Anſehung der Domainen oder. anderer. uber Sefondes 
ver Aufſicht des Staats ſtehenden Guter ijt jedoch die Geneh⸗ 
migung ‘derjegigen Regierung oder des fonft: vorgefepten Lan⸗ 
descollegii noͤthig — wenn yes ——— werden 
ſollen. 

Was im Borpergehenben Geige — findet übrigens 
auch auf. das Verhaͤltniß der vorfigenden Städte gegen. die 
übrigen durch fie repraͤſentirten Städte analoge Anwendung. : 

Jede Provinz hat — wie eben erwaͤhnt iſt, ihren Land⸗ 
Syndieus. 

Die Einrichtung Diefer Stete it fchon in den ältern Zei⸗ 
ten und beſonders den Landtagsabſchieden vom 14. Februar 
1568 und 10. März 1614 fundiert *), wodurch die Beſtellung 
amd Beſoldung des Syndici ſchon zu dem Zweck feſtgeſtellt 
iſt, daß derſelbe der gemeinen: Landſchaft auf Verſammlungs⸗ 
tagen und ſonſt als Redner derſelben ſowohl bei ſchriftlichen 
als mündlichen: Verträgen behuͤlflich ſeyn und, ‚wie. der erſte 
Landtagsabſchied ſich ausdrückt, ihre Nothdurft reden ſoll, auf, 
daß künftig Unrichtigkeit uud langes Aufhalten in den Land⸗ 
tagen, ſo vielfältig daraus, daß keiner vor. dem. andern reden 
will, bisher erfolgt (in neuern Zeiten iſt häufig das Gegen⸗ 
theil eingetreten) hinferner verhütet werde. Schon hieraus, ſo 
wie aus den eonſtituirten Beſoldungsfonds und der Benennung 
dieſes Ofſicii, geht hervor, daß der Landſyndieus nicht blos, 
wie in andern Provinzen, Syndicus der Ritterſchaft, ſondern 
aller Tandftändifchen Gorporum iſt, und deren gemeinfames 
Beſte wahrzunehmen bat. Für jede Provinz wird derfelbe von 
den repräfenticenden Landräthen. beider Sorporum, die dad 
landſchaftliche Collegium Cdie Landftube) derfelben ausmachen, 


*) ©. Dähnert Th. 1. S. 512 und 628, 
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fo wie jeder Landrath von feinen Kreisftänden gewählt, auch 
fo wie diefe durch das Minifterium zur unmittelbaren Bejtä- 
tigung Seiner Majeftät präſentirt. Er iſt nach der Lage der 
gegenwärtigen. Gefhäftsverwaltung, wie auch die in meuern 
Zeiten auf vorgangige Correſpondenz des Finanz und Juſtiz⸗ 
Departements ergangenen Feſtſetzungen beſtätigen, ganz eigent⸗ 
lieh) die Juſtizperſon des landſtändiſchen Collegii. Sein Ver- 
haͤltniß bei dieſem iſt daſſelbe oder wenigſtens ein voͤllig aͤhn⸗ 
liches wie das des Juftitiarit: bei den bisherigen Kammern, 
jetzigen Regierungen. Der Umfang ſeiner Pflicht im Ganzen 
iſt alles das zum gemeinen Beſten der Provinz und ihrer ge= 
ſammten Stände, mit Einſchluß aller, Corporum wahrzuneh⸗ 
men und zu hearbeiten, was in rechtliche Gegenſtaͤnde ein⸗ 
ſchlägt und Rechts⸗ und Geſetzkenntniſſe fordert, Es iſt da⸗ 
her durchaus falſch, wenn zuweilen aus mangelnder Keuntuiß 
der Verfaſſung ſich bei einigen die Idee gebildet hat, daß es 
zu deſſen Beſtimmung gehoͤre, die Beſchlüſſe der Ritterſchaft 
pure auch ohne alle Einlaſſung auf ihr Material abzufaſſen 
und auszuführen, wenn ſie gleich in rechtliche Gegenſtände 
einſchlagen. Seine Pflicht fordert im Gegentheil, im dieſen 
Fallen fein abweichendes Votum beizulegen. 

Ueber den bei den Landſtuben eingeführten Geſchaͤftsgang 
muß ich nur noch im Allgemeinen Folgendes bemerken. — 
Alle von den höchften Staatsbehörden, den Landescollegien 
oder Privatperfonen: eingehenden Sachen eröffnet, der. Land- 
ſyndieus. Iſt der Gegenftand nicht dazu geeignet, bis zur 
naͤchſten Yandftändifchen. Verfammlung ausgelegt. bleiben zw 
Können, fo erläßt- er durch den bei jeder Landſtube angeftell- 
ten Landesſecretair die Communication des Eingegangenen an 
ſaͤmmtliche vepräfentivende Landräthe und da, wo die Städte 
intereffiven, zugleich an das Direetorium des ftadtifchen: Gor« 
poris. Iſt der Gegenftand fo, daß dabei Rechtsverhältniffe 


und Geſehkenntniß einſchlagen, fo giebt er zuerſt fein Gutach⸗ 
ten daruͤber ab. Hiernach ſammelt er die ig Vota 
der repräfentivenden Stände. 

Nach dem ſich daraus ergebenden Sefuta, werden Hr 
nächft. die Berichte, Anträge. und Sqhreiben /v nomine collectivo 
der Landſtaͤnde abgefaßt. 

In Vorpommern geſchieht dercleihn — an 
ſaͤmmtliche Repraͤſentanten. In Hinterpommern eriſtiren zwar 
ſchon ſeit laͤngeren Jahren drei ſogenannte Subitanien, welche 
ſaͤmmtliche repraͤſentirende Landraͤthe aus den näher belege⸗ 
nen Kreiſen der Provinz waͤhlen. Ihre Benennung beweiſet 
ſchon, daß fie die Beſtimmung haben ſollen, ſchleunige Sa- 
chen abzumachen. Sr. dergleichen Sachen verhandelt der 
Landſyndicus mit ihnen fehriftlich oder ad protocollum. - Nach 
der. Obſervanz find fie jedoch nicht. befugt, in allen wichtigen, 
auch zur Beſchleunigung geeigneten Sachen, wenn. folche 
3. B. Verpflichtungen, nette Einrichtungen oder Geſetzentwuͤrfe 
betreffen, Namens der. Totalität fi zu erflären und zu han⸗ 
deln. In allen Faͤllen dieſer Art muß daher der Landſyn⸗ 
dikus doch mit den Repraͤſentanten ſaͤmmtlicher Kreiſe Ruͤck⸗ 
ſprache nehmen und an dieſe Communicationen evlaffen, wel⸗ 
ches bei der großen Anzahl der Kreiſe und deren zum Theil 
weitern Entfernung, erhebliche Stoͤrungen we Eee 
zur Folge bat. 

Bet. den Iandftändifchen Verſammlungen felbft — 
und ordnet der Landſyndieus alle von den Staatsbehoͤrden 
oder ſonſt eingegangenen Sachen, ſo wie die aus den Kreiſen 
eingehenden Proponenda und bringt ſelbige zum Vortrage. 
Er faßt die darüber genommenen Beſchlüſſe ab, laͤßt fie von 
den verfammelten Ständen ‘vollziehen, und giebt das an, was 
wegen deren weitern Ausführung zu veranlaffen ift. 

Das die im Obigen erwähnte Verfaffung der repräfenta- 
tiven Pommerfchen Landfchaft (oder Landſtaͤnde) überhaupt 
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von demjenigen Inſtitut ganz verſchieden iſt, welches ſeit dem 
Jahre 1781 in Pommern als eine Aſſociation der Ritterſchaft, 
zu einem gemeinfchaftlichen Greditiyftem, unter der Benennung 
von Landfchaft, erifirt, bedarf Feiner weitern Ausführung. 

Die Verhältniffe des letztern, beftimmen das Pommerſche 
Sandfchaftöreglement vom 13. März 1781 und die demfelben 
ſchon beigedruckten Concluſa des engern Ausſchuſſes. 





Hetenmäßige Darftellung, wie ein Theil von 
Hinterpommern und Die Provinz Neumark 
Brandenburg, ald Gebiete eincd neutralen 
Fürften, während des Nordifchen Krieges 
zweimal den unerlaubten Durchmarfch 
feindlicher Truppen erfuhren, 


Beitrag 
zur Gefchichte des Nordifchen Krieges und des Königs 
Stanislaus Leszinsky, 
zufammengeftellt 
von 
Kurd von Schöning, 
Königl, DOberft-Lieutnant und Hofmarſchall. 


1, 
Durchmarsch im Jahre 1702. 


N dem König Karl XII. die Dänen zum Frieden gezwungen hatte, ging er 
mit einer auderlefenen Schaar von 8000 Mann zur Rettung feiner von Ruſ⸗ 
fen, Polen und Sachſen überſchwemmten Ehſt- und Lievländifhen Provinzen, 
in See. Der König landete in Ehftland, vernichtete die ruſſiſche Armee bei 
Narva und fiegte im folgenden 1701ften Zahre über das vereinte polniſch-ſäch— 
ſiſche Heer bei Riga, In weiterer Verfolgung näherte ſich der Fühne, Faum 
20jährige Held im Jahre 1702 den Preuß. Grenzen, verfiherte aber auf die 
Borftellungen des Kaiferd, fo wie von England und Holland, die Beachtung 
ber ftrengften Neutralität des Preuß, Gebietes. 

Sriedrih I. von Preußen war zur Zeit abwefend von ber Reſidenzz der 
König war nämlihd im Sommer des Jahres 1702 zur Wahrnehmung der Dra- 
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niſchen Erbſchaft, felbft nach Holland gereiſt und verblieb daſelbſt bis gegen 
Anfang des Monats Auguſt. Die Preuß. Kriegsvölker hingegen ſtanden theils 
unter Leopold von Anhalt-Deſſau am der Donau’ theils unter Heyden *) 
am Rhein. Friedrich der Große in den Mömoires pour servir ä Vhistoire 
de Brandebourg macht über die damalige politiihe Lage folgende Betrad- 
tung: 

Le succös des troupes prussiennes sur le Rhin et leur bonne 
conduite en Suabe, ne rassurerent pas Frederic I. contre l’apprehen- 
sion que lui donnoit le voisinage des Suedois: rien ne leur resistoit 
alors. La genie de Pierre I., la magnificence d’Auguste etoient 
impuissans contre la fortune de Charles XI; ce heros etoit à la 
fois plus heureux que le Czar et plus vigilant quele roi de Pologne; 
Pierre preferoit la ruse à l’audace; Auguste les plaisirs aux travaux 
et Charles l’amour de la gloire & la possession du monde entier. 

Hatte Karl XU. auch die feindlichen Heere befiegt, fo war doch die Aus— 
fiht zu einem Frieden fehr fern und feine eigne Heldenſchaar war in ihrer 
Zahl bedeutend geſchmälert werden. Er war daher bedacht, ſein kleines Heer 
bei Zeiten zu neuen Unternehmungen zu verſtärken, und da fein Augenmerk zu⸗ 
nähft auf Polen und Sachſen gerichtet war: fo müßte es ihm von Wichtigkeit 
fein, die bei Stettin fi fammelnden ſchwediſchen Truppen, auf dem kürzeſten 
Wege zur Mitwirkung heranzuziehen. 

Das ſchwediſche Corps bei Stettin befehligte der General von Löwen 
ftein, fpäter wie es feheint, der General Baron von Güldenftern, & beftand 
aus: folgenden Truppentheilen: 


Infanterie 


4. General-Major von Sternberg 1200 Mann, 

2, Dberft Ulsßyahr 4 — 4200 

3. Oberſt Heidenfeldt — 1200 

4. Oberſt Kleride.: * uuo ie oöoe 

5. Oberſt Mardefeldt 2.0.1200 = 

6, Feldmarſchall Mellin BR ... 1200 = 
— — 7200 Mann, 


Savalleric, 
1. General-Major Nittergeln 1000 Mann, 


7} 





*) Sriedri Freih. v. d. Henden war 1679 Oberft, 1689 General- 
Major, 1692 General-Lieutenant: 1694 Commandirender der Preuß. Hilfs: 
völfer in Holland, "1695, General der Infanterje. 4701 und 4702. Common⸗ 
dirender am Rhein. Hier fiel er in Ungnade und ging in ‚Kaiferliche. Dienfte, 
Ei welchen er bi zum Feldmarſchall ſtieg. "An feine Stelle "erhielt der en 
Zottum das Gommandd der dortigen Pteußt Amer > in) 2) 192% 
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2. General⸗ Feldmarſchall Mellin - 600 ⸗ 
3. Oberſt Horn · 600 = 
4. Oberſt Groſſo, Dragonr J 800 = ' 
} 1 3000 Mann. 
Officiers bei der Infanterie a 2:6 Mann, 
Unteroffiziers u 300. = 
Dfficiers der Gavallerie % = 
unteroffiziets 28 
"800 Mann, 


Summa:des Corps: 800 Dfficiers ꝛc. 
3000 Mann Gavalleric, 
' 7200 Mann Musketiere. 
Artillerie iſt nicht erwähnt. 
Total 11000 Köpfe, j 
Natürlich wurden die Preuß, Behörden von dem Marfche diefer Truppen 
durch ‚einen Theil von Hinterpommern und, durch die Neumark nicht früher, als 
dringend erforderlich, in Kenntniß gefegt und die Verlegenheit der Königl. Ge= 
heimen Räthe wird um fo größer gewesen fein da des Königs Majeftät, wie 
oben erwähnt, in Ihren Staaten nicht anweſend, Mittel aber, um den Durch— 
marſch zu vermehren, in Feiner Art vorhanden waren. Das Weitere geht aus - 
den nachſtehenden Verhandlungen hervor, die ih aus einem alten Manujcript 
entlehnt, hier zufammengetragen habe. 


Bon Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reiches Ertz⸗ 
kaͤmmerer und Kurfürft, fonverainer Prinz zu Oranien, zu 
Magdeburg, Steve, Jülich, Berg, Stettin, Pommern ꝛc. Her⸗ 
zog ıc. 

Unferen grädigen Gruß zuvor, windige, veite, hochge⸗ 
lahrte Räthe und liebe Getreue; Wir mögen Euch hierdurd) 
nicht verhalten, weßgeftalt Heut dato ein Königlich fchwe- 
diſcher DOfficier fi bei Unferen Heimgelaßenen 
würkl. geheimden Räthen angemeldet, und berichtet, daß 
auf: eitigelaufeite Ordre von Seine Königliche Majeftär in 
Schweden die bei Stettin kampirenden Voͤlker, eheſter Tage 
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aufbrechen, ſich denen pohlnifchen Grenzen nähern, und den 
Marfch über Pyrik und Landsberg nehmen würden, 
wobei Er. deshalb um einen transitum innosium ſammt be- 
nötbigten  Vorfpann und Verpflegung. für ordennanzmäßige 
Bezaflung angeficchet, auch Daß zu Verhütung aller Desordre 
zu derfelben Durchführung Commiſſarii verordnet werden moͤch⸗ 
ten, mit dem Grbiethen, daß aller Orten eracte Ordre gehal—⸗ 
ten werden follte, 

Nun Haben gedachte Unfere wirklichen geheimden Räͤthe, 
wie fie desfalls nicht anders thun koͤnnen, ſich entſchuldiget, 
daß fie. dazu Feine Ordre von Uns haben, und wird 
auch die Zeit zu Furz fallen, Uns nach Unferen Huflager da» 
von allerunterthänigft zu referiven, und fie darüber zu inftrui- 
ren, indeßen aber Falls der Durchmarfch dennoch genommen 
“werden follte; fo koͤnnen die Landftände, Ihr und andere Be- 
diente jebed Orts gleich ald aus fich felbften, Lei dem Fomman- 
direnden General fich angeben, und daß das Land ſo viel als 
möglich verfchont werde, fich bemühen; Ihe habt aber dabei 
ausdrücktich zu conteftiren, daß Ihr dDiefesMarfches hal- 
ber von Uns gar Feine Inftruction habet, und den— 
felben zwar gern decliniret fehen wolltet, aud) fol= 
ches inftandigft verlangtet; inzwifchen aber. gefche- 
hen und dahin geftellet fein Laffen müßtet was Ihr 
zu verhindern nicht im Stande wäret. Und wir feind 
Euch mit Gnaden gewogen. 

Gegeben zu Coͤlln a. d. Spree, den 22. Juni 1702. 
v. Schwerin*). v. Brandt *). v. Chwalfowsti ***). 
An die Neumärkifche Regierung. 





*) Dtto Graf von Schwerin, Erbfämmerer der Kurmark Brandenburg, 
Nitter des ſchwarzen Adler» und Zohanniter-Drdens. 1700 in den Reichs— 
GSrafenjtand erhoben, war zulegt der ältefte Wirfl. Geh. Etatsrath, Verweſer 
des Herzogthums Groffen und. Züllihau, und Donprobft zu Brandenburg. 
Starb 1705. *') Eufebius von Brandt in der Neumark geboren 1642, 
j 4 
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Königlich Preußiiche zur Neumärkifchen Regierung Hoch⸗ und 
Wohlverordnete Herrn Kanzler und Näthe, 
Ereellenz, Wohhwärdiger, Wohlgeborne, Hochedle, Veſte, 
Hochgelehrte, Infonders Dochgeehrte Herren, 

Derv Anordnung an mich vom 24jten Juni, dem: ſchwe⸗ 
difchen Marſch betreffend, zur Folge, habe fleißigſt Erkundi⸗ 
gungen von derſelben Armee Aufbruch eingezogen, und als 
mir vor gewiß relatiret wurde, daß derſelbe vergangenen 
Freitag geſchehen würde, bin ich nach Naul in zu dem von 
Hagen, als welcher wie, ich, vernommen, ſich nach Stara 
gard deshalb verfügt hatte, den Tag vorher gereiſet, allwo 
ich; den Herrn Direktor des Landsbergichen Kreifes vor min 
gefunden. Und als fofort bei meiner Ankunft zu Naulin ge- 
dachter Herr von Hagen mir vom feiner Erpedition ſowohl, 
ald auch dad die Stargardfche Dinterpommerfche Regierung 
einige Deputirte am die Genevalität der fchwedifchen Armee 
diefes Marfches wegen abgefertiget gehabt gemeldet, und Diele 
mitgebracht, daß die Armee den Freitag ſo eben nicht aufbre= 
hen, fondern es wohl bis zum Montag anftehen dürfte, den“ 
noch aber: die Genevalität verlanget, daß von Pommerſcher 
und Märkischer: Seite Sommiffarien und Deyntirte den: Freis 
tag gegen. 11 Uhr nach Damm, fo vor Stettin lieget, ſich ge⸗ 
ſtellen möchten, mit welchen fie dieſes Marſches wegen Unter- 
redung pflegen koͤunten; ob nun wohl mich daſelbſt zu geſtel⸗ 
len Anfangs Bedünken getragen, und nur Vorhabens geweſen, 
im erſten Nachtlager Unſer Königlichen Landen mich anzuge— 
ben: ſo habe Doch nebſt dem Herrn von Mar witz durch fol⸗ 


..r 








Diente in der diplomatiihen Earriere, war 1677 Dberhofmeifter bei der Kurs 
Prinzeffin Eliſabeth Henriette, 1685 aber bei Sophie Charlotte, zweiter Ge— 
mahlin Friedrich L, 1695 ward er Wirfliher Geheimer Rath umd ftarb 1706. | 
") Samuel Ehwalkowo oder Chwalkowsky aus Frauftadt gebürtig, war 1087 
Geheimer Rath, 1692 Bice- Kammerprañident, 1698 Wirklicher Geheimer en 
& ſtarb 1705. ! ⸗ 


\ 
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gende Motiven ein. Anders reſolvirt, als; daß die Pommerſche 
Regierung Durch ein Handfchreiben des Herrn von Hagen 
expreſſe erſuchet eonjunetim mit denen Pommerfchen Herren 
Deputirten fach in Damm einzufinden, dantit ‘die Einrichtung 
der Route: von daraus zum füglichiten geſchehen koͤnnte; amd 
dann weil. man: in der Beiforge geftanden, daß, wenn bie 
Herren "Pommerfchen feparatun die Regulwung  teactiveten, 
die Neumark leicht koͤunte praͤgraviret werden: als feind vier 
von der Neumark, nemlich der Herr von Hagen wegen des 





Soldiniſchen, der Herr son dev Marwilz wegen des Lands⸗ 


bergfchen, und ich nebſt meinem Sohne wegen des Koͤnigsberg⸗ 
ſchen Kreiſes (den Herr von Blanqwenfee des Arendswal- 
diſchen Kreiſes wegen würden wir. vor und finden) den Frei⸗ 
tag frühe dahin gegangen, und nm 14 Uhr in Damm arge- 
langet. ‚Die ſchwediſche Armee kampirte vor der. Stadt nach 
Unferes Koͤniges Landen zu; im Thore wurde. und duch ei 
nen Oberoffisier gefraget, wer wir wären, und als er ver- 
ftund, daß wir Deputirte aus der Nenmarf, wurden ums 
Duartierzettel, wo wir in der ‚Stadt logiren folkten, gegeben, 
auch Leute beordert, fu die Quartiere, welche gar fchlecht fies 
len, anweifen mußten. Der Herr von Sucko als Deputir⸗ 


ter. von Pommern Fam uns fofort am Wagen entgegen, und 


berichtete, daß die fchwedifche Herren Kommiſſarien bereits in 
fein Quartier affemblirt und erwärteten nur amfer, wohin wir 
und nachdem wir unſer Quartier bezogen, auch. verfügeten, 
und funden vor uns den: Gmeval-Duartiermeifter Elten- 
fern, den General-Adjutant/Boltenftern und den Ober» 
Proviantmeilter Gersmann nebſt vorgemeldeten Herrn Pom⸗ 
merfchen Deputirten. Worauf der Herr. General⸗Quartier⸗ 
meister Die Ouvertur ihrer Kommiſſion kürzlich that, darauf 
ich in: Namen meiner Kameraden antwortete, daß wir zwar 
anf ihr Begeßrem uns geftelleten, keinesweges aber aus einiger 
habender Hohen Vollmacht von. Unſern sallergnädigfien König 
4* 
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und. Herrn, fondern nur bloß zu dem Ende, uum dieſen Marſch 
von unfern Kreifen abzuwenden, .dafern " aber uns hierunter 
nicht ſollte koͤnnen gefuget werden, unferer tragenden Funftion 
wegen. vor uns ſelbſt vor die und anbertraueten: Kreife zu 
forgen, daß alle Confuſiones und Defordres möchten vermie— 
den bleiben; und wie wir zu ihnen das Vertrauen; alſo würde 
man auch allenfalls dasjenige zu ihrer Subſiſtenee, jedoch vor 
baarer markgängiger Bezahlung, beitragen, was. möglich). . 
Nach folchem wurde zur Konferenz gefchritten und zum 
Erſten wegen der Marfchronte. conferivet, welche nach genug- 
famer Weberlegung alfv eingerichtet, daß von Damm aus die 
Armee in zwei Kolumnen gehen ſollte, ald die Kavallerie zur 
Imfen Hand Stargardwärts . und. Der. Generalſtab, : Artillerie 
und Infanterie Pyriktwärts; da dan "Das erſte Kanipement 
als den ten d. bon der Kabaflerie bei, Cundo an der Stra⸗ 
Ben, und das: andere Kampement der Infanterie bei Claus⸗ 
damm zum erften Nachtlager genommen iverden follte, wohin 
die Herrn Pommern: das Proviant und Fourage zu liefern 
hätten. Von da bricht die Kavallerie folgendes Tages auf 
und geht über Clützo nad Jago, allwo fie. das zweite 
Kampement und Nachtlager den Aten huj. nimmt, wird .gleis 
"chergeftalt von den Herrn Pommern: probidiret; die Infanz 
terie..geht son Clausdamm über Pyritz, Pitzerwitz, Bato 
und Grüneberg bis vor Lippehn, allwo das andere Nacht- 
lager ımd Kampement fein fol, wohin der Soldinfche und 
Koͤnigsbergſche Kreis Proviant und Fourage liefert; Den 
Zten Juli gehet die Kavallerie durch. die’ Heide ins Landsberg⸗ 
ſche, und. wurden ohngefär (weil man ratione loci. zum Kam⸗ 
pement noch nicht einig, fonderm auf. eine Befichtigung ankom⸗ 
men ſollte) Clado oder Lorens dorf vorgefchlagen. Die 
Infanterie bricht gleichfalls: den 5ten bei Lippehn auf und: ge— 
het über Kartzig durch die Heide und über Himmelftedt 
nach Clado oder Loren sdorf allwo die ganze Armee fich 
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wiederum conjungiret und einen Raſttag als den Gten Quli 
haben will, twowieder man aber solennissime‘ proteftiret, die 
fchwedifche Herrn Kommiſſarii aber die Unmoͤglichkeit vorge- 
ſtellet. 
Zweitens. Wegen des Unterhalts auf dem Marſche wur⸗ 
den gefordert, ohne der: Kavallerie, welche nach Pommern ge⸗ 
bet, auf der Infanterie 8650 Mundportiones und 3500 Pferde⸗ 
portignes, als auf den ’ 
General-Stab =  WMundportiones. 500 Pferdeportiones. 


Artillerie 0 — — 1500 — — 
Infanterie 8000 — — 1200 — — 
Proviantwagn 15074 — — 300 —— 





8650 Mundportiones. 3500 Pferdeportiones. 

Auf jeder Mundportion wurde gerechnet 2 Pf. Brodt 
und 2 Quart Bier; auf jeder Pferdeportion aber entweder 
4 Viert Hafer oder 2 Meben Gerfte oder vergnügl. Gras. 
Wann dann nun vemonftriret wurde, daß Gras ohnmoͤglich 
zu liefern, Hafer und die Sommerung nicht wohl gerathen, 
und daß man ftatt deffen Roggen annehmen möchte, hat doch 
folches nicht wollen noch können angenommen werden, weil 
fie beim kampiren Feine Gelegenheit hätten das Korn naß zu 
machen; als ift man endlich fchlüffig geworden, fich nach den 
Safer bejtens zu bemühen. 

Drittens. Iſt man auf den Preis des zu Tiefernden Pro⸗ 
viants und Fourage gekommen, da man dann einig gewor⸗ 
* daß 

die Tonne Bier mit 2 Rthlrn., 

das Pf. Brod mit 2 Pf. 

der. Scheffel Hafer mit 46 Lſchl. Stettinifch, 

der Scheffel Roggen nach Märfifchem Maaß mit 13 Gr., 

der Scheffel Hexel mit 6 Pf., und 

ein Kornſack voll Gras fo es zu befommen mit 1 Lchl. 
Etetini 
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bezahlet werben ſollte. Und follten zwei gewiſſe Proviant⸗ 
meiſter bei jedem Korps geordnet werden, welche ſolches Pro⸗ 
viant empfingen auch die Bezahlung davor alſofort baar eut⸗ 
richteten. 

Viertens. Wurde wegen der Vorſpaun angehalten, daß 
ſolche zureichend vor ihre Bagage moͤchte gegeben werden, 
worzu wir uns durchaus nicht verſtehen wollten, vorgebend, 
daß wir mit der Lieferung des Proviants genug zu thun, 
endlich aber bei jedem Korps auf allen Nothfall verwilliget 
2 Pferde, und dieſe ſollten mit 6 Gr. & 1 Meile das Paar 
bezahlet werden, womit die fehwedifchen Herrn Kommiffarit 
nicht content zu ſein fehienen, wie und aber zu ein mehreres 
nicht verſtehen wollten. 

Als auch indeſſen von dem Herrn General Löwenftein 
als Cheff Liefer Armee zur Tafel invitirt wurden, feind wir 
obgefagte hingegangen um Gelegenheit zır erhalten, aus unfre 
damalen allererft angetretene Komferenz zu Sprechen, wie auch 
zu fuchen, daß gute Ordred möchte gehalten und die Früchte 
auf dene Felde und Gärten verſchonet werden; ſo iſt ſolches 
bei unferm arrivement auch effectniret: worauf der Herr Ge 
neral samete verfpeschen mit Willen nicht einen Halm 
zu touchiren fondern m Allem fleife und gute: Orbre zu 
halten, fo daß wir es follten zu rühmen haben. 

Uebrigens feind wir wohl und höflich aufgenommen und 
tractivet worden; nach ein Paar Stunden lang gehaltener 
Mahlzeit Haben wir und nach unfer Quartier begeben, und 
wie vor ftehet mit den ſchwediſchen Herrn Commiſſariis, (da 
inzwifchen der Herr Director von Blanquenfee angelan- 
get) die Konferenz reaſſumirt und vollzogen, felbiged Tages 
ald den Freitag auch noch auseinander gegangen um ander- 
weitige Anftalt bei Städten und Dörferm zur Armee Subfi- 
ftence zu machen; womit ich auch diefe Relation (welche No⸗ 
mine der andern Herrn Directoren abzuftatten in Kommiſſion 
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Habe) will gehorſamſt abgeleget haben, der ich hiernaͤchſt vers 
bleibe 





Euer Greellenz, Wohlgeboven, Hochedelgeboren ꝛe. 
dienjtfchuldigiter 
George Sigismund von Sydo, 
als des Küöntgsbergfchen Kreifes Director, 
gefchehen Schönefelbt 
den 2ten Zuli 1702. 


Koͤniglich Preußiſche zur Neumärkifchen Regierung x. 
Hochgeehrte Herren. 

Ders an mir ergangene anderweitige Verordnung vom 
Sten Suli h. a. daß von. dem Marfch der fehwedifchen Trup⸗ 
pen ferner Bericht abjtatten möge, zur gehorfamen Folge 
melde, nebſt dein Heren Director des Soldinifchen Kreifes dem 
Herrn von Hagen, als welcher befohlenermaaßen diefe letz⸗ 
tere Verordnung Fommunicivet, daß die fchwedifche Armee von 
Clausdamm ab den Aten d. in das Lager vor Lippehn, 
wiewohl etwas fpät, angelanget, und nachdem fie fich beſchwe⸗ 
vet, daß im vorigen Nachtlager das von den Herrn Pommern 
zu liefernde Proviant fehr zuräckgeblieben wäre, hatten die 
Marfchirenden das Waffer ſtark getrunfen, und wäre 
dadurch der Marfch nicht nur fehr trainivet, indem die Manıt- 
fehaft fehe malade geworden, fondern auch unterfchied- 
liche crepiret, wie wir folches felbiten gefehen, daß Todte 
und viele Kranke fich bei den Negimentern befunden, und hat 
und gewundert, daß da der Marſch allererft angehoben, fich 
ſo viel marode ſchon dabei angegeben, und weil ſie, wie vor⸗ 
bereget, ſpaͤt ins Lager gekommen, hat man fie folgendes Tas 
ges zum zeitigen Aufbruch nicht bringen koͤnnen, 
ſondern haben müſſen geſchehen laſſen, daß ſie Nachmittag 
um 4 Uhr allererſt aufgebrochen, und ſeind fie ent⸗ 
fehloffen, wegen der großen Hitze bei Tage, die Nacht durch 
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zu marſchiren, auf daß fie in der Kühle vor Landsberg ſich 
folgendes Tages geftellen koͤnnen; indefjen hat man ihnen au⸗ 
fer den auf einer. Nacht deftinirten Proviant wegen: des lang- 
famen Aufbruchs weiter Feinen verwilligen wollen, fonften ha= 
ben fie begehret, daß bei Cartzig denen Truppen zum Re⸗— 
fraichiffement einige Provifion an Bier vor baare 
Bezahlung möchte geveichet werden; folches zu thun der Herr 
Amtmann von Karkig auch Über fih genommen, das, Futter 
und Bier haben fie fofsrt baar bezahlet, wegen des Brods 
aber haben fie vorgejtellet, daß bei Diefem warmen Wetter der 
Soldat das Effen nicht groß achte, und alſo das gelieferte 
Brod nicht nöthig, Daher man dasjenige, was bon die 
Dörfer verſchrieben geweſen, hat laſſen zurückgehen; wegen 
des Brods aber aus den Städten hat man vemonfteirt, daß, 
fih die Zurücknehmung nicht thun ließe, weshalb man mit: ih⸗ 
nen noch in contradictoriis verſiret. Der Vorſpann wegen, 
haben fie fich mit denen accordirten 20. Pferden nicht wollen 
eontentiven laſſen, fondern anftatt der 20 Pferde 20 Wagen 
willigen und anjchaffen müſſen; über Haltung der Ordre hat 
man fich nicht zu beſchweren, außer daß das Korn beim Marſch 
etwas niedergefahren. Was weiter paffiven wird, ſoll von 

Landsberg aus addreffirt werden, womit wir verbleiben 

. Euer Greellenz x. 
dienftergebenfter 
George Sigismund von Sydo, 

des Koͤnigsbergſchen Kreife Director. 

Tide SHriftoff von Hagen, 
des Soldinfchen. Kreiſes Divector-Adjunetus. 
Lippehn den 5ten Juli 1702. . -. 





Königlich Preufifche zur Neumaͤrkiſchen Regierung so 
Inſonders Hochgeehrteſte Herren, 
Euer Excellenz ꝛe. werden hoffentlich unſer per expres- 
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sum überfandten gehorſamen Bericht ‚de däto Lippehn den 
5ten Juli wohl erhalten haben, darinnen wir ſchuldigſt gemel⸗ 
det, wie weit damahls der ſchwediſche Marſch avaneiret, wie 
fie das in den, Soldinſchen Kreiſe genoſſene Proviant vergnüg⸗ 
lich bezahlet und font bis dahin ſolche gute Ordre gehalten, 
daß man. fich zu befchweren, noch nicht Urfache gehabet. Wenn 
nun Euer Ercellenz ne. gegebene Verordnung mit mehreren 
vermag, von Tage zu Tage ſchuldigſt zu berichten; was die⸗ 
ſes Marfches halber weiter paſſire; fo. Haben wir, zur gehor⸗ 
famen Folge: deffen hierdurch zu binterbringen nicht unterlaf- 
fen follen, wie angeblich. das bei Lippehn am Aten d. ing 
Kampement marfchirte fchwediiche Korps des folgenden Tages 
als am Ste gegen Abend in Kühlen um 7. Uhr wieder auf- 
gebrochen und feinen Marſch nach: Landsberg fortgefeßet, bei 
Car tzig ift es um 12 Uhr des Nachts arriviret, woſelbſt 
fie zur Refraichirung ihrer Leute bis: Anbruch des Tages ges 
raſtet, von den Amte find ihnen auf Begehren der Generali- 
tät, einige Tonnen Vier vor baare Bezahlung > überlaffen. 
Nachdem fie-nun von hier ab mit dem Tage wieder. aufge⸗ 
brochen, feind fie in einem: Marſch recta nach Clado fortge- 
gangen, ald an. welchem Dorfe fie ganz nahe ihr Kampement 
genommen. Beim Abmarfch von Lippen, hat man ihnen 
13 Wagen, zur Fortbringung ihrer fehr Hielen Kranfen geben 
müſſen, welche fie fogleich beim: Arrivement in biefigen Kam⸗ 
pement bei gedachtem Clado zu dimittiven und baar die Meile 
auf 2 Pferde mit 6Gr. zu bezahlen sancte: ‚berfprochen. 
Da man nun diefer Vorſpann halber, und fonft alle Desor- 
dres beim Marſch zu verhüten, bis hierher felber mitgegangen, 
und denen bei der Vorſpaun befindlichen Bauern anbefoplen, 
im Fall das Verfprochene ihnen nicht gehalten werden follte, 
ſich bei uns anzugeben, fo hat ſich dennoch Feiner don ihnen 
gefunden, der ſich beſchweret, daher wir hoffen daß (weil die 
Bauern ſogleich wieder mit der Vorſpann zurückgegangen) fie 
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richtig "werden bezahlet fein; "Sp lange fie im Soldinifchen 
Kreife geftanden, und dann auch bei diefem von Lippehn ab, 
bis Clado geführten Marſch Haben fie gute Ordre ge- 
halten, fo, daß man nicht worüber: fich beklagen kann, au⸗ 
per daß, wie ſchon in unferm Vorigen gemeldet, Tängft der 
Strafe, am Korn Schaden gefchehen, fo doch noch, ſo viel 
wir gefehen, wohl angehet; auch: was. das meifte importiret, 
fir fein Brodt, alles Einwendens ungeachtet nep- 
men wollen, welches. den Königsbergifchen Kreis, als wel- 
cher. 6000: Pf. Brodt, dem Soldinifchen Kreis zu Hülfe, auf 
etliche Meilen dahin geliefert, ſehr ineommodiret, und. denn letzt⸗ 
lich, ſo manquiren noch einige Viergefäße, welches aber der 
Negligence der Lieferanten zuzuschreiben, als welche nicht Acht 
gegeben, an Welche Regimenter und Kompagnien ihr Bier ge- 
liefert, und dergeftalt um ihre Gefäße gefommen. Heute find 
fie. von hier ind Polnische marfchiret, an welchem Orte fie da- 
ſelbſten ſtehen, und wie fie fich hier im Landsbergiſchen Kreife 
verhalten, davon wird fonder Zweifel der Herr Director bon 
Marwitz ſchuldigſte Nelation abftarten. Ratione des Soldini- 
ſchen und Koͤnigsbergiſchen Kreiſes haben wir es hierdurch ge- 
horſamſt verrichten, und in Euer Excellenz ꝛe. hoher und ge—⸗ 


neigter Affeetion beſteus empfehlen, umd jederzeit zu fein: ver⸗ 


Mon wollten. 
Euer reden x. 
dienſtſchuldigſte Diener 
— Chriſtoff ne Chriſtian David von Sybow, 
des Soldinifchen Kreiſes des Koͤnigsbergiſchen Kreiſes 
Diireetor⸗ Adjunetus. Director⸗ Adjunetus. 
RER: ‚den Sten Zuli 1702, Br — 


9 SERUM Majelät in — zur Neumaͤrkiſchen 
Regierung ꝛe. 
2 — Euer — re. auf letzt som Herrn Laud- 
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rath von Sydo eingeſchickten Bericht, welcher nomine einiger 
Herrn Kommifjarien abgefaßet geweſen, reſeribiret, daß man 
wegen des Marſches der Koͤnigl. ſchwediſchen Armee von Heit 
zu Zeit ferner Bericht: abſtatten ſolle; ſo berichte demnach 
hiermit ſchuldigſtermaßen, wie daß dieſelbe von Claus damm ab, 
den Aten de ſich getheilet, und ein Theil, als die Infanterie 
und Artillerie über Pyritz und Lippehn, der andere aber die 
Kavallerie über Cuno zwiſchen der Madige und bei Bern- 
ftein marſchiret, und den 5ten huj. allgier Abends gar fpäte 
die Kavallerie und des folgenden Tages, Morgens gegen 9 
Uhr die Infanterie und Artillerie in unſern Landsbergifchen 
Kreife angelanget fein, da dann jene ir Kampement von der 
neuen Mühle an nach der Stadt zw und Diefe zwiſchen Him- 
melſtert und Clado aufgefchlagert und daſelbſt den 6ten 
und Tten ejusd. ſtille geſtanden haben. Vom Lande und der 
Stadt iſt prätendiret worden, Bier, Brodt, Futterkorn, Herel 
und Gras anzufchaffen, fo aber die Armee marlktgängig be⸗ 
zahlet hat, als die Tonne Bier A 2 Rthlr. und 1 Pf Brodt 
a2 bis 14 Pf. > An Getreide find zum Futterung nur gefor⸗ 
dert und bezahlet worden 6 Wispel Roggen a 13 Gr., 4 
Wispel 42 Scheffel Gerfte a 13 Gr, 14 Wispel Hafer mir 
den Roggen-Scheffel: gemeffen a 10: Gr. und 32 Wispel He⸗ 
rel a6 Pf. maaßen die Armee viel Hafer fich nachführen 
lafjen, auch von: der Stadt ſo viel Grafung angewiejen be—⸗ 
fommen, davor ſie 200 Rthlr. baar bezahlet Haben. Und 06 
auch“ gleich einigen Leuten zu Anfang am Grafe und Getreide 
Schaden geichehen, fo haben dennoch diejenigen ſo deshalb 
Klage geführet meines: Wiſſens Satisfaction erhalten Den 
Stenvd,nift die Armee Morgens frühe gegen 3 Uhr aufgebro- 
het, dur ch die Stadt Landsberg über die Warthe fort- 
marſchiret und hat diefer Marſch bis 1% Uhr Nachmittag ges 
währet; es iſt auch zur Abfuhre ein Wagen fo wenig begeh⸗ 
vet, als gegeben worden. Sonſt hat der Herr General Lieu⸗ 
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tenant Baron von Güldenjtern, wenn Klagen entitandeı, 
forcher mit der größten Höflichkeit angenommen und 
abgethan, auch Fonftrüberall gute Ordre gehalten 


Jetzt ftehet diefe Armee eine halbe Meile Hinter Dechfel und 


zwar auf denen Brebifch-Wiefen, in Pohlen belegen und 
wird: gefäget, daß fie weiter zwiſchen Sichwerin und Mefe- 
jest * Super aufichlagen wollen; verbleibe 
Ew.Ercellenz 104 
dienftfertigfter Diener 
! Curd Dietrich von der TPRRNE: 
ante den Iten Juli. 1702. 


gps. Königliche wꝛienut in genen zur Hochpreislich Neu⸗ 


REM Regierung Hochvergrönete a. Kanzler und 
. Räthe, Exeellenz x 
j“ Aluf Euer Grestleiz 20, - fowohl unter dem Dato' de 
En Juni als: auch vom Aten Juli a. c. an und. erganges 
nen Verordnungen, . hätten twir von allem dem, was bei. dem 
Durchmarſch allhier der fchwedifchen Truppen paſſiret, bereits 
Bericht würden sabgeftattet haben, warn wir. nicht der Noths 
wendigkeit zu fein erachtet, das Final wegen Lieferung des 
Brodts von denen Bäckern, ingleichen wegen der uns abfou⸗ 
ragirten vielen Wiefen, darüber wir uns mit der. fchwedifchen 
Generalität nicht vereinigen koͤnnen, abzuwarten. Nunmehr 
aber müſſen wir unferdienftlich berichten, daß die ſchwediſche 
Kavallerie den 5ten d., als. den Mittwoch Abend, allhier bei 
der Stadt Landsberg angelanget, und auf einen dazu an⸗ 
gewieſenen und ſogenannten Muſterplatze vor dem Zantochi⸗ 
ſchen Thore ihr Kampement aufgeſchlagen, die Infanterie 
aber. den Donnerſtag darauf ungefähr um. 9 Uhr des Mor⸗ 
gens in ihr bei Clado dazu angewieſenes und abgeſtochenes 
Kampement, nebſt der Artillerie gerücket, und beide Korps in 
ihren Lager bis den ‚Sonnabend geſtanden, da die Infanterie 
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die Sonnabend Nacht herangerücket, und nebſt der Kavallerie 
des Morgens um 3Uhr aufgebrochen, und durch unſere 
Stadt, nach einem hinter Trebitfch in Pohlen⸗ abgeſtochenen 
Lager marſchiret, nachdem fie den Freitag. Früh 00 Reuter 
und Dragoner nach Pohlen voraus kommandiret Ehe aber 
die Truppen ‚auf unſere Landsbergiſche Grenze gekymmen, find 
zwei aus unſeren Mitteln, Herr Burgemeiſter Sche der ini 
Herr Burgemeiſter Ban gendes Mittwochs früh ihnen ent⸗ 
gegengefahren, um den vor ſeiend en Marſch durch un⸗ 
ſere Stadt gu depreriren, da ſie aber auf dem Köoͤnigl. 
Amte Himmelſt Adtı die Nachricht, yon unſerm Kreis⸗ Kom⸗ 
miffarius den: Herrn Hofrath von der Marwitz verhalten, 
daß der. Durchmarſch durch; Landsberg ſchwerlich würde zu Des 
preciren fein, weil die Schweden darauf beſtünden, dieſe Route 
zu nehmen. Demungeachtet find’ unfere Deputati der Genes 
ralität entgegen gefahren, und haben: den Herrn General Feld» 
marſchall won Güldeitftermin Cbad o angetreten, und. ihm 
ein Kompliment geinachet; daß E. Magiſtrat allhier zwar gerue 
geſehen, daß dieſer Durchmarſch deelinirt werden koͤnnte z zu⸗ 
mahlen da derſelbe dazu von Sri Königliche» Majeſtät 
unferm Allergnädigſtem Herrn, nicht die gering ſte 
Or dre hätten, nunmehr aber, da ſie bereits auf den Gren⸗ 
zen wären, und: ihre Route über Landsberg nehmen wollte, 
gefchehen laſſen müffen, was Er zu verhindern nicht im Stande 
wäre. Indeſſen wollte E Rath gebeten’ haben; daß geftrenge 
Drdre und Disciplingehalten, die Stadt und deren Einwoh⸗ 
ner vor Ueberlaſt und Moleftien geſichert, dem Getreide, Gaͤr⸗ 
tem und Wiefen nicht der geringſte Schaden zugefüget, alles 
ſo ſie an Futter, Vietualien und fonjt zur Nothdurft bekämen, 
nach marktgangigen Preiſen, inſonderheit das Brodt, Bier und 
Fleiſch nach der Stadt-Tare baar bezahlet, auch bei dem Ab⸗ 
marſch und Durchzug Durch die zur Stadt gehörigen Dörfer 
umd Vorwerke, bis die Armee die Pohlnifche Grenze erreichet, 
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alles in guter: Ordnung gehalten würde; haben auch dief 
fonberheit prägravirt, daß weil uns die Furcht gemachet 

als ‚wann die Stadt geſammt der Schanze beſetzet werden 
ſollte/ ſolches Hoffentlich nicht wurde verlanget werden, zumal 
der Magiſtrat beides mit Bürgern beſetzt hielte, und von un« 
fern ‚Mlergnädigften König Feine Drdre hätte, den Herrn 
Schweden" folche einzuräumen, welches alles denn der, Herr 
General: Feldmarſchal auch den Deputatis in aller: Freundlich⸗ 
keit verfichert, auch wiegen Der Befatimgifith verfläret, daß ſol⸗ 
ches niemalen intendiret worden, weil die Kr o ne Schwe⸗ 
den mit Ihro Königl. Majeſtät in Preußen ſowohl 
als mit Der Republik Pohlen gute Freunde wären, 
und alſo nicht noͤthig hätten, dieſen Paß zu beſetzen. Wir 
haben: aber indeſſen dennoch alle There, wie auch 
die Schan ze mit Bürgern) die mitegela denen Ge⸗ 
wehr aufziehen müſſen, befeitze nnlaſſen. Ber Ankunft 
der Kavallerie beider Stadt, ſo ziemlich“ fyate geweſen, ſeind 
gewiffe Quartiere vor einige. fchtwedifche Oberoffiziere in dev 
Stadt vor; Bezahlung anzuweiſen verlanget· worden, worauf 
aber der regierende Burgermeiſter zur Antwort gegeben, daß 
ſie in denen Wirthshäuſern Nachfrage thun urüſſen, two fie un» 
terkommen koͤunten, wiewohl ſie doch alle Herberge bekommen 
Und ob man auch Anfangs zwar die Thore zuſchließen wol⸗ 
len, ſo Hat doch der auf den Tag eiugefallene Markt, da ein 
Jeder and und neinfahren müſſen, ſolches verhindert, wiewohl 
die Nacht durch die Thore geſchloſſen worden. "Des Abends 
noch) da die Kavallerie angelanget, haben fie Anfaugs etliche 
Winspel Hafer vor - Bezahlung verlangetsin Weil aber Fein, 
oder dach nur ſehr wenig" Hafer im der Stadt: 'geweien, hat 
die Generalität den Donnerſtag früh, um Graſung wor die 
Pferde gegen Bezahlung, oder nur um /ſolche Plätze, da fie 
felbſt fouragiren koͤnnten, augehalten, da man ihnen auch eine 
Wieſe⸗ die dä ffelwie ſe genannt, augewieſen, vor welche der 


Penſionarius des Vorwerfs vor der Stadt, Herr Camman, 
den ſie auf feine Michte zugeſchlagen worden, 70 Rtihlre ver- 
langet. Als ihnen aber dieſe Wieſe zu four nicht an⸗ 
geftanden, weil ‚das Gras darauf kurz iſt; SO iſt ihnen die 
gleich dabei gelegene und zum Rathhäußlichen Vorweerk al⸗ 
ten Sorge gehörige amd ſogenannte N oßtviefe zum Fom 
ragiven angewiefen worden. Weil nun die Fouragiter, wie in 
dergleichen Fällen zu geſchehen pfleget, dabei micht geblieben, 
fondern ein und andere davon. abgeſtreifet, und hie und da, 
in denen jenſeits der Warthe gelegenen Stadtwieſen, als auch 
diesſeits in der Gegend, wo die Kavallerie geftanden; beſind⸗ 
lichen Grasgärten, das beſte Gras ausgemähet und dieſerwe⸗ 
gen unterſchiedene Klagen eingekommen; fo hat man den Frei⸗ 
tag desfalls bei der Generalität Beſchwerde geführet, auch die 
Verſicherung erhalten, daß ſolcher Schaden erſetzt werden ſollte 
Dahingegen dieſelbe gebeten, ihnen noch auf eine Nacht einige 
Plaͤtze zum fouragiren vor Bezahlung anzuweiſen, welches 
auch geſchehen, und haben fie, gewiſſe Offiziere mitgeſchicket, 
die die andern Wieſen bedecken müſſen. Als aber vie Armee 
des · Sonnabends Nachts aufgebrochen und ganz fruh ihren 
Durchmarſch durch die Stadt genommen, und man, wegen 
Abweſenheit des: Ober-Propiantmeifters, den Freitag ſo wenig 
wegen der: Wieſen, als auch” des Kommisbrodts liquidiren 
können, man auch wermuthet, es würde der Herr General 
Feldmarſchall fich noch etwas allhier verweilen, ſo aber mit 
aufgebrochen ud die ganze Armee geführet ſo ſind wir ge⸗ 
nöthigt worden, Herrn Bürgermeifter Sch eden und Herru 
Syndieus Weinreichen zu depu tiren, nach dem Lager 
hinter Trebitſche zu folgen, und die Bezahlung, wegen der 
abfonragirten Wieſen, ſowohl zu urgiren/ als auch denen 
Baͤckern denen das verlangte Brodt meift auf den Halſe ge⸗ 
laſſen worden, zu aſſiſtiren, daß ſie außer Schaden blieben; zu 
dem Ende denn Deputati ſich dahin verfüget/ und wegen der 
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Graſung und des verurſachten Schadens, nach dem worhin 
von: und gemachten Weberfchlage, in Pauſch und Bogen ‚aufs 
Genaueſte 800 Rthle gefordert, auch wegen der Bäcker zu⸗ 
gleich grundlich vorgeſtellet, daß ſie das Pf. Brodt unter 
22. Pf unmoͤglich nach) dem marktgültigen Preiſe, geben 
koͤnnten · Zumahlen da ihnen der Scheffel Roggen: mit der 
Aeeiſe/ Mahl⸗ und andern Umgelde 17 bis 48 Gr. zunſtehen 
kaͤme· Es iſt aber dem Herrn General Feldmarſchall ſowohl, 
als auch denen andern Herrn Offizieren die ſe Liquidation 
wegen des Graſes ſehr hochvorge kommen, und has 
ben, aller Remonſtration ungeachtet, nicht mehr als 70 und 
letztens 100 Rthlr. in allen geben wollen. "um! 
Dahingegen ſie wegen: des Brodts eingewandt, daß "fie 
folches denen Baͤckern zwar abnehmen wollten und müßten, 
allein nach dem Preiſe, den der Koͤnigl. Commiſſarius aus der 
Neumark, nemlish der Herr von der Marwitz mit ihnen 
in ſchwediſch Damm bereits getroffen, und haben ſie uns eis 
nen ſchriftlichen Vergleich vorgeleget, vermoͤge deſſen das Pf. 
Brodt wor 2Pf. im Brandenburgifchen: Lande gegeben wer⸗ 
den sollte; Weil nun Deputati, wegen des Grafes, ſich nicht 
näher. als 200 Rthly. herauszulaſſen Vollmacht gehabt, gleich“ 
wie auch die Baͤcker Dabei geblieben, daß fie unter 23 Pf. an» 
möglich, ohne ihren Schaden daß Pf! Brodt geben Fünnten, 
von Seiten, der ſchwediſchen Generalität aber man, in beiden 
Stücken, nicht, näher: heraurücken wollen, ſo haben Deputati 
unverrichter Sachen, wieder zurückreifen müſſen, 
und nachdem uns Relation davon abgeſtattet worden, haben 
wir den Sonnabend Abend noch: einen. Erpreffensam den Herru 
Sofrath von der Marwig abgehen amd ihm dieſes wiſſen 
laſſen, ung, hierunter zu aſſiſtiren, und eine Reife mit nach Dies 
fem Lager zu thun, welcher denn auch des Sontags Morgens 
allhier angelanget, und mit unſerm Deputato dem Herrn Syn⸗ 
dieus Weinveichen wieder nach gedachtem Lager. hinter Tre⸗ 
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bitfch geveifet, da denn, nach vorhergegangener nochmaliger 
gründlichen Remonftration, der Herr ‚General Feldmar- 
ſchall, welcher fie beiderfeits ‚ganz höflich empfangen, wegen 
der Grafung und alles. an denen, Wieſen verurfachten Scha- 
dens, endlich 200 Rthlr. unferm Deputato gegen Quittung 
. auszahlen laſſen. Das Brodt „aber haben fie denen Bäckern 
das Pf. a 24 Pf zwar auch zu bezahlen verfprochen, dahin 
gegen die Bäcker ihnen daſſelbe ins Lager hinter Trebitſch 
liefern müffen, und nunmehr wegen der Fuhre noch Satis- 
faction prätendiren, desfalls unfer gedachter Deputatus zwar 
auch behörige Vorftellung gethan, aber zur Antwort. befom- 
men, daß fie den 3 Pf. auf 1 Pfund wegen der Fuhre geben 
wollten, da fie font bei dem allegirten. Vergleiche hätten ver— 
bleiben Fünnen, und vor 1 Pf. nichtmehr als 2 Pfennige 
bezahlen dürfen, welches Geld ‚vor das Brodt, gleich nach der 
Lieferung zu empfangen der hiefige Billetiver, Here Camper, 
nebft dem Handwerksmeiſter dev Bäcker geftern Abend im La- 
ger geblieben und noch nicht zurück ſeind. Sonſten aber 
müſſen wir geftehen, daß vom Seiten der ſchwediſchen Gene- 
ralität überall gute Ordre und Disciplin allpier bei 
dem Kampement und Durchmarfch gehalten, und we— 
der in unferer Stadt, noch in unſern Rathhäußlichen Dör— 
fern, fo viel und vor jetzo wiſſens, einiger Unfug. noch Ge— 
walt verübet worden. Und gleichwie Euer Exeellenz ec. wir 
dieſes umſtändlich haben berichten ſollen; alſo wollen zugleich 
Dero Hochvernünftiges Gutachten und zu eröffnen, unter— 
dienſtlich bitten, ob nunmehr, da die ſchwediſchen Truppen aus 
unſerm Territorio weg fein, wir unſern Bürgern dennoch ver— 
ſtatten ſollen, daß fie propter interesse proprium der ſchwe— 
difchen Armee nach ihrem Lager im Poplen einige Zufuhr an 
allerhand Proviant, wie bisher gefchehen und noch gejchiehet, 
thun follen,.ingleichen, 06 nicht nöthigfei, daß nunme hr 
unfere Stadt mit Mannſchaft aus der Feftung be— 
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‚feet werde, zumahlen da man in Erfahrung kommt, daß 

einige Pohlen bie und da zu flreifen drohen... Empfehlen uns 

— zu allem geneigten Wohlwollen und verbleiben 
Euer Ereellenz ꝛe. 

P. S.' Diefer Bericht hat mit der Poft nicht abgehen Fün- 
nen, fondern durch einen Erpreffen abgefchiefet werden 
müffen, weil man die beiden Leute aus dem ſchwediſchen 
Lager ertvarten wollen, jo aber noch nicht gefommen. ; 

unterdienftfchuldige 

- Bürgermeifter und Rath. 

Sandöberg a. d. Warthe 
den 10ten Juli 1702. 
Von Seiner Königliche Majeftät in Preußen zur Hochpreift 
Neumärkiſchen Regierung zu Chftrin, Hochverordneten Herr 
Kanzler und Raͤthe, Ercellenz :c. 

Es Haben Euer Ereellenz und Hochtwürden sc. in Abwe⸗ 
ſenheit des Herrn Landrath von Unruh, an ihn reſeribiret 
und berichtet daß die Hochpreißl. Neumärkiiche Regierung be⸗ 
richtet worden, wie daß fich in dem benachbarten Großpohlen 
einige Partheien von allerhand zuſammen gelaufen Volk ver- 
ſammlete, und Vorhabens ſein ſollte, nicht allein in Pohlen 
zur plündern, zu rauben, und die Dörfer mit Feuer zu ver⸗ 
heeren, auch folches in Seiner Majeftät in Preußen Landen 
nicht beffer zu machen, fich verlaufen laſſen. Nun gehen un- 
terſchiedliche Pohlen von Pofen täglich duch Schmoͤllen 
hierdurch, welche von dergleichen zuſammen gerotteten Gefin- 
den im geringften nichts wiſſen, ſolches auch die Großpohlen, 
weil fie bei Pofen ſtehen, durchaus nicht werden gefchehen 
affen, und kaun zu dato hoͤchſt verfichern, daß dieſes nur ein 
bloßes Spargement fei und wird der Angeber deſſen nicht 
recht berichtet worden fein: 

Es werden aber hinfünftig' fowohl der Herr Landrath 
von Unruh als auch ein jedes Kreisglied hieſiges Orts nicht 
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unterlaffen, wenn fünftig fowohl von dergleichen Partheyen 
etwas gewiffes zu hören fein möchte, folches ſofort am die 
Hochpreißl. Neumärkifche Regierung zu fernerer Verordnung 
zu berichten, indeſſen habe ich meiner Schuldigfeit zu fein er— 
achtet, dieſes zu einem Gegenbericht gehorfamft abzuftatten, 
wobei ich mich beftens vecommendire und verbleibe 
Euer Ereellenz 
gehorſamſter Diener 
Hans Chriftoff von Schenfendorff. 
Schmöllen *) 
den 17ten Suli 1702. 


Hochwohlgeborner Herr, 
SHochgeehrter Herr Bruder! 

Gleich als ich nach Haufe kommen, habe aus deffen ab⸗ 
gelaßenen erfehen, daß einiges Spargement ausgebracht, als 
wenn hiefiger Seiten einige Gefahr Ihrer Oerter zu befor- 
gen; bis dato ift wohl nichts, was einige Gefahr verurfachen 
kann: dann unfere Woitwpdfchaft noch bei Pofen ftehet, und 
dergleichen böfen zufammenvottirten Tiederlichen Volke es nicht 
werden zugeben, zudem müßte es erftlich unfere Gegend tref- 
fen, fo wärde mich nicht manguiven, wann was Gewiſſes fich 
anlaffen follte, e8 meinen Herrn Bruder durch einen Grpreffen 
wiſſen zu laffen. Sonften ift aus Litthauen von den Oginsky 
ausgebracht, ald warn Er einiges Abfehen hätte, in Pommern 
einen Ginfall zu: thun, jedoch ohne Gewißheit. Sonften feind 
die fchwedifche Truppen noch in Bombit und Karge herum, 
unfere Armee bei Srafau, und die zwei Woiwodſchaften bei 
Poſen. Gleich befomme ich Nachricht als wenn ein fchar- 





) Sr. und Kl. Schmöllen bei Züllichau, jegt im Befis des Landraths 
von Schöning. 
5 * 
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fes Rencontre bei Crakau vorgegangen, man erwartet Ge- 
wißheit. 

Hierbei verbleibe 

meines Hochgeehrten Heren Bruders 
fehuldigfter Diener 
Alerander von Unruh. 

Schweinert *) 

den A9ten Juli 1702, 





2, 
Durchmarsch im Jahre 1709. 


Wenn 5 erfreulid ift, aus diefen Berichten überall die gute Ordnung her- 
vorleuchten zu fehen, welde die ſchwediſchen Truppen auszeihnete; jo muß man 
bei Leſung der folgenden Verhandlungen dieferhald von Bewunderung für fie 
erfüllt fein, da der Rückmarſch eine Art Retirade und ohne alle Verpflegung 
war, Diefer zweite erzwungene Durchmarſch fremder Völker durch die neutra= . 
len Länder des Königs Friedrid von Preußen Eonnte nadhtheiligere Folgen ha— 
ben, als der erfte, da die Beranlaffung dazu die Niederlage des Kön. Karl ZU. 
bei Pultama war, und da in Polen und Preußen die Pejt wüthete, ja felbft 
die durchmarſchirenden Truppen nit ganz frei von der Gontagion zu fein 
ſchienen. Dabei Mar diefes unter Befehl des Generals von Craſſau ftehende 
feindliche Corps von Ruſſen und Sachſen ‚dermaßen umftellt, daß ohne die 
Paſſage durh die Neumark nur cine Gapitulation übrig blieb, Nicht allein 
daß die Schweden diefem Unfall zum großen Aerger der Muscowiter, wie fie 
bier überall genannt werden, und Polen, entzogen wurden, rettete ſich aud der 
von Karl XH. eingefeste König Stanislaus Leszinky mit diefen ſchwediſchen 
Truppen nad Pommern und Schweden"). Friedrich J. mar zwar jest in ſei— 


) Schweinert bei Schwerin an. der Pofenjhen Grenze im Kreife Birn= 
baum, **) St. Leszinsky ging jegt nad) Schweden, von dort abet, weil ihm 
fein abentheuerlicher Freund Schwierigkeiten wegen der Thronentfagung machte, 
nah Bender, wo er bis 1714 dad Schickſal Karl XI. theilte, dann aber nad 
Sranfreih ging, und durch eigenes Zufammentreffen von Umftänden, erlebte, 
daB feine Tohter Marie zur Gemahlin Ludwigs XV. ermwählt ward, Nachdem 
durch den Tod König Auguſt's ſich für ihn noch einmal die Ausfidht zum polni= 
fhen Throne eröffnete, mußte er fih im Frieden vom 3. 1735 mit dem Titel 
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ner Reſidenz anweſend, allein die preuß. Truppen befanden ſich fortgefegt in 
Italien und Flandern, fo daß ed an jeglihem Mittel gebrady, iene gefährliche 
Daffage zu verhindern , 

Unterdeffen hatte diefelbe weder Nachteil für die Gefumdpejt der Einwoh⸗ 
ner des Königs, nod ergaben fih daraus fonft Unannehnilicfeiten für Preu⸗ 
ßens politiihe Stellung. 

Zriedri der Große fagt über die Stellung Preußens zu Gar! XII. 1702 
am angeführten Drte Folgendes: i 

Ces intrigues mempecherent pas Frederic I. quin’avoit point de 
troupes à sa disposition, de conclure une alliance defensive avec 
Charles XI. qui avoit une armée vietorieuse dans le voisinage. 
Fredericl. et Stanislas reconnurent reciproquement leur 
Royaute: ce traite ne dura qu’autant que la fortune de 
Charles XU. ne se dementit point. 

Anftatt daß der. König in Unannehmlichfeiten wegen diefes fogenannten 
Alürten verwickelt ward: fehienen die benahbarten Mächte, wie Nufland, Pos 
len und Dänemark, nicht minder Preußen felbft, alle von dem großen Gedanken 
befeelt: mit der Schlaht von Pultawa endlich des gefährlichen Feindes und 
Freundes glüdlichft entledigt zu fein. 

König Friedrich I. ſah fi mit dem Gzaar Peter zu Königäberg und hatte 
bierauf ein freundliches Zufammentreffen mit den Königen Friedrich Auguft 
von Polen und Friedrih von Dänemark zu Potsdam und Berlin, ein Ereig- ° 
nif, welches in damaliger Zeit Epoche in der Geſchichte machte. 

Laffen wir nun die verfdiedenen Berhandfungen und Berichte hierüber - 
folgen, 


Bon Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen, Markgraf 
zu Brandenburg, des heiligen Nömifchen Reiche Erkfam- 
merer und Kurfürt, fonveramer Prinz von Dranien, Nenf- 
chatel und. Valangien zc. 

Unſern gnädigen Gruß zuvor, würdige, vefte, hochge⸗ 
lahrte Räthe, Tiebe Getreue. Aus Eurem fo eben eingelange- 
ten geborfamjten Bericht vom geftrigen Dato haben Wir er- 


» 


eines Königs von Polen begnügen, fo wie ihm auf Lebenszeit der Befis der 
Herzogthümer Lothringen und Bar eingeräumt ward. Unter großen Schmerzen 
endete er i. I. 1766, 89 Jahr alt, fein für fein neues Reich überaus ſegens⸗ 
reiches Leben, nachdem feine Kleider am Kamine Zeuer gefangen hatten. 
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fehen, was Ihr wegen des fehwedlfchen General Graffau 
vor Nachricht erhalten? . 

Nun fehen wir den Durchmarfch, welchen gedachter Ge- 
neral dem Anfehen nach, durch Unfere dortige Lande nehmen 
will, fowohl wegen der unter feiner Armee einge- 
rißenen Gontagion, ald auch aus mehrandern höchft 
wichtigen Urfachen, fehr gerne gänzlich declinivet, 
geftalt Ihr dann auch Ihm fofort nach Einlangung diefes 
Demand entgegen zu ſchicken, und Ihm declariven zu laſſen, 
daß weil dieſer Durchzug ohnfehlbarlich die Peſt in Unfere 
Lande bringen, auch die Moſeowitiſche, Pohlnifche und 
Sächſiſche Truppen mit dahin ziehen, folglich Unſere 
Lande zum Theatro belli machen würde, Ihr von Uns 
gar ernftlichen und wiederholten Befehl hättet, fol- 
hen Durdzug durchaus nicht zu geflatten, und 
wenn derfelbe, wieder befferes Verhoffen dennoch 
mit Gewalt genommen werden wollte, Wir e8 an— 
ders nicht als vor eine Art der Feindfeligfeit, und 
dag man fich gleichfam vorfäßlich zu Uns nöthigen 
wollte, aufnehmen Fönnten. 

Mit folchen Vorftellungen habt Ihr auch unabläfig atı- 
zuhalten und wenn dennoch der General Crafſau paffiren 
wollte, darwieder proteftiven und Ihm bedeuten zu laſſen, daß 
diefes Sein Vornehmen gewiß böfe Suiten. haben würde 
und wir daran unfchuldig fein wollten. 

Auf folgen Fall auch und wenn befagter General den 
Tranfitum mit Gewalt nimmt, muß zwar jedesmal von Euch 
eontejtivet werden, daß Ihr und Unſere fammtliche Bediente 
und Unterthanen im Lande ganz feinen Befehl von uns hät- 
tet, zur Beförderung dieſes Marfches den geringften Vorſchub 
zu thun und daß, wenn Ihr folches dennoch thun folltet, Ihr 
eine Scharfe Ahndung und Strafe von Uns zu ge- 
warten haben würdet, es wird aber dennoch alsdann und 
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wenn diefe Truppen eigenmächtig durchziehen wollen und von 
Euch nicht abzuhalten fein, von Euch, jedoch nicht anders als 
vor Euch Selbſt, dahin gefehen werden müſſen, daß folches 
mit der wenigften Gefahr und Lngelegenheit vor das Lund 
gefchehe, zu welchen Ende dann 
4) Die Truppen die Fürzefte und nächite Route nehmen. 
2) So geſchwinde und fehleunig als möglich, auch ohne 
Halte zu machen oder Nachtlager in Unfern Landen zu neh— 
men, durchgehen und 
3) die mit der Sontagion behaftete Regimenter oder doch 
wenigſtens die bei derſelben fich befindende Kranken, an wel- 
chen ſich ohnedem Niemand vergreiffen wird, in Pohlen zurück 
gelaffen, allenfalls aber und wenn folches nicht zu erhalten 
4) nicht nur diefe inficirten Negimenter, fondern auch das 
ganze Korps, durch Feine Städte oder Dörfer den Marfch neh- 
men, weniger fich darin arreftiven, fondern neben weg geben 
” und campiren müſſen; daferne auch 
5) diefe inficiete Regimenter nicht zurück gelaffen, fondern 
mit durchgeführet werden wollen, fo wird nöthig fein, daß 
ſolche Regimenter, in Mangel geworbener Eruppen, durch 
einige Mannfchaft, welche zu folchem Ende im Lande unver» 
züglich aufgeboten und fo gut ald möglich armiret werden 
muß, von ferne conboyiret werden, damit bon diefen angefted- 
ten Leuten fich Feine in Unſeren Landen einfchleichen und zu— 
rückbleiben, noch einige von Unferen Unterthanen mit denfelben 
die geringfte Kommunication haben mögen. Und ob zwar 
fonften, wie fchon erwähnet, dieſer Durchmarfch in Unferen 
Namen ganz und gar nicht zu favoriſiren ift, ſo laſſen — 
dennoch geſchehen daß Ihr 
5) damit man nur dieſer verdrießlichen Gäfte je eher je 
tieber aus dem Lande los werde, und diefelbe nicht etwa gar 
darin flehen Bleiben mögen, Ihnen die Paffage über die Oder 
fo viel möglich facilitive; die Fourage und andere Lebensmittel 
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aber müfjen Ihnen anders nicht, als wenn fie dieſelbe mit Ge— 
walt nehmen wollen, gegen baare Zahlung gegeben werden. 

Im übrigen approbiren Wir alles dasjenige, was Ihr in 
sberwähnter Eurer Relation wegen Aufhebung des Commereii 
mit den benachbarten infieirten Orten in Pohlen vorgeſchlagen, 
und haben wir despalb an den General Lieutenant von Wreech, 
mit welchen Ihr dieſerwegen fleißig zu correspondiven, derge= 
ftalt veferibivet, wie Ipe aus den sub volante hierbei kom— 
menden Original, welches Ihr Ihm aufs fehleunigfte per ex- 
pressum zuzufertigen, evfehen werdet; bei folchen Expreſſen 
habt ihr gedachten General Lieutenant auch Gopiam dieſes 
Neferipti zu feiner Nachricht zusufenden damit Er Seines 
Ortd Sich auch darnach vichten koͤnne. Seind Euch mit 
Gnaden gewogen. 

Wollup *), den Gten October 4709 

Friedrich. 
An die Neumãrkiſche Regierung. 


= ‚Hochtwürdigen und Hocwohlgeborner Herr! 
Hochjugebietender Herr geheimer Etatsrath und Neumärkifcher 
Kanzler, Hoher Patron. 

Ich will Hoffen Euer Greellenz werden diejenige allerun⸗ 
tertpänigfte Nelationes, fo ich von Neuen-Teich hinter 
Driefen wegen der fehtwedifchen Armee und Dero Marfches, 
an Se. Königliche Majeftät Unferm Allergnädigften Herren, 
den Sten und Iten huj. ausführlich abgeftattet habe, entweder 
von des Herren General Lieutenant und Gouverneurs Frei- 
herrn von Schlabrendorffi**). Greellenz: oder fonften kom⸗ 





*) Wollup, im Lebuſer Kreiſe, ein Königliches Domänen-Amt, in welchem 
der König ſeine Reſidenz aufgeſchlagen zu haben ſchien, um dem betreffenden 
Schauplatze näher zu ſein. *) Otto Freiherr von Schlabberndorf, zulebt Ges 
neral der Infanterie, Gouverneur und Oberhauptmann der Feſtung Cüſtrin, 
auf Gr, Machnow ꝛc., und war in Teltow: 1650 geboren, wohnte mit großer 
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munieiret fein, daß Euer Ercellenz alſo wiſſen werden, wie 
dieſe Sache ſtehe, mich aber hoffentlich entſchuldiget halten, 
daß an Deroſelben ich keine Abſchrift ſogleich habe mit über⸗ 
machen koͤnnen, um nur hoͤchſtgedachte Se. Königliche Maje⸗ 
ſtaͤt aufs ſchleunigſte von ſolcher Sache Rapport zu thun 
Und war zwar am Oten huj., da ich "son denen. in Filene 
stehenden ſchwediſchen Officieren zurücke Fam, vom Aufbruche 
und Marfche der ſchwediſchen Truppen noch. nichts zu hören, 
In diefer abgewichenen Nacht aber um 11 Uhr habe ich von 
dem Herren. Oberften und Kommandanten zu Driefen, dem 
von der Marwitz *), Durch eine Ordonanz einliegente Nach» 
richt erhalten, die ich Durch den zurückkommenden Kanzelei- » 
Bothen überfende, und geborfamft bitte, Euer Ercellenz Iaffe 
mit des Herren Gouverneurs Freiherrliche Ercellenz, als wel- 
cher ich dieſes bereit3 im der Nacht notificivet habe, fonder 
Beſchwer fprechen, Damit ich aufs ſchleunigſte Ordre erhalte, 
was ich wegen der Enrollirten Bürger thun: folle, weil geftern 
Nachmittags bei meiner Rückreife, der Herr General Lieutenant 
von Wreech **) mir in feinem Gute Büſſo gefaget hat, 
daß die Gache wegen der Enrollirten, nebft ihm auch mir von 
der Hochpreißlichen Regierung aufgetragen wäre, ich aber bis 
auf diefe Stunde noch Feine Verordnung oder fenft eine Ant« 
wort auf meine eingefandte Nelationes und Briefe erhalten 
babe, daß ich alfo noch zur Zeit in diefer Sache nichts angrd- 





Auszeihnung allen Zeldzügen der Brandenburger gegen die Türken bei und 
ftarb 1721 zu Gr, Machenow, wofelbft er feierlichit beigefegt ward. *) Heinr, 
Karl v. d. Marwitz war durch feine Mutter ein Enkel des Feldm. Derfflinger, 
ftarb 1744 als Gen. der Inf, Gouv. von Breslau, und Ritter des ſchwarzen 
Adler-Drdens, **) Joach. Irdr. b. Wreech ftarb 1724 als Gen, d. Gav., Ob. d. 
Leib-Dragoner auf Büſſow, Krining, Gralow, Pollichen, Zantoch 2c., focht 
ſchon in der Schlacht von Fehrbellin, ward 1695 General⸗Major, 1704 Gou⸗ 
verneur von Geldern. Sein Sohn ſtarb als Königl. Gen.-Lieutenant, Chef 
des Leib⸗GEüraſſier-Regiments und Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens im Jahre 
1746. Dieſer Herr von Wreech war der Vater derjenigen Herren v. Wreech, 
welche als Hofmarſchall und Kammerherr am Hofe des Prinzen Heinrich K. De 
angeſtellt waren, und mit welden diefes Geſchlecht erloſch. 
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nen kann. Und weil die Briefe mit den jeßigen Ordonanzen 
durch Die Fußgänger, gar zu langſam beftellet werden, fo wäre 
gut, daß hierzu Dragoner gebrauchet würden, auf welchem 
Fall Seine Königliche Majejtät bald erfahren Fönnten, wann 
etwas vemarquabeled vorginge. Sonſt vermeinte geftern der 
Herr General Lieutenänt von Wreech, daß warn die Schwe— 
den fich movirten, und ihren Marfch durch die Mark nach 
Pommern würden nehmen wollen, es nöthig fein würde, daß 
alle Envollirte in denen Neumärkifchen Städten, fowohl Ne- 
ben⸗ ald Haupt-Städten, fo nicht zu weit ablägen, nad) Fürs 
ften an zu. geben beordert werden möchten, weil fonft Keiner 
vor den Andern würde fort wollen, und es folchergeftalt eine 
Unordnung verurfachen dürfte, e8 ja auch nur auf eine Furze 
Zeit anfame, daß die Bürger ſich würden verfaumen müſſen. 
Ich erwarte nicht nur hierüber, fondern auch wegen der 
Verpflegung der enrollirten Bürger, wenn fie 
marfchiren follten, und wo das Pulver und Blei 
herzunehmen fei? weil fie Doch etivas bei fih haben müj- 
fen, unter ihnen aber e8 viele arme Leute giebt, die aus Un— 
vermoͤgenheit fich nichts Faufen Tonnen. 
Indeſſen empfehle ich mich Euer Ereellenz bejtändigen 
hoben Affeftion, und werden mit allen Refpeft Iebenslang fein 
Euer Ercellenz 
treugehorſamſter Diener 
Scheden. 
Landsberg 

den A1ten October 1709. 


Der in Neuenteich auf der Poftirung liegende Gefreite 
biefiger Garnifon Hand Pappenguth Fommt dato um 10 Uhr 
und, bringet folgende Nachricht: 

Daß der Schulze von Neuenteich heute frůhe von Fi⸗ 
lene gekommen, wohin er Proviant gebracht, der geſaget, wie 
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‚ ihm der dafige Probft berichtet, daß die ſchwediſche Armee ge- 


ftern Morgen aufgebrochen, und bei Charn ieo über die Nebe 
gegangen wäre, und wie er vernommen, ſollte felbe Willens 
fein bei Fürftenau*) über und nach Pommern zu geben, 
welches auch ein fehwedifcher Neuter, fo alldort Proviant ein⸗ 
gefordert, zu ihm gefaget, und daß, went fie nur das Proviant 
beifammen hätten, möchten fie den Sonnabend auch wohl fol- 
gen. Ingleichen hat der Krüger pohlnifcher Seiten berichtet, 
daß ihm gefaget wäre, wie beim General Graffau ſich ein 
Kerl angefurfden, der verfprochen, die Armee alſo durch 
und nah Pommern zu bringen, daß fie weder Stadt 
noch Dorf in dem Königlich Preußiſchen Lande be> 
rühren dürfen. 
von der Marwis. 


Relation des Sergeanten aus hiefiger Garnifon, welcher die | 
Poſtirung viſitiret hat. 

Ich Endesunterſchriebener atteſtire hiermit, daß ich die 
ausſtehende Poſtwachen viſitiren müßen. Wie ich in der 
Guſcht gekommen, hat man mir vor gewiß geſaget, nemlich 
der Müller Herr Fiſcher, wie auch der Buſchläufer Paul 
Hammer, auch die Leute im Dorfe, wie daß zwei deſertirte 
Schweden bei dem Krüger aus Pollichen gekommen, ihm 
gebeten, er möchte fie doch überführen, fie gehörten in der 
Mark zu Haufe, fie wollten ihm einen blauen chamerirten 
Mantel geben, und eine geftichte Weite, er hat fie aber abge» 
wiefen, fie follten fi nicht nähern, und follten ihrer Wege 
wieder zurücke gehen, fonft würden fie gleich todt gefchoffen, 
darauf feind fie nach) Murren **) an die Warthe gegangen, 





) Zürftenau ein Pfarrdorf im Kreife Arenswalde. *) Guſcht, Polis 
hen, Morrn, Dörfer im Kreife Landsberg. Morrn, ein Grenzdorf, beiläufig 
ber Geburtsort des Berfaffers, war auf Zahrhunderte hindurch halb branden= 
burgiſch, Halb polniſch, bis auf Bermittelung von Hans von Schöning im 
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umd bei: dem Krüger, welcher fie in einer Scheune verwahret, 
‚ den Mantel und die Weite von fie genommen, iſt alfo der 
Krüger nebſt feiner Frauen und Kindern, Knechte und Mägde 
- alles ausgeftorben und wirklich ſchon 17 Perfonen todt - fein 
follen. 
Den 10ten Detober 1709. 
De von der Marwitz. Elias Ellinger. 


Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter König, 
Allergnädigfter Herr. 

Auf die am .abgewicheren 11ten huj. am mich wieder er- 
gangene Ordre bin ich fofort zu Euer Königliche Majeftät . 
General Lieutenant von Wreech nad feinem Gute Krie— 
nick, und von da nach Fürftenau gereifet, allwo ich am 
12ten aufn Abend Dero Oberften Lieutenant von Kalk— 
reuter angetroffen, mit welchem ich gefonnen war, geftern 
bis nach Dramburg zu reifen, und alle Brücken und andere 
Durchgänge über die Drage zu befichtigen. Als twir aber eine 
Meile Hinter Gallies, im Dorfe Großen-Spiegel anlangeten, 
erfuhren ‚wir theild von dem auf der Poſtirung ftehenden’Lieu- 
tenant Mellentienen, theild auch vom Prediger des Orts, 
daß einige ſchwediſche Regimenter fih unferer Granze nunmehr 
näherten, und bei Friedland die Dörfer der Frau von 
Blanfenburg, fo itzo an. den Oberften Lieutenant von 
Borck verheirathet ift, bereits bezogen hätten. In der nutt= . 
mehr abgewichenen Nacht auch der Herr General von Graj- 
fau in Friedland, fo 14 Meile von Gallieg, und der König 
Stanislaus im Städchen Tütz H, welches 3 Feine Meilen 
von gemeldetem Callies lieget, erwartet, das ſchwediſche in 
Filehne bisher formirte große Magazin aber, dahin nach Tuͤtz 


Jahre 1782 ein Vergleich mit der Krone Polen abgeſchloſſen ward, durch wel⸗ 
Ken Morrn an die Neumark Fam. *) Ties, Städten im Kreife Deutſch— 
Krone an mehreren Seen gelegen, mit einem Schloß, 
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gebvächt würde. Und diefes alles bekräftigte auch der von 
der Golge, ein Pohlnifcher von Adel, dem die nächften 
Sränzdörfer Giefen und Worln zugepören, dieſſeit Fried⸗ 
- Yand ohngefaär 4 Meile von Gallies belegen, fügte daneben 
Hinzu, daß die Schweden bereits anfingen in der Frau 
Blanfenburgin Gütern reinen Tifch zu mahen/ und 
alfes zu verheerem, welches ihn beſorglich nicht beffer gehen. - 
würde. Wegen des Proviants follen Die Schweden dem Be- 
richte nach vorgeben: Sie muͤſſen ſolches mit fich führen, weil 
man ihnen doch im Brandenburgifchen für Geld nichts üßer- 
laffen würde, und daher follen fle viele Wagen mit Bagage 
und alfo ein großes Gefchleppe "bei fich haben, daher Euer 
Königliche Majeftät geruhen würden, Allergnädigft zu befehlen, 
ob die Leute, Pferde und Wagen, fo die. Schweden aus Poh- 
len mit fich nach fehwediich Pommern nehmen, durch Ders 
Landen wieder zurüce nach Pohlen gelaffen werden follen? 
Was die Brücfen und andere Paſſage üher die Drage betrifft, 
fo feind nachbenamnte die vornemſten, als j 

Y Die Spiegeliche Brücke, 

2) Die Latziſche Brücke, 

3) die Roſtenbergiſche Brücke, 
fo alle drei nur eine Meile von einander liegen, 

4) nad) Dramburg hin, die Dahlenfche und 

5) die SFriederichsdorffiche Brücke, 
darunter von Friedland ab, denen fchwedifche Truppen die er- 
ften drei Brücken die näheften und bequemjten fein, inmaßen 
fie nur etwa zwei Meilen davon belegen. 

Wiewohl dem Berichte nach, bis nach Dramburg hin, 
noch über fieben und mehr andere Oerter befindlich fein follen, 
da man bei jebigem fehr Fleinen Waffer, durch die Drage ge- 
hen, reiten, auch wegen des dichten Grundes, mit Ruͤſtwagen 
durchfahren koͤnnte. Und bei ſolcher Befchaffenpeit, wenn die , 
fehwedifche Truppen Über dieſe Brücke gingen, hätten fie von 
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der Pohlniſchen Gränge, als vom letzten Gränzort: Gieſen, 
dieffeit Friedland, bis nach ſchwediſch Pommern, und fonderlich 
bis nach, Golno, nur acht Meilen, ai dürfen auch gar we- 
nig Dörfer berühren x. 

Nach. diefer: erlanigh Nachricht, hat der Ob. Sient. von 
Kal kreuter fofort einen Allerunterthänigften Bericht, an Ew. 
Koͤnigl. Majeftät Hiervon abgeftattet, ich aber habe an die 
beide Landräthe des Arenswaldifchen und Dramburgifchen Kreifes 
geſchrieben, daß zu Verhütung der fonft beforgenden Anftef- 
fung unferer Leute, Ein jeder alle Dörfer feines Kreifes, fo 
von diefem bevorſtehenden Marſche nicht weit abliegen, ernſt⸗ 
lich verwarnen möchten, bei Leib- und Lebensftrafe zu der 
Zeit, wann der Marfch gefchähe, nicht aus ihren Dörfern 
in die Felder zu Fonmen und denen Schweden etwas 
abzukaufen ſuchen, inmaßen diejenige fogleich foll- 
ten niedergefchoffen werden, die man außer denen 
Dürfern, in den Feldern antreffen würde; weil bei 
den Dörfern, fo die Schweden etwa werden paſſiren müſſen, 
in den Zäunen Oeffnungen gemachet werden follen, daß felbige 
dadurch) über die Felder den March nehmen und in Fein Dorf 
kommen follen. An die erſtern drei Brücken aber, ald an die 
Spiegelfche, Labifche und Roftenbergifche, ingleichen in die 
nächft daran gelegenen Dörfer, laſſe ich mit Gutbefinden des 
Oberſten Lieutenant von Kalkreuter, von der Landmilize 
itzo Wache fegen, mit gewiffer Inftruftion, und daß man mir 
fofort notifieiren folle, wann die Schweden an. einem Diefer 
Dexter ſich nähern würden, damit ich dem fehwedifchen Gene— 
ral Sraffau entgegen gehen, und nad Anweifung, der mir 
ertheilten ausführlichen Inſtruktion, die Proteftation wieder 
den vorhabenden Marfch, bei ihm gleichfalls ablegen koͤnne. 
Zu dem Ende ich in dieſer Nacht hieher nach Neuwedel gerei— 
fet bin, um nicht weit von den Brücken zu fein. Der Ober- 
ſter Lieutenant von Kalkreuter aber iſt am einen andern 
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Ort gegangen; um die Nothdurft zu beobachten; zwar ift bei 

Fürftenam auch eine Brücke über die Drage, ſolche aber 

ift unfertig und iso mit großen Wagen nicht zu paſſiren. 
Was ferner in dieſer Sache vorgehen wird, will ich ſo⸗ 

gleich Allergehorſamſt berichten, mich aber dabei Ems König- 

lichen Majeftät beſtändigen Gnade und Hohen Hulde Alters 

unterrhänigit empfehlen, als der ich lebenslang erfunden werde 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König 
Allergnädigjter Herr. 

Ew. Königliche Majeftät 
allerunterthanigfter und 
trengehorfamfter Knecht 

Scheden. 
Neuwedel 
den 15ten October 1709. 
Morgens nach 7 Uhr. 


Alerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter König, 
Allergnädigſter Herr. 

Sobald ich geftern Morgen nah 7 Uhr meinen Aller- 
unterthänigften Bericht an Ew. Königliche Majeſtät fortge— 
ſchicket hatte, verfügte ich mich nach dem Dorfe Balfter *), 
eine Meile von Friedland an der pohlnifchen Gränze bele- 
gen, wofelöft ich Vormittags nach 10 Uhr Ew. Königliche 
Majeftät Oberften Lieutenant von Kalkreuter, auch einen 
Trupp Schweden antraf, welche der Oberft Lieutenant von 
Schewen fommandirte.. Cie wollten durchgelaffen fein und 
die fogenannte Latziſche Brücke befichtigen, fo 14 Meile von 
hier über die Drage befindlich it, der Oberfte Lieutenant vou 
Kalkreuter aber wollte beides ihmen nicht zugeftehen, vor— 
ftellend, daß folches wieder Ew. Königliche Majeftät Aller- 





Balſter, Kichdorff im Kreife Dramburg. 


82 





diefe, Sande. beſorglich ein, theatrum belli werden; daher ich) 

wegen folcher doppelten Gefahr wieder den Marfch. der ſchwe— 

diſchen Truppen ‚durch die Märfifche Lande, ebenfalls prote— 

ftirte, wie dev Oberjte Lieutenant von Kalkreuter bereits 

gethan, und ‚dabei zugleich Bath, der Herr General‘ Major 

möchte aus Reſpeet gegen. Ihro Königliche Majeftät in Preu- 

fen, meinem allergnädigften. Herren, folchen Marfch diefer Or—⸗ 
ten nicht fortfeßen, Dagegen ich alle nachbarliche Freundſchaft 
eonteſtirte. 

Er antwortete mir, und zwar weitläuftig, daß er — 
Ihro Majeſtät der Koͤnig in Preußen koͤnnte und würde 
ed nicht ungnädig nehmen, daß er mit Sr. Koönigl. Mas, 
jejtät in Schweden bieher in Pohlen geſtandenen Truppen den 
Durchmarſch nahme, als darum er gebührende Anfuchung, ges. 
than hätte. Denn fie wollten wegen dee Gontagion,, die an 
einigen Orten in Pohlen verfpühret würde, nach ihre Land, 
nemlich ſchwediſch Pommern, gehen, und- hätten ‚feinen. andern: 
. Weg dahin vor ſich, als die. Märfifchen, Provinzen. . Ihre. 
ganze Armee wäre au) rein, und von aller Contagion 
gänzlich befveiet, welches auf Verlangen zween Oberften oder, 
ſo viel Offiziere, als man darzu haben wollte, mit einem koͤr⸗ 
perlichen Eide befräftigen follten, daß folhergeftalt denen hie⸗ 
ſigen M arkiſchen Landen, der Contagion wegen: Feine, Gefahr: 
durch feinen Durchmarſch zugezogen werden koͤnnte. Wegen 
Rachſetzung ander er feindlichen Truppen dürfte maus 
au nicht beforget fein, weil ſelbige ſo nahe noch 
nicht wären, überdem auch ber Ew, Königliche Ma— 
jeſtät es ſtünde fie nicht durchzulaſſen, weil dieſe 
Truppen nicht Urſache hätten, in die Königlich‘ 
Preußiſchen Sande zu gehen, daher gegen die ſchwe— 
difche Truppen Feinen andern Weg nach ihr Land 
wüßten; Er verficherte hiebei, daß durch folchen feinen Marſch 
im Brandenburgifchen Fein Menfch folte inkommodiret werden, 
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indem die Truppen allemal Fampiren und bei Leib und Le 
bensſtrafe in Feiner Stadt oder Dorf kommen follten, desfalls 
er mir diejenige Ordre von einem Offizier vorleſen ließ, welche 
er vor wenig Stunden bei Anfagung des Marfched durch Die 
Majors an die ganze Armee hätte abgehen laffen. Und weil 
alfo diefer fein vorhabender Marſch ohnmoͤglich ge- 
ändert und zurückgehalten werden Fönnte, fo bat er 
mich, daß ich Morgen gegen Mittag an der ſogenannten Spie- 
gelfchen Brücke bei ihm fein, auch bis er. durch die Koͤnigl. 
Preußiſche Lande in Schwediich Pommern anfangen würde, 
bei ihm verbleiben möchte, damit ich fähe, wie er in Allen 
ſcharfe Ordre Halten, und alles dasjenige accordiren würde, 
was ich wegen diefer, Landen zu erinnern nöthig hätte, weil 
ihm Leid thun follte, daß Ihro Königliche Majeftät in Preu- 
fen im geringften Stücke follten offendiret werden z. 

Ich wiederholete -aber und inhärivete meiner vorigen Pro- 
teftation, weil folches meiner Ordre gemäß wäre, und nachdem 
von unterfehiedenen Dingen noch dischrivet war, nahm ich von 
ihm endlich meinen Abfchied, und fuhr Abends um 411 Uhr 
durchs ſchwediſche Lager wieder zurück nach Balfter, befand 
aber bei folcher Nückreife, daß die fehwedifche Bagage bereits 
marſchirete, ein Theil nach der Lagifchen, und das andere nach 
der Spiegelfchen Brücke, weil die Armee in zween Linien mar⸗ 
ſchiren ſoll. In Balſter bekam ich bis faſt an dieſes Move— 
ment allerhand zu verrichten und zu ſchreiben, um nach Moͤg⸗ 
lichkeit verhüten zu helfen, daß bei unſern Leuten im Lande 
nicht Unordnung vorgehen, ſondern ſie in den Doͤrfern und 
im Zwange gehalten werden möchten. Auf ſchwediſcher Sei⸗ 
ten iſt an gute Ordre nicht zu zweifeln. König Stanis- 
laus hat geſtern Abend in Matzdorff ) eine halbe 
Meile von dem General Major von Craſſau geſtan— 


*) Marsdorff, Kirchdorff im Kreiſe Deutſch Krone, 
6* 
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den, gebet aber heute auch über. die Spiegelfche 
Brücke. Iso da ich eben fchließen will, erfahre ich von dem 
von Borcke aus Petzenick ), daß die Muscowiter 7 Mei- 
Yen von hier ftehen follen, welches man aber nicht glauben 
will. Ich gehe fogleih nach der Spiegelichen Brüce, und 
werde Acht haben, was weiter bon denen marſchierenden Trup⸗ 
pen wird vorgenommen werden. Und weil ſolchemnach 
deroſelben Marſch nunmehr nicht zu hindern ſtehet, 
fo wird man mir per indirectum fuchen müffen, diefe Gäſte 
aus dem Lande bald fortzufchaffen. 


Ew. Königlichen Majeftät beharrlichen Hohen Gnade 
aber empfehle ich mich hiebei Allerunterthänigſt und werde in 
tiefſter Devotion bis an meinen Todt feht. 


Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter König, 
Allergnadigfter Herr. 
Ew. Königliche Majeftät 
allerunterthänigfter und treu⸗ 
gehorſamſter Knecht 
Scheden. 

Balſter, 
den 16ten October 1709, 
um 10 Uhr Vormittags. 


Allerdurchlauchtigſter, Geoßmächtigfter König, 
Allergnädigfter Herr. 
Mein Iegterer Allerunterthänigfter Bericht sub dato Bal- 
ſter vom 16ten October wird hoffentlich eingelaufen, und Ew. 
Königlichen Majeftät vorgetragen fein; indeffen hat die ſchwe⸗ 


*) Pegenick, Kirchdorf, damals eine Enclave der Neumarkt in Polen. 
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difche Armee am gemeldeten. 16ten hujus in zwoen Columnen 
den Marfch fortgefeget, die eine Hälfte über Die Latziſche, und 
die andere über die Spiegelfche Brücke, bei welchen Iepte- 
ven Truppen der König Stanislaus und der 
Major von Craſſau fih befunden, fo unweit der Br * 
das Lager aufſchlagen laſſen, darunter der General Fampireh, 
und unter ſeinem Gezelt geſchlafen, Koͤnig Stanislaus 
aber in eier unweit Davon belegenen Mühle das 
Narchtlager genommen hat. Sch bin bei Diefem Corpo 
geblieben, bis alles ins Lager eingerücet gewefen, und habe 
mich darauf eine halbe Meile dieffeit, oder vor dem Lager im 
Dorfe Neuen Lowitz, verfüget, wohin geftern Morgen ge- 
gen 5 Uhr der fehwedifche Obriſt Lieutenant von Schewen 
zu mie Fam, wegen der Marfchroute mit mir ſprach, und auf 
Befehl feines Generald mich erfuchte, für die Armee, 42000 
Pf. Brodt, 120 Tonnen Bier, 1000 Scheffel Hafer, und 
50000. Pf. Heu fihleunig anzufchaffen, weil fonft wegen Man⸗ 
gel des Proviants Leute und Pferde crepiven, und fie nicht 
fortfommen würden. Gr meldete auch zugleich, daß die Ba- 
gage im vollen Marfche wäre, und einige Wagen bereitd am 
Dorfe hielten, welche ich durchgehen laſſen möchte ꝛc. 

Wegen der Marfchroute für beide Korps verglichen wir 
und. Was aber das verlangte Proviant anbetrifft, fo ſtellte 
ich ihm desfalld die wahre Unmoͤglichkeit vor, auch nur etwas 
davon anzufchaffen, weil die armen Leute diefer Orten an 
folhen Stüden ſelbſt Mangel litten. Und wegen des Durd- 
marfches durchs Dorf proteftiete ich, weil folches der mir 
vom General Major von Sraffau gegebenen Verficherung 
zuwieder lieffe, Kraft welcher die Leute nicht durch die 
Doͤrfer, fondern ſich umführen laſſen ſollten. Ich ließ da— 
rauf ſofort ein Pferd ſatteln und ritt nebſt zween von denen 
Dragonern, ſo Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt General Lieutenant von 
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Wreech mir zugegeben hat, an den Schlagbaum, und. weil 
ich befand, daß acht Bagage-Wagen bereits zwifchen den 
Zaunen hielten, und nicht wieder umkehren Fonnten, fo mußte 
ich ſolche durchs Dorf gehen laſſen, hinter fie aber ließ 
ih den Schlagbaum zuſchließen, und befahl der 
Wache, feinen weiter durchzulaſſen, deutete auch de— 
nen andern Bngage-Wagen an, daß fie ums Dorf ziehen foll- 
ten, zu dem Ende ich ihnen einen Wegweiſer aus dem Dorfe 
geben ließ. Der Oberſt Lieutenant von Schewen ritt in⸗ 
deffen wieder zurück zum, General, und ich. folgete ihm nad. 
Unterweges traf der Kapitain Eneberg auf mich, welcher 
bei der Bagage Fommandivet war, dem ich es fagete, daß 
folche nebft dem ganzen Marſche ums Dorf herum gehen joll- 
ten, womit er auch zufrieden war, fagend, dev General hätte 
folches auch alfo befohlen. Im Lager ritt ich nach des 
General Majors Gegelt, als für welchen der Kd- 
nig Stanislaus und viele Offiziere fich befunden, 
die ebem wegreiten wollten, e8 ward aber dev General Major 
mich eher, als ich ihm gewahr, Fam daher zu mir heran ge— 
ritten und fagte, es hätte dev Oberfte Lieutenant von Sch e— 
wen ihm von mir fohlechte Antwort gebracht, er wollte aber 
doch hoffen, daß die That anders, als die Worte fein, und ich 
die Armee verforgen helfen würde, fünften die Leute mit den 
Pferden crepiven müßten. Ich ftellte ihm aber gleichfalls die 
Unmöglichkeit vor, für die Armee etwas anzufchaffen. 
Hierauf ritt ich das ganze Lager durch, fand dafelbjt un- 
terfchiedene Bauern, fo Vieh von den Schweden Faufen woll⸗ 
ten, die ich mit. der Bedrohung, ‚fie todt ſchießen zu laſſen, 
wegiagete. Befand aber daneben, dab man mit dem Heu und 
Stroh dergeftalt rathſam umgegangen, daß fat wenig, ober 
nichts auf den Lagerftellen war, welches fonft hätte verbrannt 
werden follen. Wie ich aber nach dem Dorfe Neuem Lo— 
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witz wieder zurücke Fam, ward ich gewahr, daß das ganze 
Lager durchs Dorf marſchirete. Ich blieb ſo lange 
darin, bis alles durch war. Nach Mittage — 
kam ich an das Rendezvous, und ſtand der Genen de 
Graffau mit dem Oberften Stuart ein ziemlich En 


* 


son, allein vedend. Cie kamen aber zurücke, und wie ich mich 
ihnen näherte, feßte der. General: Major mich zur Nede, wa- 
rum ich fo wenig gejtern ald heute bei ihm nicht zur Tafel 
gewefen, entjchuldigte daneben, daß weder ev noch feine Offi- 
ziere davor könnten, daß der Marfch, Durch das Dorf Neuen 
Lowitz gegangen, indem die Leute im Dorfe felber da- 
vum gebeten, zumalen fie.gewahr worden, daß einige Ba- 
gage-Wagen welhe um's Dorf weggehen wollten, an einigen 
Orten eingefunfen wären, Die Bauern auch borgegeben, es 
würde ihnen durch ſolchen Marfch in ihrem Saat» 
felde großer Schaden gefhehen. Hiernächft bat er 
nach, vielen gethanen Vorſtellungen nochmalen, daß ich forgen 
möchte, damit die Armee Proviant und Fourage Morgen ges 
gen Mittag befäme, weil fonft Mann und Pferde es nicht 
würden aushalten und weiter marfchiven koͤnnen. Er auch 
vor Gott und einen jeden entfchuldiget fein wollte, wenn Des- 
ordres wider feinen Willen vorgingen, indem er zwar bei fol- 
chem Mangel Keinem befehlen würde felbjt zuzugreifen, ſon⸗ 
dern er würde nur fagen müffen, daß man in dieſen Landen, 
fo unbarmperzig mit ihnen umginge, und für baare Bezahlung 
die benoͤthigte Lebensmittel ihren nicht reichen wollte, welches 
Ce. Königliche Majeftät in Preußen, ald ein fo glovieufer 
und chriſtlicher Herr nimmer billigen würde, bevor ab, da er 
beforgete, daß der Arme Soldat um fih und fein Pferd zu 
eonferbiren, Brod und Futter würde fuchen müffen, wo er es 
fände, an welcher Unordnung er alödenn unfchuldig fein 
wollte. Ich ftellete ihm hierwieder vor, daß das große Un— 
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vermögen der Leute in diefen Kreiſen die Sache ſelbſt ent- 
ſchuldigte, und alfo nicht möglich wäre, dasjenige herzuneh- 
men und einen andern damit zu helfen, was man felbft nicht 
hätte. Er veplicirete, wäre es nicht an einem, ſo wäre es 
doch an dem andern Orte anzutreffen, wann man feinen Leu⸗ 
ten nur helfen wollte. 


Sch nahm hierauf Abfchied, ging Abends nach 9 Uhr, 
wie dieſes fchwedifche Korps dieffeit Jaeobshagen eingerüf- 
Fet war, hieher nach Stargard, und habe Ew. König. Majeftät 
Regierung und Kommiffariat heute alles borgeftellet, welche 
darauf refolviret haben, daß fie bei folcher Befchaffenbeit, um 
alles fchädliche Unheil zu verhüten, gefchehen laſſen wollten, 
daß Diejenige an Mund- und anderer Proviſion der ſchwedi⸗ 
fehen Armee für baare Bezahlung etwas überlaffen möchten, 
welche einige Brod, Bier, hart- und NRauchfutter entrathen 
Fönnten. Ich glaube auch die Armee wird annoch heute da= 
von etwas erhalten. Indeſſen gehe ich io von hier zu der 
fchwedifchen Armee wieder zurück, ‘weil beide Korps, dieſſeit 
Panfin, eine Meile von Stargard, Halte machen, und aufın 
Mittag etwas ausruhen wollen. Die Armee iſt ſonſt mar— 
fehiret, wie beiliegende Route ausweifet. Ich habe diefes al- 
lerunterthaͤnigſt berichten wollen, der ich Ew. Königl. Maje- 
ftät beftändigen hohen Gnade mich ferner gehorfamft empfehle, 
und in unabfeßlicher Devotion erfterben werde 


Allerducchlauchtigfter, Großmächtigfter König ıc. 


Scheden. 
Stargard an der Ihna 


den 18ten October 1709. 
Mittags gegen 12 Uhr. 
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. Die ſchwediſche Armee tft nach der beiliegenden Route 
B marfchiret. 


Den 16ten October 1709 als am abgewichenen Mittwoch ift 
fie aus Pohlen gegangen, und hat: 


Dad erfte Corpo 


wobei der König” Stanis⸗ 
laus und der General Ma— 
jor von Craſſau gewefen, 
bi8 über die fogenannte Spie- 
gelfche Brüde 3 Meilen von 
der pohlnifchen Gränze, das 
erſte Nachtlager gehalten. 


Den 17ten October 


ift der Marſch diefes Corpo 
gegangen 
durchs Dorf Neuen Lowitz, 
beim Vorwerk Sponbrüd, 
Vorwerk Zerten und 
Dorfe Cremmin vorbei 
durch Jaeobshagen, 
woſelbſt das andere Nacht» 
Yager geweſen. 


. Den 18ten October 
auf Wudarge, 
Goldbeck, 
Gollin und 
Panſin. 


Das andere Corpo 
iſt über die Latzigſche Brücke 
marfchiret und hatallda Fam- 
piret. 


Den 17ten October 


bei Haffendorff, 1 
Nanticko und \ vorbei 
Rech. } 
durch Alt Wedel und 
Güntersberg. 
allwo diefes Corpo die Nacht 
über ftehen blieben. 


I: 


Den 18ten October 
auf Zachan, 
Lütken⸗Schlatko. 
durch Brieſewitz 
nach Panſin. 


Allhier wird das dritte Nachtlager ſeind. 


* 
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Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter Herr. 

‚Seitdem ich am abgewichenen Freitage, als den 18ten 
huj. meinen allerunterthänigſten Bericht abgeſtattet, iſt an fel- 
bigem Tage König Stanislaus mit einer kleinen 
Suite zu Pferde, beiStargard vorbei, über Greif- 
fenhagen gegangen, und die Nacht "eine - halbe 
Meile vor der Stadt ‚geblieben, des: andern Mor— 
gens aber hat er fi in einem Fleinen Fahrzeuge 
über die Oder feßen, alle bei fich gehabte Pferde 
durchſchwimmen laffen, und ift Darauf nach Stettin 
geritten. Den folgenden 19ten hujus ift die in zwo Linien 
marfchirte, und bei Panfin wieder zufammen geftoßene ſchwe— 
difche Arınee, bei Stargard gleichfalls vorbei marfchiret, bat 
aber auf :de8 kommandirenden General-Majors von Graf- 
ſau Ordre, ſich dergeftalt: vertheilet, daß zwar die meiften 
Regimenter und Bagage auf Damm, einige aber auf Golno, 
Wollin und Greiffenhagen gegangen feind. Ich bin ihnen bis 
vor Damm gefolget. Indeſſen ließ der General von Eraf- 
fau, wie er Stargard paffirete, mich auf's Feld an der 
Marſchroute rufen, ging, mit mie vom Wege ab und ftellete 
mir vor, daß Se. König. Majeftät in Preußen Hin— 
terpommerfhe Regierung in Stargard nicht nur 
ſchriftlich, ſondern auch durch zween Abgeordnete 
mündlich, wieder feinen igigen Durchmarfch prote- 
ftiret Hätte, in folchen Terminis, wie ich gethan, da ev noch 
in Pohlen geftanden,. daß nehmlich die Proteftatiow gefchehe, 
wegen dev dafelbjt graſſirenden Gontagion, als damit auch) ei- 
nige feiner Leute infielret fein folten, welche gefaßte Präcau- 
tion er nicht anders, als rechtmäßig erkennen koͤnnte, wenn Die 
Sache ſich alfo verhiefte, auf. welchem Fall er ſelbſt fehr fer- 
fiöle ‚fein, und diefe Lande mit dem Marfche nicht berühren 
würde. Sp wahrhaftig aber er und die ganze ſchwediſche 
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Armee von aller contagienfen Krankheit rein und befreit twäre, 
fo noͤthig fände er der Königlich Hinterpommerſchen Regierung 
wieder diefe ihmen gemachte Furcht zureihende Affiänce zu 
geben, dergeftalt, er wollte durch jemand feiner Officier, nem⸗ 
lich den Oberſten Lieutenant von Schewen (der als Ge— 
neral Adjutant bei der Armee -gebrauchet wird) der 
Regierung eröffnen laſſen: welchergeftalt er bereit. wäre, auf 
ihre Verlangen eine fehriftliche Declaration bei fie einzulegen, 
darin an Gidesftatt follte ennteftivet werden, daß ſowohl zu 
der Zeit, ald er in die Königlich Preußifche Lande mit der ihm 
anvertrauten fehtwedifchen Armee gerücket, als auch fo lange 
er darinnen geftanden, ingleichen io, da er fle wieder quitiven 
wollte, Fein Menfch darunter weder mit der Peſt noch mit ei- 
ner andern contagieufen Kranfpeit behaftet wäre. Und diefes 
Verficherungs-Document, wollte nicht nur er unterzeichnen, 
fondern auch alle feine Oberften nebſt allen Rittmeiſtern und 
Kapitaind, ingleichen die Feld-Medict, und alle Feldfcherer 
ſollten es mit unterfihreiben. Ich möchte daher mit der Re— 
gierung fprechen, daß fie diefen Offizier admittiren, der zu— 
gleich auch Anfuchung thun follte, daß diejenigen, fo wegen 
des Marfches etwas von ihm rechtmäßig zu fordern vermei- 
neten, fich mit ihm melden möchten, ehe er aus den Königlich 
Preußischen Landen ginge Und denn, daß die Regierung des 
von Puttkammer zu Panfin ihr dort Übergebenen ziemlich 
hohe Liquidation wegen erlitteneit Schadens, ar denen Brüf- 
fen, an der Weide, und was er mehr gefeßet, unterfuchen und 
ein gewiffes Liquidum machen möchte, welches er alsdenn fü- 
gleich bezahlen Iaffen wollte. Wobei er hoch betheurete, daß 
er manchen Marfch gethan, ihm aber noch nicht begegnet wäre, 
was ihm itzo in diefen Landen wiederfaßren, da er für die 
Leite und Pferde. Fein Proviant hätte befommen Finnen, un- 
geachtet er fich erboten, dafür zu geben, was man: nur ver⸗ 
Yangen würde, worüber denn Menfchen und Pferde crepiven, 
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inmaßen er täglich einen ftarfen Marfch thun Tiefe, um bald 
and Sr. Majeftät des Königes von Preußen Landen zu Fom- 
men, Soldaten und Pferde aber im Lager unter freien Him— 
mel nichts finden, wodurch fie, bei ihrer Mattigkeit fich wieder 
Yaben und etwas erholen Fönnten. Und würde ich es ſelbſt fe- 
ben, daß viele Pferde an den Wegen umfielen; heute morgen 
wäre auch ein Soldat am Waffer todt gefunden worden, wel- 
eher beim großen Durfte fich etwa geftern Abend überfoffen, 
und darüber in der Nacht, da er allein gewefen, hätte ſterben 
müſſen. Er, der General, litte bei diefem Durch— 
marfhindenen wenig Tagen an der Armee einen 
fo großen Schaden, als er noch nicht empfunden, 
bei manchen langwierigen Marſche. Doch Fönnte 
er dabei ein mehreres nicht thun, als daß er feinem 
Könige und Herren es vorftellen wollte, wie er 
allpier wäre tractivet worden Indeſſen er ſich 
über folch Verfahren verwundern müßte, weil fein 
König und mein König in einer guten Intelligence 
ſtünden x. 

Sch entfchuldigte mich durch‘ Gegenvorftellungen, fonder- 
lich, daß wegen des heurigen Mifwachfes der arme Landmann 
in folcher Dürftigfeit lebte, daß er ſelbſt nicht fein Ausfom- 
men hätte und alfo auch einen andern dasjenige nicht geben 
koͤnnte, was ihm ſelbſt mangelte. Hierzu kaͤme, daß Se. Koͤ⸗ 
nigl. Majeftat in Preußen mein allergnädigfter Herr feine ge— 
treue Unterthanen der vor Augen ftehenden Gefahr der ver— 
derblichen Pejt nicht hätten erponiven und der fehtwedifchen 
Armee den Ducchmarfch durch Ders hiefige Lande verftatten 
fönnen, weil die Truppen unleugbar aus einem inficirten 
Lande kaͤmen, mit welchen die Mark und Pommern fehon 
laͤngſt ihre Kommunikation aufgehoben hätte, und daher wäre 
es gefchehen, daß, in Hoffnung, der Here General würde den 
nicht-verftatteten Durchmarſch auch nicht unternehmen, man 
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zu der. ſchwediſchen Armee Verpflegung nicht die geringfte An⸗ 
ftalt vorher hätte machen können. Doch wäre’ endlich, da fie 
ſelbſt zugreifen wollen, ihnen fonderlich hier in’ Binterpom- 


‚ mern an Lebensmitteln fo viel gereicher, ald man in der gro⸗ 


fen Eile hätte anfchaffen konnen; Es wäre auch von der hie— 
figen Königlichen Regierung die Tare des Brodts, Bieres und 
bart Korns reguliret und denen Leuten bei Strafe anbefoh- 
len worden, Keinen hierin zu überfeßen ze. Und weil hierauf 
der. General nochmalen von mir verlangte, mich zu bemühen, 
daß fein Oberft Lieutenant bald in die Stadt gelaffen würde, 
damit er feine Kommiſſion ablegen: könnte; fo verfügte ich 
mich darauf zu der Negierung im Stargard und erhielt von 
Ew. Königlichen Majeftät piefigem Kanzler dem von Som- 
niß, welcher nur eben gegen Mittage von Satzig zurücke ge- 
kommen war, die Antwort, daß er mit denen Regierungs 
Rüthen daraus conferiven und mir nachmals eine gewiſſe Re— 
folntion erteilen wollte, ob der fchwediiche Offizier zır admit- 
tiven wäre? bis dahin felbiger fich gedulden müßte, welches ich 
ihm notifieirte. 

Nachmittags: ſchickte mir die Regierung eine ſolche Schrift 
an mich, ald in Copia beilieget, davon ich gemeldeten Ober- 
ften Lieutenant, ohne Vorzeigung der Schrift, nur fo viel 
Nachricht gab, daß die Königliche Regierung Bedenken trüge, 
ſich mit ihm über eine Sache einzulaffen, welche durch Die ge» 
ſchehene Proteftation bereit abgethan wäre, desfalls ich ſelbſt 
dem Herrn General mehrere Vorftellungen thun follte, damit 
felbiger wenn er fonft etwas an der hiefigen Regierung zu 
bringen hätte, es mir jagen koͤnnte. Darauf diefer Offizier 
nach feinem General wieder ritte. Sch fuhr gleichfalls nad, 
und konnte felbigen Abend nicht weiter kommen ald bis ins 
Amt Friederichswalde. Geftern Morgen aber reifete ich vol⸗ 
lends zudem General Major von Graffau pin, fand ihn eine 
halbe Meile vor Damm in der Hammer⸗Mühle, einen Büch— 
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ſenſchuß uͤber die Grenze aufm ſchwediſchen Territsrio, wo⸗ 
ſelbſt ich ihm die Nefolution Ew. Königlichen Majeſtät Hin- 
terpommerfchen Regierung ausführlich eröffnete und ihm im 
Mebrigen der Regierung Dienfte verficherte. Es fehien, daß 
das erſtere ihm nicht gefiel, Doch antwortete er ein mehreres 
nicht, als, daß er es müßte gefchehen laſſen, daß die Koͤnig⸗ 
liche Regierung weder feinen Offizier vor ſich laſſen, noch we— 
gen der geſchoͤpften Furcht der Contagion etwas ſchriftliches 
von ihm annehmen wollte. Er würde dennoch aber zu ſeiner 
künftigen Sicherheit ein ſolch Doeument, als vorhin angefüh⸗ 
vet; vollziehen laſſen und ad ‚acta legen. Indeſſen ließe er 
der Regierung feine Dienſte wieder vermelden, und wäre be— 
reit, diejenigen ſofort zu befriedigen, von welchen ſeine Leute 
beim Marſche etwas genoſſen. Wie er denn den Oberſten 
Freiherrn von Schultzen durch eine Ordonanz ſofort fordern 
ließ, als ich dem General ſagte, daß des gemeldeten Oberſten 
Schultzens Leute in der abgewichenen Nacht 2 Haufen Heu, 
beim Amte Friederich swalde weggeladen und mit ſich ge— 
nommen hätten, worüber der Hofmeifter oder Voigt gejtern 
Morgen - bei mir Klage’ geführet. Und wie der Oberite 
Schulze Fam, ward es dahin verglichen, daß er für ſolch Heu 
fofort- Acht Thaler ſelbigem zahlete: Der General ließ. [mir 
auch gegen meine Quittung Neun Pommerſche Gulden für“ 
6. Mandeln Hafer⸗Garben, die der von Putkamer zu Panfün 
auf fein Anſuchen hatterabfolgen laſſen, und erklaͤrete ſich we⸗ 
gender übrigen annoch illiquiden Forderung: des von Putz‘ 
kammer dahin, daß dasjenige, was die Regierung nach geſche— 
hener Unterſuchung für. billig Halten würde, auch ſofort er 
folgen und an Ew. Könige. Majeftät Heidereüter nahe an 

der. Hammer⸗Muͤhle wohnend, geſandt werden ſollte, welchem 
der von Putkammer feine moderirte Rechnung nur zugeſtellen 
moͤchter Hiernachſt verlangte: der General Graffan'von mir! 
ein Atteſt, daß. alles, was die Armee in Ew. Königlichen Mas ' 





— 
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jeftät , Landen ‚genoffen, richtig. bezahlet, auch beim ganzen 
Marfche überall gute Ordre gehalten, wäre, weil ich vom An- 
fange, bis zum. Ende bei, demfelben geweſen. Ich reeuſirte 
ſolch Anfinnen aber dadurch, daß ich nur befehliget geweſen 
wieder den Durchmarfch der Armee, durch die Königlich Preuz 
Fischen Lande an der Gränze zu peoteftiven, und daß ich nach⸗ 
gehends, wie dev Herr General; dennoch den Durchmarich ges 
nommen, nur verhüten helfen müſſen, daß zu Vermeidung be—⸗ 
forgenden Unglücks die marſchirenden Truppen, nicht, in Ew. 
Königliche Majeftät Städte, und Dörfer kommen, auch Ew. 
Koͤnigl. Majeftät Unterthanen Feine, Kleidung, Vieh und an 
dere Sachen von der ſchwediſchen Armee Faufen müffen. Und 
alſo wäre ich nicht, beordert geweſen, fie grdentlich Durchs Land 
zu führen, koöͤnnte daher, das verlangte Atteft auch nicht geben. 
Er antwortete, auch dieſes müßte er ſich gefallen laſſen, zus 
malen er verfichert wäre, daß mit- Fuge Feine Klage, über et⸗ 
was geführet werden koͤnnte, begehrete ‚aber dennoch: an mich, 
daß ich zum. Mittageffen bei ihm bleiben möchte. Führete 
darauf allerhand Discur ſe, und fagte unter andern— 
es wäre burch eine unglückliche Bataille nicht ſofort 
alles verlohren, ſondern die Würfel lägen noch 
aufin Tiſch. Ein an derer ſchwediſcher Of fizier aber, 
ſagte einsmahls, wie er treuherzig war, zu mir es 
würde ſich wohl bald äußern, daß fein Koͤnig mit 
einer guten Armee ‚von. Türken und Tartaren in 
Moskau fein, auch des Koͤniges Staneslai Feld- 
herr mit ſeinen Truppen denen Sachſen eine Viſite 
geben würde. Aufm Mittage ‚über der Tafel erzehlete ich, 
daß außer dem am Waſſer todt gefundenen Soldaten geſtern 
Morgen auch ein Todter am Wege hinter Stargard gelegen. 
Worauf der Oberſte Horn, der mit am der Tafel war, ſich 
meldete, es waͤre einer von feinem Regiment, that Daneben bie 
Betheurung, daß, fo wahr er gedachte, ein Kind Gottes zu 
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werben, diefer Menfch eine lange Zeit mit der Iue gallica be⸗ 
haftet gewefen-und nicht voͤllig Furiret werden koͤnnen. Sel⸗ 
biger wäre ‚geftern beim Marfche vom Wagen hinten abge- 
fliegen, daß es feiner gewahr worden, und wie man ihn end⸗ 
lich vermißet und gefuchet, Hätte man ihn eine halte Meile 
zurüc, todt gefunden. Auch vermeldete der Herr General 
Major von Craſſau über der Tafel, welchergejtalt er es gut 
befunden, um St. Majefttt des Königes von Preußen Land 
zu quitiven, daß er die Truppen am unterfchiedenen Orten 
übergehen ließe, ald das meifte von der Armee über Damm, 
einige. aber. über Golno und Wollin, auch das Hornifche 
Regiment Aber Greiffenhagen. Ich fragte, ob man ſich 
nicht für Damm und Golno fürchtete, weil die Pet ſowohl 
an dem erſteren als letzteren Orte grafficen follte, der General 
aber antwortete: wegen Damm twäre bereits befohlen, daß bei 
‚ Vermeidung todt gefchoffen zu werden, Fein Menfch auf die 
Straßen, noch an einem Fenſter kommen, fondern alle Häu- 
fer zugehalten werden, keiner von feinen Leuten aber, bei glei- 
cher Strafe, aus dem Marfche geben follte, desfalls auch Wa— 
chen gefelset wären. Daß es alfo in Damm Feine Gefahr ge- 
ben würde. In Golno aber wäre gar Feine Peit, ſondern 
nur ein falfch Gerüchte davon ausgefprenget.’ Der Oberfte 
Horn that hinzu: in Damm wäre Gottlob bei- drei Wochen 
her Fein. Menſch an dev Pet: weiter geftorben, es Iebten auch 
annoch 400 Menfchen darin, nachdem 500 Zeit wäprender 
Peft umgelommen wären. Ich erfuhr allda auch von einigen 
Offizieren, daß die Stettiner ſelbſt der Armee nicht 
traueten, fondern fie. zwar durchmarfchiren,, aber 
nicht eher im Lande verlegen laffen wollten, bis fie 
eine Zeitlang hinter Stettin im freien Felde ge— 
ftanden haben würde. Es marſchirte aber die Armee 
durch Damm bereitd durch, als ich Wormittage bein General 
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war, wie man bon den Ordonanzen erfuhr, welche ab- und 
zuritten. rn 

Und: weil alfo nunmehr die ſchwediſche Armee über die 
Gränze in ihr Land wieder gefommen tft; ſo habe ich nady 
der Tafel von dem General Major von Graffau und de 
nen anwefenden Offizieren Abſchied genommen, und dabei ge- 
beten, zu befehlen, daß die zurückgelaſſene Leute nachgeholet 
werden möchten, damit fie nicht in Ew. Königliche Majeftät 
Landen bleiben, als worin man ſie aus vorhin angeführten 
Urfachen nicht dulden würde, Nachgehends bin ich noch bis 
and Amt Friederichöwalde wieder zuruͤcke gefahren, fand 
aber geftern in der Heide, noch fehr viel von den 
Schwedifchen Leuten, welchen zum Theil die Pferde ver- 
müdet waren, theils auch fonft nicht wohl fortfommen konn⸗ 
ten, denen ich durch die bei mir gehabte Dragoner ſcharf an⸗ 
befehlen Laffen, den Marfche ſofort zur folgen, weil-fie in die- 
fen Landen nicht gelitten werden Fönnten. Ingleichen habe 
ich in denen naͤchſt angelegenen Dörfern, die ich bei der Rück- 
reife paflivet, den Leuten ernftlich eingebunden, gute Wache 
an die Schlagbäume zu halten, und feinen von der ſchwedi— 
fehen Armee einzulaffen. Durchgehends aber ift an allen Or- 
ten, wohin ich wegen des fehwedifchen Marfches nur kommen 
bin, denen Ginwohnern bei Leib- und Lebensftrafe angedeutet 
worden, Feine Kleidung, Vieh und: andere Sachen von jemand 
ans der fehwedifchen Armee zu kaufen. Es brauchen auch 
beide, fowohl Ew. Königliche Majeftät Neumärkifche als hie— 
fige Hinterpommerfche Regierung alle nur erfinnliche Präcau- 
tiones, und Taffen durch unterfchiedene an die Städte und 
Kreife gefchickte Verordnungen nichtd ermangeln, was nur im- 
mer dienen kann, das Lebel, fo wegen des borgengmmenen 
ſchwediſchen Durchmarfches befürchret wird, vermittelſt Gött- 
lichen Verleifung von Ew. Königlichen Majeftät hiefigen Lan— 
den abzumenden. Wobei ich pflichtmäßig berichten kann, daß 
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in der ganzen Gegend des Durchmarfches. nichts verſpuͤhret, 
noch erfahren habe, daß einige Soldaten geftorben und be— 
graben fein follten, da ich Doch täglich bei der Armee gewefen, 
und gejeben, daß fie auf unterfchiedene Wagen einige Kranken 
mit fich, geführet, und zwar. ſolches faſt bei. allen Regimentern. 
Itzo aber berichtet: mie hier in Stargard der von Putkam- 
mer aud Panfın, daß unweit Stargard aufm Wulfsiichen 
Felde 44 Gräber, und auf dem Panfinifchen Felde 2 Graͤ⸗ 
"ber, und eine annoch ‚offene Gruft befindlich wäͤre, im welcher 
der Offizier den todten Körper nicht hatte wollen verſcharren 
laffen, „vorgebend, der Kerl hätte ſo viel Geld bei 
ſich, daß we einen Sarg befommen und in: Golno 
begraben werden Fönnte, deshalb fie ihn bis dapin 
mirführen follten. Und haben einige Regimenter nur eine 
Nacht bei Diejen beiden Doͤrfern geftanden. 

Da ich uun Morgen, geliebt es Gott, von hier vollends 
nach der Neumark gehe, ſo Habe ich noͤthig erachtet, dieſe 
meine allerunterthänigite Nelation an Ew. Königliche Majeftät, 
meiner Schuldigkeit nach, vorher abzuftatten, wobei Ew. Ma— 
jeftät beſtändiger Königlichen Hohen Gnade ich mich ferner in 
tieffter Submiſſion empfehle, und bi8 am mein Lebensende 
werde erfunden werden 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König, 
Allergnädigfter Herr, 
Erw, Königliche Majeftät 
16. 
Scheden. 
Stargard an der Ihna “ 
den 24ſten October 1709. 


Die Koniglich Preußiſche Regierung .hefe dem Herrn Ge- 
neval Craſſau ihre Dienfte verfichern, fände fich aber nicht 
bemächtiget, den abgeſchickten Offizier zu admittiren, maßen 
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derſelbe nichts anders würde: vor⸗ und anzubringen haben, 
‚als was etwa den Marfch der Koniglich ſchwediſchen Trup⸗ 
pen eoneernirete. Wie nun die Koͤnigliche Regierung von der 
auf ſpeeialen Befehl Sr. Königlichen Majeſtät eingelegten, und 
oft wiederholeten Proteſtation nicht abgeben, auch darwieder 
feine Gegenvorſtellungen oder Verſicherung, daß Feine Infee⸗ 
tion unter den Truppen wäre, aunehmen koͤnnte noch würde; 
alſo würde unnoͤthig fein, daß man · ſich desfalls bemühete, zu⸗ 
mahlen dem General ſchon bekannt, mit was guten Grunde 
dieſe Proteſtation eingeleget wäre, aund könnte in einer fo wich⸗ 
tigen. Sache, daramııSe.i Königlichen Majeſtät Unterthanen 
und» des Landes Unglüeck in Diſſeminirung der Coutagion 
hinge, wieder St. Königlichen Majeftät allergnädigſten Befehl, 
von der Königlichen: Regierung (Feine ‚Declaratisit noch Aſſu⸗ 
tance \admittivet ‘werden. EI wären vohnedas Ihre hieſige 
Lande: durch Die! zu Damm geaffivende Pet in großer Ges 
fahr gefeßet und einige Oerter ſchon unglücklich geworden; 
ſo gar, daß auch die Abbrennung des einen Hauſes allein um 
den von Damm durch das Auslaufen der Leute, welche man 
ſo inſtändig an die Koͤniglich ſchwediſche Negierung geſuchet, 
in. ſolches Haus gebrachte Uebel ſteuern und den Schaden 
tragen müſſen, und könnte Se. Königliche Majeſtät für den 
zu befürchtenden Schaden Feine ‚Garantie annehmen; Wann 
fünften der Herr’ General: außer dieſer Sache, welche durch 
die eingelegete Proteftation ſchon abgethan wäre, etwas an die 
Königliche Regierung zu bringen: belieben wollte, möchte der- 
ſelbe es nur dem Königlich Preußiſchen Commiſſario Herrn 
Scheden eröffnen, der es fideliter an uns bringen würde, und 
aſſurirte die Königliche Regierung für fich en parteculier dem 
Herrn General ihre Dienite. 
. Stargard 
den 19ten October 1709. 





A 


100 


mr WDiefes: iſt auf Befehl der Königlichen Regierung ausge⸗ 
fertiget und dem Herrn —⸗ ara verordnet 
BR j 





% fidem | 
en Dieckhoff. 


BSochwůrdige, Hochwohlgeborne, Geſtrenge, Veſte, Hochge⸗ 
lahrte und Hochbenahmte Inſonders Hochgeneigte Herren. 
ur Als ich bei der ſchwediſchen Armee, bis. art ihre Graͤnze, 

eine halbe Meile vor Damm geweſen, über. Stargard und 

Krienick vom Herrn General Lieutenant von Wreech, zu⸗ 

rücke kommen, und geſtern am 2aſten huj hieſelbſt wieder 

angelanget bin, habe ich der Hochpreißl. Regierung Ordre 
som 17ten Oetbr. c. a. zwar allererſt hier in Landsberg er⸗ 
halter, doch ift. bei diefem Werfe von mir alles ‚beobachtet 
wordemiwas ich für. Ihro Könige: Majeſtät Unſers allergna- 
digſten Herren, hieſige Sande und. Unterthanen, dienlich erach- 
tet habe. Es hatten auch hoffentlich Feine ſchwediſche Solda- 
ten, ſo wenig kranke als gefunde, zuräcke und: in unfer Land 
bleiben folfen, ſondern ich Hätte die nächiten Dörfer,. wo der 

Marſch gegangen, befegen, auch alles in. guter Drdnung hals 

ten, fonderlich aber Die; zuruͤrk gebliebenen Soldaten fortſchaf⸗ 

fen; ‚auch die Lagerſtellen, wo es nöthig geivefen, verbrennen 

Yaffen Förinen, wenn auf mein gefchehenes Erfordern, mehr 

Enrollirte ſich zu mie hätten finden, man auch. diejenige ver⸗ 

pflegen wollen, fo ich bei mir. hatte, und welche ich noch ver— 

mutbete, als desfalls ich bereitd am 14ten vom Dorfe Gro- 
fen Spiegel ab, zween lange Briefe an die Herren Landräthe 
des Arenswaldiſchen und Dramburgifchen Kreifes durch Or- 
donanzen fortichiekte, nachdem der. Herr Oberſtlieutenant von 

Kalkreuter folche nebſt mir unterfchrieben hatte. In der 

darauf folgenden Nacht auch an den Magiftvat zu Arens- 

walde in ſolchen Terminis gefchrieben habe, ald die Beilage 
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sub Nr. 1. ausweifet. Es ift aber in keinem Stücke etwas 
erfolget, ſondern ich habe nachgehends erfahren, daß allent⸗ 
halben: geantwortet worden: fie hätten desfalls som Hofe keine 
Ordre; daher ich auch wegen Mangel der Lebensmittel wie 
Envolirte Bürger: von Friedeberg nur mußte wieder zurück 
nach ihrer Stadt gehen laſſen, da ich fie bereits an einigen 
Orten poftiret hatte, wo der Schweden Durchmarſch ſein 
folte. Sonft hat der Herr General Lieutenant and Gouver⸗ 
neue zu Cůuſtrin Freiherr von Schlabrendgrff, in ſeinen 
mir zugefchieften Briefen an mich begehret, daß forlänge 
Se. Koͤnigl. Majeſtät nahe bei Cüſtrin fein wür— 
den, ich meine allerunterthänigfte Relationes recta au ihn, 
und zwar. offen. fchiefen follte, weil er täglich "bei Ihro Koö⸗ 
nigl. Majeftät fein, und alfo folche fogleich übergeben; auch 
des Herrn General Feldmarfchall Hochgräfl. Excellenz *) und 
andere Großen des Hofes alles mündlich daraus referiren 
Fönntez daher: iſt es gefchehen, daß meine Berichte jederzeit 
offen, durch Ordgnangen zuerft au den Heren Generallieut. 
von Wreech zu dejfen Nachricht, - weil ohnedem mit Selbi- 
gem mir die Kommiffion aufgetragen ift, und nachmals vol⸗ 
lends an ded Herrn: Generallient. von Schlabrendorff 
Greellenz gegangen: fein, welcher hoffentlich. der Könige. Re— 
gierung davon auch wird part haben: geben laſſen. Mir iſt 
aber wegen andern vielfältigen Schreibens und continnirlichen 
Reiſens, eine wahre Unmöglichkeit geweſen, von ſolchen aus 
führlichen Relationibus doppelte Abſchriften machen zu laſſen, 
und ein Exemplar davon, auch an die Koͤnigl. Hochpreißliche 
Regierung der Neumark abſonderlich zu ſchicken, ſo gerne ich 


— 








*) Alexander Hermann Reichsgraf von Wartensleben, Herr zu Freyen⸗ 
dorff, trat im -Auguft 1702 gleich als General⸗Feldmarſchall und Gouverneur 
von Berlin in die Dienfte.des Königs, nachdem er in mehrerer Herren Län- 
dern zuvor gedient und fich bei verſchiedenen Gelegenheiten vorzugsweiſe ausges 
zeichnet hatte. Gr ſtarb 1734 in hohem Alter außer Dienften. j 
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ſolches ſonſt gethan haͤtte. "Und will ich hoffen, dieſelbe werde 
ſelbſt urtheilen, was mir vor Zeit übrig geblieben, da ich die 
ganze ſchwediſche Armee, ſo meiſt in zwo Columnen marſchi⸗ 
vet iſt, allein habe führen müſſen, amd am einer ſolchen Ordre 
gebunden geweſen bin, daß mit Willen weder der Durchmarſch 
verſtattet, noch Jemand ſchwediſcher Seiten in einer Stadt 
oder Dorf gelaſſen, denen Truppen auch zu ihrer Verpflegung 
nichts: freiwillig gereichet und dennoch verhütet werden follen, 
Daß Feine Desordres vorgehen oder ſonſt dem Lande ein Un— 
glück zugezogen werdenmöchte, melches mich fo: wenig Nachts‘ 
als Tages hat schlafen laſſen, Sondern ich habe beſtändig hin 
und herjagen müſſen und kaum ſo viel Zeit gehabt, daß ich 
nieine allerunterthänigſte Verichte an Se. Koͤnigl. Majeſtät 
und an einige Großen des Hofes habe abſtatten können. 
Doch ift bei der Sache von mir nichts verſäumet worden, wie 
denn: ded Herrn General Feldmarſchall Hochgräfl. Exeellenz 
am den Heven Generallieut. von Wreech gefchrieben, daß 
die Relationes allemal richtig und bald eingelaufen wären, und 
Ce. Koͤnigl. Majeſtät ſofort vorgetragen werden koͤnnen, Ew. 
Exeellenz zes werden ‚das Erſtere auch aus meinen nunmehr 
in Copia beiliegenden drei letzteren  allerunterthänigiten Nela- 
tionibus, sub Nr. AB.et 4. befinden, inmaßen ich ebenfalls 
mit der Königl: Hinterpommerſchen Regierung, ſobald Die 
ſchwediſche Truppen fich der Orten genäpert, nach Beſchaffen⸗ 
heit-der Sachen Nothdurft eonferiven, auch von ihnen, wegen 
gewiſſer Dinge Kommiſſion erhalten habe, wie zu erſehen sub 
Nr. 5et 6. Von welchen: allen ich; mündlich ein Mehreres 
würde referiven Können, wenn ich. die Ehre haben follte, der 
Hochpreißl. Regierung meine Aufwartung in Perfon zu ma- 
chen, als deshalb ich Dero Befehl erwarte. Ich will auch 
auf Verlangen von meinen erjieren allerunterthanigiten Berich⸗ 
ten Abfchriften machen laſſen, und ſolche einfenden, dafern bei 

der Regierung völlige Acta fein follen. 
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Indeſſen ich noch melden muß, daß mir heute allhier be- 
richtet worden ift, fammt von Leuten aus Schwerin über der 
Warthe an einige, fo fich dieſſeit an dev Gränge befunden, be— 
richtet worden: Es wären die Mus eo witer in Au⸗ 
marſſch, und wollten zu gemeldeten Schwerin, drei 
Heine Meilen von bier, ein Magazin aufrichten, 
und nachmals, fo wie die Schweden gethan, ihren 
Durchmarſch durch unfere hieſige Königl. Lande 
nach ſchwediſch Pommern nehmen, desfalls ich Hente 
nach Abgang der Poft mehrere Gewißheit einziehen würde 
Indeffen recommendive ich mich der Sochpreißl. Negiseung 
fernern Hohen Affection, und werde unabläßig ſein 





! Ew. Greellenz x. 
Dienfibereitiligftee‘ Diener 
Scheden. 
Landsberg 
den 25ſten October 1709. 
No, 1. 
Gopia 


Sqreibens, ſo vom Commiſſario Scheden an den Mogiſteat 
zu Arenswalde abgegangen ift, sub dato Neuwedel den 
 . Aöten Debober 1709 des Morgens nach 3 Uhr. 

Sch bin beordert, wieder den vorhabenden Marſch der 
ſchwediſchen Truppen durch die Neumark bei dem. komman⸗ 
divenden Herrn General von Craſſau zu proteftiven, auch fonft 
diefer. Sachen Nothdurft zu beobachten amd nach: Befinden ei- 
nige von der enrollirten Mannfchaft ans den. Städten und 
Aemtern an mich zu ziehen, um fie beim Marſch folder Erup- 
pen zu gebrauchen. 

Da ich nun geftern nebft den Herren Oberften Lieutenant 
von Kalkreuter aus Fürſtenau gereifet bin, und wir Vorhabens 
woren,. bis Dramburg die Brüͤcken und andere Durchgänge 
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ůüber der Drage, felbft zu befichtigen, erfuhren wir geſtern 
Abend in Großen Spiegel, daß einige ſchwediſche Negi- 
menter nahe an unſer Gränze in dem Gütern der Frau 
von Blankenburg oder nunmehr ver Frau Oberft-Eieutenant 
von Borken, ſich befünden,; der Herr General Craſſau auch, 
diefe Nacht in Friedeland, und der König Stanislaus in Tütz 
vermuthet würde, ald wohin fie auch ihre in Filehne formirtes 
Magazin bringen ließen, daß es alſo das Anfehen hat, fie 
werden nunmehr gefonnen fein, über die Drage und vielleicht 
über die Labifche oder Spiegelfche Brücke ihren Marfch zu 
nehmen. Bei welcher Belchaffenheit Mär. belieben werden, 
einige Kompagnie von den Enrollirten ihres Orts fofort ans 
ihrer Stadt, und die Hälfte davon in Zuchow jenſeits der 
Drage, die andere Hälfte aber in Haffendorff dieſſeits der 
Drage, einrücken zu laſſen, die aber ein Mehreres nicht. thun 
dürfen, als daß fie gute Wache halten, die Benannte Spie- 
geliche und Latziſche Brücke jede etwa mit paar Mann beſetzen, 
welche aber alle Tage Morgens und Abends abgelöfet werden 
müffen, und wann die Schweden anmarſchirt Fommen, kann 
ihnen zwar: angedeutet werden, fie, die Landmilize, hätten Feine 
Ordre, fie paſſiren zu Iaffen, wenn aber jene nichts deſto we— 
niger den Durchmarſch mit Gewalt nehmen wollen, ſo haben 
fie ihnen nicht zu opponiven, weil man fie mit Gewalt nicht zu= 
rüsfe halten kann. Bon dem ſchwediſchen Marfch aber. muß 
mie -fofort, went man ihn an diefen Orten gewahr wird, ıfo- 
wohl hieher nach Neumedel, ald auch nach Balfter, wofeldft 
der Herr Oberſt Lieutenant: von Kalkreuter ſtehet, durch er⸗ 
preſſe Leute Nachricht gegeben: werden. Uebrigens * a 
ich ſtets zu fein ꝛc. 





No. 5. 
oe, Inſonders vielgeehrter Herr — nr 
‚ Nachdem Sr. Königliche Majeftät in Preußen ic. Unfer 
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allergnädigfter König und Herr, anbefohlen, daß niemand we⸗ 
der in den Dörfern, welche die Königlich ſchwediſchen Trup⸗ 
pen. berüßren, noch aus andern Dörfern und Orten, in dieſen 
Lande, von den fehwedifchen Soldaten Kleider, noch Vieh, oder 
andere Sachen Taufe, noch einiges Commereium darin mit 
ihnen haben folle; und dann unfer vielgeehrter Herr Kommiſ⸗ 
farius, indem derfelbe bei den Marſch zugegen iſt, foldhe Or⸗ 
dre und allergnädigften Willen Sr. Könige, Majeftät durch 
die bei fich habende Milice ind Werf zu richten; for erfuchen 
wir denfelben hiemit dienftlich beigehende offene Verordnung 
aller Orten, da es nöthig iſt, gehörigen Orts vorgugeigen und 
nach dem von Se. Könige Majeftät Höchften Perfon in die- 
fen Fall allergnädigiten Befepl, ſolches auch in diefem Lande 
ins Werk zu richten, und darüber ftriete zu halten. Wir 
werden folches gegen Se. König. Majeftät rühmen, und im 
Uebrigen ſtets verbleiben 
unſers vielgeehrten Herrn 
bereitwillige 
von Somnitz. von Borcke. 

Bon Ihro Koͤnigl. Majeſtät in Preußen, zu Dero Hin- 
terpommerfchen und Kamminſchen Regierung verordnete Kanz- 
ler und Regierungs-Räthe. 

Stargard, den 19ten October 1709. 


An den Commiſſarium Scheben. 





No. 6. 
j Nahmens Ihro Könige. Majeftät in Preußen ꝛc. Unfers 
Allergnädigſten Königs und Herrn ꝛc. wird allen Beamten, 
auch Herrichaften der Dörfer, welche die Könige. Schwedi- 
ſchen Truppen in ipren Marfch berühren, hiemit ernftlich an⸗ 
befohlen, ihren Unterthanen und Ginwohnern aufs fehärfite 
zu verbieten, daß fie von denen fehwedifchen Soldaten Feine 
Kleider, auch Fein Vieh noch andere Sachen kaufen, noch ei- 
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niges Commercium mit ihnen darin haben follen; welches ge⸗ 
dachte Beamte und Herrſchaften bei Vermeidung harter) Bes 
ahndung, zu. beobachten haben, wie denn auch der. Königlich 
Preußiſche Sommiffarius, der bei denen Truppen fich befindet, 
erfuchet worden iſt, nach der von Sr. Königl. Majeſtät höch⸗ 
ſten Perfon, ihm ertheilten Inftruction zu verfahren, und der 
ihm zugegebenen Dragoner zu dem: Ende fich zu bedienen. 
‚Stargard, den LIten Detober 1709, 

Bon Ihro Könige. Majeftät in Preußen: zu Dero Hin- 
terpommerfchen und Kamminfchen Regierung verordnete Stadt⸗ 
* * * re 

als fe (L. 8.) 
en sr Somnitz. von Border’ Zr 








Hiermit endigen diefe Verhandlungen; bilden fie aud Fein vollftändiges 
Ganze, fo liefern fie dod einen interreffanten Beitrag zur Geſchichte des da- 
maligen Krieges und des Antheils, den nothgedrungen zwei Provinzen des 
Preußiſchen Staates, daran nehmen mußten. 


Die Göttin Hertha und. ihre Snfel, 


Taeitns, Germ. c- 40. . Cs. folgen-die Reudigner, Xvionen, Anglier, Ba- 
riner, Eudoſen, Suardonen und Vuithonen durch Flüſſe und Wälder geſchützt und 
Nichts iſt bemerkenswerth bei den Einzelnen, als daß ſie gemeinſchaftlich Ner— 
thus, d. 6; die Mutter Erde verehren und den Glauben haben, fie greife in die 
Angelegenheiten der Menſchen ein ‚und beſuche die Voͤlker. Auf einer JInſel 
des Deeans iſt ein heiliger „Hain und in demfelben ein geweihter Wagen, mit 
einer Umhüllung bededt, dem Priefter allein zu berühren verftattet. Der weiß, 
wenn die Göttin in dem Heiligthum ift und geleitet die mit Kuͤhen Fahrende 
mit vielen Geremonien. Dann find fröhlich die Tage, feftlih die Orte, die fie 
des Beſuchs und. Aufenthalts würdigt. Nicht Kriege beginnt, nicht Waffen ere 
greift manz weggeſchloſſen iſt alles Eifen: Ruhe und Frieden Fennt man nur 
jegt, liebt man nur jest; bis derfelbe Priefter die des Verkehrs mit den Sterb- 
fichen. befriedigte Göttin in-ihren heiligen Wohnftg zurückbringt. Sodann wird 
Wagen. und Gewand und, wenn man ed glauben mag, die Gottheit felbft in ' 
einem gehsimen See abgefpült:. Sklaven thun dieſen Dienjt, welche alsbald 
derfelbe See verfählingt, Daher ein geheimer Schauder und eine gläubige Un— 
bekanntſchaft mit dem, was nur dem Tode Geweihte ſchauen. 


Unter den. Unterfuchungen, welche germanifches Alter- 
thum betreffen, iſt nicht Leicht eine, welche bei einem größeren 
Publikum Intereſſe gefunden hätte, als die über die Hertha- 
‚infel, Dieſe Göttin verdankt ihre Berühmtheit freilich nicht 
hiſtoriſcher Wichtigfeit, fondern dem poetifchen Talente Koſe⸗ 
gartend, der durch feine Schilderung Rügens zuerft die Auf- 
merkſamkeit Luſtreiſender auf diefe Inſel lenkte und zugleich 
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dem dortigen Hain und See ald Herthahain und -ſee al» 
gemeine Anerkennung verfchaffte. e 

Allein fragen wir, wo iſt der hiſtoriſche Beweis auch 
nie für die Wahrfeheinlichfeit dieſer Annahme, fo möchten 
wir nicht Leicht bisher etwas Anderes angeführt finden, als 
das ein Hain und See auf diefer Inſel zu finden fei, dev die- 
fes Ruhmes nicht unwürdig feheine, und von dem bei dem 
Landvolke fich mancherlei Sagen erhalten haben, die aber. lei- 
der nicht die mindefte Aehnlichfeit mit dem Weſen einer Goͤt⸗ 
tin wie Hertha haben, ſondern ſich auf einen boͤſen, tückiſchen, 
wie es ſcheint, Acht ſlaviſchen Gott beziehen. Die Namen 
Herthafee, Herthapain find aber erſt durch die häufigen 
Beſuche der Fremden, welche unter dieſem Namen nach dem 
Sokalmerfwürdigkeiten frugen, auf Rügen gang und gäbe ge— 
worden, und die alten Leute wußten früher von folchen 
Hertha-dHeiligthämern gar nichts. Die junge Generation 
der Umgegend, welche gern Fremde für ein Botenlohn her— 
umfühet, weiß freilich, nicht’ anders, als daß diefe Namen ſchon 
eriftiren, fo lange fie denfen kann. Allein aus demfelben 
Grunde, wie Rügen, hat ſchon längft Seeland und vor kur— 
zem auch Helgoland auf die Ehre, der Ei der Hertha gewe— 
fer zu fein, Anfpruch gemacht; geftügt nämlich) auf das Vor- 
handenſein eines altheiligen Haines und Sees, und wenn diefe 
Anfprüche nicht gleiche Anerkennung gefunden haben, jo liegt 
es an der Zufälligkeit minderer Befuchtheit Seelands und daß 
auf Helgoland diefe Lofalitäten und nicht mehr anziehen und 
gewinnen können, da das Meer fie längſt verfehlungen hat. 
Veber Rügen finden wir, beinahe in. jeder. Beſchreibung dieſer 
Inſel, beſonders in Grümbke's Darftellung von Rügen Th 2, 
©. 209—12; über Seeland in der allgemeinen Welthiſtorie 
(Halle. bei. Gebauer) Th. 32, ©. 3115 über Helgoland in 
v. Decken's Unterfuchungen über» Helgoland, ©. 41 ff. das 
Hiehergehörige zufammengeftellt und in den Darftellungen des 
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alten Germanien von Glüver, Wilhelm; Reichard; Mannert, 
Barth as fo wie in Arnkiels eimbrifchen Heidenthum/ Ga- 
gern's, Ludens und Anderer deutſchen Gefchichten und in ei- 
nem eigenen Buche Barths iſt der einen oder: andern Meinung 
gehuldigt, ohne daß ein hiſtoriſcher Beweis. geführt» wäre, 





Freilich: wie follte diefer geführt werden, da an keinem der 
genannten Drte eine Spur von einem Herthadienſt fich im den 


Lokalſagen ‚erhalten hat und felbjt eine folche Sage Feine vol⸗ 


tige Gewißheit geben Könnte, «da Hertha wahrſcheinlich an 


mehreren Orten von den Germanen verehrt ward und wir 
endlich nicht einmal wiſſen, ob die von Taeitus genannte 
Goͤttin wirklich Hertha geheißen habe; in keiner Handſchrift 
findet ſich dieſer Name, ſondern überall Nerthus und nur einer 
Conjeetur verdanken wir dieſe Verbindung Hertha's mit Taei⸗ 
tus berühmter Beſchreibung der heiligen Inſel in ſeiner Ger⸗ 
mania c. 40. Wollen wir alſo wirklich annehmen, dieſe 
Conjeetur fei richtig, der Name Hertha vielleicht von den Ro⸗ 
mern felbft fo verſtümmelt dem Tacitus -überliefert worden; 
fo. bliebe Doch Taeitus der einzige Führer, dieſe Inſel zu fin- 
den; denn er allein befchreibt fies Fein anderer Schriftfteller 
erwähnt fie. auch. nur und fpätere Nachrichten aus Chroniken 
find, wie die Vergleichung lehrt, immer wieder bloß aus Ta⸗ 
eitus copirt. ' 

Wir wollen daher fehen, wohin wir dieſem Führer bei 
der. Auffuchung feiner heiligen Inſel folgend Fommen, mag 
nun diefelbe wirklich der Hertha oder einer- andern Göttin zum 
Sitze gedient haben. 

Bor Allem müfjen wir jedoch eine gerechte Beforgniß bes 
feitigen, die in dem Lefer aufiteigen muß, wenn. er fieht, daß 
dieſer alleinige Führer uns auf jo wirren, unfenntlichen We— 
gen zusführen fcheint, daß die Einen die Anfel in der Nord⸗ 
fee, die andern in der Oſtſee zu finden glauben. 

68 zeigt namlich von gänzlicher Verfennung der in Ta⸗ 
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citns Veſchreibung Germaniens befolgten Drdimmig; weit male 


auch nur im Entfernteſten die Nordſee in dem Ocean zu er⸗ 
kennen glaubt, wo Taeitus die heilige Inſel Hin verſetzt. Ta⸗ 
eitus beginnt feine Beſchreibung Germaniens von den den Rö— 
mern am nachſten und bekannteſten Gegenden am Rhein, und 
macht hierbei "ausdrücklich" vier Theile, Erſtens e 29-837 
die am Nheine und der Nordſee wohnenden Voͤlker mit ihrem 
Hftlichen "Nachbarn, alſo der weſtliche Theil Germaniens Le) 
35. hactenus in ‘ocecidentem ' Germaniam 'novimus; in 
septentrionem ingenti ‚flexu ‘redit, mit welchen letztern 
Worten ‘er den nordiwärtd dev Wefer gelegenen Theil bezeich⸗ 
net) Zweitens, das imtere den Römern entlegenere Deutſch⸗ 
land: bis am die Oſtſee ce. 33—40 (e. 41 Et 'haec.//quidem 
pars Sucvorum in secretiora Germaniae‘ porrigitur)) 
Drittens, das ſüdliche Deutfchland Tangs der Donau ec: 41 bis 
42 bis. zu den Worten eaque Germaniae velut frons est, 
quatenus Danubio peragitur). ı Biertend endlich folgt der 
Diten bis hinauf an die Oſtſee, wo die Rugier und Comovier 
wohnen und im der Oſtſee ſelbſt die, Suionen, an ihrem Oſt⸗ 
ufer eudlich die, Aeſthyer (Eſthen), des: Bernſteinlandes Bes 
wohner, und noͤrdlich von den Suionen die Sitonen. Unſere 
Herthaverehrer mit der heiligen Inſel werden am Ende des 
zweiten Abfchnittes aufgezaͤhlt. Vorher im erſten Abſchnitte 
ſchon die Cimbern auf ihrer Halbinſel, ſo daß alſo, wenn man 
nach der gewöhnlichen Aunahme die daäniſehe Halbinſel als dert 


Sitz der Cimbern betrachtet, am der Nordſee gar kein Platz 


für die ſieben die Hertha verehrenden Voͤlker bleibt, alſo auch 
die Annahme, daß die Inſel in dieſem Meere gelegen habe, 
unſtatthaft iſt. Dies wohl einſehend, haben denn die Verthei— 
diger jener Meinung behauptet, die eimbriſche Halbinſel ſei nicht 
Jůtland/ ſondern die zwiſchen Elbe und Weſer gelegene Spitze 
Deutſchlands, und jene ſieben Volker ſeien nordwärts der Elbe 


an der Nordſee und am Weſtufer der Oſtſee zu ſuchen. Ohne 
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mich Hier auf die Widerlegung ihrer Pünftlichen Beweiſe im 
Einzelnen einzulaffen, weile ich nur darauf pin, Dapidiefe'geo- 
grappiiche Eintheilung den Berichten der glaubwürdigſten Geo⸗ 
grappen und allen Hiſtorikern widerſpricht und - einzig auf 
Strabo’d Angabe Buch VII, Gap. 2.) geftüßt iſt; welcher 
die Cimbern wirklich ſüdwärts der Elbe ſetzt; allein an einer 
andern Stelle (gegen Ende deſſelben Capitels) giebt er die 
Veranlaſſung ſeines Irrthums ſelbſt am, wenn er ſagt: Alles, 
was jenſeit der Elbe liegt, iſt uns ganz unbekannt" | Die 
Gimbern nun Fannte er aus der von ihm (VII, 2AHfg.) und 
im Monumentum Aneyranum erwähttten Geſandtſchaft an 
Auguſtus; Folglich mußte er fie im Suden der Elbe ſetzen, da 
er den Norden für ganz unbekannt hielt. Plinius (UHist. 
Nat. IV, cap. XII) und Mela (IH, 3 find für den unbe⸗ 
fangenen Forfcher, der nicht annimmt, daß fie die von ihnen 
ſichtbar befolgte Ordnung vernachlaͤſſigt haben, ebenfalls ganz 
unwiderlegliche Zeugen, daß die Cimbern jenſeit der Elbe ge⸗ 
wohnt, Mela (a. a: DO.) fagt ausdrücklich super Albim ſei 
der Ocean, in dem die Gimbern wohnen und giebt dazu eine 
treffliche Schilderung des weftlichen Tpeils der Oftfeer Pli- 
nius auch an einer andern Stelle (II, 'c. 67), "die römifche 
Flotte jet unter Auguſt bis am das eimbrifche Vorgebirge ges 
fommen. Da diefe aber die Elbe hinabfchiffte, wie wir aus 
Vellejus Patereulus (II, 106 und 7) wiſſen, fo hätte er 
fagen müffen, fie habe das Vorgebirge umfchifft, "wenn die 
Gimbern zwifchen Wefer und Elbe gewohnt Hätten. Des Pto- 
Vemäus nach Graden beftimmte Angabe der eimbrifchen Wohn⸗ 
fige Tieß fich num zwar nicht verdrehen, allein hier mußte die 
Annahme aushelfen, die Gimbern feien vor Ptolemaus dahin 
ausgewandert, eine Annahme, die Feinen Grund, Feine hiſto— 
rifche Wahrſcheinlichkeit, alfo auch Feine Glaubwürdigkeit hat. 
Was follen wir aber num gar zu dem Stillſchweigen ſämmt⸗ 
licher Hiſtoriker fagen, die auf allen Roͤmerzügen, deren doch 
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mehrere. an die Wefer, über dieſelbe, felbit bis an die Elbe ' 

gingen, Feine Cimbern ertvähnen: ſelbſt der großſprecheriſche 
Vellejus, dev fo prablend des Tiberius Zug an die Elbe be- 
fehreibt (AL, ©. 406, 407) und. die unterjochten d. h. :gefehe- 
nen Völker saufzählt, erwähnt der Gimbern nicht, dieſe einft 
den Römern fo fucchtbaren Feinde, deren Land. betreten, ja 
nur gefeben zu haben, mit den: Waffen in der Hand, jedem 
Römer ‚als ruhmwürdige Vergeltung alten Schimpfes. gegol- 
tem hätte. Aber Fein Hiftorifer Fennt der. Cimbern Land und 
dad Monumentum Aneyranum, das des Auguftus Thaten 
bis ins Detail aufzählend verfolgt, nennt fie unter den fernen 
Völkern, welche, nicht von Römern befucht worden, fondern 
denfelben Geſandte gefchieft hatten, neben ‚den: Sharuden, die 
ebenfalls nach Ptolemäus Zeugniß * der daniſchen Halbinſel 
wohnten *). 

Ver möchte nun nach fo — poſitiven Zeugniſſen 
der Geographen und. negativen dev Hiſtoriker, deren letztere 
beinah noch. mehr ‚gelten, weil den Hiftorifer Fein Verlangen 
drängt, die, Wahrpeit einem gesgraphifchen Syfteme aufzuop- 
fern, und einem Volk etwa dieſem Syftem zu Liebe aus dem 
Kopfe Wohnfiße anzuweiſen, wie Strabo hier, wie die meiften 
Geographen in halb oder ganz unbekannten Regionen gethan 
haben: wer möchte da noch Die Gimbern fo nahe an der roͤ— 
mifchen Grenze furhen? Wer mag hier noch Gewicht. Iegen 
auf die verdorbene Stelle des Plinius ILL, 14, proximi Rheno 
Istaevones, quorum pars Cimbri mediterranei. Hermio- 
nes... in welcher Tängft die Worte quorum pars Cimbri 
als nachläffige Wiederholung eines Abfchreiberd aus dem Vor- 
hergehenden. erkannt und geſtrichen find, und, mediterranei 





*) Die bieher gehörige Stelle des Monumentum Ancyran. findet man in 
Wilhelms Germanien p. 1765 das Ganze in Wolfs Sueton, Volum. I, 
P. 375. 
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alfo zu Hermiones gehört, welche auch bei Tac. Germ. 2, 
medii heißen. Wer müchte nicht auf die unbeftimmte Angabe 
des Tacitus c. 37, daß die Cimbern die nördliche Bucht oder 
Viegung Germaniens hewohnen lieber auf Irland als auf 
Bremiſches Gebiet beziehen. Und wenn er gleich) darauf von 
ungeheuern Lagern als Ueberbleibſeln ihrer einjtigen Größe an 
beiden Slußufern (utraque ripa) fpricht, fo find hier gewiß 
die beiden Rheinufer zu verftehen, weil fie in iprer Heimath 
fehwertich Lager gebaut haben und Tacitus hier auch Far ih» 
ven alten Zug (exitus) andeutet. Es mögen Died ähnliche 
Reſte in Gallien und Germanien gewefen fein, wie fie heut 
zu Tage bei und z. B. bei Ruppin, als Echwedenhügel vom 
Landvolke genannt und bewundert werden; denn daß die flie- 
benden Schweden nach der Echlacht bei Fehrbellin Diefelben 
aufgewerfen, ijt fihtlich ein grundloſes abgeſchmacktes Mähr⸗ 
chen. Eben fo hinfällig find andere mir mehr Kunſt als 
Wahrpeitsliebe gefuchte Beweiſe gegen die Oftfeez wenn 5. B. 
Herr von Decken behauptet, bei Tacitus heiße die Oſtſee nie 
- Oceanus; und und dabei Strombecks Ueberfegung citirt; hätte 
er die Germanid lateinisch geleien, fo würde er gefunden ha= 
ben, daß die Rugier und Lemovier protinus deinde ab 
Oceano wohnen (c. 43) und daß die Alten überhaupt im 
Norden metit Alles Oceanus nannten, weil ihnen ſelbſt das 
Feſtland Schwedens und Norwegens nur für große Inſeln 
galt, wobei ich noch nebenbei erwähnen will, daß die auf 
Helgoland verehrte Gottheit Foſete heißt und ihre Verehrer 
die Frieſen waren, und doch ſoll Taeitus Helgoland meinen! 

Wir kommen alſo zu der unabweisbaren Ueberzengung, 
die ſieben von Taeitus als Herthaverehrer genannten Völker 
haben an der Oſtſee gewohnt und zwar am ihrem ſüdlichen 
Ufer: allein an welchem Theile deffelben? Auch Das läßt Tas 
eirus nicht fo ganz unbeftimmt: von der Donau nad) Norden 
Pinaufgepend (c..43) läßt er die Cemovier und Rugier am 
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Deran wohnen, alfo die Stiche Hälfte bes Ufes, bon der 
Weichſel etwa bis zur Oder räumt er ihnen ein, wohin auch 
Ptolemäus feine Rhutikleier ſetzt; die Lemovier kennt man lei— 
der gar nicht weiter. Es bleibt alſo nach Beſetzung der dä— 
nifchen Halbinfel auf der einen Eeite durch Die Cimbern, des 
Küftenftriches zwifchen Oder und Weichfel auf der andern durch 
die Nugier, für die Herthavoͤlker nur die Küſte von der Eis 
der bis zur Oder leer und in dem diefer Küjte zunächjt geles 
genen Theil der Dftfee iſt alfo auch Die Inſel zu fuchen. 
Dies iſt auch fchon darum wahrfcheintih, weil gerade Diefe 
Eeite den Roͤmern die unbefanntefte war: daß aber die Inſel 
an einem fehr unzugänglichen Theilẽ gelegen, erklärt am be- 
ften den fonft auffallenden Umjtand, daß nur Tacitus diefes 
ſo merfwürdigen Gottesdienfies Erwähnung thut; felbft in 
dem Hitlichen Theile ter Oſtſee wäre die Infel den Roͤmern 
wohl befannter getworden, durch den Bernfteinhandel, der rü= 
mifche Kaufleute bis zur heimathlichen Küſte diefes edeln Pro— 
duftes hinauflockte: am der Nordfee aber, wo Plinius die In— 
fein längs der Küfte aufzählt und zum Theil nennt, wäre noch 
weniger diefe wichtige Herthainjel dee Aufmerkſamkeit der RI 
mer fo ganz entgangen, 

Nun möchte man alfo nur noch zweifeln, 06 Rügen oder 
Seeland der Hertha Sitz geweſen: die Loealität entfcheidet 
zwar für die erjtere, denn eine würdigere der Heimlichkeit des 
Herthadienjtes paſſendere Anſchauung gewährt die heilige Etelle 
Rügens als die auf Ereland; doch nicht diefe Localität kann 
enticheiden; denn wer weiß, wie vor mehr als anderthalb ' 
Sahrtaufenden diefe Gegenden beichaffen gewefen. Andere 
Gründe aber Finnen wohl für Rügen beftimmt entfcheidend 
erfcheinen. Die Nähe Rügens zu den vorhin angegebenen . 
Wopnfigen der Völker zwifchen Elbe und Oder ſcheint hier 
ſehr beachtenswerth; denn, wenn es wahr iſt, daß die Göttin 
ihre Verehrer durch Beſuche beglücte, wer follte da. wöhl 
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glauben, daß diefelbe jedesmal den Gefahren einer Seereiſe fet 
andgefekf "worden von Völkern, deren Schiffahrt noch auf der 
unterften Stufe der Ausbildung ftand. Woher ſollte 8 ͤber⸗ 
haupt kommen, daß dieſe ſieben Voͤlker auf einer ſo entlegenen 
Inſel ihr groͤßtes Heiligthum hatten und nicht in ihrer Mitte jr 
ſolches iſt nicht glaublich, wenn man nicht etwa ohne alle £ 
ſtoriſche Spur annehmen will, es feien jene 7 Voͤlker von 
Seeland und den benachbarten Inſeln erſt aufs Feſtland ge 

wandert und hätten Die, in ihrer Heimath gebliebene Göttin 
fortwährend noch Dort verehrt: allein folche religidfe Verbin⸗ 
dung wäre wohl, wenn wir auch die Auswanderung glaubhaft 
faͤnden, griechiſchem Charakter, aber nicht germaniſchem ent» 
ſprechend. Alſo möchten wir Ruͤgen wohl den Vorzug groͤ⸗ 
ßerer Wahrſcheinlichkeit einräumen und wenn ein Ueberreſt von 
Hertharerehrung ſich noch bis in die ſpäteſten Zeiten irgendwo 
erhalten zu baten ſcheint, fo iſt auch dies auf Rügen: es gab 
da ein Sprüchwort, dad noch den älteſten Bewohnern Rügens 
im Gedachtniß Und erſt in dieſem Jahrhundert abgekommen 
iſt, kaum einer andern Deutung fähig: „De Herthe gift Gras 
un fuͤllt Schünen un Faß.“ Grümbke ſelbſt, der Rügianer, 
in ſeiner gründlichen Darſtellumg Rügen's, will zwar darin 
nichts germaniſch⸗mythologiſches erkennen, und erklärt Herthe 
für Hörthe, d. i. Hürde, Schafhürde, Pferchſchlag: allein we⸗ 
der das oͤ fand ſich in der Ausſprache, noch iſt das t erflär= 
lich, wenn es Hürde heißen full, da diefe Mundart gerade t 
überall beinah im d verwandelt, nicht umgekehrt. Endlich ijt 
auch die Echafzucht auf Rügen nie ein Hauptgegenjtand der 
Landwirthſchaft geweſen, alfo jenes Sprüchwortes Gebrauch 
in Diefer Bedeutung unerflärlich; wohl ift aber zu begreifen, 
warum nach und nach dies Sprüchwort abgekommen fei, je 








*) Daß die fieben Völker aber felbft auf dem Zeftlande wohnten, geht 
noch —— aus Tacitus Worten Auminibus aut silvis muniuntur hervor. 
8* 
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mehr man deffen Bedeutung in unſerer ſelbſt dem Landmanne 
die Anhänglichkeit und Ehrfurcht vor Altherfömmlichen rau⸗ 
benden Zeit vergeffen mochte. 

In dem ganzen Beweiſe liegt Fein: apodiftiiche Gewiß— 
heit, aber wer will dieſe in ſo Dunkler Vergangenheit, hei fo 
fpärlichen Nachrichten fordern; evidente Wahrſcheinlichkeit (opein t 
mir erreicht, da auf dem Wege, den die geographiſche Unter— 
ſuchung uns führten noch ein glimmender Funke von Herthas 
Opferaltar ung auf die rechte Stelle hinzuführen ‚Scheint: ein 
Funke, der wenigftens mehr Licht giebt, als die in unficherer 
Dämmerung tappenden Bergleichungen zwilchen Taeitus und 
Anderer Beſchreibung von dem Gottesdienſte germaniſcher 
— denn was iſt an Des Roͤmers Beſchreibung wahr? Gr 
und alle Römer und alle gelehrten Mönche des. Mittelalters 
wollten gerne jeden heidnifchen, Gottesdienft mit roͤmiſch⸗grie⸗ 
chiſchem vergleichen und fo hat hier Tacitus, wie bon Andern 
erwiefen iſt, die Göttin Rhea und ihre Verehrung im Sinne, 
und befchreibt und Feierlichkeiten, welche bielleicht den Ger— 
manen großentheils fremd waren, an deren vielleicht nichts 
als der Göttin Proceffion und die Menfchenopfer wahr find. 
Selbſt, ob fie eine gürige oder. zürnende Gortpeit geweſen, 
wer mag das mit Beſtimmtheit aus dem Widerſpruche der 
Nachrichten des Tacitus herausfinden. 

Sohannes von Gruber. 
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Zehnter und Eilfter 
Jahresbericht 


der 

Geſellſchaft 
für 

Pommerſche Geſchichte ud Alterthumskunde 
über die beiden Jahre 
vom l5ten Juni 1834 bid dahin 1836, 
se 
J. 
Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


Den beiten letzten Jahrzehnden iſt in Deutſchland eine all⸗ 
gemeinere Fürſorge für Die Erhaltung geſchichtlicher Denfmäs 
ler eigenthümlich. Die erfte Anregung dazu gab für unfere 
Gegenden Ce. Durchlaucht der Staatskanzler Fürſt von 





- Hardenberg durch ein Schreiben vom 18ten Dembr. 1821 *) 


an den W. G. R. und Ober-Präfitenten der Provinz Pommern, 
Dr. Sack, welcher Fegtere in Folge deffelben unter dem 29ften 
Januar 1822 den Worfihlag zur Etiftung einer Alterthums— 
Gefellfchaft machte, den höpern Ortes gebilligten Gedanken in 
der Etille durch fihriftliche und mündliche Verathungen mit 
Sachkundigen ausbildete, und endlich den 15ten Juni 1924 
am Ottofeſte das Statut der Gefelfchaft für Pommerſche 
Gefchichte und Alterthumsfunde erfcheinen lief. Die erfte 
General-Berfammlung fand ftatt im Jahre 1825. Der erfie 





*) Gishe die Erſte Beilsge. 
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Zahresbericht wurde vorgelegt 1826. Die in der Eilften und 
Zwoͤlften General⸗Verſammlung vorgetragenen Berichte theilen 
wir als Zehnten und Eilften Jahresbericht hiedurch mit. 


1. Protector and Königliche Behörden. 

Auch in dem jüngft verfloffenen Zeitraum hat die Tpeil- 
nahme ihres Hohen Beſchützers und die aufmunternde Billigung 
der Koͤniglichen Behörden der Geſellſchaft nicht gemangelt, 
und iſt derſelben insbeſondere die thätige Foͤrderung, welche 
Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz, dad Konigl. Mi— 
niſter ium d. G. U. und M. A., und das Koönigl. Ober⸗ 
präfidium der Provinz Pommern der weiterhin zu erwäh— 
nenden Gefchichte Pommerns von F. W. Barthold Ch. unter 9.) 
haben angedeihen laſſen, ein Unterpfand geworden, daß das 
Streben des Vereines auch hoͤheren Ortes als ein dem Gemein- 
wohl frderliches und der Unterftügung würdiges erſcheint. 


2. Verwaltung. 

Nachdem ſeit dem Abgange des K. W. G. R. und 
Ober⸗Präũdenten Herrn von Schönberg inrerimiftiich der 
Koͤnigl. NRegierungs - Präfident Herr Mütter der Gefellichaft 
eine Zeitlang vorgejtanden, und ihre Thatigkeit wohlwollend 
geleitet, uͤbernahm im Sommer 1835 das Vorſteheramt der 
Koͤnigl. Ober - Präafident der Provinz Penmern, Herr von 
- Bonin, welchen ihren Mitgliedern beizuzaͤhlen die Geſellſchaft 
ſchon zuvor die Ehre gehabt hatte. 

Der Stettiner Ausſchuß beſtand im Jahre 1834 30 
aus folgenden Mitgliedern: 

1. Dem Profeſſor Boͤhmer, Sekretär. 

2. - Regierungs-Nath Crelinger, Curator der 
Kaffe und Rechnungs-Reviſor. 

3. +» Stadtrath Dieckhoff. 

4 ° Kaufmann Germann, Mitauffeher der Alter» 
thümer. * 
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. Dem Profeffor Gieſebrecht. 
Oberlehrer Hering, Aufieher der Alterthuͤnc. 
7 Regierungd- Rath von Jacob. 
8 +» Arcıhivar Bar. von Medem. ' 

9. ⸗ Regierungs-Sekretär Nitzky, Rendant. 

10. ⸗Oberlandesgerichtsrath von Puttkammer. 

Al. - Regierungs-Rath Schmidt. 

12. - Regierungs-Sekretär Starke, Archivar. 

43. ⸗-Regierungs-Rath Trieſt, Bibliothekar. 

14. » Negierungs- Rath von Ufedom, Nechnungs⸗ 

Reviſor. 
In folgenden Jahre 1835— 36 trat noch 

45. Der Wegebaumeifter Blaurod zu Etettin 
dem Ausichuffe bei; dagegen fehieden aus: die Negierungsräthe 
Herr von Jacob (7) und Herr Grelinger (2), welchen 
die Gefellfchaft für thätige Minvirfung zu ihren Zwecken 
befonderen Dank ſchuldig iit. Gurator der Kaffe und Rechnungs⸗ 
Revifor wurde an der Stelle des R. N. Crelinger der R. R. 
Schmidt (11). 

Da bei der allmählig ausgedehnten Wirffamfeit der Ge 
feltichaft der Ausschuß und insbefondere der Sekretär deffelben 
fih mit einer Menge von Gefchärten überhäuft fab, welche mit 
Ordnung zu vollziehen anderweitige Verufsarbeiten oft nicht 
geftatteteu; da ferner das Gedeipen der Gefellichaft, wenn 
ein jeder fo läftigen Aemtern fich entzog, gefährdet fehien: fo 
„suchte man diefem Uebelſtande abzuhelfen, fowohl durch Ver» 
vollkommnung des Geſchäftsganges überhaupt, namentlich 
durch beftimmte Inſtructionen der einzelnen Beamten, als 
durch zweckmäßige Vertheilung der bei einzelnen ſich an« 
häufenden Arbeiten an eine größere Anzahl von Ausfchuß- 
Mitgliedern. Dennoch erforderte Die Verwaltung fo viel Aufe 
opferung an Zeit und Kraft, daß der Ausfchuß auf einige 
Nachficht der Geſellſchaft glaubt Anfpruch machen zu dürfen, 
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kalls nicht überall in dem Geſchäftsgange die freilich zu wuͤn⸗ 
fepende Doch hier oft unmoͤgliche Pünklichkeit ſollte gewahrt fein. 

Da über Die Wahl und Ergänzung des urſprünglich 
durch den Etifter der Gefellfihaft, den WON und Opr. 
Dr. Sack eingefegten Etettiner Ausſchuſſes in den Statuten 
nichts beftimmt iſt; fo hat der genannte Ausschuß, in Erwägung, 
dad eine permanente Verwaltung fo wenig. als ein zu häufiger , 
Wechfel der Ausichußmitzlieder einer Gefellichaft wie der 
unſeren zuträglich und wünſchenswerth, und daß die Ergänzung 
jener Mitglieder Durch Cooptation des Ausſchuſſes ſelbſt ficherer 
fei, al3 durch Wahl der ganzen Geſellſchaft mitrelft der Gene— 
ralverfammlung, den feitherigen Gebrauch auch in den 
legten Jahren befolgt; und da die Gen. Verfammlung bei 
ausdrücklichen Vortrage über diefe Sache nichts eingewendet, 
denfelben als den gefeglichen angeſehen und feſtgeſtellt: 
daß die Mirglieder des Ausfchuffes ſtet auf Gin Jahr 
gewählt werden, und zwar durch den Ausſchuß ſelbſt, 
welcher feine Wahl dem Herrn Vorfteher vorlegt zur Be— 
ftatigung oder Verwerfung, und zur Mirtheilung des Ergeb— 
nijfes an die General-Verfammlung. Da nur ein Theil 
der Mirglieder des Ausfchuffes ein Ant im engeren Sinne als 
Sekretariat, NRendantur u. dergl. zu verwalten hat, fo Fann 
in den übrigen beifitzenden Mitgliedern Des Ausſchuſſes Tie 
Gefellichaft fih noch beſonders repräjentirt und ihre Nechre im 
Ausſchuſſe wahrgenommen fehen. 

Die meprfeitigen Bemühungen der Gefellichaft, ein gerän- 
miges Lokal zur Aufſtellung der literarifchen und üb igen 
Sammlungen zu gewinnen, und dieſelben dadurch für Einzelne 
und für die ganze Provinz fruchtbar zu machen, ſind leider 
bisper ohne Erfolg geblieben. Es blieb daher nichts übrig, 
als Das Erworbene möglichit ſorgfältig zu verzeichnen, in der 
zu Gebote ftehenden. engen Räumtlichkeit, fo gut es gehen 
wollte, daſſelbe unterzubringen, und baldige günftige Aenderung 
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dieſer Umftände. zu erwarten; denn bei ‚ längerer Dauer 
derfefben dürfte ‚die Wirkſamkeif der Sefenfhafts weiche durch 
daß unznlängliche Pokal ſchon jekt vielfach und bedengendufich 
gehindert füplt, fo gut wie vollig gehemmt werden.s 


— — — 


3. Mitglieder. 


Aufgenommen ſind als Mitglieder der Geſellſchaft: 
Im Jahre 1834 — 35: 

1. Sr. Ereellenz, Herr von Adelung, Kaiſerl. Ruſſ. 
Wirk. Geh. St. R. zu Petersburg. 

2. Sr. Ercellenz, Herr Freiherr von Altenſtein, W. 
G. St. Miniſter, Miniſter d. G. U. u. M. A. 

3. der Freiherr von Aufſeß zu Nürnberg. 

« Dr. Baehr, Profeſſor zu Deidelberg. i 

« Dr. Behm, praft, Arzt zu Stettin. 

- Dr. juris Behn zu Lübeck. 

Benzmann, Gonductenr zw Echievelbein. 

Bethe, Ober Neg. Nath zu Etargard, 

-„ BVielfe, Amtmann zu Wildenbruc). 

10. = von Bonin, Ober-Präfident der Provinz Pom— 
mern. 

11. - Baron dv. d: Burg, Pr. Lieutenannt zu Stettin. 

12. » Ebeling, Ctadtrath zu EStettin. 

13. ⸗Elten, Deconemie-Sommiffar zu Polnow. 

14. -Endell, K. Niederl. Conſul zu Stettin. 

15. ⸗ von Enkevort, Gutsbeſitzer zu Garz. 

16. - Dr. Foͤrſter, Hofrath zu Berlin. 

17. = Dr. Förftemann, Profeffor zu Halle. 

18. » Dr. $riediänder, Profeſſor zu Halle. 

19. = Fritfche, Reg. Präfident zu Coͤslin. 

20. = Dr. Gers dorf, Ober⸗Bibliothekar zu Leipzig. 
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Al. Here Graf von der Sröben, General, Adiutant 

S. K. H. des Kronpringen, zu Berlin. ® 
00, 2. -Du, Joh. von Gruber, Lehrer am Symwaſgu 

Stralſund. > 

23. +» Dr. jur. 9. W. Sach zu Lübeck. 
24. » Dr. Haffner, prakt. Arzt zu Stettin. 
3 - Dr. mich Häring zu Berlin. 

von Er &, Gutsgefiger auf Cratzig. 
27. Kloe Dieter ,. zu Berlin. % 2 + 
28. ⸗ Por Ober⸗L. S. Referendar zu Stettin. 
29. ⸗ De My: Begierungs · Rath zu Stettin. 


— 
os 
I 


30. » Juſtiz⸗Re zu Cammin. 
3 . von Loͤper, Major auf, Stoeli 
32 Maqu et, Rey. Aſſeſſor gie k 
‚33. - Maurer, 8. Ruhe Sarat, Conſut zu 
Stettin. 27 


34. » Dr. Michelſen, — zu Kiel. 

35. - Dr. Molter, Geh. Hofrath zu Karlsruhe. 

36. ⸗-Moo yer, Kaufmann zu Pr. Minden. 

37. » Dr. von Müplenfers, Oberlandesgerichtsrath 
zu Naumbürg. 

38.. - Nicolovius, W. 6. DO. Reg.-Rath zu Berlin. 

39.’ » Peterſ ſen, Direktor der Koͤnigl. Bant zu Stettin. 

40. =: Peterff en, Prediger zu Lübeck. 

4. = von Pommerefche, Regierungs-Rath zů Verlin. 

42. » Dr. Preuß, Profeſſor zu Berlin. 

43. =» von Roeder, Obrift, Adjutant ©. 8. 9. es 
Kronprinzen, zu Berlin. 

4. - NRumfihöttel, Direktor der Nitterfch. Bank zu 
Stettin. 

45. » Gcheeffer jun., Kroueigen zu Etettin. 

4. - Dr. Schönemann, Bibliothekar zu Wolfenbüttel. 

47. » von Schudmann, Oberförfter zu Stepeniß. 


N 
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48. Herr Schultz, DO. L. G. Praͤſident zu Stettin. 

49. »- Dr. Joh. Schulze, Geh. O. Neg. Rath zu 
Berlin. 

50. - Dr. Schwarz, Prediger zu Wied auf Rügen. 

51. »- von GSeydewiß, Reg.» Prafident zu Etralfund. 

52. = Dr. Eteffen, Medizsinal-Rath zu Stettin. 

53. ⸗ Varges, Gollaborator am Gymnaſium zu Etettin. 

54. - . Weidner, Amtmann zu Pudagla. 

55. - »Wellmann, Prediger zu Frauendorff. 

56. »- Eduard Vellmann, Kaufmann zu Ctettin. 

57. = Gujt. Wellmann, Kaufmann zu Etettift. - 

58. - don Wiersbigfy auf Broik, Gutsbeſitzer. 

59. - Wüjtenberg, Amtmann zu Clempenow. 

60 ©r. Ereell., Herr von Zeyelin, Gen. Lieut., Com⸗ 
mandant von Stettin. 





Sn Sabre 1835 — 36: 


1. Herr Bagemihl, Maler und Zeichenlehrer biefelöft. 
2. = Bartfch, Paftor zu Echwerin in Meft. 
3. = Boehlendorff, Geh. Ober Finanz Rath zu 


Etettin. 
4 ⸗ Boethke, Hauptmann und Ingenieur vom Platz 
zu Gtettin. 
5. = Dr. von Bohlen, Profeffor zu Königsberg in 
Preußen. 
6. - Gremat, Kaufmann zu Etettin. 
Er. Greellenz, Herr Graf v. d. Deden, Gen. Feld» 
zeug-Mitr. in Hannover. 
Herr Dr. Erhard, Acchivar zu Münfter. 
» Dr. Flor, Profeffor zu Kiel. 
10. » Fraiffinet, Kaufmann und Stadtrath zu 
Stettin. er 


N 
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11. Herr ©. 9. Friedrich, Goldarbeiter. zu Stettin. 


42. 
13. 


v. Geibler, Regierungs-Referendarius dafelbit. 

.„ von Gilomw, Gutsbeſitzer zu Grifchow. 

-» Goltdammer, Kaufmann zu Etettin. 

» Gtiebel, Kaufmann und Borfteher der Kaufe 
mannfchaft zu Stettin. 

- Dr. Gruͤmke auf Rügen. 

« Dr. Heller, Kreis-Ppyficus zu Wolgaft. 

- Heller, Paftor zu Wolgaft. 

Baron von Hertefeld zu Liebenberg bei Ora- 
nienburg. : 


20. Sr. Ereellenz Herr General-Fieutenant von Kamede 


zu Etettin. ; 


21. Herr Dr. Kaftner, Gefeimer Hofrath und Profeffor 


RR. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27, 
28, 
29. 
30. 
31. 
32, 
33. 
34. 


zu Grlangen. 
v. Knebel Düberig, Neg-Referendarius zu 
Stettin. 


= dv. Koͤppen, K. Ruſſ. Collegienrath zu Petersburg. 


⸗Koͤhne, Hofrath zu Berlin. 


- Kölpin, Land- und Stadtgerichts-⸗Rath zu Stettin. 


-» SKraufe, Juſtiz-Commiſſarius daſelbſt. 
- Kugler, Stadtrath dafelbit. 
-» Kutfcher, Partieulier dafelbft. 


» Lange, Geh. Juſtiz. Rath daſelbſt. 


- Linau, Kaufmann dafelbft. 
-» 6.5. Lübke, Kaufınann daſelbſt. 


von Lützow, Reg.-Rath zu Schwerin in Mekl. 


Maſch, Nector zu Schoͤnberg in Mekl. 

« Dr. Mayer zu Nürnberg. 

» Meifter sen., Kaufmann zu Etettin. 

. Mepenthin, Kaufmann dal. 

- Dr. Meyer, Domherr zu Paderborn. 

- _Mollard, Rammergerichts-Affeflor zu Berlin. 
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39. Herr Morig, Kaufmann zu Stettin. 


40. » 


4l, = 


42, “ 


43. » 
44. = 
45. ⸗ 
46. * 
AT. = 
48 = 
49. s 
50. = 
5. » 
52, = 
53. ⸗ 
54, = 
5. ⸗ 
56. =» 
57. ©e. 


Dr. Ferd. Müller, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 
zu Etettin. 

Müller, Privat-Docent an der Univ, zu Berlin. 
Müller, 8. Oeſt. Conſul, Kfm. und Vorſt. d. 
Krimfchaft zu Stettin. 

von Dergen, Neg.-Rath zu Schwerin. 
Oelſchläger, Muſik-Direktor zu Stettin. 
Paßehl, Kaufmann daſelbſt. 

von Pfuel, General-Major daſelbſt. 

Dr. Piler, Oberlehrer zu Arnsberg. 
Pitzſchky, Syndieus zu Stettin. 

Pitzſchky, Kaufmann daſetbſt. 

von Ramin, Gutsbeſitzer auf Leeſe. 

Ritter, Med.-Affeffor, zu Stettin. 

Frhrt. Von Sal muth, Regierungs-Rath daſelbſt. 
von Schoͤnholz, zu Stralſund. 

Sch ulze, Kaufmann und Ober Vorſt. d. Kfm⸗ 
ſchaft zu Stettin. 

Simon, Kaufmann und Vorſteher der Kaufmann⸗ 
ſchaft daſelbſt. 

Frhre. von Senden; Reg.⸗Aſſeſſor daſelbſt. 
Excellenz, Herr Frhrr. Schoulz v. Aſcheraden, 
K. Preuß. außerord. Geſandter in Kopenhagen. 


58. Herr C. Schuöder, Kaufmann zu Stettin. 


59. = 
60. = 
. 61. ” 


Stägemann, Ober 8. ©. Aſſeſſor zu Stettin. 
Steinbrüd, Paſtor daſelbſt. 
v. Suceco zu Stralſund. 


62. ⸗Thebeſius, Superintendent zu Wangerin. 
63. ⸗Touſſaint, Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath zu 


64. » 
65. = 


® Stettin. 


von Ufedom, Neg.-Rath zu Bergen: 
Dr. Volſchow, Profeffor gu Kopenhagen. 
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66. Herr Wartenberg, Reg.» und Forfi-Nath zu Steftin. 

67. » Weidner, Kaufmann daielbft. 

68. ⸗ von Wiebefing, K. Bairifcher Geh. Rath zu 
Mürtkhen. 


Ausgefchieden find in den genannten 2 Jahren im Ganzen 
413 Mitglieder, unter welchen durch den Tod 7, nämlich: 
‚Herr Hauptmann von Bagewitz auf Ralow, Hert Land— 
rath von Flemming auf Baſenthin, Herr Superintendent 
Hafen zu Treptow a. NR, Herr Direftor Dr. Levezow zu 
Berlin, Herr Schulrath Dr. Reichhelm ebendafelbft, Herr 
Qürgermeifter Nuth zu Stettin und Herr Guperintendent 
Wilm zu Bublig; zum Theil wie die Namen Hafen, 
Levezow, Flemming zeigen, verdiente Veteranen unter den 
Kennern und Förderern vaterländifcher Gefpichten, zum Theil 
warme Freunde derfelben. 

Am Schluffe des Jahres 1833—34 betrug die Zahl der 
Mitglieder: 233, am Schluffe ded Jahres 1834—35: 293, 
am Schluſſe des Jahres 1835 —36: 341; fo daß in ten 
beiden legten Jahren 60 und 48, insgeſammt alfo 108 Mit- 
glieder aufgenommen find *). Wie viel indeffen für die Aus— 
breitung der Gefellichaft innerhalb der Provinz noch zu wünfchen 
ift, erhellet aus einer und vorliegenden chorograppiichen Ueber- 
füht der Mitglieder *), nach welcyer in einigen Kreifen der 
Provinz Fein einziges Mitglied, in andern Eines oder fehr 
wenige gezählt werden. 

Für die Aufitellung. der erwähnten Verzeichniffe wie 
überhaupt für thätige Beihülfe bei der Ausbildung des Ge- 
ſchäftsganges der Gefelichaft it dieſelbe iprem Archivar, dem 
Regierungs-Sefretär Herrn Stark, befonderen Dank ſchuldig. 


*) Das Verzeichniß ‘der gegenwärtigen Mitglieder ſ. in der Be 
Beilage; -) S. die Dritte Beilage * 
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\ 4. Rasse. 
* Daß das Kaffenjapr der Gefellfchaft mit dem bürgerlichen 


Jahre vom Aften zum Aſten Januar läuft, ift in einem. der 
früheren Berichte bemerft worden. Demnacd) beträgt: 


Für das Jahr 1834: 

Die Einnahme, einfchließlich des 
vorjährigen Beſtandes 385 Rthlr. 45 Egr. 1 Pf. 
Die Ausgabe 330 Rtblr. 12 Sgr. 6 Pf. 
Beſtand 55 Rthir. 2 - 2 &gr. 7 Pi. 7». 

Für das Jahr 1835: 

Die Einnahme, einſchließlich des 
Beſtandes 478 Rthlr. 10 Sgr. 4 Pf. 
Die Ausgabe 364 Rtblr. 12 Sgr. 7 Pf. 
Beſtand 113 Rthlr. 27 Sr. 9 Pr. 9 pf. 
Der Gang der Zahlungen ijt der, Daß jede nicht ein für 
allemal feitgefeßte, Aufgabe zuerft auf gefchehenen Antrag 
eines Ausschußmitgliedes vom Ausschuffe bewilligt, durch den 
Kaffen-Eurator angewiefen, und Durch den Rendanten vollzogen 
wird. Die durch gefchäftfundige Mitglieder in aller Form 
auf das genauejte geführten Rechnungen werden durch die 
beiden Reviſoren (ſ. ©. 4, 5) jährlich unterfucht, durch den Aus- 
ſchuß dechargirt, und der Gefellfchaft in der Gen. Verfammlung, 
auch einzelnen Mitglieder auf Verlangen in den nächſten Tagen 

nach derfelben, zur genaueren Anficht vorgelegt. 





5. Bibliothek. 


In den verfloffenen beiten Jahren ift der Bibliothek der 
Gefelichaft an Urkunden, Druc- und Handfchriften, Zeich“ 
nungen und Gemälden durch Geſchenk und Kauf zugekommen: 


J. An Urkunden und Handfchriften. 
1.5 v. Damig Stammbuch aus dem Jahre 1628. 
Geſchenk des Gymnafiaften Müller zu Stettin. 
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2. Schreiden des Kaiſers Ferdinand an den Herzog Bo- 
gislaff 14. Geſchenk des Kaufmanns Herrn S h mitt zu Stettin. 

3. Ein Volumen Pommerſcher Manuferipte. Gekauft in 
Berlin. 

4. Jürgen Valentin Winters Stammbuch. Handfih-ift. 

5. Handſchriftliche Sammlungen über einige adelige 
Geſchlechter, die Kleiſte ꝛc. 

6. Statuta Caminensia. 

7. Willkühr der Stadt Danzig. 

8. Antrag der Gebrüder Grafen v. Eberſtein wegen 
Adminijtration der Grafſchaft 1595. e 

9. Varia collectanea historica antiqui oıbis sub manu 
Franeisci Winteri. 

10. Verzeihniß die Pommerfche Gefchichte betreffender 
Urkunden und Bücher. 

11. Privilegium der Etadt Wangerin. 

12. Protocol und ac’a des Collegii zu Wormbß durch 
Dr. Georg Sracowen gehalten und gefchrieben anno dum 
1557. 

13: Vier Pommerſche Fürſtl. und Biſchoöͤfl. Driginal- 
Urkunden auf Pergamen, ohne Eiegel, aus den — 1497, 
1538, 1539, 1541. 

Ir. 6 bis 15. Aus den Trümmern der von — 
Pomm. Bibliothek, Geſchenk Des Gymnaſiaſten Roſenſtedt 
zu Stettin. 

14. Alphabetiſches Verzeichniß aller zu dem Conſens⸗-Buch 
annotirten adel. Dörfer und Güter in ſämmtlichen Vorpom— 
merſchen Kreiſen. Extrahirt 1758, nebft einer Defignation 
der Bor- und Hinterpommerfchen Aemter, Städte, Flecken 
und Dörfer. Gefchen? des Regierungsraths Herrn von Jacob. 

15. Trine Holgendorffs Kindesmord 7. Januar 1633. 
Aus Öffentlichen Papieren zu Garz a. d. DO. Geſchenk des 
Wegebaumeifters Herrn Blaurod. 
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46. Defignatto der Unkoſten, fo auf des fel. Paul Nexin'g 
Begräbniß d. 2oſten Sept. 1683 verwendet worden. Gingefandt 
durch Herren Superint. Wilm zu Bublig. x 

17. Buchholz Brandenburgiiche Gefchichte 1765. Im. Th. 
4. Geſchenk des Herrn Regierungsraths Trieſt zu Stettin. 

18. Eilf gedruckte Aetenſtücke, betreffend die Reluition 
der im Pfandbeſitze des Fiscus befindlich geweſenen Domaine 
Spantekow, Seitens der ꝛc. Schwerin. Geſchenk des Herrn 
Grafen v. Schwerin auf Putzar. 

19. Weſtphäliſche Provinzial- Blätter Band II. Heft IL 
Geſchenk der Weſtphäl. hift. Gefellfchaft. 

20. Samlede tildels forhen utrykte Afhandlinger af 
R. K. Rask. Kiöbenhavn 1834. Gefchenf der K. Gef. 
f. Nord. Alt. Runde zu Kopenhagen. 

21. La Commission des archives d’Angleterre aux 
savans et antiqua'res frangais Paris 1834. Desgleichen. 

22. Jahresbericht der Gef. f. Nordifche Alterth. Kunde 
zu Kopenhagen vom 30ften Januar 1834. Desgleichen. 

23. An die Alterthumsforicher Deutſchland's ımd des 
nördlichen Europa'ſs. Hamburg 1834. Geſchenk des Arcchi- 

vars, Herrn Dr. Lappenberg zu Hamburg. 
| 24. Urkundenbuch zu Preuß Lebensgefchichte Friedrichs 
de3 Großen, fünfter Theil. Geſchenk des Herrn Profeffors 
Preuß zu Berlin. 

25. Hijtor. und fir, Abhandlungen der Königt. Deutfchen 
Geſellſ. zu Königsberg, von Schubert. Dritte Cammlung. 
Koͤnigsb. 1834. Geſchenk des Herrn Profefford Giefe- 
brecht. ’ 

26. Neue Mittheilungen aus, dem Gebiete hiſtor. antiqu. 
Forſchungen vom: Thüringiſch-Sächſiſchen Vereine. Band 
%, Heft 3. Gefchenf der Thür. ©. Vereins. 

27. Gr. von Lepel, Veberficht der Gemälde Raphaels. 
Gedruckt zu Naffenpaide. Geſchenk ded Prof. Böhmer. 
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28. Auslegung der Evangelii Johannis von Maßmann. 


München 1834. Gefchen? des Herrn Profeffors Dr. Maß- 


mann zu München. 

29. Brot und Etiergefechte. Ein Beitrag zur Schilde» 
rung Epaniend. Aus Dem Epanifchen des Jovellanos überf. 
von Mooyer. Gefchent des Herrn Kaufmanns Mooyer 
zu Minden. 

30. Anzeiger für Kunde des deutfchen Mittelalters von 
Aufſeß und Mone. Gefchen? des Herrn Freih. v. Aufſeß. 

31. Verſuch einer pragm. Gefch. von Meftensurg durch 
v. Eügow. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

32. Neue Mirtheilungen aus dem Gebiete hiſt. antiqu. 
Forſchungen im Namen des thüringifchen Vereins v. Förfte- 
mann 1834. Heft 4. Geſchenk des Thür. ©. Vereins. 

33. Ih. Kantzow's Chronik von Pommern, Niederdeutfch. 
Ausg. v. W. Böhmer. Geſchenk des Herrn Buchhändlers 
Morin. 

34. Lebensgeſchichte Friedrichd des Großen von Preußen, 
Thl. 4 und 2, 1834. Gefchen? des Herrn Profefford Preuß 
zu Berlin. 

35. Gefchichte der Buchdrurfereien in Etralfund bis zum 
Jahr 1809. Gin Beitrag zur Pomm. Literargefch., von ıc. 
Mohnike. Stralſund 1833. Geſchenk ded Herrn Heraus⸗ 
gebers. 

36. Nachricht von dem Pommerſchen Geſchlechte der von 
Schliefen 1780. Geſchenk des Hrn. Landbaumeiſters Lawerentz. 

87. Histoire de PAcademie royale des sciences et 
belles lettres 1753, u. a. enthaltend Bogisl. 10. Leben von 
Pelloutier. Geſchenk Des Profefford Böhmer. 

38. Fortjekung von Mone Anzeiger für Kunde des 
deutfchen Mittelalters. Geſchenk des Herrn Profefford Mone. 

39. Neue Zeitfchrift für die Gefch. der german. Voͤlker. 
Bon dem Tpäring. Sächſ. Vereine, herausgegeben durch Dr. 
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Carl Roſenkranz, 1 Band 4 Hefte. Geſchenk des Herren Hofe 


raths Bourwieg zu Stettin. 

40. Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiſt. antigır. 
Forſchungen. Herausgegeben von eben demfelben. 1 Band 
4 Defte. Geſchenk Deffelben. 

41. 9. Hering über die Kenntniffe der Alten von dem 
Sande und von den Voͤlkern auf der Südſeite der Ditfee. 
Gefchen? des Herrn Verfaſſers. 

42. Nürnbergifches Schembartbuch 1 Heft. — des 
Herrn Dr. Mayer zu Nürnberg. 

43. Des alten Nürnbergs Citten und Gebräuche in 
Freud und Leid. 2. Abthl. 1. Heft. Gefchenf deſſelben. 

44. Tidsskrift for Nordisk Oldkyndighld udgivet af 
det kongelige nordisk. Oldskrifiselskab., Bd. 2. 

45. Nordisk '"idskrift for Oldkyndighed IL 1 
Kjöbnh. 1833. 

46. Oldnordisk Sagaer udgirne i Oversaettelse af 
det kongelige Nordiske Oldskıift Selskab. niende Band. _ 
Kjöbenh. 1835. 

47. Formann Sögur. Niundi Bindi. Kaupmannahöfa 
1835. 
Von 44 bis 47. Gefchen? der Gef. für an Alt. Kunde 

zu Kopenhagen. 

48. Neue Mitrheilungen aus dem Gebiete hiſt. antiqu. 
Forſch. Geſchenk des Sächſ. Thür. Vereins. 

49. Geognoftifche Unterſuchungen über die füdbaltifchen 
Länder v. Wrede 1804. Gefauft. 

50. Andeutungen über Sonntags Real» und Gewerbes 
ſchulen von Garl Preusfer Thl. 1. Gefchent des Herrn 
Berfaffers. 

51. Programm des Rectors Dr. Friedemann zu Treptow 
a. d. R. Bugenhagen betreffend. — des Herrn Regice 


rungsraths Trie ſt. 
9% 


132 





82. Guͤtzlaff dreijäpriger Aufenthalt tm Königreich Siam. 
Gekauft. 

5. Geſetze der Sonntags und Gewerbeſchule zu Gros 
enhain, d. d. den 18ten Octbr. 1834. Geſchenk des Herrn 
Rentamtmanııd Preusker zu Großenhain. 

54. Statuten des Vereins zur Beförderung der Land- 
wirtbfchaft in allen Zweigen, fowie für Intelligenz und Eitt- 
lichkeit, im Kreiſe Greiffenpagen. Geſchenk des Herrn Reg. 
R. Trieſt. 

55. Archiv für Mineralogie, Geognoſi e Bergbau und 
Hüttenfunde, von Karſten. 7. Bandes 1. Heft Gekauft. 

56. Varia: die weiße Frau u. f. w. Geſchenk des Gym- 
naſiaſten Roſenſtädt zu Etettin. 

57. Zettwachs Pommerfches Lehnrecht. Gefauft. 

58. Entwurf des Pomm. Prov. Rechts. Gekauft. 

59. Schilld Leben von Hafen 2 Bände. Geſchenk des 
Herrn Reg. Ser. Starck. 

60. Meinholds Gedichte 1824. Geſchenk Deffelben. 

61. Anna Joannowna von Barthold. Geſchenk des 
Herrn Verfaffers. 

62. Neue Mittheilungen des Thüring. Sächſ. Vereins. 
Bd. II. Hft. 2. Geſchenk deffelben Vereins. | 

63. v. Kamptz die Statutarrechte der preuß. BER 
Pommern, Weſtphalen). Gekauft. 

64. Das Statutarrecht der Städte Pommerns. Gekauft. 

65. Pommerfihe Prov. Blätter: 6 Binde. Gekauft. 

66. Preusfers Andeutungen über Realfchulen. 2 Bde. 
Geſchenk des Herrn Herausgebers. 

67. Verzeichniß aller wichtigen Druckichriften der Bibliothek 
gu Bamberg 9. Jäsk. N. IL Geſchenk des Herrn Ver- 
faffers. 


68. Klimm's Handbuch - der ‚germanifchen Alterthums⸗ 
kunde 1836. Gekauft. 
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7.69. Nachricht von den bei Bockum entdeckten alten Sri 

. bern. Münfter 1836. Geſchenk der Weſtphäl. Gefellfchaft. 
"70. Joh. Müllers Rathſchreibers Annalen der Stadt 

Nürnberg. Geſchenk des Herin Dr. Mayer zu Nürnberg. 
71. Gefchichte der Grafen von Eberftein yon Spilker — 

Arolſen 1833. 

72. 42 Büge ERUNNIE Gefchichten v. Leo. Thl. 

1 und 2. 

73. Ueber die Roͤmerſtraßen am rechten Ufer des Nieder⸗ 
rheins v. C. v. M: 1834. 

74. Zur Geſchichte Altroͤmiſcher Cultur am Oberrhein 
und Neckar v. Creuzer. 1833. 

75. Hiſtoriſche Briefe veranlaßt durch Heeren und das 
Archiv v. Schloſſer und Brecht 1832. 

76. Die Stadt und Herrſchaft Schwedt 1834. 

77. Joh. Bugenhagen. Ein biogr. Verſuch von Dietz 
18239." 

73. Archiv für Rheiniſche Gefchichte 1833. 

79. Allg. Gefchichte der neueften Zeit vom Tode Friede 
richs des Gr. bis zum zweiten Parifer Frieden dv. Hormayer 
- (iftee—Iter Band). 

Nr. 71—79 aus dem Leſezirkel des Herrn Oberlehrers 
Hering. 

80. Die Acht und Vierzig. ine Enthang aus Stral⸗ 
ſunds Vorzeits v. C. Ferd. Fabricius. Erſter Abſchnitt. 
Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

81. Erſter General-Bericht des Kunſtver eins für 
Pommern. 

82. Anekdoten aus der Preuß. Brand. Geſchichte 1790. 





Gecchenk des Herrn Reg. Naths Schmidt zu Etettin. 


83. Le 1resor, les corps saints, les tombeaux etc., 
‚qui se voyent dans l’eglise royale de St. Denys en 
France. Paris 1757. Geſchenk Deffelben. 


‘ 


— nn 


134 


- 84." Gefchichte des Klofters Bergen von Grümbeke, 
Gerauft. 

85. Ueber Eiſenbahnen, Steinfoplen zc., aus Kaftners 
phyſik. Journal, 2 Hefte. Geſchenk des Herrn Heraud« 
gebers. 

86. v. Wiebeking: Von dem Einfluſſe, den die Unter» 
fuchung ‚und Befchreibung der Baudenkmale auf die Erfor— 
fehungen im Gebiet der Gefchichte haben, München 1834. 
Klein Folig mit Kupfern. Geſchenk des Herrn Berfaffers. 

87. Glagolita Clotzianus ed. B. Kopitar Vindobonae 

1836. fol. Geſchenk des Herrn Verfaffers, 
88. Cop. I. Koͤnigl. Majeft. PM acat wegen Verhaltens 
der Milice in Pommern 1669. General Steuer- und Conſum⸗ 
tiond- Ordnung dev Mark Brandenburg von 1684. Eitts- 
quastirungs-NReglement von 1699, Vorfpann-Reglement 1703. 
Sranf- und Scheffel-Steuer Ordnung von Pommern von 
1705. Müpfenordnung von 1720. Publ. wegen der Deſerteurs 
von 1722. Muͤhlen-Regl. von 1726. Regl. zu dem Neben- 
Modus und Quartal⸗Steuer v. 10. Jul. 1737. 

89. Recessus limitaneus seu Pacta quibus inter Sac. 
Reg. Maj. Sueviac et suam Serenitatem Electoralem 
Brandenburg et Stettini etc. Anno 1653. 

90. Neue Zeitung und Beſchreibung von dem Frieden- 
handelstag zu Etettin. 1570. 

91. Topographia electoratus Brandeburg. et ducatus 
Pomeraniae, bei Meriand Erben, 1652. 

92. Leben ded Grafen v. Tottleben. 1762. 

Bon 83 bis 91. Geſchenk des Negier. Raths Herrn 
von Sacob zu Stettin. 

93. Livonia zc., oder das mit hoͤchſtem Unfug angefod- 
tene Liefland zc., 1700; famt mepreren den nordifchen Krieg 
betreffenden Druckſchriften. Gin Band in 419. Geſchenk des 
Herrn Kaufmanns Schmidt zu Stettin. 
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94. Gin Gonvolut von Drucdichriften, darin auch das 
Bildniß der Eidonia von Bord. Geſchenk des Herrn Kaufe 
manns Germann. 

95. Bildniß des Herrn Konf. Raths Koch zu Stettin. 
Steindruck. Geſchenk des Herin Buchhändlers Morin. 

96. Plan von Ewinemünde und den Hafen» Werfen. 
Geſchenk des Herrn Reg.-Raths Trieft. 

97. Der Leuchtturm auf Ancona v. Brüggemann. Ku⸗ 
yferftih. Gekauft. 

.98. Bildniß des Heren Ober» Präfidenten Dr. Sad, 
Kupferftich in Goldrahm. Geſchenk der Frau Wirklicpen 
Seheimen-Räthin Sack, 

99. Ein Bid in Del auf Holz, etwa 10 Zul breit, 6 
Zoll hoch. Zur Rechten in demfelben Chriſtus in weiten 
Gewäntern mit grünem Heiligenfchein, mit der Linken Vergiß 
mein nicht darbietend einem alten ftattliihen Manne im 
ſchwarzem weitem Rocke mit Gold, und einer Halsfraufe, der 
zur Linken fteht, und dagegen mit der Rechten Chriſto Jelän— 
gerjelieber darbeut. Weber den Hauptern der Figuren jtehen 
folgende Verſe: 





Weber Chriſto: 
Sehin betend mein feiden groß 
Da ic) am chreig mein blut vergoß 
Daturd von fünden dich erlöft 
Das hab dein fell zu iren troft 
und auch das gang menfihlig gefchlegt 
wer gleibet der iſt gerecht. 


Ueber dem Manne: 
Herr Zefu Ehrift Ze langer Ze licher 
Das fihend ic Dir gieb mir herwider 
Das blimleiu zardt vorgis nicht mein 
auff das ich fiet gedenfe Dein 
‚ In meinem herfen bis an mein entt 
Dan nim mein fel in Deine hendt. 
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Unter den Verſen die Jahrzahl 1590. Geſchenk des 
Herrn Regierungs⸗Sekretärs Lüdecke 2 zu Stettin. 

100. Bildniß Joh. Sobieski's, in gebranntem Thon, oval, 
etwa 2 Fuß hoch, 14 F. breit; gefunden in Königsberg i. u N. 
Geſchenk des Herrn Dr. Friedländer, Lehrer am Gymn. 
zu Stettin. 

101. Anficht von Ekettin von Lüdecke. Lithographie. 
Gekauft. 

102. 103. Darſtellung des ehemaligen Schloſſes zu Wol⸗ 
gaft, desgl. zu Loitz, beide von Biederſtädt. Geſchenk des 
Herrn Regierungs⸗Raths Schmidt. 

104. Ein Het Abbildungen der Et. Jakobi Kirch⸗ 
zu Stettin: Grundriß, Anſicht v. d. Südſeite, Anſicht v. d. 
Weſtſeite, innere Anſicht, Profil. Dazu eine hiſtoriſch-archi⸗ 
teftonifche Befchreibung. Groß Folio. Diefe faubere Arbeit 
ift das Gefchen? Des Zeichners und Verfaffers Herrn Weges 
baumeifters Blaurock zu Stettin. 

Eine Iebendigere Beſchäftigung mit der Gefchichte eines 
Landes führt von felbjt auch zu dem Bedürfniſſe finnlicher und 
bildlicher Anfchauung> Es hat daher die Gefellfehaft in ihrer 
Bibliothek eine befondere Sammlung. auf die Provinz 
bezüglicher bildlicher Darjtellungen aller Art angelegt, 
und an einem Hefte der dv. Loͤperſchen Bibliothek, welches 
mehr denn 100 Bildniffe für Pommern denfwürdiger Perfonen 
‚enthält, eine gute Grundlage diefes Unternehmens gefanden. 
Der Herr Regierungs-Rath von Jakob hat der Gefelichaft 
zur Aufbewahrung der neu angelegten Sammlung eine große 
Mappe verehrt. 

Die Erwerbungen der Bibliothek werden ſogleich nach 
dem. Empfange in den Asceffiond-Kataleg eingetragen, Real- 
Katalogen‘ der v. Loͤperſchen Schenkung ſowohl, als der 
Übrigen Sammlungen find vollendet, und die Bücher dem 
gemäß groͤßtentheils -aufgeftellt. 
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6. Alterthümer. 


Da die unter d. 22ften Septbr. 1835 ergangene Auf- 
forderung des Koͤnigl. Wirklichen Geheimen Rathes Herren 
Rother Exeellenz an die Chauſſee-Bau-Beamten der Mo— 
narchie: „Die gefundenen Alterthümer gegen angemeſſene Praã⸗ 
mien an die Koͤnigl. Muſeen in Berlin abzuliefern;“ fuͤr das 
Pommerſche Muſeum, welches die Geſellſchaft ſeit 12 Jahren 
mühſam gegründet und bereichert hat, von bedrohlichen Folgen 
zu werden fehlen; fo. hat die Geſellſehaft durch Vermittelung 
ihres Vorjtehers! des K. ‚Ober-Präfidenten ꝛe. Herrn von 
Bomin, und des General Intendanten der K. Mufeen Herrn 
Grafen von Brühl Ereellenz die Zurücknahme dieſer An- 
ordnung in Betreff der Provinz Pommern erbeten umd glück⸗ 
lich erwirft ; und iſt den Shauffee-Bau-Beamten in Pom- 
‚ mern die Ablieferung der gefundenen Altertkümer 
an das Mufeum zu Stettin aufgegeben, den K. Mufeen 
Dagegen das Necht-des Anfaufes feltener Stücke von Privat- 
leuten ‚der Provinz vorbehalten, auch Die Abgabe Der dem 
Pommerſchen Mufeum ER Dondleiten an’ dad vor⸗ 
genannte gewänfcht. 
“Im Folge diefer Anordnung Äberreichte in der Ger. Vers 
fanımlung des Jahres 1836, der Her Wegebaumeijter Blau 
rock zu Stettin der Gefellfchaft zwei beim Chauſſerhau ge⸗ 
fundene feinerne: Meißel. 

Den Sammlungen der Alterthümer find — in den 
beiden verfloſſenen Jahren einperleibt worden: 


A. Gerärp und Bildwerk 
1834 — 36. 


4. Gin altes Petſchaft, ‚gefunden in Stettin, in einer 
Kalkgrube auf dem Plage, wo zuvor die ©t. Marien» Kirche 
geftanden. Abgeliefert durch den Schulwaͤrter Oin tze. 
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2. Ein altes Petfchaft, gefunden auf der Feldmarf 
Pudagla auf Ufedom. Gefchent des K. Domainen Beamten 
Herrn Weidner zu Pudagla. 

3. Eine alterthümliche Mefferfchale aus Metall, mit 
Bildwerk verziert; gefunden an der Penemünder Schanze, 
Geſchenk des Herrn Regierungs-Raths Schmidt zu Stettin. 

4. Gin zerbrochener Stiel eines alterthümlichen Loͤffels, 
gefunden zu Golberg an dev Etelle eines ehemaligen Kloſters. 
Gefchen? des Heren Superintendenten Wilm zu Bublig. 

5. Einige Metallftücde aus einem Hünengrabe. Gefchenf 
Deffelben. 

6. Eine eiferne Pfeilfpise, gefunden bei Bublig. 
Desgleichen. 

7. Bier Glasfcheiben mit Infchriften des 16. Jahrh. 
aus der Et. Marien- Kirche zu Stettin, Geſchenk des Kgl. 
Marien-Stifts-Guraforii zu Stettin. 

8. Gin merallened Käftchen mit Reliquien, vor längerer 
Zeit gefunden unter dem großen Gteine des Altartiiches, 
welcher. unter dem Marienbilde der nunmehr abgebaueten 
Ct. Marien- Kirche zu Stettin geftanden. Geſchenk des 
Koͤnigl. Marien-Stifts-Curatorii zu Stettin. 

9. Ein ſog. Streitmeißel aus Feuerſtein, gefunden 
auf der Feldmark des Dorfes Ziemitz auf Uſedom. Geſchenk 
des Herrn Paſtors Ortmann zu Ziemitz. 

10. Ein altes, Tünftlich gearbeitetes Gewehrſchloß, 
‚angeblich ‚herftammend. aus dem Klofter Dliva bei Danzig. 
Ceſchenk des Herrn Regierungs - Sefretärd Nitzky zu 
Stettin. 

11. Eine Platte von Metalleompofition, etwa 4 Zoll 
Yang und halb fo breit, auf weicher Arabesken und menfchliche 
und Tpier-Bilder eingegraben. Gefunden bei Podjuch unfern 
Stettin. Geſchenk des Herrn. Didier, Beſitzers der Kall- 
Brennerei zu Podjuch. 
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12. Eine große, wohlerhaltene Ufchenurme mit Kno⸗ 

chenbruchſtücken, 3 Fuß unter der Erde gefunden in. einem 
Eandtügel bei Rogzow, Fürftentpumifchen Kreiſes. Geſchenk 
des Harn Dr. Lin denblatt zu Cöslin, durch Vermittelung 
des Herrn Conſiſtorialraths Dr. Koch zu Stettin. 
48, Ein altertkümlicher Streitha mmer aus Eifen, ter 
Etiel mehrfach verziert. Geſchenk des Kaufmanns Herru 
Schmidt zu Belgard, in Folge der durch die Gefellichaft 
4835 erlaffenen Bitte, daß ihr Mufeum durch die. in der 
Provinz gefundenen Alterthümer möchte bereichert werden. 

14. Eine Sammlung von Siegeln Neu-Vorpommerfcher 
Städte. Geſchenk des Herrn a al Raths Schmidt 
zu Stettin. Vergl. 23. 

15. Ein dreifüßiges grapenförmiges Gefäß bon 
weißlicher Metall⸗Compoſition, mit zwei Oehren am Rande, 
durch welche ein eiſerner Henkel gelegen hatte; wie ‚einige 
Reſte deſſelben zeigten, gefunden unter der Erde mitten in dem 
Dorfe Siggelkow bei Gollnow. Das Nähere erhellet aus 
folgender Mittheilung des Einſenders, Herrn Predigers 
Strecker zu Fritzow bei Sammin: 

„Bei meiner Anweſenheit in Cantreck (bei Gollnow) ging 
ich nach Eiggelfow, und wählte mir den Statthalter auf 
dem berrichaftlichen  Worwerf zum Führer. Da der Mann 
fab, daß ich nach Antiquiraten  berumftöberte,; fo bemerkte 
er gleich, Daß die Stelle mitten imjeßigen Dorfe Sig- 
gelkow, auf der wir gerade fanden, dem Aufcheine nah 
eine kleine Sauddüne, als ein alter Kirchhof, wo vor Alters 
auch eine Kirche geitanden, merfwärdig fe. Man finde Ge- 
mäner, — Bruchſtücke von gebramnten Steinen fanden. fich bei 
näherer Vefichtigung überall —, auch zuweilen Veichtyfennige, 
Fleine Eilbermünzen, die den Kinderm beim Spielen in Die Hände 
fallen; ſeine eigene Tochter befige Deren einige u. ſ. w. Doch 
iſt es mir bis jetzt nicht gelungen, dergleichen zu Geſichte zu bekom⸗ 
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mer) Das Kind war nicht aufzufinden. "Der Mann bemerkte wei- 
ter, daß ganz Fürzlich das Kind eines Tageloöhners auch einen 
Weihkeſſel ausgefiharrt habe, der noch zu haben fer, weil 
ein Jude die Forderung des Vaters von VRLHIE zu hoch ge- 
funden. Nach meinem Winfche wiirde mir nun von dem 
herbeigerufenen Tagelöpner das beilommende Gefäß gebracht. 
Ein eiſerner Ring, in Geftalt eines gewöhnlichen Keſſelhakens, 
der an der einen Seite, wie noch zu erkennen war) herabge- 
hängen, ſei Yom Noft ganz zerfreſſen geweſen und zerfallen. 
Ich gab dem Manne ‘den Thaler, und‘ überſende das Geſaß 
dem Verein für Pomm. Alterthümer, zu denen dieſer we 
doch wahrſcheinlich gehört u. fi w. ' Strerfer.“ 

Das Gefäß fiheint der vorchriſtlichen Zeit anzugehöͤren. 
Ein kleineres derſelben Form und Metallmifchung, wel- 
‚ches mit" fchwarzer Erde gefüllt, zwiſchen Aſchenurnen auf 
ver Feldmarf Blumenwerder bei Dramburg gefunden (war, 

beſitzt gleichfalls unſere Gefellichaft (4. Jahresbericht S. 20). 
Auch an andern Stellen in Pommerm und Mektenburg bat 
man dergleichen Gefäße aus’ der“Erde gegraben.  Meptere - 
derfelben finden fich in den Sammlungen zu Greifswald und 
Neuſtrelitz. (Ater Jahresber. d. Pomm Geſ. So 89.). 

16. „Bei dem zu Cantreck eingepfarrten Dorfe Siggel⸗— 
kow, — berichtet gleichfalls in dem eben (15) erwähnten Schrei-⸗ 
“ben Herr Prediger Strecker zu Fritzow, — iſt ein alter Burg- 
wall mir doppelten Gräben; mitten im einem ziemlich ‚großen 
Bruche, das zum- Theil See’ ift, ein Stammhaus ‘der bon 
Koͤller. Der Wall: umd das wenige noch. ftehende Gemäuer 
it von Feldſteinen ſehr feſt aufgeführt. Die Burg, noch voll⸗ 
kommen begranzt, iſt ein vegelmäßiges Viereck von 36 Schrit⸗ 
ten an jeder Seite und iſt bei der Zerſtoͤrung Julins von den 
Dänen. tiedergeriffen worden, weil: die Köller den Julinern 
Beiſtand gefeiftet, alfo etwa 1174 (nad Brüggemann). 

417. Bwei Graburnen, die mit ähnlichen anderen bei 
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dem Dorfe Radis unfern Gräfenhainichen In Sachſen in der 
Erde gefunden find. Gefchenf des — Lieutenants Herrn 
Berggold zu Stettin. 





18. Ein Gewinde vom feinſten Silber, wahrſcheinlich 


Armſchmuck, im Jahre 1834 unfern Schwerinsburg in Vor⸗ 
pommern bei Gelegenheit des Mergelgrabens gefunden, und 
geſchenkt durch den Landſchaftsdirektor — Grafen von 
Schwerin zu Putzar. 

19. Eine Feine metallene Zange- beim ‚Aufgraben von 
Steinen zum Cpauffee-VBau in einer Urne gefunden zwiſchen 
Winterspagen und Nefefow bei Stop in 9. P. Gefchent 
des Herrn Gutsbeſitzers Kratz auf Wintershagen. 

20. Ein altes Petfchaft mit der Umfehrift: Heinric. 
Droste, gefunden auf der Feldmark von Schwirfen bei 
Cammin. Gefchen? des Herrn Archivars Baron v. Medem, 

21. Abdruc eines alten Petſchaft-Stempels, in 
einem ZTorfmoor bei, Nüvelsdorf unfern Tribfees gefunden, 
und gegenwärtig im Beſitze des Herrn Grafen von Wacht 
meijter. Gefchenf des BAR Regierungs -Raths von Ufe- 
dom zu Stettin. 

22. Abdruck und Beſchreibung eines alten Petfchaft- 
Stempels, der in einem Waldwege zwifchen Riſtow und 
Wutzow Belgardifchen Kreifed gefunden ift, mitgetheilt durch 
den Kreis-Zuftiz-Gommiffarius Herrn Backe zu. Coͤslin, und 
durch die Nedaction des Gösliner Volfsblattes, in 
welchem legten Nr. 7, 9, 10, 12 und 45 des Jahrganges 
1836 das Nähere beiprochen if. Die Umfehrift lauter: 
Sigillum Klest de Densin, und fcheint das: Eiegel: einem 
Kleiſt auf Denzin bei Belgard angehört zu haben, und aus 
dem 13ten oder A4ten Jahrhundert herzuſtammen. 

23: In Folge. eines. Schreibens der Gefellfchaft an die 
Wohll. Magiſträte der ſämmtlichen Städte Alt -Ponimernd 
vom 18ten April 1836 find die Abdräce der von. 49 Alt⸗ 
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Pommerſchen Städte geführten Stadt- und zum Theil 
auch der Gewerfs-Eiegel ein Eigenthum der Geſellſchaft 
geworden, und hofft Diefelbe über dieſe reichliche, wiewohl 
noch nicht gefchloffene Sammlung, und einige diefelben beglei— 
tenden gefchichtlichen Angaben im nächiten Jahre zu berichten. 
Vorläufig Hat ſich bei dieſer Gelegenpeit fchon ergeben, Daß 
eine Menge alter Stempel noch vorhanden it. Vergl. 14. 

24. Die wohl gelungenen Anfänge eines überaus forg- 
fältig gezeichneten und colorivten Pommerſchen Wappen- 
buches, gefertigt und der Gefellichaft übergeben durch den 
Mater Herrn Bagmihl zu Stettin; welchem fir dieſe Arbeit 
ein fernerer Zufluß beglaubigter Nachrichten aus der Provinz 
ſehr willfommen fein würde. 

25. gwei Churf. Brandenburgifche Wappen, zierlich 
aus. Papier geſchnitten. Geſchenk des Stadtraths Herrn 
Dieckhoff zu Stettin. 

— B. Münzen. 
1834 —35. 

4. Eine filberne Denfmünze auf die Ciege Karls 12, 
geſchlagen zu Elbing, gefunden auf der Feldmarf von Warfow 
bei ‚Stettin. Geſchenk des Kandidaten Herrn Walter zu 
Stettin. 

2. Eine alte Meflenburgifche Silbermünze, ge- 
funden auf dem Hofe des Maurermeifters Herrn Beſſin zu 
‚Stettin. Geſchenk des Herrn Hofraths Bourwieg daſelbſt. 

3. Eine Engliſche Münze und eine unbekannte, 
gefunden bei Hornburg im Halberſtädtiſchen. Geſchenk des 
Serrn Huͤſer, Lehrers am Gymnaſium zu Stettin. 

4. Zwei Stralfunder Sil bermünzen v. 1624 und 
25. Gefchen? des Herm Stadtraths Ebeling zu Stettin. 

5. Fünf deutfche Münzen neuerer Zeit, gefunden bei 
and: in Stettin; darunter eine der Stadt Roſtock, gefunden 
beim Bau der Boͤrſe in Stettin. 
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6. Zwei Denfmüngen, die eine auf Stephan Ba- 
thori, die andere von Blei-Sompofition auf Lord. Elliots 
Vertpeitigung von Gibraltar. Geſchenk ded Herrn Euperint. 
Wilm zu Bublitz. i 

7. Bier Griehifhe Kupfermünzen von ſchoͤnem 
. Gepräge, 29 Römiſche Eilbermünzen und 65 Nömifche 
Kupfermüngen, meift der Kaiferzeit angehörig, die jüngfte das 
Bruſtbild Kaifer Valentiand tragend; die eine geprägt auf 
den Zug des Germanicud gegen- die Germanen. Zufolge 
einer durch den Herrn Domainen = Rentmeifter- Demmich. zu 
Bütow eingegangenen Nachricht find alle diefe Münzen von 
einem Landmann zu Brefen, Schlochauiſchen Kreifes, beim 
Umpflügen des Ackers gefunden. Nah andern Mitthei- 
lungen fcheint ein Theil des Funde von Juden aufgekauft 
und nach Bromberg gelangt zu fein. „Die 29 Eilbermünzen 
verdankt die Gefeffchaft der Güte ded Herrn Land- und 
Stadtrichters Leiſt ikow zu Bütow, die ſämmtlichen übrigen 
dem Herrn Major v. Tes mar daſelbſt, welcher noch zwei 

anderweit erworbene Roͤmiſche Kaifermünzen, und zwei 
mittelalterliche, unter denen eine Bologneſer, die Güte 
gehabt hat beizufügen. 

8. Eine Münze aus Blei, oder vielleicht das Siegel einer 
Päpſtlichen Ausfertigung; auf der einen Seite: Bonifacius 
p- p. VIIII; auf der andern 2 Koͤpfe, mit der Umſchrift: 
S. P.A. S. P. B. G. Paulus. S. Petrus). 

9. Vier kleine Silbermüůnzen neuerer Zeit, gefunden 
in der Gegend von Bublig. Geſchenk des — Superint. 
Wilm daſelbſt. 

10. Zwei Roͤmiſche Münzen, Fundert undefannt. 
Geſchenk des Herrn Archivard Baron von Medem zu 
Stettin. 

11. Eine Englifche Münze von 1700. Fundort unbe» 
Fannt. Geſchenk des Herrn Superint. Wilm zu Bublig.. 





144 


s 742, Bier Meine-Brandenburgifche Münzen. Geſchenk 
des Herrn Kaufmanns Germann zu Stattin. 

13. Eine kleine Brandenburgiſche Silbermünze aus 
dem Ende des 17ten Jahrh.; gefunden zu Stepenitz. Geſchenk 
des Herin Domrinen Rentmeifterd Hering daſelbſt. 

14. Ein Böhmifcher Silbergroſchen. Inſchrift um die 
Krone: Wenceslaus secundus, Dei gratia rex Boemie. 
Um den Loͤwen: Grossi Pragenses. Gefihenf des Herrn 
Uhrmachers Thoms in Stettin. Angeblich) gefunden mit 
einer Anzahl ähnlicher Münzen bei Labes. 

45: Zwei Boͤh miſche Grofchen derfelben Art, — 
bei Guben. Geſchenk des Herrn Goldarbeiters aan zu 
Etettin. 

16. Zwölf Silbermünzen, ald Pommerſche, Meklen— 
burgifihe, Damburgifihe u. f. w., geprägt zwilchen 
1520 und 30; aus einem zu Greifenberg in H. P. gemach- 
ten Funde. Nämlich bei Dem Abbrechen eines Haufes dafelbft, 
welche angeblich‘ nach ‚dem Brande von 1658 aufgebayt 
worden, fand am 24. März 1835 der Zimmermeijter Arndt 
eine. 11 Zoll Hohe, bauchige, irdene Krufe, verfchloffen durch 
einen Metalldeckel. Cie ftand neben. einem Kellergewölbe, 
etwa 3 Fuß vom Geitenfundamente des Haufes. Rings un 
das Gefäß hatte fich eine feſte Erdkruſte gebildet, bei deren 
Abloͤſen dafjelbe zerfiel. Auch der von Roſt zerfreffene Me— 
tallderkel wurde beim Oeffnen zerbrochen. Der Inhalt des 
Gefäßes beftand aus 56 Mark. Silbermünzen ſämmtlich 
der Angabe nach aus den Jahren 1522—30, einem Fleineren 
und einem größeren filbernen Fingerringe, einem filbernen 
Siegelringe mit dem Lettern J. B-,; und einem filbernen 
Frauengeſchmeide 4 bis 5 Lord ſchwer. Ringe und Schmuck 
lagen in einem leinenen unverſehrt erhaltenen Beutelchen. 
Herr Bürtgermeiſter Lüer vermuthet, daß dieſer Schatz von 
einem der Einwohner Greiffenbergs verborgen ſein moͤge, 
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welche laut der dortigen Chronik den harten Bedrückungen der 
Kaiſerlichen 1. J. 1627 — 30 ſich eutziehend, zum Theil nach 
Bornholm entflohen.4658 verzehrte ein großer Brand ſammt 
der halben Stadt auch das fragliche Haus, und beim damaligen 
Wiederaufbau blieb Die Stelle des Schatzes zufällig unberührt. 
— Die obenerwähnten zwoöͤlf Silbermünzen wurden von dem 
Herrn Zimmermeiſter Arndt dem Heren Bürgermeijter Ciher 
zu freier Dispoſition Ubergeben, bon Ießterem der Königl. 
Regierung, und durch diefe unfern Sammlungen überliefert. 
Der Ausſchuß hatte zu bewirken geſucht, daß ihm der ganze 
Fund wenigſtens zur Anſicht vorgelegt würde; doch war dies 
wegen "erheblicher Hinderniffe für den Augenblick u zu 
bewerfitelligen (S. unten Nr. 25). 

17. Ein Thaler v. J. 1620 mit dem- Bruftbilde Raifers 
Ferdinand 2.5 gefunden bei Damm; gefchenft dich den 
Soldarbeiter Herrn Behnke zu Stettin. 

18. Zwei Feine Silbermünzen, gefunden am Strande 
der Oftfee im Forftrevier Neuhaus auf Ufedom, der Angabe 
nach neben Urnenſcherben. Geſchenk des Herin Regierungs- 
Raths Crelinger zu Stettin. 

19. Denkmünze auf Philipp 2., Herzog von Pommern. 
Gekauft von einem jüdifchen Handelsmanne unter Vermitte⸗ 
Yang des Goldarbeiterd Herrn Behnke zu Stettin, welchem 
die Gefellfchaft für vielfache Gefälligfeit — Dank 
un. ift. 

1835-36. * 

20. Eine anſehnliche Zahl verſchiedener Münzen, welche 
urſprünglich Stavenhagen, dem Verfaſſer der topogr. 
chronol. Beſchreibung Anklams gehoͤrt haben ſollen, und aus 
dem Nachlaſſe des verſtorbenen Stadtgerichts⸗Direktors Kolbe 
zu Anklam durch deſſen Soͤhne, die Herren Gebrüder 
Kolbe, der Geſellſchaft als Geſchenk uͤberwieſen find. Ein 
Theil dieſer Münzen iſt wahrſcheinlich derſelbe, deſſen Staven- 
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Bag. ©. 102 feiner Beſchr. von -Aklım erwähnt, und 
zeigt ſich insbefondere nutzbar für die Berichtigung und Grör- 
terung des lehrreichen Auffages, welchen im 1. Hefte 2. Jahrgs. 
der Balt. Studien Herr Prediger Purgold zu Ziegenort 
über Pommerfche Münzen geliefert bat. Es befindet ſich unter 
andern in der. Kolbefchen Schenkung: 

Ein Bracteat von Silber mit einem Kreuz und der 
Umſchrift: Jaromar. 

Ein muthmaßlich —— Braeteat. 

Ein muthmaßlich Stralſundiſcher Bracteat 

Ein Brandenburgiſcher Bracteat mit dem ſtehenden Mann. 

Ein Anklamer Solidus aus Blei mit den drei Strahlen, 
drei Gr. von Silber. 

Ein Anklamer Solidus von Silber mit der eitie. 

Derfelbe von Blei. 

Purgold bezweifelt, daß Anklamiſche Münzen diefe 
Münzzeihen Stralfunds und Demmins (Strahl, Lilie.) 
wirklich geführt, und vermuthet einen Irrthum Stavenhagend. 
Man kieft jedoch ſehr deutlich die Umfchrift; moneta 'Tanglin. 
Veberhaupt folen dergleichen Veränderungen mit den Wappen⸗ 
zeichen. der Städte häufig vorkommen. Man prägte mit ä 
fremden Zeichen vielleicht, um eine allgemeinere Geltung der 
Münzen zu bewirken. — Nicht minder merkwürdig find die 
Münzen aus Blei. Ein Sachkundiger vermuthet, daß fie, 
mit demfelben Stempel geprägt, womit die filhernen, zwar 
Geltung, doch geringere gehabt haben möchten. — Ferner 
finden fich in der Kolbeſchen Schenfung einige Stralfunder 
‚Solidi, ein Greifswalder, eine Schottifche — 
Bracteaten in doppelten Exemplaren u; m. d. 

21. Ein Brandenburgifcher Sechſer v. 1706. 
Geſchenk des Heren Ruhberg zu Stettin. 

22. Eine Hildespeimifche Silbermünge Geſchenk 
des Herrn Oberlehrers Her ing zu Stettin. 
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23. Ein brongener Rechenpfennig. Inſchrift: Chi- 
liano coquo Noribergensi, Sol felten fein. Geſchenk des 
Herrn Profeffors Graßmann zu Stettin. 

24. 84 Münzen des 17ten bis 19ten Jahrhunderts, 
ans Silber und aus Kupfer; Darunter Stalienifche, Engliſche, 
Holländifche, Dänifche, Schweizeriſche, und insbeſondere viele 
Deutfehe, als: Deiterreichifche, Salzburgifche, Bayerifche, Wür- 
tembergifche, Badiſche, Naffauifche, Heſſiſche, Sächfifche u. ſ. w. 
Geſchenk des Herrn Studiofus Frank aus Stettin. 

25. Ueber den Beſitz des oben (S. 144) erwähnten 
Greiffenberger Fundes war ein NRechtöftreit entſtanden, 
welcher durch einen gütlichen Vergleich der Parteien dahin 
geſchlichtet wurde, daß der Zimmermeiſter Herr Arndt Eigen⸗ 
thümer verblieb. Derſelbe legte darauf dem Herrn Ober- 
Ieprer Hering zu Stettin den ganzen Fund, ſo weit er noch 
beifammen war, ‘vor. Da die zur Anficht geftattete Zeit 
fee kurz war, wurden in der Gil 24 Münzen ausgefucht und 
durch die Gefellfehaft erworben. Es find dies Schleswig⸗ 
Holſteiniſche, Hamburger, Lübecker, Meklenburger, des Deut⸗ 
ſchen Ordens, Pommerſche als von Stralſund, Stettin, Damm, 
Stargard u. ſ. w. Dem Ueberreſt, der im Ganzen Einer 
Zeit und größtentpeild Ginem Gepräge anzugehören fchien, 
bat Herr Arndt, nachdem, er denfelben erfolglos dem General 
Münz-Wardein, Herrn Loos zu Berlin angeboten, an einen“. 





jüdifchen Handelsmann verkauft, aus deſſen Händen jedoch die bs 


Münzen ſaͤmmtlich an Münzliebpaber in Berlin gelangt fein follen. 
Zehn werthvolle Silbermünzen aus demfelben Funde find als 
Geſchenk des Herrn Kaufmanns Morig zu Stettin gleichfalls 
unſerer Gefellfhaft zugegangen. Der eine Siegelring, von 
welchem die Geſellſchaft Abdrücke befißt, und vermuthlich auch 
der Schmuck, ift in Herrn Arndts Beſitz geblieben, den 
zweiten Siegelring hat derfelbe angeblich am den. Herrn 
General von Lettow in Stargard verkauft. ; 

; 11 *& 
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26. Ein Hebräifcher Sekel aus Blei, mit einer- gleichen 
Münze and einem eifernen Schwerdte, neben einem menfeh- 
lichen Geripye, außgegraben beim Aufbau vom Mogilno in 
Wejtpreußen i. 3. 1826. — des Gymnaſiaſten Ewald 
aus Stepenitz. 

27.4 Silbermünzen und 9 Kupfermünzen der 
neueren Zeit, die Altefte von 1671. Geſchenk des Herrn 
Studioſus Schult aus Etolp. 

28. Eine Brandenburgifche Silbermünje von 1622. 
Gefchen? des Herrn Kaufmanns Germann zu Stettin. 

29. Vier fogenannte Finkenaugen, das Gepräge 
undeutlich. „Gefunden in Belgard auf dem Hofe eines Echuh- 
machers, angeblich in einem’ Topfe von 1 Fuß- Höhe, in 
welchem ſich alte Münzen und Schmuckſachen von Gold be- 
funden, die in unbefannte Hände gerathen. Geſchenk des 
Heren Predigerd Bentner zu Gr. Möller. 

30. Kupferne Denfmünze auf die Schlacht bei Waterloo. . 
Geſchenk des Herrn Hüfer, Lehrers am Gymnaſium zu 
Stettin. 

31. Ein 24 Kreuzerſtück für Sehnen; Mähren, Schlefien, 
Kupfermünze, gefunden bei Alten-Wedel, Saatziger Kreiſes. 
Bingefandt durch den Wohl. Magiftrat zu Jakobshagen. 

\ 32. Holländifche Kupfermünge, Umſchrift Zeeland, 

„. gefunden auf der Laſtadie zu Stettin. Geſchenk des Herrn 
Kaufmanns Germann dafelbft. » 

33. Eine Feine Pommerf de Kupfermänge. Geſchenkt 

durch Denſelben. 

34. Eine Pommerſ he Goldmuͤnze von 1690, mit dem 
Bruſtbilde Karls 11. J gekauft von dem Goldarbeiter Herrn 
Behnke zu Stettin. 

‚35. Ein Pommerſcher Solidus, unſchrift Bogislaus 
u. ſ. w. Präagejahr unbekannt. Geſchenk des. — 
Herrn Behnke zu Stettin. 
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36. 5 Silbermängen, nämlid 2Pomme rſche — en 
dux stett. — Ulrieus —; Hamburger mit. doppeltem 
Adler aus der geit K. Rudolph 2:5 1:Preußifiche Ordens ' 
munze, 4 mit doppeltem Kreuz. Geſchenk des — 
Harn Krab auf Wintershagen bei Stolp. er 

37. 2 Griechiſche Kupfermünzen, 2 Roͤmiſche Siber 
münzen, 2 ſilberne Dortmunder. a des ae, 
Herren Mooyer zu Minden. nn. m 

38. Eine broncene Denkmuͤnge, = — * es 
ſcheint, Preiſe von Lebensmitteln. Jahrzahl unbefanntii Ges 
funden unfern Neu⸗Stettin beim Pflügen des Ackers. — 
ſandt durch die K. Regierung zu Cöͤslin. 

39. Ein Schwediſcher Thaler Harls 12., v. 4699. — 
Eine Denkmünze Karls 12., auf dem Repers ein Löwe, vor 
ihm ein Altar, darauf der Abendmahlskelch, daneben ein Palm⸗ 
baum, an welchem ein Täfelchen mit der Inſchrift; instrum. 
pacis Westphal., Umſchrift: plaudite Silesii 1707. — Ein 
düberner ſog. Sekel. — Eine viereckige Denkmünze auf den 
Nürnberger Religionsfrieden 1550. — Zwei Morgen⸗ 
län diſche Silbermünzen. — Vier Roͤmiſche Silbermünzen: 
Nerva, Antonin, Poſthumius ꝛc. Gelegentlich. geſammelt. Der 
Geſellſchaft geſchenkt durch den Gutsbeſi * * v. Kamete 
auf Cratzig bei Coͤrlin. 

7. Gesammelte. Hachrichten über — —* 
aller Art *). ze - 

4. Ueber dad Kalklager unweit Fritzo webei Sammin 
und. namentlich über den ſog. Kalkberg macht mit Bezug 
anf die Kloͤdenſche Abhandlung in den Balt. Stud. 3, 1, 1 
der Herr Kreis⸗Juſtiz⸗ Commiſſarius Backe zu Coͤslin unter 
d. 10. Febr. 1836 die Mittheilung: daß, ald fein Vater 





I Nur folhe Denkmäler find hier aufgeführt, melde nicht in bie 
Sammlungen der efätfäeft übergegangen find. Die übrigen ſiehe Xb« 
ſchnitt 5. und 6. : 

’ 
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Prediger zu Fritzow geweſen der Kalkberg durch den Landrath 
9. Puttfammer allererſt fei eröffnet Aorden. - Als Knabe 
fammelte nun der Herr Berichterftatter an Ort und Stelle 
taglich ganze Trachten don Verfteinerumgenz und was der 
Vater für bedeutend, felten und ſchoͤn erfannte, wurde deffen 
Freunden, dem Geh. Ob. Conſiſtorial⸗Rath Silberſchlag 
zu Berlin und dem Präpoſitus Haken zu Stolp überſendet, 
welche in ſehr dankbaren Schreiben den Empfang meldeten, 
und aus deren Nachlaß, fo fern man deſſen Schickſale ermit- 
teln koͤnnte, ſich vieleicht hie’ und’ da noch belehrende Auf- 
ſchlüſſe uber jenes Kalklager ergeben würden. Der ganze 
Kalkberg war damals mit Haidekraut, Sandhafer und hin 
und. wieder mit ſtruppigen Fichten bewachſen. Die beſten 
Sachen fanden ſich oberwärts. Eine Wendeltreppe, die für 
vorzüglich ſchoͤn galt, und bei etwa 3 bis 83 Zoll Länge und 
41 go Durchmeffer ein mindeſtens 8 mal umlaufendes Ge- 
winde zeigte, wurde Herin Sil ber ſch lag überfandt. 

2. Indie Kuppen desieben erwähnten bei Frisotw unfern 
Cammin zu Tage ſtehenden und als Kalkbruch benutzten Oo- 
lithgebirges haben mitten unter die zahlreichen thieriſchen Nefte, 
die ſeit vorſündfluthlicher Zeit dort ruhen, Balt. Stud. 3,1, 19 
Menſchen der heutigen Schöpfung ipre Todten verſenkt. "Der 
Dex Prediger Streder zu Fritzow berichtet darüber in 

einem Schreiben an den Herrn e⸗ Graßmann zu 
Stettin, wie folgt. 

„In unſerm Kalkberge habe ich zwei Gräser alt= 
getroffen, durch die obere Sandſchicht in die, darunter liegende 
härtere, Falfartige Maffe ſehr regelmäßig eingehauen, 6-7 
Fuß lang, unten kaum 14 Fuß breit, an den beiden ſchmalen Seiten 
aber nicht rechtwinklicht, fondern eirumd, ganz mit Sand, wie 
er oben auf dem Berge gefunden wird, angefüllt, ganz unten 
Heine SKnochenfplitter; auch war der Sand hier mit einer. 
dunkels afchfarbigen Maſſe gemengt, vermuthlich von dem 
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verweſeten Körper. In der Tiefe des einen Grabes wollte 
der Arbeiter einen dumpfigen unangenehmen Geruch bemerkt 
haben. — Ganz vor Kurzem ftieß eben dieſer Arbeiter etwa 
4 Fuß unter der Oberfläche aufreine Stelle, wo ungefähr ‚eine 
Nuthe lang umd breit im Viereck eine dreifahe Schicht 
ziemlich großer Feldfteine, die meiften über 1 Centner 
fehwer, dazwiſchen Fleinere, auf einandergelegt waren, Im 
Ganzen mögen wohl 2—300 große Steine von dieſer Stelle 
ausgehoben fein. Unter diefem Gefteine fand man Hiele 
Knochenfplitter; das. größere Stück ift von der Hirnſchale oder 
einem Stirnknochen; ich habe es mit beigelegt). So find in 
diefem Berge nun ſchon drei ganz verſchiedene Grab» 
arten aufgefunden worden.“ s 

3. Die ausgezeichnete und längft befannte antiquariſche 
und natuchifterifche Sammlung des. nunmehr. verftorbenen 
Paſtors Frank zu Bobbin auf Rügen ift von deſſen Erben 
fürzlih nach England verkauft worden. Der Theil der 
Sammlung, welcher die Pommerſchen Alterthümer enthielt, 
wurde im Juni 1834 unſerer Gefellfchaft zu Kauf angetragen; 
allein fehon im November deſſelben Jahres Lief die Nachricht 
ein, daß ein Verfauf einzelner Theile nur flatt finden 
würde, falls dem Sohne des Verftorbenen, dem Guglifchen 
See-Kapitän im Dienfte der Oftindifchen Compagnie, Wilhelm 
Frank, es nicht gelingen folte, dem Auftrage der Erben 
gemäß die ganze Sammlung in London zu veräußern. Der 
Verluſt, der auf umfere Provinz bezüglichen Abtheilung wird 
fih nur durch emfige Bereicherung neu entftandener — 
Sammlungen allmählig erſetzen laſſen. 

4. Durch Herrn Dr. Grieben zu Coslin wurde eine 
Abbildung und Befchreibung des metallenen Heerhornes 
eingefendet, welches bor Zeiten mit einem Schwerdte und mit 


*) Die Knohenrefte hat Herr Profeffor Graßmann der, Sammlung 
Fritzowiſcher Berfteinerungen im Mufeum des Stettiner Gymnafiums beigefügt. 
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Menſchengebein im fog. Hünenberge bei. Cd gli, nach Audern 
im Gollenberge, gefunden, und in und um Coslin unter dem 
Namen des Räuberhornes bekannt iſt, Leider dient Dies 
merfwürdige Altertum feit lange, und auch heute noch der 
Stadt Cöslin als — Nachtwächterhornz daher es erklaͤrlich 
wird, daß ein großer Theil deſſelben bereits aus kupfernen 
Flicken, und kaum die Hälfte noch aus den Achten Ueberbleib— 
ſeln des urſprünglichen Hornes beſteht, welches aus dem 
bekannten ‚Sompofitiond-Metall- ähnlicher Alterthümer gefertigt 
war. Es Scheint wohl, billig und rathſam, das edle ‚alte 


Geräth des lange geführten, Amtes endlich und bevor es ganz J 


zerſtoͤrt iſt, zu entbinden, und in irgend einem, öffentlichen 
Gebäude der Stadt Coͤslin fernerhin aufzubewahren. Der 
Ton, des geraden, etwa 3 Fuß langen und einem Hivtenporne 
jebt ganz ähnlichen Hornes ift ſchneidend md durchdringend 
und wird Nachts. bis Nogzow, und» bei Nordweſtwind ſtündlich 
in. Konickow vernommen. N 

5. Vier hölzerne Bildfäulen der Grafen ‚von Eberftein, 
in der Kirche zu Naugardabefindlich, fcheinen der Erhaltung 
und Herjtellung, für. welche die Geſellſchaft ſich verwendet 
hatte, amtlichen. Berichten zufolge nicht mehr fähig zu fein, 

6. Daß Chauffeebauten, Tpeilung der Ländereien - und 
fortſchreitender Ackerbau unabläfüg. viele Denkmäler des 
Alterthumes, mitunter auch ohne Noth, zeritören, umd 
daß es gerade jet am der Zeit fei, was ohne Schaden ‚des 
lebenden Geſchlechtes hie und da Würdiges ſich noch retten 
laͤßt, zu erhalten, melden mehr als ein ſachkundiger Corres— 
pondent der Gefellichaft. 

7. Die. Beſchreibung eines; heid niſchen Begräbniß— 
platzes zwiſchen Wintersbagen und Neſekow, Stolpiſchen 
Kreiſes, ſandte unter dem. 18. März 1836 Herr Gutsbeſitzer 
Kratz auf Winterspagen ein, welcher fchon früherhin durch 
lehrreiche Auskunft über Sprache und Sitte dev. Umgegend 
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von Etolp und durch andere, Zuſchriften feine Theilnahme 
an dem Streben der Geſellſchaft mehrfach bethaätigt ‚hatte, 
Die, erwähnte Begräbnißſtätte liegt auf, einer “fand 
Fichten bejtandenen Anhöhe, der Paaſchkenberg genat 
2 bis 3 Fuß langen, länglich runden Gräber finden ſich in 
keiner beſtimmten Ordnung 1 Fuß oder hoͤchſtens 3 bis 
unter der Oberfläche. Die Gefäße ſtehen gewöhnlich zu 3 
auf und zwifshen Eleinen,Steinplatten, und gedeckt durch Solche; 
haben S.bis 9 Zoll Hoͤhe, unten 4, oben: 6, - im dev. „Mitte 
9 Zoll Durchmeſſer, und ſind an Form, den bei dem Erften Jah⸗ 
resberichte Der Gefellfchaft unter Fig. 7 abgebildeten Gefäßen 
ahnlich. Einige hatten Deckel, die, jedoch. bald zerbrachen. 
In einem größeren Gefäße ſtand- eine kleine Urne, wie es 
ſchien mit 2-Denfeln, und 4 Zoll unter dem, obern Rande 
mit einer runden Deffnung Durchboprt. Die meiften waren 
über zwei Drittel mit ſtark gebranntenı Knochen, der übrige 
Raum mit Sand, gefüllt. Der mit Sand gemifchte Thou der 
Gefäße war. fchwach gebrannt; Fleine Wurzeln hatten „die 
Thonmaſſe bis ins Innere durchjogen. Die meiſten Gefäße 
zerbroͤckelten an der Luft, num zwei wurden erhalten. 

8. Unter dem 22, Decbr: 1834 überſendete der nunmehr 








. berftorbene Superintendent Wilm zu Bublig, ein thätiger Freund 


* 


der Geſellſchaft, einen auf ſeine Veranlaſſung durch den Hrn. Gon- 
dueteur Hube aufgenommen Cituations- Plan von dem Burg» 
walle bei Safimirspof im Amte Bublig, und bemerfte, daß 


‚auch dies Denkmal bald werde zerftört fein, da die Erde deſ— 


felben zur Ausfüllung der benachbarten fumpfigen Wieſen ver» 
braucht ‚werde. Merfwürdig fei, daß auf allen daſigen zahl- 
reichen Burgwällen noch nis eine Münze gefunden worden. — 


- Für das Eradtfeld von Bublitz ſcheine der Sag ziemlich feſt 


zu ſtehen, daß in den zahlreichen alten Gräbern deſſelben 
Urnen nicht gefunden werden. — „Vor 2 Jahren wurden 
auf dem benachbarten Felde von Goldbeck, wo ungemein viele 
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“ 

Gräser find, Hart an der Grenze von Bublik, zwei derglei- 
chen mit aller Vorficht abgekragen, aber Feine Spur von Kno— 
hen gefunden, dagegen ein Holfftändiges Pflafter von Heinen 
Feldfteinen, darunter der rohe Boden. Die beiden Gräber 
zeigten Feine Spur früherer Oeffnung. Sie waren, wie faft 
alle Bei Bublit, Quadrate, mit großen Steinen eingefaßt und 
mit Erde beſchüttet.“ — Zu mehreren Arbeiten äußert Herr 
Wilm: „habe ich Materialien 'gefammelt, z. B. über unfere 
Gräber, Burgwälle, die Steinhäufung bei Wurchow, 
der Schweinhivte genannt, von der im Erſten Hefte unferer 
Jahresberichte irrig behauptet wird, fie fei von Menfchenhänden 
gebildet u. ſ. w.“ In feinem letzten Schreiben v. 24. Debr. 
1835 meldet Herr ꝛe. Wilm, daß ev eine Charte der Feld⸗ 
mark von Bublitz durch einen Conducteur ſich beſchafft Habe, 
und die alten Gräber in dieſelben einzutragen Willens ſei. 
Vebrigens würden Diefelben in Folge nahe bevorftehender 
Separation der Ländereien binnen 10 Jahren wahrſcheinlich 
gänzlich zerftört fein. 

9. Allerlei. Die Nachrichten, daß bei Wineta Werke 
von Menfchengänden, als behauene Steine, Thorbogen und 
dergl. gefunden worden, erneuern fich von Zeit zu Zeit wieder, 
entbehren jedoch bei näherer Nachforfchung der Beweiſe, und 
feheinen nichts als Nachklang des alten Volksglaubens zu feyn. 

Von vorgeblich in Eggeſin befindlichen Aktenſtücken 
‚ Über Herzog Barnimd 2. Ermordung durch) Muckerwig (1295), 
deögkichen son einer angeblich in der Kirche von Pritzlow 
bei Stettin befindlichen Bibel, die Melanchthon befeffen, und 
mit ‘vielen Nandgloffen verfehen, und die im 30jährigen Krlege 
ein Schwediſcher Soldat *) im Kruge von Priglow gegen 

9 Gelegentlich fei hier bemerkt, daß in einigen Strihen von Pommern 
der Landmann noch von der „Bannerentiet” ſpricht, womit die Zeit des 
30jährigen Krieges, des Schwedifben Generals Banner oder Bannier, gemeint 


it, Denn die Franzoſenzeit (1806), der „fiebenjährige Krieg,” die 
„Moskowiterzeit,“ (d. i. der Nordifhe Krieg) und die Schwedenzeit“ 
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einen Trunk verfeßt und dev Krüger der Kirche verehrt habe, 
war bei näheren gründlichen Nachfragen nichts zu finden. 

Eine von dem Maurermeifter Herrn Soffntamn zu 
Paſewalk in Antrag gebrachte Unterfuchung des alten: 

berges zu Dargitz, „die ſtolze Burg“ genannt, deſſen noch 
vorhandene Kellereien Ansbente an Waffen u. dergl. verfpähe 
chen, Tonnte wegen Mangel an Mitteln nicht in gewůnſchter 
Weiſe unterſtützt werden, und unterblieb deshalb. 

10. Einen hoͤchſt ſchätzbaren Fund von 248 Deutſchen, 
Angelfächfifchen, Slawiſchen und Orientalifchen Münzen aus 
dem Iten bis Alten Jahrhundert, welchen ein fchönet, ver⸗ 
muthlich Orientalifcher Schmuck. beilag, hat Fürzlich beim Ter⸗ 
raffiren einer Anhöhe feines Gutes der Herr Freiherr von 
Eickftet anf Wartfowbei Colberg gemacht, und denfelben 
ungetpeilt Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinz en über⸗ 
fandt, ‘welcher ihn dem K. Mufenm zu Berlin überwieſen hat. 
Ausfüprlichere Nachrichten fammt dem Gutachten des. Heven 
Hauptmanns 9. Ledebuer, Directors der K. Kunſtkammer 
zu. Berfin, und des Herrn Dr. Bolzenthal daſelbſt, giebt das 
Golberger Wochenblatt 9. 23. April 1836 Nro. 17. 

Das eben genannte Blatt erwähnt in Nro. 18 deſſelben 
Jahrganges zweier Nömifchen Münzen, die man in Hin⸗ 
terpommern in der Erde gefunden. 

V1. Here Kretzſchmer, angeftellt: am K. Muſeum zu 
Berlin, hat feit einigen Jahren für Pommerfche Münzkunde 
gefammelt, und vortreffliche Zeichnungen einzelner Münzen an⸗ 





(di. der’ 3Ojährige Krieg,) find die Epochen, nad denen das Volk feine unge: 
ſchriebenen Erinnerungen aus der Vorzeit von einander ſcheidet. Die Refor⸗ 
mationszeit und was zunächſt davor liegt, ift dem lebendigen Gedächtniß völlig ent= 
ſchwunden. Mehr Sage findet fih bie und da aus St, Dttos Zeit. Bon 
der „Heidenzeit“ "vor derfelben. ſprach eine Zrau aus dem Volke als von 
der „Griehen Zeit.” In tieffter Ferne jtcht die „Zeit der Hünen.“ — 
Bon „Sufens Tiden“ (d. i. die Souches 1659) f. Belagerungen ‚Stettins 
Seite 29, 
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Bei einem Befuche in Stettin hat erfelbe.bie eius⸗ 
i gew 


* 


ährt, daß er einen Pl eg wie auf 
die zweckmäßigſte Weiſe unter Mitw ellſchaft 
ſeine Sammlungen zur Herausgabe * —* igen 
mismatit Pommerns fh möochten benutzen laſſen >. 

AR Der v. Simmern hen: und. der Seiterfichen 
— Galt. Stud. 34. 91106.) bat die Sefellfchaft 
eforfcht, und hofft Fur Anfeht, derfelben zu. gela m 

fie, wie es Scheint,‘ Re u ei 
Pommerns annoch vorhanden find. I ee 
43. Die Weberreite "der Neetto ——— 


ſchen Bioliothet alt Stud. 3:1. 119) Hätte ve. 


bisher umſonſt zu entdecken geficht:“ Es fand 
Dich; daß jene Sammlung auf "em Wege, der Auktion groͤß⸗ 


tentheils von einigen Kaufleuten und Ayothefern in Cr 


ADLER Ud Greiffenbergeerſtanden, und int Laufe 

als · Makulatur verbraucht fer, is. auf nen Une ‚an 
Druck⸗ und Handſchriften, zu deſſen Unterſuchung und Er⸗ 
werbung bereits die nöthigen Einleitungen getroffen And. 

14. Durch Die Güte des Herrn Landraths v — 
amd des Herrn Regierungsraths u Uſedom wurde, der Gr- 
fellichaft eine Abſchrift des Verzeichniffes „der, Biblisthet 
des Fürftentpumifchen Kreiſes zu Theil, welche letztere 
auf der Landſtube zu Coͤslin bewahrt wird/ und zwar nur 
aus 46 Nummern beſteht, allein einige al 
fammlungen und Handſchriften enthaͤlt· — I — 
Sinſichtlich des mehrmals zur Sprache — Vor⸗ 
ſchlages, die Bibliotheken für Pommerſche Geſchichte 

moͤg lich ft zu eentraliſir en, hat ein Mitglied des Stettiner 
au Ausfchhffes feine Meinung, wie folgt, gegeben: — 

„Euer ꝛec. erlaube ich ir, meine ichten über die. Ans 
häufung Pommerſcher Bibliotheken an Einem Orte, in Fol 
gendem Bann: Kürze vorzulegen. * en 
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1. Halte ich es nicht für rüthlich, daß alle noch vor 
handene größere und kleinere Bibliotheken, die ſich auf Pom- 
merſche Geſchichte beziehen, an Einem Orte aufgehäuft werden. 

2. Denn, da die Pommerſche Litteratur nur mäßig weich 
ift, und deshalb in allen Bibliotheken der Art diefelben Druck 
und zum Theil auch Handſchriften wiederkehren, ſo wuůrden 
durch eine Centraliſation fruch t los Doubletten, Tripletten ıc, 
angehäuft werden. 

‘3. Allein nicht fruchtlos mur, fondern auch mit großer 
Gefahr. Gin Brand, oder ähnliches Anglück könnte mit 
Einem Schlage alle Sammlungen vertilgen: 

4. Und. zwar koͤnnte dies am leichteften in einer Feftung 
(Stettin) geſchehen, der man hinfichtlich der Zufunft fo wenig 
für Belagerungen gut fagen Tann, als der Welt überhaupt re 
Krieg. 

5. Hijtorifche Geſellſchaften aber müflen in die Ferne, 
auf Jahrhunderte hinaus denken, und von Jahrhunderten 
lernen. Es find ganze Biteraturen der Vorzeit von Grund aus 
oder großentheils vertilgt; die Pommerfche wäre es auch, "wenn 
das vorige Jahrhundert den Grundfaß der Anhäufung an Ginem 
Orte, und nicht den entgegengefegten befolgt hätte. Die Liebeher⸗ 
riſche, die Lettowiſche Bibliothek ſind untergegangen, andere 
ſind gerettet. 

6. In Stettin liegen ohnehin ſchon * Maſſen 
Pomeranica angebaͤuft: die Biblioth. der Pommerſchen Gefell- 
ſchaft, die der Landſchaft, des Gymnaſii, die Adelungiſche, die 
Reſte der Steinbrückiſchen. Man vervollſtändige dieſe Samm- 
lungen ſoviel möglich durch gegenſeitigen Austauſch, durch Mi« 
ſchung und Fortſetzung, und laſſe die Oſten-Platheſche, 
die Greifswalder, die Stralſundiſchen und kleinere, 
ſofern ſie geſichert ſind, ruhig an ihrem Orte. 

7. Ja man arbeite vielmehr abſichtlich dahin, in Coöslim, 
Stargard, Colberg mindeſtens, allmaͤhlig Pommerſche 
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‚Bibliotheken wieder zu bilden und dorthin die voͤllig überflüf- 
figen Reichthümer Eines Ortes abzuleitenund alfo das Stu⸗ 
dium der Provinzial-Gefhichte auf mehr. als Einem 
— zu beleben; 

8. nicht aber: durch die entgegengefeßte Manfregel völlig 
zu ertödten und unmöglich zu machen: 

9. Seltene und einzige Werke fammt Urkunden, fofern 
fie nicht an gewilfen Orten nothwendig haften, in den Daupt- 
ort der Provinz zu ziehen, fcheint billig und väthlich. 

Stettin, den Aften Juny 18356. W. Böhmer.“ 

45. Unter dem 13. Juny 1835 hat Herr Bürgermeifter Lüer 
zu Greiffenberg die Güte gehabt, der Gefellichaft die handſchrift⸗ 
liche ſog. „Stadt⸗Chronik von Greiffenberg“ in Einem 
ſtarken Folianten zur. Anficht zu übermachen. 8 fand fich, daf 
dieſelbe nicht eine Chronik ift, fondern eine von Philipp 
Lauxens, VBürgermeijter der Stadt Greiffenberg (1737 fi.) 
angelegte reichhaltige und ſehr nügliche Sammlung unver- 
arbeiteter Urkunden und Nachrichten, über. die. Steht 
Greiffenberg, in Folio 702% Blätter. 

Gemeldet wurde zugleich, daß Treptow a. d. R. eine 
ausgezeichnete Stadt⸗Chr onik beſitze. 

16. Wegen der Fortfeßung eines volftändigen Verzeich⸗ 
niſſes der im Geheimen Archive zu Königsberg in 
Preußen befindlichen, Pommern betreffenden, Urkunden 
(S. 8—9. Jahresbericht S. 32) wandte fich die, Gefellichaft 
an den 8. Archiv⸗Direktor, Herrn Profeffor Dr. Voigt 
dafelöft, welcher mit gewohnter Güte und Bereitwilligkeit ihre 
Abſichten unterſtutzend unter dem 20oſten Jan. 1836 alſo ſchreibt: 

Königsberg, den 20ſten Januar 1836 ꝛe. 
— „Der Materialien⸗Vorrath an Urkunden und Briefen 
Pommerſcher Herzoge und an dieſelben iſt außerordentlich reich; 
viele ſind re giſtrirt und koͤnnten leicht überſehen werden; aber 
eben ſo viele ſtecken zerſreut in 10 bis 12 Folianten, 
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der fogenannten Regiſtranten. Diefe müßten, um einen 
Koſtenanſchlag anzufertigen, erſt alle aufgefucht und durchge- 
lefen werden, um ihre, Wichtigkeit zu prüfen. + allein 
würde eine Mühe von einem Monat fein. Wenn er die 
Gefellichaft für Pomm. Geſchichte das reiche gefshir 

Material des hiefigen geh. Archivs Für. die Pomm. Landes 
gefchichte für fich erwerben will, fo werde ich meiner) Seits 
gern dazu Die Hand bieten. Mein Vorfchlag wäre aber dann, 
fie fegte jährlich dazu eine gewiffe Summe, 100 Rtpir., 
oder fo viel fie will. aus, und Tiefe nach und nach, copivem; 
denn da eben auch für England und Dänemark aus dem 
hiefigen Archiv eopirt wird, fo würde das Abfchreiben in einem 
Zuge doch nicht füglich geſchehen Fünnen. Bei dieſem Vor— 
ſchlage ſteht es ja auch in dem Willen der Geſellſchaft, ob 
fie in einem Jahre mehr und im andern weniger, auf Ab⸗ 
fchriften verwenden will. Ich würde die Leitung: des. Ganzen 
übernehmen und für gute, und zweckmäßige Abfchriften ſorgen. 
Um indeß Feine gewiſſe Baſis zur Berechnung zu gebeit, fo 
babe ich überfehlagen, daß 1000 Zeiten urkundlicher und 
brieflicher Abfepriften ungefähr. 5 bis: 54 Rthlr. Foften würden, 
an Copirkoſten, Gollationirung u. f. w., wobei aber - die 
nöthigen Schreibmaterialien, Papier und dgl. nicht mitgenechnet 
find. Da das Urkunden⸗Abſchreiben Feine leichte und ſchnelle 
Arbeit it, fo werden Sie diefen Anfchlag nicht zu hoch finden. 
Die Geſellſchaft erhält dabei Das Recht, die Abfchriften zu 
ihren Zwerken benutzen zu dürfen, indem fich das geh. Archiv 
feines alleinigen Befigrechtes entaͤußert u. f. w. 





Voigt.“ 
Die Geſellſchaft holte hierauf den Rath der Herren 
Profeſſoren Koſegarten und Barthold zu Greifswald ein, 
welcher mit ihren eigenen Abſichten uͤbereinſtimmte; und erbat 
dem zufolge von Herrn Profeſſor Voigt die gefällige Beſorgung 
der fämmtlichen Verzeich niſſe der regiſtrirten und. nicht 


= 
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reguiſtirten Pommern betreffenden Urkunden, um demnaͤchſt, 
ſo weit ihre Mittel es erlauben, auch die Erwerbung von 
Abſchriften der Ur kunden ſelbſt, und vielleicht zuerſt der in 
dem Dregerſchen Coder fehlenden, vorzubereiten. Die Erlaubniß 
zur Abſchrift der Verzeichniſſe ſowohl als der Urkunden wurde 
bei dem Ke Curator des Geheimen Archives zu Koͤnigsberg, 
Sr. Ereellenz dem Herrn Oberpräſidenten v. Schoͤn von 
Seiten der Geſellſchaft erbeten *). 

17. Ein paar hoͤchſt werthvolle Alterthümer, das 
Stammbuch und'die Kupferſtichſammlung Herzogs 
Philipp 2. von Pommern Creg. 1600 —40), welche obwohl 
lange verſchollen wahrſcheinlich noch irgendwo vorhanden ſind, 
hat! die Geſellſchaft bisher umſonſt fich bemüßt, wieder aufzu— 
finden. Wie theilen, um Kunſtfreunde auf jene merkwürdige 
Stüde aufmerkſam zu machen, mit, was ältere Nachrichten 
von ihnen - melden. 

- Simmern (©.  deffen Pommerſche Chronik Gremylar 
d. Landfchaft zu Stettin S. 653 —61- unter Philip 2.) 
erzählt von feinem Beſuche bei Philipp 2. unter andern 
Folgendes: „Das Stammbuch, ſo J. F. G. haben, ift-wegen 
der vortrefflichen Kunftitücke, fo darin von den vornehmſten Po- 
tentaten in Europa gegeben, unterfchrieben und zu mahlen Her- 
vrdnet worden, wol zu fehen, und find zu Diefem Mal, wie 
davon Verzeichniß vorhanden, folgende Kaiferfiche, Königliche 
und Hochfürftliche Perfonen und Stücke zu ſehen gewefen, zu 
welchen eins, wie J. F. ©. berichtet, noch von des Königs 
von Dänemark jungen Prinzen hineinfommen fell, fo Allein 





*) Die Erlaubuiß ift ertheilt, und das Verzeichniß der regiftrir= 
ten Urkunden v. J. 1295 an, denn bis dahin war daffelbe ſchon im Befig der 
Gefelfchaft, im Auguft 1836. in Stettin bereits . eingetroffen. Ob aber 
aus den Mitteln der Gefellihaft eine Abſchrift der für die Darftellung der 
Geſchichte Pommerns ganz unentbehrliden Urkunden des Geheimen Archives 
zu Königsberg: werde zu beſchaffen fein, ftcht dahin. 
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500 Fl. zu miniaturiren Foften würde. > Die Breite und Länge 
der Picturen dieſes Fürſtlichen Stammbuchs von weißem 
Jungfern Pergamen in groß Quarto eingebunden; und 
Anno 1612 von J. F. ©. angefangen, ſind wie hiebei gefügte 
Linien: ausweiſen. (Die eine Linie, bezeichnet Latitudo figu- 
rarum seu pieturarum mißt-5 300 8 Einien Rheinlaͤndiſch⸗ 
die, andere, ‚Altitudo earundem, 7 gel: 1 Linie). © Dierauf 
folgt in Simmern eine: 
Designatio Albi Philippiei 

Vita Christi secundum. ‚seriem et Harmoniam Evan- 
j . gelistarum, 

‚ 4.,Sacra Caesarea Majestas: Matthias Prisius.. 

2. Salutatio Angelica, depieta ä Tobia Bern- 
hardo:. Wilhelmus Bavariae Dux. 

.3.. Visitatio Marine, depicta a Paulo. Bryl: 
Anfppins Comes: in Oldeuburg. una cum. Conjuge Elisa 
betha Sybilla nata Ducissa Lüneburg. 

... % Nativitas Christi,. pieta a Johanne Köning: 
Ferdinandus Elector et Archi Epise. 'Coloniensis, 
5S5. Cireumecisio Christi:pieta a Wilhelmo von der 
Heyden: Isabella Clara Eugenia, Infans Hisp., Conjux. 
Alberti, 
: 6. Historia trium Regum, picta ab Antonio Mo-. 
tzart:..Christianus Marchio Brandenhurgensis. 

7. Oblatio Infantis Jesu in templo, pictor est incer-, 
tus: Lotharius Elector et Archi Episcopus Trevirensis. 

8. Fuga in Egyptum, picta a Paulo Bryl: Fer- 
nandus Archi Dux Austriae. 

9. Innocentes Infantuli depicti à Johanne Pan- 
tzer: Sigismundus III. Rex Poloniae et Sueciae. 

10. Historia pueri Jesu, inventi a parentibus in. 
templo, picta à Tobia Bern: Johannes Conradus 
Episcopus Aystediensis beatae memoriae. 

11 
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413 Johannes Bapista, praedicans in. deserto: Wla- 
dislaus Sigismundus Princeps Polon. et Sueciae. 
“+ 42. Christus baptisatus à Johanne, depictus a Mat- 
thia Royer: 'Maximilianus Dux Bavariae. 

43. Christus in:deserto tentatus, opera Paul Bey: 
Johannes Christophorus Aystedienses Episcopus’ etc. 

44. Christus in alto monte tentatus: Georgius Fri- 
dericus Marchio Badensis. 

45. Nuptiae in Cana Galilea faeta, depicta a Tobia 
Bernhardo: Sophia nata ex Ducali familia IFolsatiae, 
Philippi II. Ducis Pom.hujüs Albi Passessoris Conjux. 

46. Mulier Samaritana ad fontem, depicta acu ex 
serico in fundo argenteo ä.Johanne Schon- 
brunner: Augustus junior Dux Lüneburgensis. 

47. Piscatura Petri post Sermonem. Christi, picta 
ab Antonio Motzart: Johannes — Dux Hol- 
satiae in Sunderburg. 

48. Paralyticus & Christo sanatus, depietus & Tob. 
Bernhardo: Philippus Dux Holsatiae. 

19. Aegrotussanitati restitutus ad piscinam Bethieda: 
Julius Ernestus Dux Lüneburgensis. 

20. Historia discipulorum, quo modo Eis evellant 
die Sabbathi, € serico facta acu à Philipp Bosch: 
Ursula e familia saxonica inferiori Dueissa Lüneburg, 
Henrici vidua. 

21. Capitaneus Capernaiticus intercedens pro servo 
aegroto, depictus & Johanne Köning: Christianus 
IV. Daniae et Norwegiae Rex. 

22. Historia, quomodo filius viduae in Nain resus- 
eitetur, depicta ab Anton Motzart: Elisahetha nata et 
nupta Ducissa Brunsv. et Luneb. Christop. ; 

23. Historia Christı, dormientis in navi, picta & Jo- 
hanne Köning: Georgius II. Dux Pemeraniae. 
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24. Quomodo diabolus Zizania inter tritica serat, 
opera Joh. Brügel: Sigismundus Augustus Dux Mega- 
politanus p. m. 

25. Historia mulieris, quae 42 Annis profluvio san- 
gvinis laborat, depicta a Johanne Freiberger: Anna 
ex familia ducali Holsatiae Ducissa Pom. Bugislai seni- 
oris vidua. 

26. Quomodo Christus populum in deserto paucis 
panibus piscibusque pascat; depicta ab Antonio Mo- 
tzart: Joachimus Ernestus Marchio Brandenburg. 

. 27. Quomodo Christus ambulet super mare, pictum 
a P. Bryl: Nondum subscripta. 

28. Quomodo Christus Gananeae mulieris fillam a 
Diabolo liberet:: Sophia e familia ducali Holsatiae Ducissa 
Megapolitana, Johannis vidua. 

29. Quomodo Christi erux subportanda sit depicta 
a Tobia Berahardo. Philippus Ludovicus Palatin. 
Rheni in Neuburg. 

30. Clarificatio Christi in monte Thabor: Mauritius 
Hassiae Landgravius in Cassel. 

31. Quis major in coelo: Ludovicus Hassiae Land- 
gravius in Darmstadt. 

832. 'Quis absque peccato jaciat primum lapidem; 
depieta & Tobia Bernhardo: Johannes Georgius 
Marchio Brandenburgensis. 

33. De Samaritano et eo, qui in latrones inciderat, 
incerti pictoris: Fridericus Landgravius Hessiae. 

34. Eadem parabola, € serico acu adumbrata 
à Phil. Bosch: Clara, nata e Domo Lüneburg. 
Duc, Pom. Bugislai Senioris Conjux prima, ' mater 
Philippa. 

35. Eadem parabola penna 'artificiöse eonfecta 

11# 
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a N. ‚Berger: „Pbilippus. Sigismundus —— ‚Osna- 
brug. et Vördens. Dux Brunsvic. j ö 
'36. De Maria et Martha in fundo ‚aureo acu 
confecta äJoh. Sch önbrunner: Clara Maria e familia 
Pom. Duc. Lüneb. Augusti junioris Conjunx. 
97. Filius prodigus, ab Antonio Motzart: Fri: 
dericus Dux Holsatiae. = 
88. De divite epulone et Lazaro mendico, pict. à 
Joh. Köning: Philippus Julius Dux. Pom. 
39. Quomodo Christus parvulos ad se vocet, pict. 
à Joh. Köning: Lieöpoldus Archiduk Austriae — 
copus Argent. et Passau. — 
40. Lazari exsuscitatio ’a mörtuis, piẽt. a Tob: 
Bernärdo: Bogislaus:'sen., Dux ;Pom;j'Phil. Pater. 
41: Jesus insidens. asino gloriose intrat in Hieru- 
salem, depict. a Tob. Bernhardo:. Julius: — 
Herbipolensis. . dans 
42. Idem Christi i —— a Nisalaa Thonavero 
depictus: Johannes Fridericus Dux Würtemb. si 
43. Eadem historia ab alio depicta: EEE 
Dux Brunsvic. et Lüneburg. Abbas. in Michelst. . . .': 
44. .Maledictio ficulneae, depicta ab. Antonio 
_Motzart: Wolfgang Wilhelmus Palat. Rheniin Neuburg. 
‚ 45. Parabola de nuptüs fili.regis. a Tobia Bern- 
hardo: Bugislaus Junior Dux Pomeraniae, „ ....' 
46. Parabola de decem Virginibus, ab;;eodem: 
Elisabeth: e familia Ducali Holsatiae:. Ducissa Pome- 
raniae, ipsius Conjunx. | 
47. Institutio coenae — pieta. * Antonio 
Gasser: Sophia e Domo Brandenb. Elect., Christiani 
J. Plect. Saxoniae Vidua. 
48. Lotio pedum Apostolorum a Domina facta, depieta 
a. Johanne Pantzer: Anna. Principissa Pomeraniae. 
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pietera Joh. Pantzer: Agnes, nata Sa Domo, ‚Elect, 
Brandenb. Ducissa Philippi Juli Conjunn. ur 
" 50. Gaptivitas ‚Christi a Judaeis in. horto, ‚depicta, a 
Ioh. Pantzer: Marc cus Sittius  Episcopus Salisburgensis, | 
“st. Abnegatio. Petri: Wilhelmus Episc. Wormat, 

52. Flagellatio Christi depict a Tob. Bern- 
hardo: Georgius, Albertus Marchio Brandenb. Magister 
ord. Johannitarum. 

53. Christus spinis coronatur 'penna delineatus a 
Luca Kilian: Maäximilianus Ernestus Archidux Austriae, 

54. Ecce Homo .penna delineatum " a Paulo 
‚Göttig: Philippus Christophorus Iopiscopus ‚Spirens. 
Jud. Camarae Imperial. u 

“ss Eductio Christ ad Gruciixionem! Maximilianus 
Dux Austriae Ärchi M. Ordinis Teuton. 

56. Crucifixio Christi picta a ‚Joh. ‚Fischer. Al- 
bertus Dux Bavariae.. 

57. Depositio Christi Corporis de erüce, pieta * 
Christ. Gertner: Elisabetha nata e regio Dänorum 
stemmate, "Duciss. Brunsvic. Henrici Juli vidua. 

' 58. Eadem historia penna confectaaLuca Kilian: 
Carolus Marchio ‚Brandenburg. 

'59. Eadem historia alia modo depicka una cum 
sacra Triade a Paulo Gättig, penna: ‚Heakıcds 
Episcopus Augustanus. 

60. Sepultura Christi piet. ab Ahtonio Motzärt: 
'Anna Maria nata e ‚Domo Brand. Elcet.. "Ducis Pom. 
Barnimi j jun. vidua. le 
“61. Descensus Christi ad inferos "depictus a Tob. 
Bernhardo: Udalricus Dux Pomeraniae. 

“ 62. Resurrectio Christi tertia die: Johann Schwei- 
chardus Elect. et Archi Episc. Moguntinensis, 
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68. Eadem Hist. Depicta a Wilhelmo von der 
Hey den; Albertus Archidux Austriae., 

64. Christus. apparet._Mariae Magdalenae in horta, 
pictura Tobiae Bernhardi: Erthmudis nata e Domo 
Brandenburg. Elect. Duc. Pom. Joh. Friderici vidua. - 

65. Apparitio Christi facta diseipulis euntibus in 
Emaus ab Antonio Motzart; Maria principissa Saxon. 
Angariae et Westphaliae. 

66. Apparitio domini ad mare Tiberiadis: Dorothea 
nata ex familia Elect. Saxon, Abbatissa Quedlinburg. 

67. Ascensus Christi in coelum, pictus a Frey- 
berger: Johann. Fridericus Palatinus Rheni. 

68. Missio Spiritus sancti, depicta aJoh. Köning: 
Franciscus Dux Pom., Episcopus Camminensis. 

69. .Apostoli praedicant et baptizant die Pentecostes; 
Joh. Köning pinxit: Sophia, nata e Domo Elect. 
Saxon, Ducissa. Pom., ipsius Conjunx. 

70. Triumphus Christi cum passionis instrumentis, 
penna delineatus a Paulo Göitig: Augustus Dux 
Saxon. Angr. et Westphaliae. 

71. Michaelis Archangeli pugna cum dracone; Pic- 
tor ‚Antonius Motzart: Augustus. Comes Palatinus 
Rheni. 

72. Coelestis nova Hierusalem; — Princeps 
Anhaltinus. ” 

73. Dilurium e serico acu delineatum: Anna e 
Dom. Pomer. Ducissa Megapol. Ulrici vidua. 

74. Idem Diluvium depictum .a Joh. Bollen: Maria 
nata e Familia Ducali Holsat. Abbatissa Itzenhoensis. 

75. Angelus consolatur Agar in deserto: Ernestus 
Comes Schaumburgii. 

76. Abraham filium —— immolaturus: Johannes 
Adolphus Dux Holsat. in Gottorff. 


\ 
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7: Jacob: reconeiliat fratrem :Esau :denis, Be 
— Johannis Dux :Holsatiae. 

78. Eadem Historia: ab ahio' depieta: — 
regio Danorum stemmate ‚Due. Holsat. Joh. — 
Conjunx. 

79. Moyses in cista arundinea asservatus, pilot: 
-Tob, :Bärnhardo:. Agnes 'nata e Domo. Anhalt. Duc. | 
Holsat.. Johannis .Conjunx:: ; — 

80. Deus apparet — in rubo —* Wilhelmus 
PDux Lüneburg. 

81 Vriumphus Josuao super — quinque 
Regum Ethnicorum piet. a Foh. Köning: Johannes 
Albertus‘ Dux Megapolitanus. 

: 8%: Eadem historia, depicta a Wilhelmo de 
St.. Simon: Augustus senior; Dux Lüneburgensis. ;;.. 

.88. Pugna et Victoria Gideonis ‘contra Midianitas, 
‚depicta a Joh. Köning: — Frideriens, Dux 
Megapolitanus. ee 

'84. Jephta post diviotos — domum rediens 
ab unica filia cum. plausu excipitur: Wilhelmus de 
St. Simon... Magnus dux Lüneburgensis. 

85. Samson Leonem: dilacerans, pict. a Christoff. 
Gertner: Fridericus Ulricus Dux Brunsvicensis:. 

86. Samson per vulpes Philistaeorum-segetes incen- 
dit, a. Wilheimo ‘de St. Simon: Fridericus Dux 
‚Limeburgensis. ꝛ 

87. Samson miille Philistaeos. asini maxilla — 
vit, ab eo d em dipietus: Georgius-Dux Lüneburgensis; 

88. Jonathan et scutifer. — Fridericus Dux 
Ehürlandiae. 

89. David Goliathum proprio gladio — 
döpiet. ‘a Wilhelmo de St. Simon: Christianus * 
copus Mindensis Dux Lüneburg. 
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?-80. Virgines Saulo !et'Davidi: obviam eüntes cum 
tympanis et plausibus: - Blisabethä:: Magdalena nata Te 
domo: Poin.: Ducis'‚Chürlandiae Frideficnuker = 
i*: + 91. ‚Eadem.. historia:‘ depieta‘'ab- alior Elisabeth 


Sophia nata e domo Brandenb. ducis — Samen 


BRadzivilis uxor: 2 seuihemss 0-0 

.outt 92% Judietum.Salomonis;depict: a ‚Sch ‚Pintkeh: 
Joachimus Carolus Dux Brunsvicensis. +. .:lo\. .Inzloif 

ensul IE ReginarSabäe‘ ad venietis in. Jerusalem ‘ad au- 
diendam sapientiam Salomonis depict. a Fhobi.Berd- 
:hardo: Gonstaitia.e familia —— Regina 
Nolon. et: Susciae. . » im ac dn! — 


94. Eadem Historia: Johannes Düx — Ah 


:95. Angelüs una’ niocte totüm 'Assyriorum! exercitum 
interficiens: Janüsius :Radzivil Dux Birzamensisı: 7 .@ 
‚»a’ 96: Patiens:Hiob. penna:depictüs a:Paulo-Göt- 

‘ig: SophiaHedwigis ınata :e domo Bihniriscmin — 
Pom. Ernesti Ludovici vidua. ; 

97. Fusanua im. Balneos'depicta.a Daniele Frö- 
RER Ohristianus:Dux :Holsatide. 1% .. lm 5 

98. Danielin: Spelunca' leohum :pietüs .a — 

YDantzer: Joachimus Ernestus:Dux .Holsatiae. 
Nomina .eorum,''qui se Albun! ornaturos promiserunt) 
: sed incerlum adhüc, quas :Historias- eligent. 


2... 99. Sophia nata e domo — — — 


Friderici II. vidua. 

400. Friedericus V. Comes Palatinus Ruen, ‚Elettor. 
«401: Blisabetlia - nata>e' regio — Britanniae 
temmato ipsius Conjunx. s.:'; 

102. Hedwigis e regio —— stemmäte, Chris- 
‚tani II. Saxoniae Blectoris:widua. .; |; - 

103. Johannes — Marchio Brandenbur- 
gensis Elector. ER EN zZ eos 
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“2... : 204. Anna prineipissa’Suseiae, 1 chÜM un... , 
405. Iohannes Comes :Palatinus Rheni Biportinus. 
x. 2061 Albertus Fridéricus Dux? Borussias. 5 im 
4070 Johannes! @ottfridus: Episcopus Bambergensis. 
A408 Margaretha. Blisabethu' nata ‘et: — Düeissa 
Meinpokiehine, Johannis‘ Alberti Conjunx.* "2ima33.3. 008 
ti 409.! — Ludowicus Dux —— Anga- 
xriae \ete:.: Be einen 
5 1 te De — —* near nn 

"447. Wilheltius Dux GChurlandiae. !. WR? win: 
ei: So weit Simmernu. 7 meiner Ne mern 
2 1 ain hofer BA. Stabi: 2, 27° 55) Aſchreibt th Jahre 
1637: Därtach Hab mir mein gnãd. Herr Gerzog Philipp 2) 
fein- ſchoͤn, zwar noch. ungebunden, Stan edge: 
san welchen), Wegen maft: aller chriſtlichen Potentaten aignen 
Sandſſchriftſen und Symbölen, wegen der. Oiſtorien alle 
dem alten und neuen Teſtament, wegen’ der Wappen mid 
darbeiſteihenden Emblematen und‘; wegen der Kunſt und 
Unterſcheid der fürneniften nd. Berinnteften Mahler in Europa, 
man nit min etliche Stunden; vder Dage/ ſondern wohl etliche 
Wochen, oder Monat zu ſchaffen hatte, werd“ verſtehet, und 
alles exaete etl considerate beſehen wolte; wie es dann 
bereits etlich tauſen d Fl.koſtet, ſich noch immer vermehret, 
in AThaillund in ganz uguldine Deckel wirdt ge⸗ 
heftet werden und. die Klinſtler und Mahler wol." Almen 
guten pattronen an J. FG. alſe an deinem — — 
den undnkunſtverſtendigen Furſten haben.“ 

Schwallenberg' ferner, welcher 1719 benert 
in ſeiner Historia Pomeraniae pragmatica (Ex. der. Land⸗ 
ſchaft zu Stettin Su294). „Seine groͤßte Luſt Hatte Philipp 
2. an ſchönen Büchern, Raritäten, Antiquitäten und Kunft- 
Stücden, davon noch heutiges Tages ein zeugniß an dem 
Foftbaren Stammbuch übrig, darin Er bei der Zeit lebender 
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Kayhſer, Könige und Fürfter eigene Handfchrift, nebſt einem 
künſtlichen Gemibe in Miniatur auf Pergamen, Darunter 
einige über 100. Dueatere werth, geſammlet, amd Das noch ibo*) 
nebjt den von Ihm zufammen getragenen. Kupferftich- Bü- 
herum von dem alten ur. beiten Mimifterm ſich in der 
weltberügmten Berlüniſchen Königl. Bib liothek befinder.. 

Auf dieſe Nachrichten von Simmern; Hainhofer und 
Schwallenberg geftügt,. wandte die Geſellſchaft zunächſt ſich 
an Herrn Profeffor Kugler zu Berlin, and erhielt unter dem 
20jten Mai 1834 ‚die Antwort: daß derſelbe durch den Herrin. 
Geheimen Rath Witten, Vorfteher der K. Bibliothek, und 
Herrn Dr Friedlän der, Cuſtos derſelben, erfahren: Daß das 
Stammbuch Philipps 2, — denn nach dieſem allein hatte man 
von Stettin aus vorlaͤufig ſich erkundigt, — in der Koͤnigle Bi⸗ 
bliothek nicht vorhanden ſei, dach mög lich erweiſe in dem 
Privat⸗Beſitze; Sr. Majeſtät des Königs ſich befinden 
konne. Später auf dieſe Angabergegründete. —** haben 
bicher noch nicht zum Ziele: geführt 

Einanderer gefälliger uud der‘ —— — Geſchichten 
wohlkundiger Correspondent der, Geſellſchaft, Herr Juſtiz⸗ 
Commiſſarius Heincze zu Berlin, berichtete in derſelben Sache 
unter dem 2öften März und L5ſten Mai 1835: daß: er fich 
freue, dieſes ſchätzbare Kunſtwerk (das Stammbuch) wieder in 
Erüenerung gebracht: zus ſehen, und ſich moͤglichſt bemühen 
werde, daſſelbe entdecken zu helfen; vorläufig jedoch nur die 
mittelbar vernommene Auskunft eines berühmten Baumeiſters 
zu Berlin, mittheilen zu koͤnnen, welcher bei geſchehener münd⸗ 
weher Anfrage ſich alſo ſollte geäußert haben: 

IIch erinnere mich, vor geraumer Zeit bei einem Herrn 
vos Mecheln, der hier lebte und bedeutende —— 


—2 Ghmalienberg farb 1719. . Bann er feine historia pragma. 
geſchruben, ift unbePannt; —— Ser Mag etwa zu Anfang vw 18ten 
Dahrhguiderts fein, 
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befaß, ein Toftbares Stamm buch — * ng 
das Pommerſche genannt wurde. Daſſelbe 

Faeſimiles und viele Gemälde von Malern, die Aus. Bet, der 
Reformation gelebt haben. . Mehrere. darunter ‚waren ‚non 
Kranach. Eins der. Gemälde, welches eine. Büfte, 
daritellte, habe ich damals ausgezeichnet gefunden und daher 
copirt, Die Zeichnung muß ſich noch in. meinen ‚Mappen 
befinden. Was die Cammlungen des Herrn von Mecheln 
betrifft, fo find fie fpäter groͤßtentheils in den Privat⸗ Beſit 
Sr. Majeſtät des König s übergegangen. Das Erworbene 
wird. in verſchloſſenen Sch raänken aufbewahrt, und liegt auch 
wohl noch ungeorduet, weshalb es denn ſehr ſchwer ſein moͤchte, 
Erlaubniß zur Anſicht zu erhalten. Uebrigens muß einer der 
hieſigen Kunftyändler genaue Auskunft über die Schickſale der 
von Mechelnfschen Kunſtſammlungen geben können.’ “· 
Es ſcheint jedoch hier irgend ein Mißverſlanduiß ob⸗ 
zuwalten, und das oben erwähnte Stammbuch nicht das 
Pommerſche Philipps 2. zu fein, ſoudern der Vermuthung 
unſeres Herrn Correspondenten zufolge, vielleicht daſſelbe, 
welches zur Zeit der Reformationsfeier in Nürnberg gefunden, 
von ‚dein Staatskanzler Fürften Hardenberg. - gekauft, und 
gleichzeitig Durch Etich oder Kithograppie bekannt gemacht iſt. 
Noch fügt. unfer ‚geehrter Freund hinzu: „Die. Gefcpichte der 
Berliner Bibliothef von Oelrichs, welche 1752 erfihienen 
iſt, enthält nicht über das Stammbuch des Herzogs Philipp, 
obgleich fie einiger felteneren Werke gedenft, die urſprünglich den 
Pommerfchen Fürjten ‚gehört. haben. Jene Sammlung . muß 
alſo fhon damals (1752) der Königl, Bibliothek 
entzogen geweſen fein.“ 

"Sp weit reichen für den Augenblick über das Stamm⸗ 
buch und die Kupferftichfammlungen Ppilipps 2. die Erkundi⸗ 
gungen der Geſellſchaft, welcher ferneren Nachwelfungen in 
dieſer Sache außerſt willkommen fein würden. 
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SH welche ¶ Weiſe ergeht vdie Pom merfch en 
Alterthůmer und Seltenheiten deren mehrere bie Königt. 
Kunſtkamner bewahrt, nad Bertin gFekbnimen ſeien, wär 
eine Fragẽ, welche mat in’ "dem Briefwechſel mit dem oben 
genannten” Freunde und Witgliede der Gefellſchaft, Herrn 
Juſtiʒ Eonimiſſarius Seeintze zu Berti, beruͤhrt hatte Es 
erwiedert derſelbe unter dem — — 1835 aus 5 Sein 
— u 03 

VDie · hieſigen Schriftſteller /welche von den Cin —* 
—** Pommierſchen Kunſtſachen ſprechen, begnůgen fich 
mit der’ kurzen Anzeige/ daß folche aus der Po mmerſchen 
— ———— Ware dieſe Nachricht gegründet, 
7 miißte inan annehmen, daß! jene Kunftwerke in Folge des 
Stettiner" Grenj⸗Verglelches som Aten Mit 1653 von der 
Königiit‘ Ehr iſtine deme großen Kurfürſten uůͤberlaſſen 
worben feien Daran iſt aber gu zweifeln? und bielnehr pflichte 
Ag Ihrer Melnung bei, daß man alle Pommerſche Seltenheiten 
in dem · Nachla fſe des Herzogs Bogislab von Croh 
gefunden abe‘ Seine· Mutter die Herzogin Anna, war die 
ge Allodialerbin des’ Herzogs Bogislaw XIV, und im der 
ktiegeriſchen Zeit, da der Erbesanfall fich ereignete, wird matt 
ihr nicht verwehret haben, Alles am ſich zu sehen‘, was ſich 
nicht ſogleich vermünzen ie: Zivar hintetlleß der Herzog 
von Wroy? einen natutlichen, legitimirten Sohn; demſelben 
F— aber/ wohl jede Erbfãhigkeit abgeſproͤchen, da er ſich vor 

em · Toder des Vaters in den Jeſuiten⸗ Orden begeben hatte. 
Se M Mr * m ” en. sehen, daß der zroße 


..NM -⸗ 








Mäheres ſ. in d. Balt. Stud. 9 1a; 145; fe, — bemerkt 
bei Gelegenheit des Fürſtl. Stammbuches und der Kupferſtichſammlung (ſ. o.): 

Die übrlgen Bücher und Raritaͤten ſind nach des Testen Fürſten Tode gänzlich 
zerſtreut/ iedoch ein großer Theil der, Bücher · in die Bibliothek des St; Marien⸗ 
Stifts-Kiche in Stettin gehracht, und daſelbſt fo lange- behalten worden, bis 
feldige Bibliothek za den Kirchen in der Belagerung A. 1677 verbrannt iſt. 
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Churfürſt von dem Herzoge von Croy durch ‚ein Teita- 
ment, zum alleinigen Er ben eingeſetzet worden ſei . Ob 
eine ſolche letztwillige Verfügung vorhanden ſei, wird ſich in 
Stettin ſehr leicht ermitteln laſſen. In der Regiſtratur der 
Lohes⸗Kanzlei werden, von dem Archivarius vollſtändige Ren 
pertgrign über das geſammelte alte, und mittlere, Archiv aufe, 
bewahrt, die eine, bequeme, Ueberficht gewähren. Es iſt auch 
moͤglich, daß ſich in den Akten dev Hinterpommerſchen Aemter 
Stolpe und Schmolfin ein Verzeichniß defien, was die Herzogin 
Anna befeffen haben mag, borfinden *).. Dem Kammervathe 
Brummer iſt es wenigitens gelungen, in der Regiſtratur ‚des 
Amtes Treptow Papiere zu, ermitteln, welche die Beſitzthümer 
der Wittwe des Herzogs Philipp, AL. genau angeben. , Vielleicht 
finden ſich auch einige Notizen in der, Lebensgeſchichte ‚der, 
Herzogin Anna, welche, im fünften Bande ‚des Pommerfchen 
Archivs enthalten, iſt. — Einige der hier vorhandenen paterlän⸗ 
diſchen (Pommerfchen) Kunſtwerke ſind ſchon in dem von Lede⸗ 
burſchen allgemeinenArchive näher. beichrieben. worden, fo.: 

(4) Das Schwerdt, welches dem Herzoge Bogislav XIV. 
von, dem Papſte ‚Alerander VI geſchenkt worden. ‚Band 11, 
©. 199 bis 226. | | 

(2) ‚Die Pommerſche ——— Band. u, ©. 218 , 

BJ Die Karte, welche zu dev, Zeit ‚angefertigt worden iſt, 
als man die Rega und Drage verbinden, wollte, Band ‚42, 
S. 33. 4 . 2 
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'mit ——— geschichtlichen Vereinen. 

1. Die Koͤnigl. Geſellſchaft für Nordiſche Alterthums⸗ 
kunde zu Kopenhagen, welche feit ihrer Etiftung mit der 
unferen im freundlichſter Verbindung geftanden, hat bis dahin 
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Ve Wegen Mangel am Zeit if noch nit wieder naßgeforfht marden. , 
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und Froßentheils in den beiden teten Jahren in Pommern 
30 Mitglieder erworben. "Es iſt diefe Geſellſchaft bei tüchtigen 





wiffenfchaftlichen Leiftungen in blühenden äußeren Umftänden. 


Sie befaß am Ilften December 1834 laut ihres Jahresberichtes 
einen feften Fonds von’ 15700 Reichs Vanko Thaler Silber 
(zu 18 Gr. Preuß. Court.); und ihre Einnahme betrug # I. 
1834: 5750 Nöthlr. 51 Eh. Die der Pommerſchen Gefell- 
fehaft durch dieſelbe überſandten he Werke ſtehen 
oben (S. 129 ff.) verzeichnet. 

2. Die Deutfchen Gefellfchaften zur Erforfchung der 
vaterfändifchen Geſchichte und Alterthümer find nad) und nach 
zahlreich geworden, und werden, wenn fie ihre Aufgabe recht 
faffen, das hiſtoriſche Material mindeftens bedeutend zu bereis 
chern und viel vor dem Untergange zu vetten im Etande fein. 

Uns find bisher an Deutfchen gefihichtlichen Vereinen 
bekannt geworden: 1. Die Einsheimer (Sroßp. Baden) Ge⸗ 
ſellſchaft zur Erforſchung vaterländ. Denkmäler der Vorzeit. 
2. Eine äpnliche Gef. zu Freiburg im Breisgau. 3—5. Hifter. 
Vereine im Ober-Main-Kreife, Unter-Main-Kreife 
und Rezat-Kreife des Könige. Batern. 6. Gef. für Er- 
haltung d. Denkm. älterer Deutfcher Geſch. Fir. und Kunft, 
zu Nürnberg. 7. Geſellſch. zur Eroͤffnung der Quellen 
der Deutfchen Gefch. des Mittelalters zu Sranffurt a. M. 
8. Verein für Naſſauiſche Alterthumsk. 9. Hiſt. Verein 
für Heſſiſche Geſchichte, zu Kaffel. 10. Desgl. für das 
Großh. Heffen zu Darmftadt. 41. Henneburgijcher Alterth. 
forfchender Verein, zu Meiningen. 12, Deögl. Boigt- 
ländifcher, zu Hoh enleuben in Reuß⸗Schleiz. 13. Deutiche 
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Gef. z. Erſorſchung vaterl. Sprache und Alt. zu Leipzig. 


14. Lauſitiſcher wiſſenſchaftlicher Verein, zu Goͤrlitz. 15. 
Saͤchſiſch Thüringiſcher Verein zur Erforſch. d. vat. Geſch. 
zu Halle. 16. Schleswig. Holſtein. Lauenburgiſcher Verein 
zn Kiel. 17. Verein für d. Geſch. und Alt. Kunde Weſt⸗ 
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phalens zu Mün fter und Paderboru⸗ 18 Weſtphaͤt. Ge⸗ 
ſellſch. z. Beförd. vaterl. Cultur zu Pr. Manden 40. Hiſt. 
Verein für Niederſachſen zu Hannover. 20 Verein fur 
Geſch. u. Alt. Kunde Meklenburgs zu Schw ern 2 0 Eh: 
ſchuß für Lübifche Geſchichte zu Lübeck. 22. Gehe 
Pommerfche Gefch. und Alt. Kunde zu Stettin und: Greifen 
. wald. Doch geben wir dies Verzeichniß Peinesweges für ein 
volljtändiges der wirklich. vorhandenen ne. — 
in Deutſchland aus. 

Der regelmäßige Verkehr mit den meiſten * Geſell⸗ 
ſchaften durch Ueberſendung der gegenſeitigen Schriften und 
durch Briefwechſel iſt unfrerſeits, ſo weit der Zudrang der 
Geſchäfte es erlaubte, erhalten und ausgebreitet worden. Die 
Hefte der Baltiſchen Etudien werden: gleich nach ihrem Gr- 
fiheinen den meiften jener Vereine amf Dem Wege des Vuch⸗ 
handels überfandt. Empfangen bat unfere Geſellſchaft in 
den beiden letzten Jahren nur Schreiben und Sendungen vi‘ 
der Nordiſchen, der Lauſitzer, Lübecker, Mecklen— 
burgiſchen und Sächſiſch-Thürin giſchen Geſellſchaſt 
Der „Verein für Geſchichte und Alterthumskunde Meklen⸗ 
burgs“ iſt in Folge einer Aufforderung des Archivarius 
Liſch und des Paſtors Bartfch zu Schwerin am ihre Lauds⸗ 
leute geſtiftet, und feine Thaͤtigkeit am 22ſten April 1835 durch 
eine General⸗Verſammlung eröffnet worden. Präſident iſt der 
Regierung -Rathe von Lützow, Erſter (Literarifcher) Se- 
kretär der Archivar Liſch, Zweiter (gefchäftsführender) der 
Paſtor Bartſch. Statuten, ein vorläufiger Bericht und 
Quartalberichte ſind gedruckt worden, und zeigen eine ſo wohl 
überlegte Einrichtung, daß ſich bei dem Anklange, den die Sache 
in der dortigen Landſchaft findet, Die beften Früchte erwarten 
laſſen. Die ſehr wünfchenswerthe nähere Verbindung dieſes 
Vereines mit dem diesfeitigen ift, wie oben erwähnt, bereits 
augeknüpft. Was für Meklenbuegiſche Geſchichte in Pommern: 
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Lehrreiches fih auffinden follte, wird unſere Geſellſchaft auf 
Verlangen jederzeit gern dem Meklenburgiſchen Vereine über- 
machen. — Beachtenswerth iſt insbefondere, auch der „Hiſto⸗ 
riſche Verein für Nieder ſach fen,‘ welcher laut einer Zei— 
tungsnachricht unter ‚dem. Präſidio des General⸗Feldzeugmei⸗ 
ſters Grafen v. d. Decken zu Hannover beſteht, und unter 
andern im. Auge hat, zwiſechen ſaͤmmtlichen hiſtoriſchen Ver- 
einen dev Nachbarlande eine Verbindung und plan- und regel⸗ 
mäßige Mirtpeilung ihrer Arbeiten, Entdeckungen und Berichte 
einzuleiten.“ ı Auch eine Sprachenkarte von Deutfchland, mit 
genauer Angabe ‚der jallfeitigen Außeren Grenzen und der in- 
nerven. Abjcheidung der Mundarten zu entwerfen, hat dieſe Ge» 
ſellſchaft fich vorgeſetzt. 

Mit einigen innerhalb der Provinz inner ent⸗ 
ſtandenen Vereinen, deren Aufgabe nicht die Geſchichte des 
Landes iſt, hat gleichfalls unſere Geſellſchaft, weil es den. ge⸗ 
genfeitigen Zwecken ſchien foͤrderlich werden zu koͤnnen, Ver— 
bindungen eröffnet; als mit dem Kunſt ver ein für Pommern 
zu Stettin, mit der Phyſikaliſchen Geſellſchaft ebenda- 
felbft, und mit der im Kreife Greiffenhagen neuerlich 
geitifteten. Gejellfchaft zur Befoͤrderung der Landwirthfchaft, 
Intelligenz und Sittlichfeit. ’ 

9: Verarbeitung des —— Stoffes. 
Anregung und Förderung fremder Arbeiten. 

-4. Von den Baltifhen Studien erfehien vom. 15. 
Juni 1834— 836 der Dritte — deſſen Juhalt unten 


angegeben if. *) 








*)- Dritter Jahrgang, Erftes Heft 1835. I. Das ältefte Natur— 
denfmal Pommerns. Won dem Director Klöden zu Berlin. 2 Beiträge zu 
der. Natürhiftörie des Pommerlandes von Dan. Gottf. Thebefius (um das 
Jahr 1760). 3. Ueberſicht der allg. Chroniken und Geſchichten Pommerns 
feit Kangow, von W. Böhmer, mit einem Anbange, darin u. a. Joh. Mi— R 
cralius eigenhändige Förtfegung feiner Chronif von Pommern, enthaltend‘ d. I. 
1628. 4. Ueber den politiſchen Zuſtand Polens und der mit ihm in Ber? 
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Die Zahl der Subferibenten der Baltifchen Studien, 
welche. am 15. Juni 1834 „224 betrug, iſt im nöchften Jahre 
auf „420,“ und in dem folgenden (1835—36) auf etwa „500“ 
geitiegen, fo Daß die anfehnlichen Druckkoſten der Zeitfchrift, 
— das letzte Heft, 800 Gremplare ftarf, fammt 700 beſon⸗ 
deren Abdrücken des Tten bis Hren Jahresberichtes koſtete, 
mit Einſchluß des Brochirens u. ſ. w., 257 Rthlr. 6 Sgr. 
4 Pr. — wohl gedeckt fein würden, wenn alle Zahlungen 
wirklich eingingen und, der gejtellten Bedingung gemäß fran- 

“ Firt würden. 

An literarifhen Beiträgen für die Baltifchen Studien 
find außer den unten (f. Anm. ©. 6?.,) genannten und in 
den Dritten Jahrgang aufgenommenen eingelaufen, und werden 
zu fernerer Benugung bewahrt: 

1. Beiträge zur Gefhichte des Nordifchen Krieges, mit 
Urkunden. Vom Herrn Hofmarſchell von Schöning zu 
Berlin. 

2. Thomſen über nordifche Alterthümer und deren Aufs 
bewahrung, ins Deutfche übertragen vom Herrn Conſiſtorialrath 
Mopnife zu Etralfund. 

3. Architektoniſche Beſchreibung der Et. Jakobi⸗ Kirche 
zu Stettin, als Beilage zu deren Abbildung (f. S. 136). 
Vom Herrn Wegebaumeifter Blaurock zu Etettin. 


bindung ftchenden Länder bis zum 14. Jahrh. Aus dem Polnifhen des Ma⸗ 
cieiowsky von Ab, Wellmann, 5. Palnatoffes Grabhügel in Zünen. Aus 
dem Däniſchen des Wedell Simonfen v. Mohnike. 6. Miscellen. Zweites 
Heft 1836. 1. Auspug nah Kopenhagen von W. Böhmer. 2. Erfter Ges 
neral⸗Bericht über die Wirffamkeit des Kunſt-Vereins für Pommern zu Stets 
tin bis zum 23, Quli 1834. 3. Ueber die Krönung, Chriſtians 3. und der 
Königin Dorothea durd Bugenhagen. Nach einer Dänifhen Schrift von Mün⸗ 
ter und einer Deutſchen von Mohnike; von Legterem. 4. Enegiu Halle, Züge 
aus dem Leben eines Skalden des 11 Jahrh. Aus dem Dänifhen von W. 
Böhmer 5. Sicbenter Jahresberiht der Geſellſchaft f. Pomm. Geſchichte. 
6. Achter und Neunter Zahresberiht der Geſellſchaft f. Pomm. Geſch. über 
die Zeit v. 15. Juni 1832 bis dahin 1834. 7. Miscellen. 
“ 


« 
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Zu Pommerfchen Sagen, Schifferglauben u. |. w: 
Beiträge von Herrn Sapitain Möller, Lehrer an der Schif⸗ 
ſabrtſaut⸗ zu Stettin. 

5. Beſchreibung des großen Grundriſſes der Stadt Stral- 
fund nebjt deren Umgegend im Jahre 1678. Von Herren Dr. 
Zober zu Stralfund. 

6. Eine Urkunde v. 1376, enthaltend einen Vergleich 
zwiſchen Kloſter Dilddenfe und Bürgermeifter und Rath von 
Stralfund wegen Fifcherei und deshalb verübter Gewaltthat. 
Eingeſandt von Demſelben. 

7. Beſchreibung des Hünengrabes su Grevismuͤhlen in 
Meklenburg Schwerin. Von Herrn Archivar Liſch zu Schwerin. 

© 8, Ueber den Herthadienſt. Bon Herrn Dr. Joh. v. 
Gruber zu Stralſund. 

9 10. Zwei Sammlungen, enthaltend a) Lieder Pom- 
merſchen Inhalts b) Beiträge zur Gefchichte des 3Ojähr. Kries 
ges in Pommern. Angelegt Durch Die Redaction der Baltifchen 
Etudien. 

Da es für den Sekretär des Etettiner Ausfchuffes bisher 
fehr beläjtigend war, Daß neben vielfachen andern Gefchäften auch 
die Redaktion der’ Baltifchen Etudien ihm oblag; fo ijt die= 
felbe von dem Sekretariate vorläufig getrennt, und für das 
nächte Jahr von dem Heren Profeffor 8. DISIEBERME uͤber⸗ 
nommen worden. 

Eine regelmaͤßige Verſendung der Geſellſchafts⸗Schriften 
durch die Nikolaiſche Buchhandlung zu Stettin, an Die betref⸗ 
fenden — Mitglieder und Subſeribenten, iſt in Gang 
geſetzt worden. 

2. Da die Hauptaufgabe en Geſellſchaft ijt, die Entſte⸗ 





*) Die Jahresberichte werden allen Mitgliedern der Geſellſchaft, die Bal⸗ 
tiſchen Studieg- nur den Subferibenten zugeſandt, melde für den Jahrgang 


von 2 Heften Einen Tyaler zahlen. Subfeription nehmen die Ausjhüffe 
der Geſellſchaft zu Stettin und zu Greifswald an. 
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hung einer gründlichen Gefchichte Pommerms vorbereiten 
und fördern zu helfen, fo zeigt dieſelbe mit Vergnügen an, daß 
Herr GW. Barthold, Ordentliche Profeffor der Gefchichte 
an der Univerfirit Greifswald, nicht ohne Mitveranlaffung der 
Geſellſchaft im Laufe der nächften Jahre eine Gefchichte Pom⸗ 
merns im drei Bänden bei Perthes in Hamburg und Gotha 
wird erfcheinen laffen. Die erforderliche Zahl von Subferi 
benten ijt großentheils gefammelt; fernere Eubfeription nimmt 
die genannte Buchhandlung und die Gefellichaft für Poms- 
merfche Gefchichte an. Der Band wird etwa 2 Nthle, betra⸗ 
gen. Daß dies Gefchichtswerf gründlich, lesbar, lebendig umd 
im Geifte der neueren Wiffenfchaft gefaßt und Dargeftellt 
fein werde, dafür leijtet der Name des Herrn Herausgebers 
Gewähr, welcher als Verfaffer des Iop. 9. Werth, Heinrich 
v. Lügelburg, Frundsberg u. a. geichichtlicher Schriften rühm⸗ 
lichſt befannt iſt. 

3. Ferner wird es erfreulich ſein, zu vernehmen, daß der 
Berliner Kalender der beiden nächſten Jahre 1837 und 
38 eine Weberficht der Gefchichte Pommerns gleichfalls 
von der Hand des Herrn Profefford F. W. Barthold ent» 
halten wird, ausgeftattet mit faubern Abbildungen merfiwärdie 
. ger Gegenden, Bauten und Perfonen unferer Landfchaft, welche 
v. L. Moft in Stettin und van Brüggemann in Stralſund 
gezeichnet find. 2 

4. Gin Plan der Gefelfchaft, die merfwärdigiten mit 
telalterlichen Bauten Pommerns nach Weile der. fchönen 
„Architeftonifchen Denkmäler der Altmark von Meyerheim und 
Strack“ herauszugeben, oder vielmehr. deren Derausgabe zu 
veranlaffen, ijt bei mancherlei Außeren Dinderniffen bis auf 
günftigere Zeit zurückgeftedt worden. Doch iſt es wenige 
ftens gelungen, durch Eröffnung einer Subfeription, welche 
wir der Förderung theilnehmender Freunde empfehlen, das 
Erſcheinen einer -Reipe von Bildniffen der alten Here 

12 # 
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zoge Pommerns und anderer für die Provinz denfwärdiger 
Perfonen vorzubereiten, welche von dem ziemlich befannten 
Genremaler Herrn Ludwig Moft zu Stettin gezeichnet und 
in Berlin fauber lithographirt baldmöglichit ericheinen werden. 
Das Blatt in Quarto Fofter die Subferibenten 8 Eilbergro- 
fchen. Die Unterſchrift verpflichtet für eine Folge von 8 
Blattern. Eubfeription nimmt an die Gefellfchaft für Pomm. 
Gefch. u. Alterthumskunde. 

Bu eier Aufnahme der fümmtlichen Alterthümer 
Stettins durch gute Zeichner hat fih Ausficht eröffnet. 
Einen trefflichen Anfang befigt die Gefellichaft bereits an den 
obenerwähnten Darjiellungen der Et. Jakobi Kirche durch 
den Herren Wegebaumeifter Blaurock zu Stettin. - (S. oben 
Abſchn. 5 N. 104.) 

5. Zur Unterftügung einzelner die Landes» Gefchichte. be- 
treffender, theild literarischer, theils gefchichrlicher. Arbeiten hat 
die Gefellichaft durch Eroͤffnung ihrer Bibliothek, durch Brief⸗ 
wechfel und auf andere Weife in dem verfloffenen: Zeitraum 
mehrfach Gelegenheit gefunden wirkſam zu fein. 

10. Generalversammlungen 
ver Iahre 1835 und 1836. 

Die Eilfte und Zwölfte General-Verfammlung wurden 
am 1Sten Zuni 1835 und am 15ten Quni 1836 unter dem 
Borfige des Herrn Negierungs- Präafidenten Müller. als 
Stellvertreter des Herrn Oberpräfidenten bei zahlreicher Ver- _ 
fammlung der Mitglieder in gewöhnlicher Weife gehalten: 
fo daß der Gröffnungsrede des Herrn Präfidenten die Berichte 
des Sekretärs und einzelner Beamten, und diefen die Anzeige 
der Wahl des neuen Ausfchuffes folgte. - Im Jahre. 1835 
- wurde zugleich die Gubfeription auf Bartholds Geſchichte von 
Pommern, im Zahre 1836 auf L. Mofts Bildnijfe für Pom- 
mern denfwürdiger Perfonen eröffnet. Auch war im erfige- 
nannten Jahre in einem Nebenzimmer eine Reihe älterer 
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Gemälde aufgeftellt, welche auf die Geſchichte Pommerns 
Bezug hatten, und theils aus den Sammlungen der Gefell- 
fhaft entnommen, tpeild aus Kiechen und aus üffentlichen 
Anſtalten entliehen waren; als Bogislav des 10, Ginzug in 
Venedig, Bildniſſe von Otto Jageteufel, Bugenhagen, Winter, 
Eidonia dv. Borck, Guftay Adolph, Liebeherr, Cell u. f. w. 
Die Feier befchloß in beiden Jahren "ein Mittagsmahl im Lokal 
des hieſigen Caſino. Die von Ludw. Giefebrecht gedichteten, 
von C. Oelſchläger componirten 'Feft- Lieder theilen wir in 
der Beilage mit *). 

Das Perfonal des Stettiner Ausfchuffes und die Ver 
theilung der Aemter in demfelben bis zum 15ten Juni 1896 
it oben (S. 118) berührt worden. Ohne Aenderung des 
Perſonals wurden mit dem genannten Tage die Aemter für 
das nächſte Geiellfchaftsjahr folgendermaßen vertpeiltz 

41. Sekretär, Oberleprer Hering. 

2. Archivar, Negierungs Eefretär Start. 

3. Redaeteur der Baltifchen Etudien, Profeffor Gie- 


febrecht. 
4. und 5. Bibliothefare, Negierungs-Natp Trieft umd 
Profeffor Böhmer, “ 


6. Aufſeher der Alterthümer, Oberlehrer Hering einf- 

weilen, und der. Kaufmann Germann. 

7. Rendant, Regierungs-Eefretär Nitzky. 

8. 9. Gurator der Kaffe, Regierungs⸗Rath Schmidt. 
Rechnungs⸗Reviſoren, Derf eibe und Runge» 
‚Rath von Ufedom . 

10 — 13: Außerdem Mitglieder des ausſcuſes, Beer 
Baumeifter Blaurock, Stadtrath Dieckhoff, Archi⸗ 
var Baron v. Medem, Landrath v. Puttkammer. 





"> Siede die Dritte Wellagt. Ä — 
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Stettin, den Bten September 1836. \ 

Der Stettiner Ausſchuß der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde. 

Eriest. Giesebrecht. Hering Böhmer. 





Erfte Beilage 
(Siehe Seite 117.) ' 
Ursprung der Gesellschaft- für Pommersche Geschichte 
und Alterthunskunde. 
1. 

„Wenn ich auch Durch die rückfichtlich der Archive 
genommenen Maasregeln unter der Mitwirfung Ew. Ercellenz 
Hoffen darf, die Schriftliihen Monumente der Vorzeeit 
zw fichern und der Nachwelt aufzubewahren, fo eriftiren doch 
noch andere Denkmäler der Vergangenheit, die für 
die frühere Gefchichte von entfchiedenem Intereſſe ſind und in 
"den Archiven nur felten eine Aufnahme. werden finden ‚können. 
Sch rechne hierher Sffentliche Monumente von Etein, Metall 
oder Holz, Grahfteine oder font Denfmale auf-Berjtorbene, 
alte Infchriften, ausggpauene Warpenfchilder, alte Statuen, 
älte Malereien, Denfmale der höheren Baukunſt aus den fri- 
heren Zeiten. u. fi w. Wenm ich nun fehon annehmen Tann, 
daß Ew. Exeellenz ſich für Diefe Gegenftände auch ohne meine 
‚befondere Veranlaffung bereits. intereffirt haben; fo konnte ich 
doch nicht unterlaffen, Ew. Ercellenz Aufmerffamfeit 
darauf zu leiten, und bier Eicherung jener. Monumente, 
‚welche bei bauliche Veränderungen oder andern Gelegenheiten 
dem Verderben nur: zu oft rückſichtslos Preis gegeben werden, 
‚dringend anzuempfehlen. Ich erſuche Erw. Excellenz hiernach 
die weitere Verfügung zu treffen und namentlich die Landraͤthe 
Ihres Bezirks zur Aufficht über die Monumente der genannten 
Art zu infiruiven. Es würde mir auch angenehm: fein, wenn 


183 





ich von verfchiedenen Denkmäler der Vorzeit, wenigitens bon - 
den wichtigern, Nachweifungen erhalten, koͤnnte und würde. ich 
auch, wenn die Monumente dem Verderben preis gegeben 
fein follten, auf zweckmäßige Vorfihläge, zu deren Grhaltung, 
in. fo weit e8 die Umſtände geftatten, gern eingehen. 

Berlin, den 18ten Dezember 1821. 

(93) Gr. Hardenberg. 
An de Königl. Ober - Präafiventen 
und wirflichen Geheimen Raths | 
Herrn Sad Exe. in Stettin. 
2. 

„Die Anfichten, welche Ew. Greelenz mir in Ihrem 
gefälligen Schreiben vom 29ften v. Mts., über. die Aufſuchung 
and Erhaltung der Denkmale der Bergangenpeit in Folge 
meines Schreibend vom 18ten Dezember pr. mitgetheilt haben, 
find ganz die meinigen, und ich bin feit überzeugt, daß eine 
Bereinigung mehrerer fire diefe Sache erwärmter Männer, fo 
wie folche zu Breslau, Naumburg, Görfig und in Weſtphalen 
bereitö befteht, das wirkſamſte Mittel ijt, jene Monumente der 
Beachtung, wieder zu geben: umd für - die, Zukunſt zu fichern. 

Ich finde Daher Ihre Idee: eine Alterthums-Geſell⸗ 
ſchaft für Die dortige Provinz zu jliften, ganz zweckmaͤßig, 
und wenn ich ſchon jetzt eine allgemeine Autoriſation und 
Legitimation zu den Nachforſchungen derſelben hiermit gern 
ertheile, ſo werde ich auch ſpäterhin auf Ihre oder der Geſell⸗ 
ſchaft Anträge gerne bereit fein, ſowohl dieſe Forſchungen zu 
befoͤrdern und zu erleichtern, als auch, wenn es die Umſtaͤnde 
erfordern, in einzelnen Fällen Geldbewilligungen eintreten zu 
Iaffen, bemüht fein. 

IH überlafje Ew. Ercellenz hiernach die weitern Einlei⸗ 
tungen und ſehe über deren Erfolg Ihren Witrpeifungen 
entgegen. Hiebei gebe ich jedoch Ew. Excellenz nochmals zu 
erwägen, ob es zweckmäßig und für die Geſellſchaft erfprieplich 
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fein dürfte, folche zugleich über die Provinz Brandenburg zu 
erſtrecken, da die Verhältniffe beider Provinzen in den früheren 
Zeiten ganz verfchieden waren, auch die Vereinigung beider in 
einer Geſellſchaft verfchiedene Intereffen rege machen, und 
dadurch fo wie ſchon Durch die größere Ausdehnung dein 
Zwecke minder entiprechend ſeyn koͤnnte. 

Ich überlaſſe dies jedoch Ihrem Ermeſſen, da es mir 
auf der andern Seite nur hüchft angenehm ſeyn Tann, das 
Streben für Grhaltung der Monumente der Boriekt moͤglichſt 
ausgebreitet zu ſehen. u 

Berka „den 13ten Februar 1822. 

(gez.) Gr. Hardenberg. 
An des Königl. wirklichen Geheimen 
Raths und Ober-Präfidenten para 
G ack See. zu Etettin. 


gweite Beilagen: 
(3. &. 126.) Alpe 
Shorographifche ueberſicht 
der Mitglieder der Gesellschaft f. Pomm. Gesch. und 
Althk. und der Subscribenten der Baltischen Studien, 
I. Innerhalb der Königl. Preuß. Staaten. 
Innerhalb Pommern. 


‚ Regierungs Departement Coͤs lin. 
"Mitglieder, Subferibenten, 


1. Kreis Belgad Be SAEHANEL SER 

2. Dramburg ———— 

3. GSürſtenthunn 2806 
4. Lauenburg, Bütow 21 
8. wNenu-Stenuin 1 


G. die Berictigungen zu &. 126. 
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... Mitglieder, Subſerlbenten. 
6 Rummelsburg 1 a: 
1. ⸗ GSchievelbein 004 —3* 
8. ⸗ Schlawe De | 13 ur 
9. + Stolpe — 3 23 


Insgefammẽ 17 Mitgl. 109 Subſ. 
Regierungs⸗Departement Stettin. 
Ze “ Mitglieder. Subſcribenten. 


4. Kreis Anelam *. 3 11 
2. + Cammin i - 4 13 — 
3. °. Demmin 224 —A 
4. - Greiffenberg 5 41 
j EYE Mitglieder. ubferibenten. 
5. Kreis Greiffenhagen © © 4 13 
6. ⸗cNaugardt Re | 14 
7. »- Pyrikı — -1 4... 
8. Randow 13344 2 76 171 ur 
9. 9 Regenwalde 61260 
10. !e Gaabig N  - 4181 
41. = Ueckermünde * 4 » 4 
42 Uſedom, Wollin 5 4 


——— —— 123 123 Mitgt. ‚287,Subf. 
— Regie rungs⸗ Depar tement Stralfund. 
„Mitglieder. Subſcribenten. 


1. Kreis Bergen ag we 
2. - Franzhurg — 477 
3. =  Greifäwald er Fe — 
4. » Grimmen a u 


Insgefammt 57 Witz 57 Mitgl. 55 se bf. 
„Außerhalb Pommern. 


Mitglieder. Eubferbenten, 
1. Regierungs · Veʒirt Aachen 


— ——— Mensbeg Be, — 
s. . Te Br * 


20. 


arg griperpar der esnift Preuß. Staaten. 
> Spkklärkider. "&udferibenten. 


ie 


Sin! 


i@ Merfeburg ur 


‚186 


=. > Marienwerder- 


"so Minden 
Müniter 


Ye Oppeln das 
ts Potsdam ° rigen 
“.  BDofen u 1369) 
"s Trier singe Hot 


; 


ea 
Yarnan“ 


zur 


— Mitglieder. Subſcribenten. 
Bromberr 
Gobdlenz a 
= Danzig sh - 
=  Düffeldorf ti, eg 
- Erfurt 

Frankfurth a. De. 2 
⸗Gumbinnen 
Pe Köln rt 
= Königdb. i. Pai. 4 R 
ie Liegnitz re 4 
ie Magdeburg. n....7 1 * 


ri, di 
30 .6 
-1. 


Insgeſammt t 38. Mill. 35 — 


IN IM 123* 


Es "Deutichtand, Baden 


Al nr 


Ka 


? 
i 


6) 
{> 


9. 
10. 


BEIDE TURN 


⸗ 
EZ 
* 


2 


* Luͤbeck 


” 


Beiern 
Braunſchweig 
"Hamburg 
‚Dannover, 5 
Sveſſen i 
”" Holftein 


a ö 


$ Meklenburg une 
Oeſterreich 


F din 


3 


gm" Er 


— ih 
— u 
ge — 


— 


2 


min? ind, urnie 


* * 


er 


,. 4 Be; 


" 
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— 
"Miglicet, Subferibenten. 

11. ⸗ Fürftl. Reußiſche Lande 2 2 

42. ⸗ Sachſen 5 


13. Fuͤrſtlich Schwarzbur⸗ 

J giſche Lande 
14. B Würtenberg 
25. Boͤhmen. 
16. Dinmat. 2. 
17. Stalin . x ; — 
18. Polen 
19. Rußland... .— 
20. Schweden und Norwegen. 
21.Chwi - 2. 4 

Summa 316. Mitgl. 491 Subf. 


vvprrovem 


Dritte Beilage‘) 
E6.'s. 181.) 
Aus den Feftliedern 
der Gesellschaft.-für, Pommershe Geschichte n. A. K. 
am 14. Juni 1835 und 1836,**) 


8.6 6 


Heere ſtuͤrmen wider Heere 
Auf dem Lande, auf dem Meere, 
König volrd des Koͤnigs Sohn, 
Und er fpricht zu feinen. Schanren: 
Recht und Frieden- will: ich wahren... 
Meinem Volk und meinem. Thron, . 


Dennoch naht der Krieg. dem Reiche, 
Es erliegt dem wilden Streiche 
Sieben Jahr in Feindes Macht; 


*) S. die Berichtigungen zu S. 126. **) Das Lied Wogende Tiefe iR 
von K. Wilde in Ueckermünde, die. übrigen find von Ludw. Gieſebrecht. 
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Spricht der König: Ohne Zagen 
Schweigen laßt uns, laßt uns tragen, 
Morgenröthe folgt der Nacht. 


Minter mit der Kauft des Niefen 
Hat den bittern Grimm bewiefen, 
Heere hat der Froſt erſtarrt; 

Ruſt der König: Zu den Waffen! 
Unſer Recht uns neu zu ſchaffen, 
Das vom Feind vernichtet ward. 


Schlacht auf Schlacht gewaltgen Krieges. 
Und im Vollgenuß des Sieges 
Spricht: der viel verfuchte Held: 
Nochmals wie in Jugendjahren 
Recht und Frieden will ich wahren 
Nun der ganzen Ehriftenwelt, 


Coast: St. Majestät dem Könige. 


Solo 
Gluͤck auf dem allerklarſten Gold, 
Das Bergesſchacht genaͤhret, 


Das von der Flammen Gluth umrollt 
Als lauter ſich bewaͤhret; 


Dem Kleinod, das mit ſtolzer Luſt 
Der Männer Herz umthuͤrmet, 
Für defien ‚Ehre Bruft an Bruſt 
Der Schlacht entgegen ſtuͤrmet: 


Gluͤck auf, Gluͤck auf dem edlen Sort, 
Er geht vom Ahn zu Sohne, 
Gluͤck auf, Gluͤck auf in Wet und Mord 
Der Hohenzollern Krone! 


Coast: Sr. Königl. air dem Kronprinzen. 








Sole. 


: Wogende Tiefe, gefegnet und. groß, 
Mächtige Wunder verhüllet dein Schooß. 
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Schlaͤft nicht da unten im fühlen Gemach 
Ewige Sonne und rofiger Tag? 

Sucht ıbr die Brüder in Liebe und Gluth, 
Funkelnde Sterne, im Schooße der Fluth? 
Lockend und drohend in Wonne und Schmerz 
Zieht du den Menfchen ans braufende Herz, 
Zaubergewaltig und läßt ihm nicht mehr, 
Mutter der Schönheit, du heiliges Meer. 


&. Wilde. 
Tutti. 


Das ift der Fluß, an. dem wir luſtig wohnen, 
Ter unfer eigen ift; 
Mit Sang und Klang will ich dir heute lohnen, 
Daß du uns freundlich biſt. 


Don deinen Reben ift wohl nicht zu fagen, 
Davon ſchweigt Sang und Klang, 
Denn Grüneterger fann uns nicht behagen, 
Das ijt ein herber Trank. 


Doch unfer Strom hat auch ſchon Nebenhügel, 
Sind fie nicht allzu nah, 
So baten unſ're Schiffe ſchnelle Flügel, 
Bald find fie da und da. 


Nah Malaga it noch nicht weit zu fahren, 
Noch näher nach Bordeaux: 
Wir Fönnen Moft und Kelter uns erfparen, 
Und find beim Alten froh. 


Menn Korn und Rebe faum in Knospen ſtehen, 
Blihn alle Maſte ſchon, 
Die Flagge wallt, die bunten Wimpel wehen, 
Bald ſind ſie fern entflohn. 


Und gaͤhrt der Wein ſchon, daß die Faͤſſer ſpringen, 
Noch ruht der Lootſe nicht, 
Muß durch den Sturm das Schiff zum Hafen zwingen, 
Muß üben kuͤhne Pflicht. 


Kommt dann der Winter, ſtoͤßt er auch mit Ehren 
Die vollen Glaͤſer an, 
Der See zum Trotz und allen ihren Schaͤren 
Die Leſe ward gethan. 
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Das ift der Fluß der. Arbeit und des Segens, 
g" Norderlande zwar, £ 

och läßt man nur Die Faulheit unterwegens, 
So ift er treu und wahr. - 


Du .trauter Strom, an. dem wir luftig wohnen, 
Der unfer eigen ift, 
Dies Pleine Lied laß danken dir und lohnen, 
Daß du ung freundlich bit, 


Tutti. 
Ein leidlich Land rings um mich her, 
Es hält die Mitte fo unacfähr, 
Nicht allzu fteil und_nicht zu plan, 
Das man zu Fuße geben kann 
Und reiten oder fahren. 


Ein leidlich Waſſer um mich her, 
Es hält die Mitte ſo ungefabr, 
Drängt. nicht herauf in Haus und Stadt, 
Und hat ein jeder doch fein Bad 
Und einen Trunf die Fiſche. 


Ein leidlich Luft rings um mich her, N 
Sie hält die Mirte fo ungefabr, 
Nicht allzu leicht, daß fie entzückt, 
Nicht allzu ſchwer, daß fie erdrüdt, 
Es läft fih darin arhmen. 


Ein leidlich Volk rings um mich her, 
Es hält die Mitte fo ungrfahr, 
Nicht allzu Flug und nicht jo dumm, 
Nicht zu geſchwaͤtzig, nicht zu ſtumm, 
Wie andre Menfchenfinder. 


Und wohnt es auch am letzten Strand 
Mo deutfche Zunge ihr Ende fand, 
68 lebt doch auch noch in der Welt, S 
Wo man auf Recht und Ordnung hält, 
Sind Deurfche und find Preußen. 


Toast: Der Provinz Pommern. 


R Solo 
Rieſig von Gebein und Adern, 
— von Stein und Erz, 
a der Hünen Fauſt mit Quadern 
‚ Um fi warf in zartem Scherz, 
Dich verehr’ ich aus der Ferne, 
Dich und deine Herrlichfeit, 
Heilen Kopfes, tief und gerne, 
D du gute, alte Zeit! 


Eoast: Der Gesellschaft für Vommersche Geschichte. 
— — — 


Bericht des Greifswalder Ausfchuffes, 


Der Unterzeichnete hat es ſich in der neueften Zeit beſonders 
angelegen fein laſſen, die Fortſetzung des von Dreger begon⸗ 
nenen Codex Pometaniae diplcmaticus vorzubereiten, und 
ift dabei von vielen Mitgliedern der Gefellfhaft auf: eine 
ſehr dankenswerthe Weife unterftügt worden. Gr hat fi 
diefem Gefchäft um fo lieber unterzogen, als auth' der Efek- 
tiner Ausfchuß ihm feine Zufriedenheit mit dieſem Unternehmen 
zu erfennen gab, und Hr. Direktor Haffelbach insbefondere 
feine gütige Minvirfung dabei zufagte. Wie unentbehrlich die 
Kenntniß der Urkunden zu einer lebendigeren umd richtigeren 
Darftellung der Geſchichte fei, kann gegenwärtig‘ wohl als 
allgemein anerkannt betrachtet werden. Häufige Beiſpiele 
lehren in unſren Tagen, wie empfindlich fich bei berühmten 
Hiftorifern die Vernachläffigung der Urkunden rücht. Der 
obwohl man wenigftens feit zwei Jahrhunderten anf veraus⸗ 
gabe von Urkunden bedacht geweſen, ſo ſind ſie doch bisher 
von vielen Darſtellern der Geſchichte nicht vinlaͤnglich, zum 
Theil aͤußerſt wenig, beachtet worden. Ueberzeugende Veweiſe 
für dieſen Satz giebt unter andern eines der neueſten Werke 
über den Urſprung der Schweizerbuͤnde, naͤmlich: Koppis 
Urkunden zur Geſchichte der eidgenoͤſſſchen Bunde; Lucern 
1835. Es wird darin dargethan, wie wenig mit den wirklich 
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beftandenen Berhältniffen übereinftimmend die Schilderungen 
des berühmten Chronikanten Tſchudi find, welchem man bei 
diefen Greigniffen ald dem Hauptführer bisher zu folgen 
pflegte. Die Chroniken geben und immer den erften zufam«- 
menhängenden Faden der Gefchichte, und von der im ihnen 
gelieferten Darftellung Tann daher die Forſchung ausgehn. 
Aber für die Einzelnheiten der Erzählung müffen fodann überall 
die, gleichzeitigen Urkunden, fo weit es deren giebt,, verglichen 
werten. Sie zeigen fat immer, wie die Chronik nur ein 
Bild in fehr blaſſen, ſchwankenden, oft falfchen, Umriffen von 
dem Greigniffe giebt; diefes Bild empfängt durch die in den 
Urkunden enthaltenen Angaben erſt Leben, Bejtimmtheit und 
Wahrheit. Wo aber die Chronik ald mit den Greigniffen 
gleichzeitige Berichterftatterin fpricht, wie 5. ®. Kantzows Chro⸗ 
nik über die Greigniffe der Reformationszeit in. Pommern, da 
kommt fie natürlich den Urkunden an Chrakter und Glaub- 
würdigfeit nape. Freilich bleibt, wegen Mangel der. Urkun- 
den, die Chronik oft auch für längft vor ihrer Abfaffung ver— 
‚Hoffene Zeiten unfre Hauptquelle, oder gar unſre einzige Quelle. 

Wenden wir. und nun. zu unferer Pommerſchen Urkuns- 
denfammlung. fo fiheinen zur Lieferung devfelben zwei Daupt- 
arbeiten zu befchaffen zu fein, nämlich: 

1. Ein möglichft voljtändiges Inventarium aller vor- 
‚handenen Pommerfchen Urkunden, fowohl gedruckter, wie 
ungedruckter; denn ehe und bevor wir die Urkunden eines 
gewiffen Zeitraumes herausgeben Fünnen, müjjen wir doch 
zuvoͤrderſt wiffen, welche Urfunden denn aus dieſem Zeitraume 
ſich erhalten haben, und an welchen Orten fie zu finden find. 

2. Möglichft genaue Abſchriften der einzelnen Urkunden 
ſelbſt, welche abgedruckt werden follen. Dabei ijt denn natürlich 
immer möglichft auf die legte Quelle der Urkunde zurückzu— 
. gehen, das heißt, auf das Original, oder auf ein Original der 

AUrkunde; denn von manchen wurden gleich Anfangs mehrere 
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Exemplare angefertigt, fuͤr die verſchiedenen del der Verhandlung 
betheiligten Partheien. Hat ſich von der Urkunde Kin“ Sriginal 
erhalten, ſondern nur eine alte Copie, dergleichen ſch belonders 
in den ſogenannten Diplomatarien, Chartularien, Matritetn 
oder Abfchriftenbüchern finden, ſo * natůriich diefe Cafe 
für den Abdruck dienen. f 

Was zundrderft das ebenertwäpnte Inventarium Geteifft, 
fo möchten vielleicht einige meinen, ein folches weitläuftiges 
Umperforfchen fei für unfern Zweck nicht mehr nöthig, da ja 
Dreger eine zum Abdruck fertige Sammlung von Abſchriften 
Pommerfcher Urfünden in dem der Bibliothek des Stettiner 
Gymnaſii gehörenden Goder pinterlaffen Habe. "Allein wer der 
Sache näher auf den Grund gebt, wird fi ich bald überjeugen, 
daß wir uns hiebei unmöglich in eine voͤllige Abhängigkeit 
von "dein Übrigens ſehr hoch ‘zu Tchägenten Werke Dregerd 
begeben künnen. Dreger hat im jenem Eretriner Goder. viele 
Urkunden übergangen, theils abfichtlich, weil er fie, bald aus 
dieſem bald aus jenem Grunde, nicht aufnehmen wollte; theils 
unabſichtlich weil er zur Keuntniß mancher Urkunden nicht 
gelangte, wie ſich dies ſogleich zeigt z. B.bei manchen Ur⸗ 
kunden, welche in den Archiven zu Luͤbek, Schwerin, Stral⸗ 
fund, Greifswald, vorhanden find. Dregers dForſchungen er⸗ 
ſtreckten ſich hauptſaächlich über Die Archive des damaligen Preu⸗ 
Fiih-Pommern. Die von ihm im dem Stettiner Goder hin⸗ 
terlaffene, mundirte Sammlung verbreitet fi vornaͤmlich über 
das vierzehnte Jahrhundert; aus manchem einzelnen Jahre 
deſſelben giebt Dreger ein Dutzend Urkunden und mehr. Dahin⸗ 
gegen ift das funfzepnte Jahrhundert, obwohl ſolches an Urs 
kunden natürlich viel reicher als das vorhergehende iſt, bei 
Dreger underpältnigmäßig dürftig ausgeftattet; aus vielen 
einzelnen: Sapren deffelben har er nur eine einzige Urkunde 
qufgenommen. Welchen Grund er hiezu gehabt, weiß ich 

; an — für das funfzehnte Jahrhuudert 

13 
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Fomute, 8 — nicht fehlen; wabrſcheinlich ward ihm die eb 

: Ende zu lang. Allein es ergiebt ſich hieraus hinlanglich, 
* wir uns ‚bei der von Dreger zum Druck verarbeiteten 
Sammlung durchaus nicht beruhigen koͤnnen, wenn wir. einen 
einigermaßen, ponjtändigen Kor rat der Pommerſchen Urfunden 
liefern wollen. Gin Hauptnutzen einer herausgegebenen Ur⸗ 
kundenſammlung liegt aber ganz gewiß grade darin, daß der 
Forſcher welcher ſolche Ur Funden gebraucht, fie vermittelt der 
Sammlung nun an einem einzigen Orte, beifammen- findet, 
und nicht mehr genötpigt ijt, neben der Sammlung auch 2 
piele andre, Bücher und Archive nachzuſehen. 

Um ‚nun, ein ‚Zuventarium, ‚Pommerfcher Urkunden — 
fielen, Können wir ‚zunächit tie bereit von andern Dännern 
ausgearbeiteten Inventarien dieſer Art benutzen. Dem Unter⸗ 
zeichneten find. bisher vorzüglich folgende Iuventerin, Pom- 
merſcher urkunden bekannt gewordenz;; = 

A. Apparı atus, Pe Selten Berzeishniß 
allerhand zur Ppmmerispen und Rugigriſchen Hiftorie Dienlichen 
Landesgeſetzen, , ſ.enw. Ju drei Außfertigungen (Aotpeitun 
gem, Greifswald 1735, Fphn Per, nicht genannte Her⸗ 
ausgeber war der Direetor Auguſtin von, Balthaſar zu Greifs⸗ 
wald, ‚Die Urkunden find ihrem Inhalte nach kurz darin auf⸗ 
„geführt, leider ohne Angabe des Ausfertigungstages, und ohne 
irgend eine Angabe Darüber, wo ſie zu finden feien, ‚ob fie 
ſchon irgendwo gedrugft worden, oder in welchen Archiv fie 
handſchriftlich vorhanden. Nur in der Vorrede des Buches 
heißt es, wer Abſchrift einer dieſer Urkunden wünfche, habe 
ſich deshalb an den Hofger ichtsprocurator Engelbrecht zu 
Greifswaid ‚su wenden, Da wir nun dieſe Anweifung nicht 
‚mehr befolgen fönnen, fo iſt der Apparatus diplomatico-hĩs- 
toricus für unſre Zwecke von geringem Nutzen. Doch. würde 
er nützlicher werden, falls er ſich auf eine noch erhaltene Ur⸗ 
kundenſammlung gründete, deren Aufbewahruugsort ermittelt 
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iverden könnte. Vielleicht kann dies dem Unterzelchneten möge 
lich werden. 5 1 er 

B. 6. ©. N. Geſterdings Verzeichniß und Nachweiſung 

der bisher gedruckten Pommerſchen Urkunden, in zwei Abtheis 
lungen; Greifswald und Roſtock 178I— 82. 4. Dies Wert 
ift viel brauchbarer ald das vorhergehende. Es erſtreckt fich 
freilich nur Über gedruckte Urkunden, giebt aber bei jeder an- 
geführten genau an, wo fie gedruckt fei. Feider find bei den 
einzelnen Urkunden wiederum die Audfertigungstage wegge— 
Yaffen, obwohl diefe in ſolchen Verzeichniffen einen durchaus 
nothwendigen Punkt bilden. Denn diefe Ausfertigumgstage 
geben das einzige Mittel an die Hand, zu erfennen, ob zwei an 
verfchiedenen Stellen. citirte Urfunden ähnlichen Inhalts wirk⸗ 
lich identifch find oder nicht. Durch Vernachläffigung der 
Ausfertigungstage und Ansfertigungsorte wird der Umftand 
herbeigeführt, daß man in den meiſten älteren Inventarien 
gar Häufig eine und diefelbe Urkunde zweimal und dreimal, 
‚als zwei oder drei verfchiedene Urkunden, aufgeführt findet. 
So ſetzt Geſterding in dem eben erwaͤhnten Werke S. 66. 
eine Urkunde an⸗ 

„1273. Herzog Barnim pribilegirt die Esifirisigin 
dahin, daß ihre Güter ihnen nicht ſollen entwandt, 
fondern aufbehalten werden. Stehet in Däpnerts 
Samml. Pomm. Urk. BD. 3. S. 443.‘ “ 

und ©. 67. folgende Urkunde: 

„1274. Herzog Barnims Verordnung wegen ee ESchiff⸗ 
brüchigen Güter. Stebet in Dahnerts Samml. Pomm. 
Urt. Bd. 3. S. 443. und er origin. — 

su 331.“ 

Dieſe beiden Citationen beitchen eine und dieſelbe urkunde, 
And — ** würde dies ſogleich beinerft Haben, wenn er 
ber: HABEN Witätienent den Tag ind deit Ort der Ausfertigung 
vinzugefugt hutte; benn har wolitde es ihin aufhefüiten Fein, 
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daß er bei beiden Citationen ſetzen mäffe: datum vkermunde - 
ao. 1274 in die epiphanie domini, und folglich hier nicht 
pwei verfchiedene Urkunden , muthmaßen. können, Der Lefer 
des Gefterdingiichen Werfes befindet ſich nun in derfelben 
Rathloſigkeit; er ficht zwei Gitationen, muß alfo vermutben, 
es eriitirten zwei Urkunden Liefer Art; doch it er außer 
Stande ſich darüber zu vergewiffern, weil er aus den Gitationen 
nicht. erfehen Tann, ob die präfumirten zwei Urkunden wirklich 
durch Ort und Tag der, Ausfertigung von einander verſchieden 
find. Andere, Ungenauigfeiten und falfche Angaben finden 
ſich denn freilich auch ‚noch in dem Gejterdingifchen Inventario, 
Gleich, die zweite Citation ©. 2. oder Die zweite der. aufge- 
füprten Urkunden. ijt folgendermaßen angegeben: 
„1070. Der Pommerfche Herzog Caſimir ſchenket die 
‚Burg wozstrou und viele andere in Pommern belegene 
Dirfer an die Havelbergifche. Kirche. Stehet in 
Gerckens Cod. diplom. Brandenb. tom 3. ©. 70. 
Wer fich- ein wenig der Pommerſchen Gefchichte erinnert, 
dem muß bei diefer Citation fonderbar zu. Muthe werden. 
Denn was anno 1070 in Pommern vorfiel, davon wiſſen 
wir beinahe fo ‚viel, wie: nichts, und- an Chriſtenthum war 
damals in. .unferm ‚Lande noch nicht. zu denken. Und doch 
fol damals ein ſchon namentlich bekannter Pommerfcher Fürft, 
oder gar Herzog, einer chriſtlichen Kirche Güter geſchenkt 
haben. Bald beſi nnt man fi ch aber, ‚daß, die Geiterdingifche 
Gitation in der Zeitangabe, um ein Jahrhundert ſich verfehen 
bat. Schlagen wir das Citat bei Gercken nach, fo. finden wir 
denn auch die Urkunde, zwar nicht pag- 70, fondern.pag. 73 
aufgeführt, und in das Jahr 1170 gefeßt, wo denn auch ein 
hinlänglich . befannter Pommerſcher Fürft Caſimir vegierte, 
‚Doch einzelne. Fepler die er Art. wollen wir dem Werke night 
zu doch anrechnen; fie. finden fich überall, Unvoljtändig,, iſt 
das Geſterdingiſche Inventarium beſonders dadurch geblieben, 
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daß der Verfaffer nicht zu dem Beſitze einer wichtigen, damals 
fehon.erfchienenen, Sammlung Ponumerfcher Urkunden gelangen 
konnte, nämlich) Kreisigii Pomerania diplomatica., Gleich- 
wohl ift fein Inventarium bis jet noch immer das veichhaltigite 
der gedruckten Werke diefer Art über die Pommerfchen Urkunden. 
C. Inventarium chronologieum ducatus Pomeraniae 
et principatus Rugiae diplomatum, von Delrichs hand» 
ſchriftlich hinterlaffen, und nur. gedruckte Urkunden aufzählend. 
Oelrichs befchreibt .e8 in feinem Entwurf einer, Pommerfchen 
juriſtiſchen Bibliothek, S. 16—18. Durch die Güte der 
Herren Guratoren der Oelrichsſchen Sammlungen habe ich «8 
für den Zweck der Fortiegung des Dreger benugen können. 
Es iſt allerdings viel reichhaltiger,  ald, das Geiterdingifche, 
da Oelrichs nicht nur ‚die in Kreyſigs Pomerania diplo- 
matica gedruckten Urkunden mit aufgenommen hat, fondern 
auch eine große Anzapl anderer, feltenerer Werke für feinen 
Zweck ercerpivte. Auffallend ift es, Daß er dagegen eine fchon 
von Gejterding aufgenommene beträchtliche Sammlung -ge- 
drucker Pommerfcher Urkunden ganz vernachläffiget; oder nicht 
gekannt zu haben, feheint, nämlich die ‚als Anhang zu Sta- 
venhagens Gefchichte Anklams gedruckte Sammlung. - Die 
Ausfertigungstage und Ausfertigungsorte der. Urkunden. hat 
Oelrichs glücklicherweife meiftend beigefügt, und dadurd die 
Nüglichkeit feiner Arbeit erhöhet. Er hat auch. ein alphabe- 
tiſches DVerzeichniß fümmtlicher von ihm benugter, Quellen 
dorangeftellt, und eine, fpäter gedruckte, Nachricht von ein 
Paar Vetrügern, welche falſche Pommerſche Urkunden, ſchmie— 
deten. Für die älteſten Zeiten bis anno 1269 über welche 
der gedruckte Band des Dregerſchen Codex ſich erſtreckte, hat 
Oelrichs natürlich die in jenem Bande enthaltenen Urkunden 
aufgenommen, jedoch auch noch manche andre, die im Dreger 
nicht ſtehen, z. B.: 
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eirnıns ‘anno 1254.’ 

A. Wartislav 8. giebt den Schiffen beim Gellen und 

Ruden ſicher Geleit nad) Greifswald, zu fahren; 
“ dat. gripeswäld kal. mail. wet POnR, Bibl. 

Bd. 3. pag. 405. 

Barnim 1. und Wartislas 3. bewilligen daß der Nitter 
Tammo feine fünf Lehngüter gegen das dem Ufedom- 
ſchen Kloſter gehoͤrende Gut Slatkowe vertauſche, ſo 

daß der Ritter dieſes als ein Mannlehn erhält; dat. 
wolgast idib. decembr. Schwarz Gefchichte der 
Lommerfchen Städte pag. 721. 

"8, Jaromar princeps Ruian. 'beftätigt feines Vaters 
Befreiung der Stadt Lübek vom Strandrecht, bedinget 
ſich aber einiges dabei; dat. wismar 13. kal. octob. 
" sabbat. quattuor temporum. Dreger de iure 

lubicens. &irca naufrag. pag. 200. 

" Aus Veranlaffung diefer letzteren Urkunde bemerfe ich, 
daß die Dregerfche Sammlung fehr dürftig ift in Beziehung 
auf alle Urkunden, welche die Hanfeverbindung der Pommer- 
fehen Städte betreffen. Diefer Umftand ift leicht erflärlich, 
weil die Pommerfchen Urkunden diefer Art vorzüglich in den 
Archiven von Lübek, Gopenpagen, Wismar, Roſtock, Stralfund 
‘und Greifswald fih befinden, und auf diefe ganze Gegend 
Dregers Nachforſchungen fich nicht erſtreckt zu haben fehienen. 
Stralfund und Greifswald waren befanntlich diejenigen beiden 
Poininerſchen Staͤdte, welche am meiſten Antheil an der Hanſe 
näßinen; ihnen zunächft ſtanden in vn — Anklam und 
—— 

Das von Oelrichs hinterlaſſene Inbentarium iſt Übrigens 
ande Reinſchtift, fondern ein Entwurf, welcher zur Benutzung 
VYbehſn uͤnbequem eingerichtet iſt. Oelrichs hat für dieſes In⸗ 
ventarium zuerſt zwar ein Buch weißen Papieres in Folio⸗ 
Format angelegt, als aber dieſe Folioblaͤtter beſchrieben waren, 
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hat. Oelrichs nicht _ neue weiße ‚Folioptätten wwiſchen ihnen 
eingeheftet, ſondern alle ãußerſt zahlreichen eatrizg auf 
Feine Läppchen Papier geſchrieben, und dieſe Läppchen gehörigen 
Ortes an die Folioblätter theils mit den Spitzen angeflebt, 
theils mit Stecknadeln angejtecket; ‚an ein ‚angeblebtes Lappchen 
hat er wieder ein neues, und an dieſes abermals ein ande 
mit, Der Spitze angeklebt, und ſo fort, ſo daß nun auf manchem 
Folioblatte des urfprünglichen. Buches, ‚ein. dichtes, ſchwer zu 
entwirrendes Gewebe kleiner, lofe an einander ‚befeftigter 
Laͤppchen liegt. Geſchrieben iſt alles mit. einer- voͤchſt abichref- 
enden Hand. Indeß bin ich durch das ganze Labyrinth 
glücklich durchgedrungen, und ‚habe vielfachen Nutzen daraus 
geihörft, wiewohl es auch, hier an doppelt, citivten Urkunden, 
und ſonderbaren Gitationen, welche ſich mit der Pom erſchen 
Geſchichte nicht vereinigen laſſen, nicht fehlt, - Oelrichs ‚hat 
fein Inventarium auch viel weiter fortgeführt als Geſterding; 
Oelrichs geht bis anno „1720 ;. Gejterding. nur. bie ‚1548. 

5 Dr Des jetʒigen Herrn Bürgermeiſters D. Carl Geſter⸗ 
ding Veitrag sur Geſchichte der Stadt Greifswald; Greifs⸗ 
wald 1827., Diefes, beſonders durch die für manche, Urkunden 
hinzugefügten Grläuterungen ſehr ſchätzbare Inventarium erſtreckt 
ſich nur über die Greifswaldiſchen Urkunden, ſowohl gedruckte, 
wie ungedruckte, zeigt aber, „Ion in Bezug, auf diefe, wie 
bedeutender Ergänzungen die von Dreger nachgelaffene Samın. 
lung fähig it. In der Grften Sortfegung ‚des Beitrages 
zur. Gefihichte der. Stadt, Greifswald 1a MR Nachrräge zu 
diefem Inventario geliefert. 

E. Regijtratne der alten ——— des Welpafiigen 
Archivs, fo viel deren. in originali vorhanden find; ‚in dem 
Oelrichsſchen Nachlaſſe, von Dregers Hand geſchrieben. Dies 
Inventarium zählt ſehr viele Urkunden auf, welche, in dem 
Dregerfchen Coder der Bibliothek des Stettiner Symnafi 
nicht enthalten find. Oft hat auch Dreger in dieſem Inven⸗ 
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tario bei der Anfüßrung einer Urkunde hinzugefügt? non 
descripsi. Leider hat er die Tage und Orte der Ausfertigung 
der Urkunden nicht angemerft. Wahrſcheinlich find alle diefe 
Urkunden im Stettiner Archive vorhanden. 

F. Inventarien der im Geheimen Archive zu Königsberg 
ſich befindenden Urfunden, welche Pommerſche Angelegenpeiten 
betreffen; durch die Güte des Herrn Profeffor D. Voigt zu 
Königsberg unfrer Gefellfchaft mitgetheilt. Auch diefe Ver- 
zeichniffe liefern den Beweis für die Eriftenz vieler Urkunden, 
welche in die Dregerfche Sammlung nicht gelangt find. Die 
Ausfertigungstage und Ansfertigungsorte hat Hr. Profeſſor 
Voigt Hinzuzufegen nicht unterlaffen Die hier aufgeführten 
Urkunden aus den frühern Jahren betreffen größtentheits das 
Fand Pomerellenz; aber aus dem vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhundert finden ſich darunter eine große ze * er 
iche Pommern betreffender Urkunden. 2 

Auch unter den neuerdings von unfrer Geſellſchaft er- 
langten Loͤperſchen Sammlungen befindet fich, wenn ich mich 
recht erinnere, ein von Dreger 'angelegtes allgemeines Inven- 
tarium Pommerfcher Urkunden, weiches der Unterzeichnete 
bisjetzt nicht hat einfehen koͤnnen, deſſen Unterfuchung jedoch 
für ihn unumgänglich notpwendig fein wird. Der Herr D. 
Zober zu Stralfund hat ein Inventarium gedruckter Etral- 
fundifcher Urkunden begonnen, deſſen baldige Herausgabe 
recht ehr zu wunſchen iſt. 

Alber außer der Benutzung dieſer früheren Inventarien 
iſt zur gegenwärtigen Anfertigung eines allgemeinen, moͤglichſt 
voliſt andigen Inventarii Pommerfcher Urkunden freilich Die 
Beruckſichtigung mancher neuerer gedruckter Urfundenfamms- 
lungen nothwendig, imgleichen ein vielfeitiges Umberforichen 
nach den überall vorhandenen, theils in größeren Maffen bei 
einander aufbewwahrten, theils einzeln zerjtreuten Urkunden, 
welche noch nicht gedruckt worden. In Betreff der Verzeich- 





201 





nung dieſer ungedruckten Urkunden koͤnnen nun die 
Freunde der vaterländifhen Geſchichte den Unter- 
zeichneten am wefentlichiten unterflüßen, indem 
fie ihm die in ihrer Nähe befindlichen, ihnen zu— 
gängliden Urkunden anzeigen, und um diefe Ber- 
günfttgung bittet der Unterzeichnete angelegentlichit. Bei 
. manchen Stiftungen, Pfarrkirchen, und in den Familienarchiven 
mancher Mitglieder des Nitterjtandes befinden fich viele einzelne, 
noch nicht -befannte, und nicht verzeichnete Urkunden, durch 
welche eine allgemeine Sammlung Pommerfcher Urkunden 
wejentliche Bereicherungen erhalten wird. Der Unterzeichnete 
hat in diefer Hinſicht ſchon die Güte mancher Mitglieder der 
Gefelfchaft zu rühmen, des Herrn D. Grümbke zu Bergen 
auf Rügen, des Hrn. Gonfiftorialrath D. Mohnicke zu Stral⸗ 
fund, des Hrn. Buüͤrgermeiſters Oom zu Bard, des Hrn. 
Archivar Liſch zu Schwerin, des Hrn. D. Dittmar zu Lübef, 
des Hrn. Profeffor D. Voigt zu Königsberg, und bittet, daß 
das Beiſpiel diefer Männer auch andre Mitglieder der Gefell- 
ſchaft und ſonſtige Freunde der vaterländifchen Geſchichte zu 
gleicher Gefaͤlligkeit bewegen möge. 

Was nun die bereits erfchienenen Sammlungen Pommer- 
ſcher Urkunden felbft betrifft, und die gegenwärtig zu veranſtal⸗ 
tende, und was dabei zu beachten fein wird, darüber wird der 
Unterzeichnete im nächften Jahresberichte etwas näheres 
bemerken, und verfichert bier zugleich, daß die Arbeit ihren 
ungeftörten Fortgang hat. 

D. 3. ©. $. Aosegarten. 


Berichtigungen. 
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Es iſt zu leſen: 
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2 Bu dem Griten Hefte des Vierten Jahrganges. 
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zu lefen: ©. die Zweite Beilage, — Desgl. S. 1238, 3. 110. u.: Ar, 413. 
— 68,132, 3, 4 v. u: Jäck. 3.20. u: Klemm's Handbuch. — S. 140, 
N. 16 gehört zu Abſchu.7, 8.149. — ©, 155 3. 2 v. u. lies: De Souches. 
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a — wel sit a ARNDT nah 
Ganz: entgegengefekte Anfichten haben die Phyſtker über den 
Theil des Meeres, der unſere Küften beſpuͤlt, aufgeſtellt, einige 
die Theorie von einer allmaͤhligen Abnahme deſſelben, fo daß 
das Niwedu jährlich 43 Linien Tante, andere von einer fort⸗ 
dauernden ſudlichen · Strömung derſelben. Der letzteren Anficht 
pflichtenauch Geſchichtsforſcher in der Ark bei/ daß / ſie eine 
bedeutende Umgeſtaltung unſerer Kuͤſte durch "die "Einbrüche 
und Abfpülungen der Oſtſee annehmen, und: darum iſſ es wohl 
der: Mühe werth, die Sache zu unterſuchen. Dies will ich 
nun hier auf hiſtoriſchem Wege verſuchen, kann aber nur einen 
Beitrag jur Loͤſung geben, denn außer Dreger (Cod. dipl. I.), 
Helmold und Saxo find mie Feine Quellen zur Hand. 
Daß die Oſtſee unſerer Küfte ſchon viel Land geraubt, 

iſt unwiderleglich. Brüggemann erwähnt an mehreren Stellen 
die Verluſte der Inſel Uſedom an das Achterwaſſer, die Duxch⸗ 
brüche der Oſtſee bei Damerow, und namentlich die Strand⸗ 
Dörfer zwiſchen Colberg und: Rügentwalde mehrmals Hätten 
verlegt werden müffen. Bekannt iſt die Zerſtörung von Leba⸗ 
münde und Regamlnde, bekannt die Sage von Vineta. Das 
Unglück, welches 1779 Leba bedrohte, erzählen die Pommerſchen 
Provinzialblätter (B. 2. ©. 167%). Am ſchlagendſten ſcheint 
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Ganz PER Snfißten Haben de — Aber den 
Theil des Meeres, der unſere Kuͤſten beſpuͤlt, aufgeſtellt, einige 
die Theorie bon einer allmaͤhligen Abnahme deſſelben, fo daß 
das Niveau jährlich 44 Linien ſänke, andere von "einer fort- 
dauernden füdlichen: Strömung derſelben. Der letzteren Anficht 
pflichtenauch · Geſchichtsforſcher in der Ark bet, daß ſie eine 
bedeutende Umgeſtaltung unſerer Kuͤſte durch "die Einbrůche 
und Abfpülungen der Oſtſee annehmen, und: datum iſt es wohl 
der: Muͤhe werth, die Sache zu unterſuchen. Dies: will ich 
nun hier auf hiſtoriſchem Wege verfüchen, kann aber nur einen 
Beitrag jur Loͤſung geben, denn außer Dreger (Cod; dipl. L.), 
Helmold und Saro find mir Feine Quellen zur Hand. 

Daß. Die Oftfee unſerer Küfte fchon viel Land geraubt, 
iſt unwiderleglich. Brüggemann erwähnt an mehreren Stellen 
die Verluſte der Inſel Uſedom ar das Achterwaſſer, die Durch- 
bruche der Oſtſee bei Damerow, und namentlich. die Strand⸗ 
Dörfer zwiſchen Colberg und Nuͤgenwalde mehrmals haͤtten 
verlegt werden muͤſſen. Bekanut iſt die Zerſtoͤrung von Leba⸗ 
münde und Regamlinde, bekannt die Sage von Vineta. Das 
Unglück, welches 1779 Leba bedrohte, erzählen die Pommerſchen 
Provinzialblaͤtter GB. 2. ©. 167). Am ſchlagendſten ſcheint 
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Kanzows Zeugniß *): „Deffelbigen jares ift ein ſehr gewaltig 
ſtormwint geweſt, der allenthalben in der Oftfehe viel kirchen⸗ 
torme und hewſer niddergeworfen hat. Derfelbig hat das lant 
zu Rhügen vom Nhuden abgerigen, nachdem zuvor zwifchen 
dem lant zu Rhügen und dem Rhuden uhur ein geringer from 
durchgangen, da ein man hat oberfpringen Fhönen, und hat 
dafelöft eine newe Durchfahrt gemacht, die man das newe 
FRE RIHTR ER Beet Se rogen auafie 
gefehehen ift. Denn nachdem der Gellen durch viel ſtorms 
auch der Hollender Sallaft ſchyr verfenft was, alfo daß man 
mit ſchweren fchiffen nicht durchkhomen khonte, hette die Stat 
můßen verterben, fo fie dig Tieff nicht bekhomen hette.“ 

Einbuße alſo hat unſere Küſte erlitten, -aben, für. Die 
Phyſfiler ſprechen die Nachrichten nicht. Kanzow nennt als 
Urſache dom Sturm; as; Brüggemann anführt, trifft nur die 
Lehmge genden der Kuſte, wo das aufthauende Eis vom feften 
Boden Stücke mitnimmt und. andere Stellen nachſtürzen. Ob 
Feraer 7 die, Einhuße ſo bedeutend. geweſen, wie Kanzow ſie 
angieht ſo bedeutend, daß man mit Vedel Simonſon eine 
andere, Mudunga der Swine annehmen, mit andern dev Sage 
von Vineta doch einigen hiſtoriſchen Halt geben, mit dem Altern 
den Ptolemans, daraus erklären koͤnnen, der unſere Küfterunter 
Einer geographiſchen Breite fortlaufen laͤßt, daß endlich eine 
yhyſikaliſche Hypotheſe darauf gebaut werben koͤnne; das 
bezweifle ich ſehr. Freilich rede ich: nicht won ‚den; Zeiten, wo 
an unſern Kůften noch der Aloeholzbaum prangte, deſſen ver- 
ſteinertez Harz wir jetzt aus den Meeresfluthen fiſchen, und 
ſondern ich rede von der hiſtoriſchen Zeit Pommerns, d. h. 
ſeit dem das Chriſtenthum unter us walteten ws ar— 
Es ſcheint mir am paßlichſten; am der Seite‘ der Küſte 


anzufangen, die: anerkannt am mindeſten von der See gelitten 
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hat, an der oͤſtlichen. Hier hat das Meer hie wegge⸗ 
riſſen, und in der Gegend zeigen ſich die Refte großer Waldung 
unter dem Meerwaſſer. Doch ſchenkt Herzog 
1257 *) dem Klofter Sarnowitz das Dorf’ Vircozino 
chuzin) "am Pesniza (Piasniy) und Fifcherei im Meer“ 
Lippawa bis Sosnamgora, innerhalb des Kloſtets Grenzen 2 
alfo ſtieß Dorf und Kloſter imit Feiner Landunng dns "Meer 
wie jet. — So großen’ Schaden die Oſtſee zuweilen der 
Rügenwalder Münde zugeführt hat und dem Hafen dort: ſo 
muß doch vor Alters die Kuͤſte ziemlich die heutige Geſtalt 
gehabt "Haben; denn die Feldmark der "Dörfer Su. ab 
Zirawa, wie fie derfelbe Herzog 1205 dem Biſchofe von Cammin 
verlieh + ftieß an Wipper und Meerz Indem Herzog 
Barnim und Wartislaw der Abtei Bukow die Doͤrfer Bukow, 
Buſſow, Pripſtow, Damerow, Wiek und Boͤbbelin 1258 be— 
ftätigen verleihen ſie zugleich das Strandrecht innerhaib 
der Grenzen; derſelbe Barnim ſchenkt genanntem Kloſter 
1268 29° alle Fiſchereien im Neuen Waſſer und alles was 
zwiſchen dem Bukowiſchen See und dem Diewe von Ewentin 
bis Neuwaſſer (Nova Recha) biegt. 

Gar manches Stud fruchtbaren Bodens hat das * 
Meer dem Fůͤrſtenthumſchen Kreiſe geraubt. Aber die Altſtadt 
Colberg lag ſchon 1017 am Meer, denn Biſchof Reinbern 
verſenkt darin die Goͤtzen, Martin Gallus (ſchrieb 1110) 
nennt ſie eine Stadt am Meere, Biſchof Hermann und Herzog 
Wartislav begaben fie 125544) mit der Fiſcherei im Meer und 
mit dem Walde, der bei dem Meere der Stadt anliegt bis 
zum Waffer Neſt; und unfern der Stadt war die Mündung 
der Derfante ). 

Das’ Meer zerſtoͤrte im 14ten —— Regamänbe; 
daß es aber dem Lande nicht viel Abbruch gethan, beweiſt 









“*) Dr. 1, 288. "') Dr. 39b. *"*) Dr. 1,237. +4) Dr. L, 41, 
423, 427, 441, vgl. 343, 378. +4) Dr. I, 265. +4) Dr. I; 384. 
1 * 
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der. Schenkungsbrief üßer,, die 1 Dörfer an Belbuk durch 
Herzog Caſimir 1. 1170 *) unter denen das nordlichſte Wuſtrow 
. h. Waſferumfloſſen. fo iſt es auch jetzt), indem die. Frucht⸗ 
barkeit der, herumliegenden, Meergegend gerühmt ‚wird. Des 
Stranbdunfes, Hoflirche liegt dicht am Meere, und, man. hat 
mir, erzahlt, daß daffelbe ſchon einen Theil des Kirchhofes 
ſo wie die halbe Feldmark ſeit 200 Jahren abgeſpült Habe. 
Das benachbarte Puftchow lag aber hehe 1159 **) wie noch 
heute am Meere. 

Man hat wohl auf, Boltin eine. Vereinigung der Oftfee 
mit dem Vieziger See gefürchtet, und Herr G. N. Engelhardt 
hat uns nachgewiefen **);, daß die Inſel in 11 Jahren um 
15, Ruthen abgenommen habe, , das; würde im700 Jahren 
4000. Ruthen, 4 Meile machen. Mehr kann es aber auch 
wohl nicht ſeyn, denn: 1186 1), beſtätigt Boguslav I. feines 
‚Bruders Caſimir Schenfung an die. Kirche zu Lebbin, und in 
derfelben die Schiffe-umd Krüger zwiſchen der Swine (an 
deren Mündung wohl das miterwähnte Dorf. Usz, d. h. Mün- 
dung) und Schwantuft, alſo lag dieſes am Meere, Saft 
berühmt ift durch die Einbrüche der Oſtſee die Inſel Uſedom 
geworden... Und es läßt fih nicht, leugnen, daß an der Seite 
des Achterwaſſers Schade gefchehen feiz die Urkunden nennen 
fo. viele: Orte auf der Infek, die. fich nicht mehr finden nnd 
bei den im Ganzen nahe liegenden ‚Dörfern nicht gut im den 
Feldmarken anderer ſteeken können, daß. dieſes eine Beftätigung 
der von mir bezweifelten Nachricht zu fein fcheint In neuer 
Zeiten dagegen bat das Land bei Swinemände wenigftens zu⸗ 
genommen; 1267 +4) ſtieß das „Dorf, Zelenin (doch wohl 
Sellin) an das Baͤchlein Strumin, welches, vom friſchen Haff 
zum Meere geht; Stolp erhielt +44): dad Dorf Szutoswanz 
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Zimsteig ehemals Fig. Brügg.) bis zume * anipisja 
(Zempin? Strefelberg 9% und Bach Laſſovnitza Eh; Ab⸗ 
fluſſe bis ins Meer, und dies iſt doch wohl der Bad, der 
aus dem See Lasceniſſe Gebt Gothmer Seo) bei Corſchwandt 
ausfließt; die Waſſergrenzen der grobiſchen Güter hi 
1269 *) ziemlich mit dem heutigen Buftande überein; 
Pfarre Liepe mit ihren damaligen 6 Dörfern war fchon das 
mals ein abgefondertes Ländchen **) umd pie Inſel. *9 
Merkwürdig iſt die Nachricht vom Kriegszuge Waldemars 
v. J. 1175 . Die Wolgaſter verfperren die Peene dadurch 
wird W. gehindert, und ſchifft alſo in die Swine ein, ver—⸗ 
brennt Julin, verheert die Gegend um Cammin, begiebt ſich von 
da zum Gebiet der Stadt Uſedom, und verheert dort die 
Aecker. Hier denkt er auf eine kürzere Rückfahrt, und will 
deßhalb den nahen Strom öͤffnen, deſſen Mündung ehemals 
den Schiffen zugänglich, nun durch Sand verjtopft, durch 
einen Graben zum frifchen Zuftände gebracht werden follte. 
Da. aber die Schwierigkeit zu groß ift, Fehrt er nach Uſedom 
zurück, und von da nach Haufe. — Diefer Strom fcheint 
die Peene nicht zu fein, da dort fpäter die Dänen einfuhren, 
æalſo wohl eine Oeffnung bei dem Strefelberge. 

Wir kommen nun an die Gegend, bon der Kanzow redet. 
Nuden mag bedeutend größer gewefen fein, die Küften ſowohl 
von Pommern als von Rügen fcheinen nicht eben abgenommen zu 
haben. Wufterhufen war damald wie jet, was fein Name 
bedeutet, ein wafferumfloffenes Land. Gin Bächlein Lypiz ergoß 
fich, die Grenze zwifchen Gohlkow und Darſim (Ludwigsburg) 
bildend ins Meer +. Des Hafens Darfim gedenft Saro 
(XVL p. 337), am Darſimhoved erhält Greifswald Fiſche⸗ 
rei HH. Eldena erhält die Hilda Nick d. h. Fluß) vom 


*) Dr. L, 406—409. **) Dr. L, 27 ı. öfter. **) Dr. I, 284. 
» Sao p. 3io, 311. +} Dr. I, 186 v. 1248, +44) Dr. 196 von 
1249 
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Meer bis Guttin *). Der Bach zwifchen Leift und Griftow, 
in Urkunden Liazcha, Gazkov, Losconiz genannt, floß zwifchen 
beiden Dörfern die Grenze bildend ins Meer *). Koos- ift 
fchon 1170 eine Inſel ***), und auch 1233 ſo klein wie jebt, 
da es Feine Dörfer, und Wiefen und Holz hat 4). Als die 
Rugier den Waldemar, Sohn des Slavenkoͤniges Heinrich 
im Jahre 1109 erfchlagen hatten, zog dieſer mit einem Heere 
gegen. fie nach Wolgaft, umd übernachtete Dort, das Lager 
nicht fern vom Meere auffchlagend. Auf den Rath der Sach— 
fen rückte er and Meer, das damals hart gefroren war, zu 
einer fchmalen Stelle defjelben, wo man das gegemüberjtehende 
Land fehen Fonnte, dann marfchirt er den ganzen Tag auf 
dem Eiſe, und kommt um die neunte Stunde auf Rügen an einer 
Stelle an, die rings vom Meer umgeben ift, doch wohl Zu- . 
dar +4), welches auch Saro (pP. 279) vom Meer umfloffen 
nennt. Zwiſchen Nügen und Darfim Fämpft die dänifche und 
pommerfche Flotte, und jene fegelt von letzterem Hafen aus 
aufs hohe Meer HH. Das Haus Putbus befaß 1249 +4+H 
die Pfarre Brandshagen, und auf Rügen das Ländchen Red— 
dewitz Moͤnkguth 1252 an Eldena als terrula, alfo ein ab- - 
gejondertes Land, 4t11) mit der Pfarre Lanken, das ganze 
Land Streye (wo Zirfow) die Pfarre Vilmnitz ıc. „mit dem 
falgigen Meer welches die benannten Länder und 
Güter überall berührt, auch mit den Ufern, welches 
Vorſtrand heißt.“ 

Auch das übrige Rügen ſcheint ſeine Geſtalt nicht ge— 
ändert zu haben, Jasmund war ein abgeſondertes Land, Wit- 
tow heißt Inſel, und war nach Saro vom übrigen Rügen 
nur wie durch einen großen Strom gefchieden. Hiddenſee war, 
wie fein Name und Saro bezeugt, Juſel. Die Inſel Zingſt 


*) Dr. L., 43 v. 1209 u, öfter. **) Dr. I., 186 v. 1248, 203. 
*") Saro XVI., p: 336. +) Dr. 39 a. +4) Helm. I. 39 p. 94 Bang. 
44) In altum. Sato p. 337. PPPD Dr. L, 197. +44) Dr. L, 22. 
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bat viel Angriffe des Meers erfahren, aber die neue Au war 
ſchon 1240 vorhanden*), Barth grenzte 1255 mit feiner Feld- 
marf and Meer**), und hat durch deffelben Gewalt eher Land 
gewonnen als verloren, am Meer berüprten fich die Grenzen 
von Saal, Schlechtmühlen und Damgarden ***). 

Es Hat alfo die Oftfee feit 700 Jahren vielleicht manchem 
Dorfe ‚einen Tpeil der. Feldmark genommen, manchen Ort 
Iandeinwärtd gedrückt; doch ift aufs höchfte ein Verluſt von 
4 Meile breit anzunehmen auf die Zeit feit Anfang der 
Nordiſchen Gefihichte und Sage (ſeit 800). Kanzows Nach⸗ 
richt vom Sturm mag er aus Klofternachrichten genommen 
haben, die von der Wegfpülung des Landes wohl nur aus 
der Sage }). Mithin ergeben ſich keinesweges Thatſachen, 
fiher genug, um darauf phyfifalifche oder hiſtoriſche Hypotpefen 
zu ae — 

—— —* 


) Portus nova Reke. Dr: I, 129. **) Dr. I. %3. ***) Dr. I, 


306 v. 1258. +) Eben jo unfiher ift Kanzows Nachricht, daß Herzog Dtto 
J. 1310 die Peene durch den Cummerowſchen See zur -Befeftigung des Landes 
geleitet habe (I. p. 299) denn der See hieß auch Peniz, Verchinpeniz (Dr. I. 
159 260), und die Peene floß ſchon 1243 bei Verchen aus demfelben (Dr. 
J, 159). Genauere Unterfuhung überlaffe ich deffen Anwohnern. 


ne vr ———— — 


Beeientarbe in Pommern während des 
dreſtigiabeigen Krieges. 


Eine Bemerkung Brüggemann’s in feiner Topographie von, Pom⸗ 
mern. veranlaßte den Unterzeichneten, ſich das ältere Freienwalder 
Kirchenbuch von dem dortigen Paſtor und Vice-Superintendenten 
Heren Severin zw erbitten. Nachſtehendes iff" nun eine treue 
Veberfegung der Notizen, welche der Probft Leo während der erfien 
beiden Jahrzehnten des fiebzehnten Jahrhunderts in dem erwähnten 
Kirchenbuche lateinifch niedergefchrieben. Der Unterzeichnete hielt 
es jedoch für zwedimäßig, Unbedeutendes wegzulaffen, wie z. B. die 
Nachrichten von Privathändeln des Paftors mit feiner Gemeinde, 
von. Wunderzeichen, welche die Drangfale Pommerns während des 
dreißigjährigen Krieges ‚ vorherverfündigten u. dgl. Auslaffungen 
der Art find jedes Mal durch Gedankenſtriche angedeutet. 


— — — Im Jahre 1627, kurz vor dem Ofterfefte jagten 
gewiffe Truppen, die in den Schwediſchen Krieg wollten, indem 
fie ihren Weg aus Meflenburg *) nach Preußen zum Könige 
von Schweden, welcher dort gerade gegen den König von 
Polen zu Felde lag, durch Pommern nahmen, faft allen Be- 
wohnern einen panifchen Schreck ein, fo daß die meiften Edel⸗ 





*) Schwedifhe Truppen aus Meklenburg, um nah Preußen zu kommen? 
Wahrſcheinlich hatte Guſtav Adolph in Deutſchland werben laffen, wo eben das 
Mannsfeldiſche Corps durch den Tod feiner Zührer verwaift war, 


leute in die etwas fefteren Städte flohen" Und freilich übte 
der Schwediſche Soldat, da er ſolche Furcht wahrnahm, durch 
Raub, Plünderung und Schaͤndung hier und da auf den 
Doͤrfern einen zügelloſen Muthwillen. Als es aber auch auf 
unſere Stadt losging und verlangt wurde, daß ſie den Durch⸗ 
zug geſtattete, oder daß ſie vielmehr (was ja die Sache ſelbſt 
darthat) ſich der Plünderung preisgebe, leiſteten die Bürger 





unter Anrufung des. göttlichen: Beiſtandes in oͤffentlichen Ge⸗ 


beten männlich Widerſtand und befchloffen, lieber. Leben und 
Alles daran zu ſetzen als die rauberifchen Soldaten einzulaſſen. 
Auch geſchah es durch göttliche Gnade und Hülfe, daß jene 
Truppen, obwohl fie faft den ganzen Tag auf unferm Freien» 
waldifchen Gebiete -ftehen blieben - und mit. Unterhandlungen 
drängten (ohne indefjen Gewalt zu verfuchen), endlich doch die 
Stadt ließen und auf die benachbarten Dörfer gingen, wo fie 
auch nicht weniger,ald an andern Orten herrliche Proben ihrer 
foldatifchen Zügellofigkeit gaben. — — — Gegen Ende diefes 
Jahres, am einem Werfeltage der erften Advents⸗Woche, ruͤckte 
von den Faiferlichen Truppen, aus denen acht Regimenter 
Winterquartiere in Pommern zugeſtanden erhalten hatten, 
eine Compagnie im unfer Städtchen ein, zum größten Unglück 
der “ganzen Stadt. — — — Hauptmann der. eingelegten 
Eompagnie war der hochedle Herr Peter Vorjaz *) ein Ungri- 
fcher Baron vom Regimente des Obriſten Piccolomini, der 
ſein Quartier zu Stargard hatte, deſignirter Obriſtwachtmeiſter 
bei der Cavallerie. Deſſen Lieutenant war Anfangs Martin 
Scham, ein Eothringer, und diefer- hatte: als fogenannten 
Corporal unter fih einen Preußen von Geburt, , Namens 
Chriſtoph von Ranzo *), einen Eutheraner und großen Freund 
der Geiftlichfeit, welcher fpäterhin Wachtmeifter niedern Ranges 
wurde und, in vielen Dingen den Schuß, der. Geiftlichfeit'gegen 


"> Mit Fleiß iſt die Orthographie der Namen des Originals beibehalten 
worden, 


* 
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die Anmaßungen dev zůgelloſen Soldaten übernahm, weshalb 
er auch unſterblichen Ruhmes wuͤrdig erſchien. Der oben⸗ 
genannte Lieutenant avaneirte nachher zum Hauptmann der 
Infanterie, und in feine Stelle kam Herr Lefchelle, ein geborner 
Franzofe, und ein Mann, der gewiſſermaßen einen Anſtrich 
son Titerarifcher Bildung hatte und deshalb den Gelehrten und 
Geiftlichen, wiewohl er ein Papift war, nicht ganz fern stand. 
Unter den Soldaten, welche bei uns Quartier nahmen, waren 
fehe wenige evangelifcher Religion, denn es waren meiftentheils 
Böhmen, Franzofen, Illyrier, welche Alle, durch die falfchen 
Beichuldigungen, mit denen man die evangeliſche Kirche uͤber⸗ 
häuft, verrückt gemacht und durch irgend eine gottloſe Raſerei 
erhitzt/ gegen unſere Gottesverehrung vecht verwegene Dro- 
Hungen ausſtießen und während des Gottesdienftes und unter 
Der Predigt auf dem Kirchhofe und an benachbarten Orten 
durch Abſchießen der Piſtolen und Flinten oft folchen Chem 
verurfachten, daß man zweifelhaft war, was für ein großes 
Unternehmen fie vorhatten. Doch mit der’ Zeit, fobald fie fich 
Durch den Augenfchein überzeugt hatten, wie die Weife unfres 
Gottesdienſtes und die Verfaffung unferer Religion fei, zeigten 
fie mit! des" allerhächften: Gottes Hälfe,: der feine Kirche und 
feinen Dienſt befchhtst, eine etwas mildere Gefinnung gegen 
unfere Religion und verwänfchter fie nicht mehr, wie bisher, 
fondern begannen, fie zu achten und zu verehren. Mithin 
hatte während der ganzen Dauer der Ginquartierung, welche 
mit Ausnahme "eines Vierteljahres zwei volle Jahre umfaßt, 
die Geiftlichfeit diefes Ortes Nuhe. Und obwohl der Teufel 
durch Feine Werkzeuge und Trabanten nichts unverfucht gelaffen 
bat; um auch, uns wie die übrigen Stadtbewohner durch Ein- 
lagerungen oder’ Beleidigungen, durch Plünderung und Raub 
zu plagen, iſt es doch Durch Gottes wunderbare Vorſehung 
geſchehen, daß er mit allen, feinen Kunſtgriffen Mühe und Zeit 
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verloren und fih nur umfonft abgearbeitet hat. So viel über 
die -Einguartierung im. Allgemeinen. u. am Sn - 
Im Jahre 1628 noch während der Dauer ‚der, Bas, 
tierung begann Gott fein gerechtes Gericht. über die Verfolger 
feiner Dienerfchaft- durch die einquartierten Soldaten 
Befehlshaber offenkundig zu halten, indem: er. ihnen nicht bloß 
mit demſelben Maße, deſſen ſie ſich bei der Verfolgung ihres 
Seelenhirten bedient hatten, maß, ſondern es ihnen auch zweifach 
zurückgab. Jene guten Leute hatten damals Contributionen 
(fo bezeichneten fie dieſelben damals, nämlich im Zahre:22 und 
23, mit einem bisher -in dieſer Stadt niegehörten Namen) 
angesrdnet, um, ihr Recht. gegen den fehuldlofen Pfarrer defto 
Fräftiger zu verfechten. Und fiehe, kaum waren die Kaiferlichen 
Sompagnieen in dieſe Stadt eingerüct, als eine; fo: große 
Häufung von Contributionen entjtand, daß Keinem. ein Heller 
im Beutel, ein Ochfe oder eine Kuh im Stalle, ein Schwein 
im Kofen, ein. Fupfernes oder zinnernes. Geſchirr im Haufe 
blieb. Ad, haft Du vielleicht ſchon genug davon gehört, wie 
Gott jenen. Priefterfeinden zwiefach vergalt? Vernimm, mein 
Leſer, auch. die Strafgerichte, welche eher drei» und vierfach 
als zweifach genannt werden koͤnnen. - Denn, ed war den ein⸗ 
quartierten „Soldaten nicht genug, ſämmtliche Habe ihrer 
Wirthe durchzubringen, zu verpraffen und unter dem, fo Gott 
will, außerordentlichen Titel Sontribution ſich zuzueig en, ſondern 
ſie hatten auch ihre Luſt daran, ihre guten W eute mit 
zahlloſen, unerhoͤrten und abſcheulichen Schmaͤhungen zu uͤber⸗ 
häufen, ohne Unterſchied Wirth und Wirthin, indem ſie ihnen 
mancherlei Schimpfreden in's Geſicht warfen, herunter zu 
machen und, was. das Traurigſte war, mit Fäuſten und 
nitteln, mit Säbel und Degen beiden Kopf, Angeficht, Schulter, 
Ruͤcken arg zu zerfeßen und zu; gerbläuen. und mit: allerhand 
Wehthaten bis zum Ueberdruß zu überhäufen. Und da galt 
auch kein Anſehen der Perfon; Rathsherren und gemeine Leute 
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wurden auf gleiche Weife behandelt. Oft liefen fogar diejenigen, 
welche jenen Mißhandlungent entfliehen wollten, wenn irgendwo 
ein Loch offen wär, "aber Stock und Stein davon, nicht felten 
aus dem Bette ſpringend, fo daß fie kaum ihre Stiefel‘ mit- 
nehmen konnten. Dies begegnete Einem *) von ihnen und 
zwar nicht gemeinen Schlages fondern einem recht vornehmen 
Manne, welcher fih in dem Hospital vor dem Mühlenthor 
verborgen hatte. Zweimal wurden die verfammelten Väter 
wer man in einem · ſo winzigen Stadtlein die Rathsherren 
Alfo nennen darf) von dem Obriſtwachtmeiſter P. V. **) ge- 
noͤthigt, in das Gefängniß zu wandern, wo ihnen weder 
Speiſe noch Trank gereicht wurde, außer, was man ihnen 
verſtohlener Weife brachte. ‚Ging doc) ſogar des eben genann⸗ 
ten Obriſtwachtmeiſter's Koch, ein unſauberer Geſelle und kaum 
hellerswerther Menſch, indem er einſt in Das Rathhaus ſelbſt 
einbrach, zweien Buͤrgermeiſtern und einem Kämmerer mit 
blankem "Schwert zu Leibe und zog nicht eher ab, als bis 
er Einen am Arm, einen Andern am Auge verwundet hatte. 
Und dies war noch nicht das Ende aller Plagen, Sondern Einer 
von den Vürgermeiftern **) Goch das Schickfal dieſes Man— 
nes, ſintemal er Einer von den Beften war, habe ich wahrhaft 
betrauert und betraure es noch) wurde ſogar von dem Capitain 
Peter Loritz aus Moͤmpelgard im Wirtembergiſchen, der zum 
Regimente Morand gehörte, wegen eines vorgeblichen Gontti- 
butionsreſtes als" Gefangener nach Lauenburg geführt und 
kehrte von dort nicht zu uns zurück, fondern ftarb in jener 
Gefangenſchaft, wurde jedoch zu Lauenburg ſeinen Verdienſten 
gemaß durch ein ausgezeichnetes und anftändiges Leichenbegäng- 
niß geehrt. Ich koͤnnte hier noch vielmehr Merkwürdiges er- 
zaͤhlen, was ſich waͤhrend der. zweijährigen! Dauer jener Ein⸗ 


f quastierung: zugetragen/ wenn * rich Jliaden zu ſchreiben 





Er Sonde "(Kanbemertung). ** Peter Borgarg (Forgatsch). 
andbemerfung.) **") Here Gaspar Weiſe. (Randbemerkung) . 
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fürchten müßte... Doch. will ‚ich noch Eins: oder) das: Andere 
als ein offenfundiges Zeichen des Höchft — an: 
Strafgerichtes hier anführen. 4* 

Ein Toͤpfer, ehedem Anführer ber Verfolger Dee 
ftors und gleichfam die Schlachttrompete der ganzen Faetion, 
der vielleicht die ſchuldige, ſeinem Verdienſte angemeſſene Strafe 
empfangen ſollte, gab, durch irgend eine wahnſinnige Scham⸗ 
loſigkeit hingeriſſen, ſeine einzige Tochter erſter Ehe, die noch 
nicht mannbar war, unter, ſchandbaren und gottloſen Gere- 
monien freiwillig einem Soldaten Preis. Diefer bewirkte, 
nachdem: er des Mädchens Unfähigkeit entdeckt, durch ſeine 
Wuth und feinen, Jähzorn, daß fie anfänglich die Flucht 
ergriff und nachmals nicht wiedergeſehen wurde. Der Vater 
ſelbſt machte ſich ſpäterhin mit Hinterlaſſung ſeines Weibes 
ebenfalls aus dem Staube, und da kam es denn heraus, zu 
welcher Niederträchtigkeit und Schändlichkeit er die Hand 
geboten. m. m) — 

Auch das iſt wohl. zu. — daß unter. den Huren, 
von. ‚welchen ‚bei und. eine reichliche Saat auffchoß, Faum eine 
ober die, andere war, an der die göttliche Gerechtigkeit nicht 
‚ein beſonderes Grempel ſtatuirt häätte. 

Unter den vornehmſten war ‚Katharina. Schultzen, des 
Stadtſchreibers Daniel Tochter Cder Apfel faͤllt nicht weit. vom 
Stamm). Dieſe wurde, „da fie von ziemlicher Leibesgeſtalt 
war, dem Obriſtwachtmeiſter felbit zugeführt und fchien Anfangs 
etliche Monate hindurch ein Götrerleben erlangt, zu haben, 
aber fchneller, als fie es glaubte, bon jener Stufe der Glück⸗ 
feligfeit hinabgeftürzt, ward die Elende dem ganzen Städtlein 
zum Grempel und zum Gefpötte. Weil fie nämlich dabei 
ertappt wurde, wie fie mit des Obrifttwachtmeiiters Kammer- 
diener Arnold Ceinem fonft edlen umd ausgezeichneten QJüng- 
linge) Umgang hatte, band der, nachdem er feinen Kammer- 
diener erſtochen, dieſe feine Herzallerliebſte mit. Stricken, zog 
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fie in die Höhe, hing ſie an einen Valken auf und tractirte 
ſie mit Spießruthen dergeſtalt, daß ſie faſt den Geiſt aufgab. 
Seitdem wagte fie ihm nicht mehr unter die Augen zu kommen, 
durch die Lockungen des rn Snac⸗ klaͤglich hinter- 
gangen. “ls „,2 sry : 

Anno 1629: mitte im Sommer Herfießen und die Hieeo⸗ 
lominiſchen Reiter, "dagegen rückte Fußvolk vom Regimente 
Morand ein. Deſſen Fahnrich war Kurt Neineck von Kalen- 
berg, ein Braunſchweigiſcher Edelmanit und ein Jüngling von 
herrlicher Koͤrperbildung und ſehr hohen Wuchs, Freund der 
Frömmigkeit nd‘ Religion und Beglinſtiger der Geiſtlichkeit. 
Da dieſe bald nachher ebenfalls abmarſchirten, folgten Andere, 
deren Capitain ein Sachſe, Namens Loiz, war. Sein Lieute⸗ 
nant Johann Philipp Schmeles, ein Oeſtreicher von Adel, 
ging, obwohl er ehedem Jeſuitenſchuͤler geweſen und ſomit ein 
außerſt hartnäckiger Vertheidiger des Papismus war, dennoch 
als ein-feingebildeter und humaner Mann ſehr vertraut mit 
uns Paſtoren im und · disputirte mit uns über theologiſche 
Gegenſtände, indem er verſchiedene Controverspunkte aufſuchte, 
ohne jedoch während der ganzen Zeit, die er hieſelbſt verweilte, 
etwas der Artigfeit Widerftreitended zu berfuchen. Er hätte 
als Fähnrich einen Breslauer, welcher Lutheraner und ebenfalls 
ein Freund der Geiftlichfeit war. Der allerhöchfte Gott ve- 
gierte ihre Herzen eben fo wie das des Meſopotamiſchen La- 
* ſo daß ſie ſich ſtets freundlich bewieſen. 


In demſelben Jahre farben an der Diſſenterie faſt 50 
Perſonen. 

No Bald darauf marſchirten (Anno 1630) die Kai- 
ferlichen hier wie vom allen benachbarten Orten aus, geſchreckt 
durch den Ruf vom der Ankunft Guſtav Adolfs u. f. w. 
‚Hier fchließt das Tagebuch mit einigen allgemeinen Bemerkuns 
gen über des Schwedenkoͤnigs Erfolge in Pommern. Aber im Leis 
chenregiſter von 1638 findet fich von Leo’s Hand bemerkt: 
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„In dieſem Jahre, ald ich in Folge militairiſcher Gewalt 
in der Polnischen Verbannung lebte, farben an einer Seuche 
folgende Perfonen“ u. ſ. w. 

Und weiter unten: 

„Nach meiner Rückkehr aus der Polnifchen Verbannung, 
welche auf den 21. März fiel‘ u. f. w. 

„Zap zauf Betrieb der „Königipn von Polen, . ‚einer Schweſter 
des Raifers, 1638 ° einige "Yolnifche Regimenter im Hinterponmmern 
einfielen, um den Schweden eine Diverſton zu machen,tift bekahnt; 
über das Schickſal des Probſtes Seo, foweit e8 mit diefem Einfall 
zufammenhing, habe ich aber nichts weiter ermitteln koͤnnen als das 
oben Vermerkte. Nicht unwahrſcheinlich haben die in der Gefan⸗ 
genfchaft (er nennt fie Pathmus polonicus) erduldeten Leiden feine 
Gefundheit zerrüttet, denn er ſtarb bald nad feiner Ruͤckkehr den 
29. Zulius 1638. Freilich kann er eben ‘fo gut an der oben er⸗ 
wähnten Seuche geftorben fein (weidhertiberhaupt furchtbar gewuͤ⸗ 
thet haben muß, da nach dem Leichenregiſter dieſes Jahres allein in 
Freienwalde und den daſelbſt eingepfarrten Dörfern 510 Perſonen 
ſtarben), indeſſen ſcheint dieſe nur während feiner. — be⸗ 
ſonders heftig geweſen zu ſein. 





gr Karow. 
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Berhändlungen der Pommerfchen Gefand- 
ten nr bem Weſtphaͤliſchen Be, 
| congreß. 


I) * PS ea — 
Erste Abtheilung. 


Die nachfolgenden Mittheilungen find aus drei Manuferipten enir 
nommen, welche durch die von. Löperfche Schenkung in den Beſitz 
der ‚Gefellfchaft für Pommerſche Geſchichte und auterthumetvnde 
gelangt ſind. Sie fuͤhren folgende Titel: 

‚4. In nomine S. S. et individuae trinitatis Dei patris, 
fili et spiritus S. Relation deffen, was wir im Nahmen vndt 
von wegen der Hochloͤbl. Pommerfchen Herren Landtfiende, 
Stettinifher, Wolgaftifcher vndt Stifftifcher Negierungen bey 
den Algemeinen Friedenstractaten zu Oſnabrügk Anno 1645. 
1646 vndt Anno 1647 verrichtet. 

Als Berfaffer nennen fi) am Ende des Berichtes Marx 
von Eidfiedt und Friedrih Runge. 

2. Beylagen, welche zu der Relation (fo) die Ofnabrägfifche 
Friedshandlung betrifft, gehören von Anno 1645. 1646. 1647. 

3. Eorrefpondence der Stifftifchen. Abgeordneten mit den 
Ständen wegen deffen, fo auff dem Osnabrügifchen Eonvent 
wegen des Friedens zu tractiren, 

Diefer letztere Titel ift, wie e8 fcheint, exit von v. Dregers 
Hand; die Actenftüce aber, welche das Convolut enthält, find 
allem Anfehn nach Originale oder wenigftens gleichzeitige Copien. 
Ein fo ausgedehntes Material konnte in unfrer Zeitfchrift nicht 

ununterbrochen fortlaufend Raum finden. Um es aufnehmbar zu 
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machen, if es in Abtheilungen zerlegt, von denen wir hier die erfte 
geben, die übrigen den nächfifolgenden Heften vorbehalten. Zede 
derjelben enthält einen Abfchnitt der Nelation vollftändig und was 
ſich zu ihm Gehöriges in den Beylagen und der Correfpondence 
vorfindet, nach Maßgabe feiner Wichtigkeit, theils volftändig, theils 
im Auszuge oder dem Inhalte nad. 
J. 
Aelation vom Jahre 1645. 

Demnach) die Loͤbliche Pommerfche Herren Landftände Von 
Praelaten, Ritterfchaft vndt Städten, Stettinijcher, Wollgaſti⸗ 
ſcher, und Stifftiſcher Regierungen Vnß anderweits dahin 
vermocht, das Wir Vnß nacher Oßnabrugk erhoben, Vndt 
von wegen Ihrer aller des geliebten Vatterlandes Wollfardt 
bey denen daſelbſte Vorgehenden allgemeinen Friedens Tracta— 
ten in Teutſchlandt, beobachten moͤgtten, So haben auß Liebe 
deſſelben, auch denn Löbl. Herren Landftänden zu Ehren vndt 
gefallen Wir folches Über, Un genommen, Vndt aldieweill 
vnterwegen, theils Durch Unficherheit von der Wrangelifchen 
auß Holjtein marfchirenden Voͤlkern, theil® durch das einge- 
fallene böfe Herbftgewitter, vndt Tiefe Wege, allerhandt be- 
binderung gefunden; Sein Wir doch entlich mitteljt Verlei— 
hung Göttlicher gnade den 2iften Oetober dafelbften mitt guter 
gefundtheitt angelangt, da den Monſieur Baltzer Magnus von 
Wedel Vnß mitt mehren veferivet, daß von den anwefenden 
Vndt fonderlih den Churfürftl. Brandenburgifchen Herren 
Abgefandten, Vnſere anfunfft vor Hochnöttig gehalten worden 
Zumaplen die Königl. Schwedifchen nicht Vndunkell Sich 
Vernehmen liefen, Pommern zu Ihrer Satisfaction in Vor» 
ſchlagk zu bringen. Worüber die Chur, Brandenburgifche 
perpler geworden, auch ſchon angefangen es bey dem Kayſerl. 
Heren Gefandten vndt andern zu Vnterbauwen, Wir würden 
von Ihnen feldften, war Wir zu Ihnen Femen, davon mehr 
nachricht erlangen, Daneben hatt Er eommuniciret waß Schrifft« 


liches bißhero in Vnſerm abweien Vnter den Reichs Ständen 
2 
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zu Münfter vndt Opnabrügf Super modo consultandi Bor- 
gegangen; Im gleichen auch die zu Münfter vndt Oßnabrügk 
Domin. Trinitatis aufgeandtworttete Franzoͤſiſche vndt Schwe- 
difche propofitiones, Vndt dan weiters waß in puncto omit- 
tendorum omnium Statuum, In Specie aber Magdeburgf 
und Heffen Caßelſcher Linie Vorgangen, vndt dan entlich der 
Könige Franzoͤſiſchen Herren Gefandten bericht über der 
Könige. Schwediſchen Propofition vndt darauf erfolgter er- 
klaͤhrung Imgleichen die Kayferl. vefolution auf die Franzöſi— 
fehe vndt Schwediſche propofition, So auch die Solennitäten, 
welche bey dem Einzuge des Duc de Longewills zu Münfter 
gehalten worden, worauß Wir Unß zur genüge Informiret, 
vndt für guth befunden Unferer Verrichtung Ungefaumt einen 
Anfang in Gottes Nahmen zu machen, vndt haben darauf 
Den 22. October alffortt den Könige. Schwedifchen, wie 
auch Churf. Brandenburgifchen Herren Gefandten Vnſere 
ankunfft notificiret, Vndt daneben Vnß entichuldigen laßen, 
daß Wir Ihnen alßfortt nicht aufwarten koͤnnten, welches von 
beeden theilen woll aufgenommen, vndt haben es zu Vnſer 
guten gelegenheit geſtellet. 
Den 23. October haben die Chur Brandenburgiſche 
Herren Geſandten durch Ihren Seeretarium Chemnitium Vnß 
Vnſere ankunfft halber gratuliren vndt daneben Vermelden 
laßen, weill Sie leicht erachten koͤnntten, Wir würden von der 
Reiſe noch müde vndt mitt Vnſerer einrichtung beſchefftigk 
ſein, Wan wir Herrn Weſenbecio eine Zeitt ernennten, 
wollte Er gerne zu Vnß kommen, Vndt die gratulation ſelbſt 
ablegen; Wir haben gebethen Vnß nochmalen entſchuldigt zu 
halten, daß Wir den Herrn Chur Brandenburgiſchen nicht 
aufgewartet, Herr Weſenbecius dürffte Sich nicht bemühen, Wir 
würden Vnß Vnſere ſchüldigkeit erinnern, vndt ehſtes Tages 
dieſelbe abzulegen, Vnß bey Ihnen einſtellen. 
“ Post meridiem iſt Herr Milonius zu Vnß kommen, 
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Vndt de Adventu ebenmäfig gratulirt, welchem Wir wieder⸗ 
umb gedanekt, vndt gebethen, bey 3. I. Ercell. Ercel. denn 
Könige. Schwediſchen Herven Legatis Vuß zu entfchuldigen, 
dag Wir diefen Tagk Ihnen nicht aufwartten Tonnen, Vndt 
weil Herr Milonius Vnß berichtet, Das die Königl. Schwes 
diſche Herren Legati ehiſtes Tages Sich zu einer confereng 
mitt denn Herrn Franzoͤſiſchen Ambaffadeurn zu halten nacher 
Münſter zu begeben Vorhabens, haben Wir Ienger nicht feumen 
wollen, Sondern circa vefperam der Herren Landitende Greditiv 
des Herrn Legati Ochfenftirns *) Ercell: alß Legationis 
Capiti einhendigen, Vndt Vnß vmb audieng bewerben Iaffen, 
Da On den alf fortt der folgender Tagk vmb drei Uhr darzu 
determiniret worden. 

Am 24. October Cein Wir zu beftimmter Zeit für 
Sr. Ercell. Herr Ochſenſtirns Hauß gefahren, Da dan deffen 
Hoffmeifter vndt Hoff Junckern fir der Thür, ©. Ereell. aber 
Bf der Eteigen Vuß felbjten empfangen, ondt in die audieng 
ftube geführt, da drei Stühle neben dem Cammin geftanden, 
Vf welchen einen ©. Ercell. Vf die andern beeden Wir, Vnß 
geleßet, Vndt it Darauf von Mir Marr von Eckſteden, prae- 
missis curialibus solitis ‘et salutatione a Dominis Pro- 
vincialibus, propgnirt worden, das die Pommerfchen Herren 
Landjtände, Durch den ictzigen guten anlaß der Tractaten Vn⸗ 
fere wenige Perfonen abermahlen anhero zu fpediren Verur⸗ 
facyet worden, Damitt Wir Vnſers geliebten Batterlandes 
Nottdurfft vndt Intereffe Dabey beobachten, vndt desfald ann 
dienlichen Dertten gebüßrende erinnerung tun fünntten. Vndt 
weill den Pommerfchen Herren Landftänden es nirgendt alß 
vmb Ihre teuwer erworbene Libertät, wie auch wol erlangte 
Privifegia in Ecclesiasticis et Politicis zu thuen, So hette 
man ©. Greell. mitt langen receffen nicht aufzuhalten, der 
9) Iopann Drenftjerne, ein Sohn des berügmten Kanzlas Axel 
Drenftjerna, 
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Herren Landftände defideria in eine Kurge Schrift Verfaßet, 
mit bitte S. Excell. wolte folche nicht alleine gnädig anneh— 
men, Sondern auch an Ihrem Vornehmen Ortte befürdern, 
das den Herrn Landtftänden in allen diefen Billigmeßigen 
poſtulatis bey diefen, Gott verleye glüdlichen, Friedens Trac- 
taten gebürlich gerichtet werde möge. 

Vndt haben damalen die Schrifftliche propofition sub 


-No. 1.*) Vberreichet. S. Ercell. haben Darauf geantwortet: 


Daß Sie Vnſere anfunfft an diefen Ortt gerne Vernommen, 
Wünfcheten Uns desfals glück, Vndt warn es den Landtſtenden 
in Pommern ingefambt vndt fonders bißhero, wie auch Vnß 
Bf Vnſerer Reife wollergangen, folte e8 Ihr lieb fein, Thete 
Sich des Zuentbottenen grußes bedanfen, Vndt Verfrürete 
auf dem anbringen der Pommerfchen Herrn Landftande gute 
eonfideng zu Vorderft gegen Ihr König. May. vndt dan 


Seine Perfone, Er befünde Sich willig des Landes Wolfartt 


zu beobachten, hetten auch beiderfeit von Ihro Königl. May. 
deshalber commiſſion, Verhofften aber dagegen, Wir würden 
Buß, Von wegen Vnſerer Herren Principalen gegen die Königl. 
May. Vundt Sie die Königl. Gefandten allhie alfo anfchicken, 
daß fie Brfach hetten Sich des Landes anzunehmen, Sie wolten 
nebenft Herren Salvio die Schriftliche Propofition Verleſen, 
zweifelten auch nicht Sie würde alfo abgefaßet fein, das, da 
Sie einige erläutterung bedürffte, Wir dergejtalt inftruirt fein 
würden, daß Sie mitt Vnß weiter darauf communiciren fünn- 
ten; Erbotten Sich zu aller guten Beförderung vndt der 
Herrn Eandftende angenehmen Dienften. Wir haben Vnß des- 
fal8 bedanfet, Vndt erbotten Vnß bon wegen Unferer Herrn 


Principalen gegen Ihr Könige. May. vndt die Königl. Herrn 


Gefandten alhie fo zu comportiren, dad man mitt Vnß würde 
eontent vndt friedtlich fein koͤnnen. Nachdem nun Sr. Ercell. 





) S. die Bellagen. 
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den Ingreſſ vndt Subſeriptum Vnſerer Vebergebenen Propo⸗ 
ſition obiter geleſen, vndt geſehen das Sie im Nahmen der ge⸗ 
ſampten Pommerſchen Landſtände, Stettiniſcher, Wollgaſtiſcher, 
vndt Stifftiſcher Regierung übergeben, haben Sie gefraget, 
Ob Wir auch wegen der Stadt Stralſundt Volmacht hetten, 
Vndt da Wir mitt Nein geantworttet, weiter darauf gefagek, 
Weill die Stadt Stralfundt ein Membrum des Landes Pom- 
mern were, hetten Sie nicht anderd Vermeinet, Sie würden 
Sich mitt den Sämprlichen Stenden, wie die Stadt Stettin 
gethan, conjungirt haben, Wüfte nicht was Stralfundt darun⸗ 
ter Suchte, das Sie Sich von den andern Pommerfchen Landt- 
ftenden feparirte, den Cie were eine Onzweifliche Pommerſche 
Stadt, den Chur Brandenburgifchen Gefandten gefiehle folches 
auch nicht, Sagten ferner, da Sie nicht fchieften, koͤnnten Sie 
deswegen das Friedens Werck nicht ſtecken laffen, die Stadt 
Stralfundt Fönntte wol auf den Gonductum, Den Sie von 
Ihnen, den Schwedifchen Legaten hetten, Die Ihrigen anhero 
ſchicken, Wegen der. ‘fpeciall Pape, für die Mediat Stände 
bette es die VBefchaffenheit, das die Kayferl. Gefandten in Ih 
ver Refolution eine Specification mitt eind begehrten, auf 
welche die Special Paffe zurichten, Darauf Legati Suecici 
eine ſchrifft einhendigen Iaffen, Ddiefes Präliminar werd von 
den andern Tractaten feparivet, vndt für der Handt einen 
Salvum conduchum für die Stadt Grfurdt gefürdert, für 
Strahlſundt hetten Keinen Kayferl. Special conduct — weiter 
gefuchet, Weill Cie Vermeinet Das Sie mitt den andern Pom- 
merfchen Landjtänden Schieten würden, Vndt weil Wir von 
Ihnen Feine commiffion hetten, würden Wir nicht Vrſache ha⸗ 
ben Vnß Ihrer auch groß anzunehmen. Ferner haben ©. 
Excell. veferiret, was es ietzo für eine Befchaffenheit mitt den 
Friedens Tractaten hette, Das nemblich die Kaiferl. nach fünf 
Monath Zeitt Ihre vefolution auf die propofition heranßgege- 
ben beiten, Worauf von Ihrer Seiten die Replica mitt ehi⸗ 
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ften wieder erfolgen ſolte, Sie wüften aber nicht wie die Sa- 
hen Tauffen würden, weill Sie feinen Mediatorem hetten, Der 
Venetianiſcher Gefandter Erbötte Eich zwar Dazu, es ber- 
meinte aber ©. Ercell. das feine Mediation den Evangeliſchen 
Stenden nicht groffen nugen bringen würden. 

Man bat bishero wegen des modi agendi Zwilchen Ihnen 
vndt den Kayferl. Herren Gefandten in abgang des Mediatoris 
Biele Handlungen gepflogen, Dabey dieſe 6 Modi in Vorſchlagk 
gebracht worden, Den beften vndt bequemiten darauß zu eligiwen: 
alß 1) Das die Herren Neichs Stände folche mediation über 
Eich genommen, oder 2) Das man anf den Stenden gewiße 
deputatos machte, welche zu Interminciatur Eich gebrauchen 
ließen, oder 3) Das man folche Internunciatut per tertium, 
wie Tor diefem durch den Herrn Decanum Heiftermann geiche- 
hen, Verrichten ließe, Oder da man ja immediate Handeln 
wollte, das folches 4) in Seriptis geſchehe, oder das 5) bey- 
derfeits Gefandten in certo loco tertio zufammen Fehmen, Vndt 
Jedes theill nur einen Seeretarium, der alles fideliter protocol⸗ 
Yirte mitt Sich nehmen, oder 6) Das alles Durch reeiprocirte 
vifiten Verhandelt würde. Man hette aber hierüber entlich 
einen ‚Schluß gemachet, dag man Sich aller dieſer modorum 
pro re nata, et circumstantiis temporum gebrauchen, Vndt 
Sich an keinen gewißen modum aſtringiren ſollte, Darauf were 
in Seripto zu handeln der anfangk gemachet, Inmaßen die 
beeden Gronen Schweden vndt Frankreich Ihre Propofitiones, 
Vndt die Katferl. darauf Ihre refolution in Seriptis von 
Sich gegeben, Nun, Vor weinig Zeitt heiten Die Kayferl. 
Herren Gefondten die Könige. Schwedifche Legation viſitiret, 
vndt zu verſtehen geben, Cie befünden zu Befuͤrderung dieſer 
Tractaten den füglichften Wegk zu fein, Wan man nicht mehr 
in Schriften handelte, Sundern Mündliche confereng über denn 
onerdrtertten puncten anftellete, Welches aber Ihnen, alß der 
Cron Schweden Miniftris, bedenklich were, Denn durch folchen 
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— koͤntten Sie leicht in Suspition ondt Arglwohn bey 
der Cron Frankreich vndt Evangeliſchen Stenden geſehet wer⸗ 
den, Vndt moͤgtten die wol gedenken, Vndt fagen, Wer Weiß 
was Sie Tractiren, Vndt meinen alß war zu Ihrem 
in geheimb etwaß Verhandelt würde, Sondern Sie h 
Vorgeſchlagen man mögtre die Sämptliche Herren Reiche 
Stände, pro internuncüs gebrauchen, fo koͤnte ein ieder fehen, 
das man aufrichtig ginge, vndt Feinem zu fihaden etwaß 
negotieret würde, aber die Kayferl. wollten folche Internuns 
eiatur der Stende nicht zulaßen, Vndt Verhindere auch das 
noch ſchwebende Mid Verſtandtnuß der Churfürſtl. Gefandten 
mitt den Fürftl. wegen des Pradicats Exeellenee, Daß die 
gefampten Stende nicht Füntten zufammen gebracht werden. 
In Seripto zu handeln, würde gar zu langfamb fallen, nur 
auch auf ein libelliren außlauffen vndt entlich sine effectu 
fein. Dürffte e8 alfo, wan zuvörderft die Replie in Schriften 
aufgeanttiwortett, hernacher wol anf den Kayſerl. Vorſchlagk 
fommen. Sonſten hetten Domini Legati Suecici denn Herrn 
Reichs Ständen gerahten mitt Ihren guttachten über die. 
Königl. Propofitiones vndt Kayſerl. Refolution fo lange zurücke 
zu bleiben, biß die Koͤnigl. Schwedifche Neplic herauf. were. 
Den 25ſten October haben Wir den Churf. Branden- 
burgifche alhie anweſenden Herrn Gefandten, alß Herrn Johann 
Friedrich von Loͤbens Ercell. vndt Herrn Wefembeeis der 
Landſtände Greditiv einhendigen vndt vmb Audieng bewerben 
lagen, welche Sich entfchuldigen laßen, das Sie wegen aller- . 
handt Behinderung Vnß den Tage nicht hören koͤnntten, 
Künftigen Montagf wollten Sie Inf eine Zeitt ernennen. 
Den 27. eiusdem haben diefelbe durch den Churf. Secre⸗ 
tarium Chemnitium Vnß gegen Morgen, vmb 10 Upr zur audientz 
erfürdern Iaffen, gegen welchen Wir Vuß erbotten, an be- 
ftimpter Beitt Buß zugeitellen. Nach dem Wir nun bey den 
Könige. Schwedifchen Herren Gefandten in forma einer Kurk 
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Propofitton der Herren Landſtende defideria übergeben, Vndt 
Wir Bnf befürchten müßen, weill der Punct, Pommern be— 
treffendt auf ſehr zweifeligen außſchlage beſtanden, man moͤgtte 
in Begreiffung einer ſonderbahren Propoſition an die Chur 
Brandenburgiſche die Koͤnigl. Schwediſche Herren Legatos 
leicht womitt offendiren vndt anlaß dadurch geben, Vnß in den 
rechten Haupt Puneten die promittirte aßiſtentz zu verſagen, 
oder auch da die Friedenshandelung Vnfruchtbahr abgehen 
folte, gar einen Wiederwillen auf das Landt Werffen, mit 
Borwandt man hette fih mitt den Chur Brandenburgifchen 
gar zu ſehr Vertiefet. So haben Wir der Herren Landtſtände 
Haupt Inſtruction ale Suspicion vndt beforgende wieder- 
wärtigfeitf zu vermeiden in ein Memorial sub No. 2 gebracht, 
Vndt demſelben eine General rubrie, wie auch Coneluſion an— 
gehengkt, in hoffnung das ſolches von den Churf. Branden- 
burgifchen Herren Gefandten nicht vbell würde Vermercket 
oder es doch wol bey Ihnen entſchüldigt werden Fünte, 

Sein darauf in Gottes Nahmen den 28. October vmb 
10 Uhr Vormittage zu Ihnen gefahren, Da Vnß den Herr 
Wefenbecius bunten für der Thür, des H. von Loͤbens Exeell. 
aber oben an der Stege empfangen, Vnß in die Audiengftube 
gefüßret, vndt zu ſitzen genüttigt, alda Wir, praemissis cu- 
rialibus et voto de felici Tractatuum progressu et fine, 
den Churfürftl. Brandenburgifchen Herren Abgefandten die 
Pommerfche Lande recommendiret, vndt gebethen, Sie wollten 
Ihre erfprießliche Gonfilia bei diefen allgemeinen Friedens- 
Tractaten dahin dirigiven, damitt das Herkogthumb als ein 
Bornehmes Gliedt des Heyl. Roͤmiſchen Reichs nebenft deßen 
Sämptlichen Einwohnern in Ecclesiastieis et politieis bey 
dem Teuwer erworbenen Religion vndt Prophan Frieden, im 
gleichen bey Ihren woll erworbenen Privilegien, Freyheitten, 
Recht vndt Gerechtigkeiten veber al geſchützet, Vndt dawieder 
nicht beſchweret werden mögtten, haben darauf das Memorial 
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darin der Pommerſchen Herren Landtſtände deſideria enthalten, 
Vebergeben, Vndt deßen zu geruhen nochmahlen gebetfen, S 
Exeell. der Here von Loͤben, hatt darauf geandtworttet, Ihr 

Churf. Durchl. zu Brandenburgk würde zu gnedigften gefallen 
gereichen, Wan Sie Vernehmen würden, das die Pommerſchen 
Herren Landſtände gegen Ihr annoch in guter Ünterthenigfter 
Affeetion begriffen, Vndt diefe Friedens Tractaten durch Une 
fere Perfonen befchiefet, Sie heiten Ihnen bey Ihrem abreiſen, 
vndt hernacher durch fehreihen committivet, Vnß alle Freündt⸗ 
fchafft zu erweilen, auch mitt Vnß in der Pommerſchen Sas 
chen Vertrauwlich zu commmuniciren, Vndt fi) Vnſers Rhatts 
vndt Information zugebrauchen, Verhofften Wir würden zu 
fothaner Vertreülichen Communication ebenmeßig inſtruiret 
fein, auch die Pommerifche Herren Landtftände bey dero Vn⸗ 
terthänigſten affeetion gegen Ihr Churfürſtl. Durchl conti« 
nuiren, Vndt ſich verſichert halten, das ©. Churf. Durchl. 
nichts, fo zu der Herren Stände Wolfartt dienlich, vnterlaſ⸗ 
fen würde. Batt die Herren Landtſtände wiederümb zu Salu—⸗ 
tiven, Vndt weren, Sie die Heron -Gefandten, fo woll Ihnen, 
als Vnß, zu angenehmer, Freindrfchafft vndt Dienften geflißen. 
Dabey haben ©. Ercell. angefangen zu referiven, was der 
Schwedischen Satisfaction halber. bei diefen Traetaten Vor— 
gangen, nemlich twie Sie vernommen das man an Schwedifcher 
feiten damitt vmbginge, des Herkogthumb Pommern zu Ihrer 
Satisfaction in Vorſchlagk zu bringen, So hetten Sie anlaf 
genommen, Solched bey Ihnen, wie auch den Kayſerl. vndt 
andern anweſenden Reichs Stände Gefandten zu vnterbauwen, 
Vndt weren die Schwedifchen gar hardt darauf beftanden. in 
Ihrer Replic Pommern in specie zu benennen, Eß bette 
aber der Herr Graff von Wittichenjtein dem Koͤnigl. Schwer 
diſchen Nefidenten Schering Roſenhan zu Miünfter, wie auch) 
Cie den Koͤnigl. Heren Legatis alhie fo viele remonftriret das 
Sie verhofften, es würden die Schwedifche Bor diefes mahl 
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Den 29ſten October haben Wir des Herrn Salvii Excell. 
viſitiret, Vndt derſelben praemissis curialibus die Pommerſche 
Sache vndt Lande ebenmäßig recommendiret vndt gebehten 
bey dieſen Friedens Tractaten zu befördern, damitt die Pom- 
merifche Herren Landtſtände bey dem Tewer erivorbenen religion 
vndt prophan ‘Frieden, Imgleichen bey Ihren, woll erlangten 
Privilegien, Frehheitten, Necht vndt gerechtigfeiten mögtten 
gefchüßet werden, haben Vnß Darauf Vf das fehrifftliche me— 
morial, welches Wir am 24ften October ©. Ercel. dem Herrn 
Legato Ochfenftirn vbergeben, veferivet, Vorauf ©. Ereell. x. 
Sich zu fürderft gegen die Herrn Landtſtände wegen des zu 
entbottenen grußes vndt gratulation bedanfet, cum voto dag 
dieſe Traetaten einen folchen anfchlag gewinnen mögen, das die 
Pommerſche Lande deffen effect vndt des Lieben Friedens nebenft 
andern erfrewlich mitt zugenießen haben, Sie hetten das Memorial 
Berlefen, vndt das petitum dahin gerichtet befunden, das Die 
Pommerſche defideria in specie mitt in den Friedenfchluf 
folten gerückt werden, e8 were auch die Vrſache unter andern 
angezogen, warümb die Herren Landitande zu Senden bewogen, 
das der Pommerfche Stamb erlofchen, Vndt Sie gleichfamb 
ohne Haupt waren, Im dem memorial were auch enthalten, 
die Pommerfche Lande nicht in Satisfaction zuziehen, Nur 
were zufürterft onter Ihnen, den Koͤnigl. Schwedifchen Legatis 
fein eigentlicher fchluß gemachet, ob eines iedwedern mediat 
oder immediat Standes defideria, in specie dieſem Frieden 
einzuverleiben, Es begehrten nebenft Pommern ‚folches auch 
das Chur Hauß Pfaltz, Heſſen Gaffelfcher Linie, die Hertzogen 
zu Württenbergk, die Margkgraven von Baden, die Etiffter 
DOfnabrügk, Halberftadt, vndt Minden. Rationes in con- 
trarium aber weren bey Ihnen diefe 1) Das alle Specialia 
in den receß zu bringen fat Vnmoͤglich 2) Wan eplicher 
Stende defideria hinein gerücket, eblicher aber außgelaffen 
würden, Das die, omissi Sich alß den befchwert befinden 
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würden, alß were man Sie Vorbeygegangen. 3) Wan vigore 
artic. 3. Proposit. Suecicae die amnistia universaliter Bf 
der Terminum anni 1618 behandelt würde, das Pommern ondt 
andere in illa generalitate mitt begriffen, Vndt dadurch genug- 
famb gefichert weren, zumahlen Pommern damahlen ine 

guten vnbeſchwertten Stande geweſen, wie es nun mitt andern 
Ständen gehalten würde, Vff folche maffe würde Pommern 
auch geruhet werden, Ob Wir nun wol Dawieder regeriret 
vndt remonſtriret, Das es mitt Pommern igiger Zeitt eine 
andere Befchaffenpeit wie mitt andern Stenden hette, Vndt 
diefes Speciale dabey Vorfehme, das der Fürftl, Pommerfche 
Stam durante bello leider erlofchen, Vndt das Landt Fein 
haupt hette, dahero auch ratione successionis einer Bnzweif- 
felichen mutation Onterworffen, Deswegen die Herren Landt 
Stände specialem insertionem vmb fo biell mehr defiderirten, 
damitt Sie in omnem casum fünntten gefichert fein. So 
haben ©. Ercell. doch ſolches nicht weitter beandtworttet; alß 
das Sie gefaget, die Pommern würden nicht ohne Herrn 
verbleiben, Sondern gewiß einen befommen, wer der nun fein 
würde, der. müße Ihnen Ihre Privilegia confirmiren vndt bey 
Voriger Libertät vndt Freyheitt laſſen, Haben darauf ange⸗ 
fangen, weitter von dem puncto Satisfactionis zu discuriren. 
Wie nemblih die Cron Schweden allezeitt Vff einer real 
Eatisfaction beftanden, Vndt hernacher zu Schönebecke zwar 
Diejelbe auf Geldt anfommen laßen wollen, aber wie befandt 
were auß folhen Tractaten nichts geworden, Vndt dahero die 
Sache in einen andern Stande gerahten, Die Kayſerl. hetten 
Ihnen auch nochmals das Fürſtenthumb Nügen nebenft dem 
Bor Pommerfchen Ortte jure feudi vom Neich zu recog- 
noſeiren offerivet undt augebopten, Jetzo wolte Ihr Churf. 
Durchl. zu Brandenburgk Pommern auch gerne wieder haben, 
aber Ihe Könige. May. weren in possessione vndt Fnnten 
davon nicht abſtehen, Im der Erſten Prppofition heiten Sie 
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nurten in genere der Cron Satisfaction vndt affecuration 
erwehnung gethan, itzo würden Cie genöpttigt werden in 
Ihrer replic ad speciem zugehen, vndt Pommern Vorzu⸗ 
ſchlagen, vndt koͤnte man noch nicht wißen wie es damitt lauffen 
würde. ©. Exeell. moͤgtte nicht Vndienlich fein Das man mitt 
den Pommerfchen Etenden darüber Vernehbme, Worauf Wir 
geandtwortet das die Herren Landtſtände Verpofften die Königl. 
May. zu Schweden würde mitt Ihr Churf. Durchl. alß einem 
nahen Blutts Verwandten Eich darüber well vergleichen, vndt 
da ins Künfftige Pommern Vorgefchlagen werden folte, würden 
Wir Vnß zur confereng gerne geitellen. Fragte Darauf Wir 
mögtten Ihm in Vertraumen offenbapren Ob Wir von denn 
Chur Brandenburgifchen Gefandten hievon nicht etwaß Ver- 
nommen hetten, Woranf Wir berichtet das Wir zwar geftern 
bei Ihnen gewefen, aber davon were nichts Vorgefallen, Dar- 
auf haben Sie weirter, gefaget, die Cron Schweden müffe ein 
groß abfehen Vff Teütſchlandt haben, Vndt Eich) Verfichern, 
den ed were temperata et populosa regio vndt eine belli- 
cosa Natio, das Fein Landt Unter der Sonnen, welches zu 
erlangung einer univerfal monarchia vndt abfoluten dominats 
in Europa fo wol gelegen, als Deütfihlandt, an der einen 
feiten hette es Franckreich vndt Hilpanien, an der andern feite 
Stalien, an der dritten Pohlen vndt Ungarn an der Vierdten 
Dennemarck vndt Schweden, Wan nun ein Potentate dieſes 
Reich abfolute beherrſchte, müjten alle vicina Regna in Eor- 
gen ftehen, das Sie fubjugirt würden, Vndt hette man ſchon 
ein erperiment wie es bey des Vorigen Kayfers Ferdinandi 
secundi Zeitten befchehen gewefen, die Cron Echweden were 
zwar BVerfichert mitt den hohen Klippen vndt durchgebrochenen 
Scheren, die weren Ihr an ftaat der Wellen vndt Paiteyen, 
die Oftfee were der Grabe, Pommern vndt Mecklenburgk aber 
were an ftaat Gontrefcarpe, der andern Reichsjtände Länder 
weren fo zu reden die außen Werde. Wie num ſolche Lande 


— — 


31 





von den Catholiſchen eingenommen, Vndt Sich der Hertzogk 
von Friedtlandt in Pommern vndt Mecklenburgk alß die con« 
treſearpe Eogieret, Vndt zu Wißmar tentivet eine Schiffsflotte 
außzurüſten, Vndt alſo eine gallerey vber den Graben in 
Schweden zumachen, Worzu der große Titul des Generalats 
vber daß Oceaniſche vndt Baltiſche Mehr kommen, Sy hette 
Ihr Koͤnigl. May. zu Schweden ſolchem beginnen Vorkommen 
müſſen, Vndt ſich der, Contreſcarpe Verſichern, darauß leicht 
abzunehmen, waß für ein hohes Intereſſe die Cron an Pom- 
mern hette wan Ihr Churf. Durchl. ein aequivalent bekehmen 
würden Cie verhoffentlich Pommern der Gron zu vberlaffen 
nicht weitter diffieultiren. Hatt darauf einen discours weitter 
angefangen, wie woll die Etiffter Halberjtadt, Minden, vndt 
Oßnabrügk Ihe Churf. Durch. gelegen, dab Cie nemblich 
don der Littowſchen Grenken biß an die Dispanifche Nieder 
landen in Ihrem eigenen Lande vndt Territorig Reifen koͤntte, 
doch hielte Er woll das Sie doch lieber Pommern behalten 
würden, Wir haben geandtworttet das Ihr Churf. Durchl. 
freylich Pommern, lieber behalten würden propter vicinitatem 
et jus quaesitum, So Sie von Alters daran gehabt, Wan 
aber das Ertzſtifft Bremen vndt Verden, Vorigen Stifftern 
hinzu gethan würde bekehme die Cron Schweden einen gewal⸗ 
tigen Fuß an der Weſtſee vndt Teütſchland, vndt weren ſolche 
Stiffter weitt beſſer alß die Pommerſche Lande. ©. Exeell. 
haben darauf geſagt das Erz Stifft Bremen wehre ſo groß 
nicht, die Biſchoffliche Intraden weren nicht über 50000 Rthlr. 
So wolte Sich auch die Stadt Bremen von dem Stiffte 
erimiren welche doch ein groß territorium vndt Viele Gütter 
darin hette. 

Darauf iſt discours Vorgefallen de praetensione Ducis 
Bavariae auf Pommern, wovon Wir ex Chronicis Pome- 
ranicis Ihme Nachricht Suppeditirt vndt damitt Abſcheidt 
genommen. " 


— 
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Den 31. October hatt ber Frauzoͤſiſche Ambaſſadeur 
Baron de Barz Vnß durch einen Framgdfiichen Edelmann mitt 
gewöhnlichen Gomplementen gratuliven laſſen. Worauf Wir 
den Aften November demfelben durch Monſ. von Wedlen 
refalutiren. vndt ebenmeffig Seiner ankunfft halber, weill Er 
nur 8 Tage etwa für Un alhie gewefen, gratuliven laffen, 
Vndt zur Viſite fürderfambft erbotten. 

Den Zten November haben Wir den Chur Brandenbur— 
giſchen Herren Geſandten D. Petrum Fritzen in feiner Kranf- 
heit befucht vndt zugleich ©. Ercell. dem Herren von Loͤben 
auch zugefprochen, Vndt waß für 6 Tagen für discourſe beym 
Herren Salvio gefallen im Vertrauwen zur nachricht eröffnet, 
Da ©. Exrxell. gefaget, es were eben daffelbe, welches Gr 
gegen Ihme Vor diefem wegen Pommern auch discours weife 
Sich vernehmen laffen, Verhoffte aber denncch Sie würden 
Sich bedenken, vndt nicht Pommern, fondern etwas anders 
.Sp Ihren Feinden zuftünde, in Vorfchlagf bringen. 

Daneben haben ©. Greell. berichtet, das geftern Tages 
der Herr Legatus Ochfenftirn zu Ihr gefchieft vndt Vermelden 
laffen, das die Gron Schweden in Pommern vber die Jura 
Ducalia fteif und feſt gehalten, vndt weill bekandt das die 
Stadt Strahlfundt von Vndencklichen Jahren den Derkogen 
zu Pommern Vffſetzig gewefen, vndt Sich deren bottmefig- 
feit entziehen. wollen, Ob man Ihnen nicht wollte Special 
Kayſerl. Paß geben laffen, So würden Sie durd) die accep= 
tatio folches Paſſes Eich für einen Mediat Standt vndt 
membrum Pomeraniae erfennen, Wir haben ©. Exeell. 
darauf an die Handt geben, weill Wir Vernommen, das zivi- 
ſchen den Königlichen Schwerifchen vndt Churfürftl. Bran- 
denburgifchen Gefandten Bor dem eine folche abrede wegen 
Stralfundt genommen, das für Sie Fein Special paß folte 
hinfüro mehr gefürdert werden, So ſtünde dahin ob vmb der 
Vrfachen willen davon abweichen wolte, den eB heiten die 





Hertzoge von Pommern, Vndt in specie Ihr Churf. Durchl. 
Viele beſſere vndt Starkere fundamenta wieder die Stadt, 

Darin für Sich, alß 1. Die Vhralte Landts Verfaſſungen, 
2. Den Strahlſundiſchen Erbyertragk von A. 1616. 8 
Homagium, So Sie nebenſt anderen. Landſtenden Ihr Churf. 
Durchl. Eventualiter geleiſtet. 4. Ihre eigene alliantz mitt 
Schweden, darin dem Hertzoge zu Pommern die Jura supe- 
rioritatis expreſſe reſerviret, Vndt den 5. Das. Sie ‚eo ipso 
Sich für einen Mediat Standt erkennen das Sie den Speeiall 
eonduet ſuchen. S. Excell. Sagten, man würde ſehen wie es 
lieffe. — 

Den, 4. November Wie bey S. Excell. dem Herrn 
Legato Ochfenjtiern Ich D. Friederich Runge wegen der Stadt 
"Alten Stettin particular audientz gehabt, Vndt ©. Excell. 
Die, zur Mahlzeit behalten, haben Sie berichtet dag die Kayferl. 
die König. Schwediiche in puncto. satisfactionis Vff den 
Schoͤnebekiſchen Traetat Verwieſen, alß ſolte die Cron daſelbſten 

geldt acceptivet haben, Solches were aber nicht alſo „Sonder 
wie das Werck zu Magdeburgk ſo vebel geſtanden, Vndt ſein 
„Here Vatter des Herren Reichs Cantzlers Excell. zu Wißmar 
„gewefen, hette der Herr Graff Brandtftein Sich angegeben, 
„man mögtte Ihme erleuben zu den Chur Sachſiſchen Nähten 
‚iu reiſen. Gr were mit allen. befandt, wolte Verfuchen, Ob 
Er Sie, zur Billigkeit disponiren koͤntte, das die Cron in gůte 
abgefunden werden moͤgtte, darauf hette Ihn ſein Herr Vatterr 
‚von, Wißmar mit einer Inſtruetion Ziehen laſſen, es hätte 
auch gemelter Graf Vrandtſtein ein Memorial eingerichtet, 
welches aber mehr in ſich begriffen, alß Er Inſtruetione gehabt, 
Vndt derohalben -maioribus literis gedruůckt worden. Man 
wehre aber zu keinem Traetat kommen, Vndt war. Sie bie 
Herren Kayferl. fragen, liefen, waß Sie. vor Schoͤnebeckſche 
Tractaten meineten, wüften Sie es ſelbſt nicht zu fagen, ‚der 
Churfuͤrſt von Sachſen hette damahlen den u Punet 
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te Vff die Evangeliſchen Stände‘ weltzen tollen, welches 

in Herr Vatter für Vnrecht gehalten ondt nicht bewilligen 
wollen, S. Exeell. begehrten es auch noch nicht, Sie ſtünden 
zwar in dieſem Punete etwaß in diffidentz aber Sie würden 
Ihre Sumptus beili vom Haufe Defterreich fürdern bndt 
neßeeit, ondt mitt einen oder ahdern Sich drüber Vergleichen. 
Das die Evangelifche Stände fonften die Carisfaction thuen 
‘folten, hielten ©. Ercell. noch vor Vnbillig, Verhoffen aber 
dabey die Evangeliſche Stande würden nicht diffleultiren der 
ESoldatesque eine liederliche Summ Geldes zu geben, Welche 
die Cron auf daß aller Liederlichſte zu behandeln Sich woll 
mitt würde bemuhen, Darauf haben &. Excell. Mir weitter 
commumieiret was von dent alhie anweſenden Reichs Stenden, 
Vff die König. Schwediſche vndt Franzhfſſche propofltiones 
vndt darauf erfolgte Kayſerl. reſolution comportiret ondt 
engetragen, darin Bnter andern mitt were, Das Cie 
im Reiche vber das Speyerſche ondt den Kahſerl. Reichs 
Hoffradt noch zwei Cammergerichte 'Anzitsrönen begehrten, 
"Dagegen das Kayferl. Gerichte zu Nottiveill nebenſt der Landt 
Vogtey Hagenow abzuſchaffen. "©. Creell. fontten "Sich 
anfenglich nicht darin finden, wie Ich aber berichter das Yon 
vielen Jahren ſolches gefücher, vndt die Relchsſtaͤnde Eich be⸗ 
ſchweret befunden, das zu Speyer omb Vielheit der Sachen 
die lites immortales würden, ſolches auch für alle Crayſe 
ondt infondernheit die weitt abgelegene guth were, haben Cie 
gefaget, es koͤntte auch noch woll zu wercke geffellet werben. 
Sernacher pöst"coenam haben Sie Mich an ein beſonder 
Orth geuommen, vndt wegen Pommern zit reden angefangen, 
das die Churf. Brandenb. Geſandten Sich darin So wiederlich 
"Begeigeteit, wan Ihr Churf. Durch. ein 'aequipollens für 
Pommern bekehme/ hetten Sie Sich Ja nicht zu beſchweren, 
die Cron Schweden tlinfchete,“ dad Pommern an einem andern, 
"ode dagegen Bremen vondt "andere Stifter an der Stelle 
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begehren, aber min wolte Ihre Eſtat nicht Teiden, daB Pommern 
in eines 'andern Poteittaten Hende were, Sie hetten r a 

richt das die Kayſerl. vndt Cathol. "darin “wwilligen’ 

Bf welches letzte Ich aber nur geandtworttet, das Ich ik 
woll glauben koͤntte, das die Kayſerl. ſolten der Cron Schwe⸗ 
den Pommern zurSatisfaction goͤnnen, den van der Kayſer 
feinen vndt des Reichs Eſtat confiderirte, were Pommern ein 
Schlüffell zum Nömifchen Reiche vndt zu feinen Erblanden, 
das Er nimmer in Schlefien, Mehren, Boöͤhemen oder Oeſterreich 
wurde Sicher ſitzen koͤnnen, Vndt wo Sie Sich ſolches Ver- 
Tautten- ließen, hielte Ich es gewißlich dafür, das Sie nur 
durch: dergleichen Reden eine Rewe Mißverſtendtniß zwiſchen 
Ihr Könige. May. gu Schweden vndt Ihr Churf. Durchl. 
zu Brandenburgk, zu caufiven gemeinet. Worauf S. Excell. 
geſtutzet vndt eine Zeitt langk ſtille geſchwiegen, Hernacher 
weilter angefangen was der. Pommerifchen Stende Meinung 
Ob Sie woll gerne, Unter der Cron Schweden fein würden, 
Vndt darauff einen weittläufftigen discsurs "angefangen, Das 
den Catholiſchen *) Obrigkeiten nicht Viele zu trauen, anfenglich 
wärden Vuß wol groffe promiſſen geſchehen pedetentim aber 
‚würde man doch woll -auf eine veformation bedacht fein vndt 
Immittelſt die Evangeliſche bedrengen, Erzehlten darauf wie 
es ietzo dem Superintendenteit zu Rinteln Dr. Gieffenio erginge, 
das nemblich - derfelbe «von 'den Graven von der Lippe alf 
einhabern der Graffſchafft Echaumburg® ab officio- removiret, 
der eintzigen Vrfachen, das Er eine Calviniſche Predigt corri⸗ 
givet, Vndt wurden auch mehr Exempla wie es in Boͤhemen, 
Pfaltz, vndt andern Ortten hergangen angezogen, In Summa 
ſolcher Lange discours war meines. weinigen ermeßend dahin 
gerichtet, daß die Pommern Vnter Schweden alß einer Lutte⸗ 


*) &o fteht deutlich in der Handſchriftz der Bufammenhang fordert: 
Calviniſchen. 
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riſchen Obrigkeit) beſſer alß —— Calviniſchen gefichert. 

Ich habe S. Exeell. geandtworttet, das Sie wüſten in welchem 
En die, Pommeriſchen Stende were, Wan, Dexfelbe alſo 
beſchaffen das man; einen Herrn wehlen vndt annehmen, mögtte, 
welchen man swolter, So moͤgtte vieleicht, einen; fein, abſehen 
auf die Cron Schweden respectu, Religionis,et ‚defensionis, 
der, ander aber rafione. yicinitatis et, mutuorum, commer- 
‚ciorum ‚auf Chur Brandenburgl richten. Alß aber die ge⸗ 
ſampte Pommeriſche Stände in ſolcher Libertät nicht wehren, 
Sondern dem Churhauſe Brandenburgk mehr Den vber 100 Jah⸗ 
ven > mitt Eyden vndt Pflichten Verwandt... Würde, Niemandt 
deren, Vnverletzt davon weichen: können. S. Erxeell. würde 
ſolches behertzigen, vndt den Pommeriſchen Herren Landtſtenden, 
Da Sie Ihrer Pflicht nicht erlaßen, hierunter nichts. Verdenken, 
Man) better ſonſten nicht erfahren, „das. Ihr Churf. Durchl. 

zu, Brandenburgk in Ihren Landen, ‚die faft alle. Lutteriſch 
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— — Vorgenommen, oder dieſelbe in der 
Religion graviret, ſolches müſto man ietzo auch verhoffen, vndt 
xroͤntte das Landt -ratione, Religionis; bey: dieſer Friedens⸗ 


handlung well: in Volnkommene Sicherheit geſetzet werden, 


weßwegen die Pommeriſche Herren Laudtſtände dieſen Punet 


in Ihrem Meuorial zum erſten geſetzet, Vndt habe gebethen, 


deſſen zugeruhen. S. Exc. Sagtten darauf? Sie könnten den 


Stenden darunter nicht Verdencken, Wan aber denen Calvinianis 
dad Jus reformandi bey diefen Traetaten zugelaſſen würde, 


moͤgtte es woll anders lauffen, Alß man ſich jetzo einbildete. 


Fiengen weitter an, das auch woll Vertrauwte Reden bon 


‚einem‘ Matrimonio zwiſchen Ihr Koͤnigl. May. zu Schweden 
vndt Der Churf. Durchl. zu Brandenburgk Vorgefallen, was 
man in Pommern dazu Sagen würde, Sch habe geandtwordtet 


war Gott ſolches zu einem medio,Paeis auß verjehen, vndt 
es auf billige, dem. Lande Vnpräjudieirliche wege gerichtet 
würde, Sy hielte Ich dafür das es die Pommeriſchen Herren 
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Eanpftänide nicht Vngerne ſehen ode, ei koͤntten 
gutte Befüͤrderung leiſten, Worauf Sie‘ 5 27 moͤgtte 
woll ein gutes Mittel fein, aber die Religlon "hi Froße 
diffleultaͤten machen, Sie hetten in Ihrem Lande einen De 
fundamentalem vndt Gustavi L Testamentum da 
zu der Crone kommen koͤntte, der nicht der Reineni Vuver 
derten Augßburgiſchen eonfeff fon were, Deshalben yertt König 
Sigismundus die Cron Quitiren muͤßen Vud! Adutten ©. 
Excell. nicht glauben, das eine Obrigkeit wicht ſolte alwege 
dahin trachten, vndt der Meinung fein, wie Er feine Vnter⸗ 
thanen zu feiner Religion brechte, ſolche opinion were bey 
Jederman in der Crone. Ich habe S. Ereell. hierauf kürtzlich 
erinnert, das wie vorni Jahre davon auch erwehuung geſchehen 
©. Exeell. geſaget, ſolchem kontte auf einem Reichstage per 
specialia paeta Vorgebant werden, Darauf! haben Sie ge⸗ 
andtwortet: "Ir," aber es würde ſchwer daher gehen, Ihr 
Churf. Durst. ſhickten Sich auch nicht an einer ſolchen Dame 
faveur zu gewinnen, in in dem Sien gar zu ſtark auf Pommern 
ringen, Vndt ehe es noch von Ihnen im Vorfchlagk gebracht, 
Sagen leßen, Sie würden der Cron Schweden die Tage 
Ihres Lebens nicht: ein’ Fußmahl' von Pommern überlaßen, 
So verlautete auch db wolte Ir Churf. Durchl. die Dänifche 
abgedankte Voͤlker wieder in Dienfte nehmen das Wwůrde weinig 
zur Sache dienen, Entlich aber haben S. Excell. mitt dieſen 
Worten gefchloßen: Ihre Intention were mitt dert Kayfer vndt 
Catholiſchen Stenden einen beſtendigen Frieden zu machen, 
vndt mitt allen Evangeliſchen Stenden in‘ freündtſchafft von 
einander zu ſcheiden, welches ich mitt meinen — — 
vndt darauf abſcheidt genommen. 

Den 5. November haben“ des’ Herrn von Loͤbens Exrell. 
durch Monſieur Wedeln Buß berichten laßen, das der Herr 
Graff So Wittchenſtein anhero geſchritben das die Franjoſen 
hartt orgitte der Cron Schweden Pomuern ju vberlaßen 
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Vndt begehret weill Wir Vnſerer Privilegien erwehnet, Ihr 
folches zu communiciren, Derowegen wir den Extraet sub N. 
e alß fortt Verferttigt, vndt Kürtzlich angehenger, das ſowoll 

S. Churf. Durchl. Vermöge der Reverſalen alß die Cron 
Saw Bermöge dev alliance, ſolches zu. obſerviren ſchuldig 
Vndt des zu. befcheinigungen, „haben Wir ©. Exe. zugleich zu 
Ihrer mehren Information. Triennales alflictiones. Pome- 
raniae Vndt was Ihr Churf. Durchl. der Pommerſchen Sachen 
halber: Ao. 1637 in Druck Verferttigen laßen, communieiret. 

Eodem die ‚Sein, des, Herrn Salvii Excell. nacher 

Miünfter zur conferentz mitt denn Franzoͤſiſchen Herren Ge- 
fandten abgereifet. 
DSDen 6. November. Sit Monf.. Weder von —— Ihr 
Fürftl, Gnad. Croy naher Müufter gefölget, welchen, Wir 
gebethen fleißig achtung auch darauf zu geben, waß wegen 
Pommern Borginge, Vudt Vuß ſolches zu reportiren. 

DSen 10. November Sein Wir bey dem Fürſtlichen Lůne⸗ 
—— Geſandten Herrn D. Jacobo Lampadio geweſen, 
Vndt neben: Ihr Füuͤrſtl. Guaden des Hertzogen zu Groya . 
Sachen, des Landes Pommern angelegenpeiten, bei dieſen 
Friedens Traetaten recommendiret, welcher Sich erklehret daß 
Er von Hertzogk Friederichs ondt Hertzogk Chriſtian Ludwigs 
Fürſtl. Fürſtl. Gnd. Gnd. anhero abgefertigt, Bon Hertzogen 
Auguſti Fuͤrſtl. Gnaden aber, hette Gr keine eommiſſion, 
Vermeinten aber S. ‚Fürftl, Gnaden würden noch. Jemandt 
ſchicken, vndt were der Cantzler Schroͤder vor dieſem in 
Vorſchlage geweſen. Hette ſonſten von feiner gnedigen Herr⸗ 
ſchafft in befehlig allen Evangeliſchen Stenden in Vorfom- 
menden Sachen zu affifiren, „Welches. Er auch den Pommer- 
ſchen Herren Sandftänden gerne praeſtiren wolte, die Pommeriſche 
ondt Stiftiſche Sache würde fonft allen anfehen nach wol 
‚son dem Schwediſchen Satiöfaction Punete dependiren, Vndt 
Scheine glß —— die Crone Schweden mit Chur 
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Brandenburgk würde in groffe differeng grrap 
ſehr ‚Hardt halten das die Schweden ein 
Landt al Pommern it, darauf Sie fo großen. 
aud) noch zu erwartten hetten, quitiven wirden 
würde auch Chur Brandenburgk deine ſolches wol ge 
es nicht gerne wollen fahren laßen, Er hette zwar. noch nich 
Vernommen, das es von Schwediſcher Seite in Vorſchiagt 
gebracht, aber wen es zu dem Satisfaction Punkt raͤhme 
würde mans Bernehmen ,. Vndt alß Wir darauf angezogen, 
Wan Unfere Privilegia vndt die, nahe Verwandtniß welche 
zwiſchen der Könige. May. zu Schweden vndt Ihr Churf. 
Durchl. zu Brandenburgk were attendiret werden wolte, wurde 
die Cron Schweden Pommern in Vorſchlagk zu bringen 
Vielleicht bedencken haben, hatt Er darauf geandtwortett das 
Leider ſolche motiven heutigen Tages contra rationem status 
gar nicht gültigk weren, alß wieder welche neque Deus 
neque ulla sacra attendivet würden, die Juftig tere nutt- 
mehr für. Privar Leuthe, Große Herren wolten Sich daran 
nicht binden laßen, Jedoch de Incertis et ambiguis kontte 
man nichts gewißes Sagen, man würde ſehen, wie es lieffe, 
Vndt müfte man mitt den Schweden hievon discouriren, Gr 
hette von Ihnen deswegen noch nichts. Vernommen, wie wol 
Herr Salvius fein Alter befandter von Univerfitäten herge- 
weien, Vndt hetten Collegia zufammen gehalten, Vndt nach 
dem weiter vom Mittel der Hewraht erwehnt worden, Sagtte 
Sr: Vnß Pommern mögtte auch damitt wol nicht groß 
gedienet oder geholfen fein, den Die Schweden würden doch 
Pommern an die Gron bringen wollen, vndt würden Wir 
von derfelben dependiren müffen, Vndt alß von Vnß regerirt 
worden, wan der Kayfer feinen Eſtat undt des Reichs vecht 
confiderirte, dad Gr Pommern fo Leicht nicht wegk geben wuͤrde, 
Vermeinte der Herr Gefandter, der Kayfer würde nicht alleine 
Pommern; Sondern auch wol Mecklenburgk, Braunſchweig, 


Vndt würde 
Siattliches 
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vndt Lunenburgt dazu Wegk geben, wan er nur auf Senfeit 
der Donaw Friede hette, Jedoch würde man ſehen, waß weitter 
vorkommen moͤgtte, Es koͤnte ſonſten den Pommeriſchen Herren 
Landt Ständen Fein Menſche verdenken, daß Sie bey dieſen 
Tractaten vigilirten, den es lieffe der Satisfaction Punet 
hinauß wie er wolte, So dürffte an einer Seiten Unfere 
Eidertät vndt Privilegia, an der ander die Neligio in gefahr 
fteßen, Er wolte aber wegen Seiner Herrfchafft gerne befür- 
derkich fein, das die Pommerifche Herren Landftände bey Ihrer 
Religion ondt Freipeitt berblieben. Hierauf vermeldete der 
Herr Gefandter, daB der anweſenden Neich Stende Gefandfen 
der Meinung weren, das zu befürderung der Juſtitz im Heyl. 
Römifchen Neiche mehr Gammergerichte bber das Speyrifche 
angurichten, alſo das eines ſein vndt verbleiben ſolte zu Speyer, 
Vndt dem ſoiten nur alleine die beyden Reiniſche vndt Frän⸗ 
kiſche Crayſe zugeleget werden, das ander Vff den Kayſerl. 
Reichs Boffraht Transferiret werden, vndt dem koͤnte der 
Seſterreichſche vndt Burgundiſcher Crayß alß welcher das 
Reich nur verbis recognoſeirte, Verbleiben, das Dritte were 
etwan in Schwaben zu legen; Vndt Ihme der Bayerifche vndt 
Schwäbifche Grayfe zuzuordnen, das Vierte aber were im 
Nieder Säichfischen Greyfe, etwa zu Magdeburgk, Braunſchweigk 
oder Lüneburgk, wofern es ſeinen Herren belieben würde, 
anzulegen, Vndt were ſolchem der Ober Nieder Sächſiſche vndt 
Weſtphaliſche Grayfe zuzueignen, den mar nicht abzufehen, waß 
der Univerſal Frieden für einen effect würde haben wan das 
Juſtitz weſen in der Unrichtigfeit Werbliebe vndt nicht in einen 
beßern Standt zugleich gebracht würde, den es weren ſchon 
für ebliche 20 Jahren Wie Er zu Speyer gewvefen, 50000 
Sachen plus minus daſelbſten am Kayſerl. Gammergericht 
gehangen, darin bereit conclndirt gewefen, Vndt wehren Unter- 
deffen wol! 100000 Sachen darin Täglich der proceff Verbebet 
würde, zugewachfen / etlich 100 Ya vber 1000 ftecketen in der 
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Rebiſton, Wibe ſolches alles, zum hoͤchſten Schaden der litigi⸗ 
renden Parteyen deren Vnter deßen etzliche 1000 mit Ihrem 
pöchften ſchaden taedio litis hetten tranfigiren, Vndt Ihre offt 
gerechte Sachen ſchwinden vndt Fallen Taßen müßen. "pero. 
wegen Vnmoͤglich das mitt einem Gerichte vndt ſo weinig 
aſſeſſoren den Sachen koͤntte abgeholffen werden, Ja wan die 





28 Aſſeſſores, fo ordinarie weren nichts anders theten alf 


das Eie die Alten conchufa Verleſen vndt referirten, vndt noch 
100 Jahr Tebten, koͤntten Sie doch mitt den Alten Sachen 
sicht herdurchkommen, vndt würde entlich durch’ die Newe 
zuwachſende Sachen der numerus causarum in Infinittum 
ererefeiren. " In jedem Obiger Gerichte folten 2 Präfidenten 
ondt 16 Affeffores fein halb Catholiſch vndt halb Evangelifch 
in Sleicher Zahl. Die Präfentation der beiden Präfidenten in 
Jedem Gammergerichte folte dem Kayfer in jedem Gerichte 
Berbleiben, die andern affeffores aber von den Reichs Stenden 
präfentivet werden, Sammer Richter an Jedem Ortte zu beftellen 
were fo eben hicht noͤttig, weil im Speyeriſchen Cammergerichte 
die Zeitt ober das der Shurfürft von Trier gefangen gewefen 
zu Speyer nichts Minder die Juſtitz adminiftrirt worden, die 
Reich Stende im Fürften Rhatt weren damitt woll einig, aber 
Herr Wefenbecius alß Pommeriſcher Gefandter hette zu diefem 
Fürſchlage noch nicht Stimmen wollen, Vndt were auf feinem 
voto fo viele zu bemerken, das Gr ad negativam inchnirte, 
Man hette Ionen aber "zu verftehen gegeben, das die Pom- 
merfche Stende das größefte Intereffe dabey heiten, Vndt war 
man Sie drüber hoͤren wide, Ste Lieber nach Magdeburgk 
oder andern genanten Ortten einen mitt Jhren vechtftreitigen 
gehen würden, alß nach Speyr. Der Kayſer müſte ſonſten 
in allen Gerichten gang keine concurrentem Jurisdicfionem 
haben nit in causis feuda regalem dignitatem annexam 
habentia @öncernentibus et fractae pacis publicae Be 
Wir koͤntten barauß data occasione mit den Chur 


- 


42 





burgijchen Gefandten woll darauf ‚communiciren, vndt des 
Landes befte in, hoc passu-befürdern, Wir haben dabey zu 
verftehen geben, es mögtte Vielleicht Herrn Weſembeeii Meinung 
gewefen fein das, Pommern hinfüro das beneficium apella- 
tionis ad Caesarem gar nicht haben mögtte, Es hatt. aber 
der Herr Gefandter Daranf geandtiwortett: Er hette folches 
nicht vernommen, glaubte auch nicht dad Sie ſolches Vorbetten, 
womitt Wir cum recommendatione Patriae Bnfern Abſcheidt 
genommen. 

Den 12. November Alß Wir bey dem Fürſtl. Heßiſchen 
Geſandten Herrn Reichardt Scheffern wegen J. F. Gd. des 
Hertzogen zu Croy geweſen, haben Wir demſelben der Pom⸗ 
merſchen Herrn Landſtände Suchen recommendiret, Vndt 
gebethen, bey der Herren Reichs Stände Geſandten conſultation 
der Pommerfchen Landftände . Iutereffe mitt zubeobachten, 
Bude von wegen Ihr Fürſtl. Gnad. der Fr. Landtgrävin zu 
befördern, damitt Sie fowol ‚bey Ihrer Religion alß prophau 
Freyheit Verbleiben mögtten, Worauf Gr Eich gar hifflich 
erklehret, das Er Vnß billig zuerſt beſuchen ſollen, weill Wir 
zuletzt ankommen. Vndt thädt Sich bedanken, daß Wir 
Ihme in der höffligkeit zu vorkommen wollen, Ec ‚were 
bishero Durch die Tagliche conſultationes Vnter den Evange⸗ 
liſchen Stenden behindert, Weill der Reich Stende Geſandten 
dieſe Zeitt veber fleißig zu Rhatte gegangen, vndt in 14 Tagen 
mehr außgerichtet alß zuvor in 2 Jahren geſchehen, Gr were 
ſonſten befepligt allen Gvangelifchen Stenden in Ihren billigen 
fuchen mögliche affijtenz zu leiften würde für. feine Perſon 
ſolches auch. willig vndt gerne Verrichten, Referirte Daneben 
Vmbſtendtlich, was bishero bei den Friedens Tractaten pafliret, 
ndt waß für Verzügerung an Kayferl, Seite auf die Bahn 
‚gebracht, nemblich das man zuerſt gang feine Reiche Stende 
zu den Traetaten admittiren wolle, Sondern ed wolte der 
Kayſer ;mitt den Sronen exclusis Statibus alleine handeln, . 
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vndt wie ſolches nicht angehen wollen, were, ein. ander Vor⸗ 
ſchlagk geſchehen, nemblich das man die deputatos Imperü 
admittiven wolle, die Füntten des Reichs Wollfahrt ‚bei, den 
Traetaten beobachten, Aber es ſey den andern Reichs Stenden 
keinesweges gelegen geweſen, das die Deputati gleichſamb Ihre 
Vormünder ſein ſollen, derhalben habe man an Kayſerl. Seiten 


Eich bemühet die deputation zuerwartten, vndt dabey vorzu⸗ 


geben es were keine deputation mehr, weill auch andere Stende 
alß ordinarii admittivet würden, da es doch in effectu eine 
deputation Verblieben, Es weren aber ‚die andern Reichſtende 
auch damitt nicht zufrieden geweſen, biß das man Sie endtlich 
in geſampt admittiren müßen, wie nun die Kayſerl. darin 
Verfehlet, hetten Sie zu verzügerung der Tractaten durch die 
Catholiſche Stende ein anders auf die Bahne bringen laſſen, 
nemblich das etzliche Stende, Vndt in specie der Ertz Biſchoff 
zu Magdeburgk, das Fürſtl. Hauß Heſſen Caſſelſcher Linie, 
Baden ondt Naßow Saarbr ücke ſolten von den Consultatio- 
nibus ‚erchydiret fein, Vndt Zwar Magdeburgk sub praetextv 
des. Pragiſchen ‚Friedens, Vermöge deßen der Herr Ertz 
Biſchoff Feine Seffion, et votum in comitiis haben Füntte, 
Heßen aber vndt die andere sub praetextu hostilitatis auch 
das Heffen die Schwediiche propofition mitt machen helffen, 
auch auß derfelben Satisfactionem fürderte. Die Erg Biſchoͤff⸗ 
liche Magdeburgifche Gefandten nebenjt andern Evangelifchen 
Etenden hetten folches damitt elidiret vndt remonftrivet, Das 
diejes Fein Reichs oder Deputations Tagk, fondern eine ertra 
ordinar zufammenkunfft Frieden zu Stifften wehre, dahin ein 
‚jeder, der. beſchwerungk hette, billig kommen mögtte, Hetten 
Sich auch darüber zu einem revers erbotten, das ſolches in 
consequentiam sicht fülte gezogen werden, Worauf man ie 
zu admittiren Sich erflehret, Vndt heiten die Evangelifche 
Stende, Ihnen alß Ihren Geiftlichen das Directorium im 
Fürſten Rhatt aufgetragen. Heſſen hette auch remonſtiret, 
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das Sie feine arma contra Imperium’ führeten, auß ber 
Allfance mitt den Gronen würde" man ſolches nicht behaupten, 
Sünden auch mitt dem Neiche in Feiner Feindtfchafft, Man 
koͤntte Bambergk, Würkburgk vndt andere catholifihe 'Stende 
darüber vernehmen, die würden Gie für Freunde und nicht für 
Feinde achten, das Bayern, Maing vndt Coͤllnn contradieirten 
deswegen Füntten Sie nicht ereludiret werden, den die reprä- 
fentivren nicht daB game Reich, man geftünde Ihnen auch 
eine ſolche Poteftät nicht, das Cie vber eitten Reiche Fürften 
einen ſolchen Schluß‘ machen Füntten, Die Evangeliſche Stende 
admittirten Cie allhie "bei Ihren cbnſultatlonibus ohne diffi⸗ 
cuitaͤt, Derowegen würden Sie Sich Ihr votum zu Munſter 
auch nicht nehmen Yafen, die Schweden weren doch woll no 
klugk daß Sie Ihre Inſtruction ohne Sie, die Seſſen, Ver⸗ 
ferttigen koͤnnen, warn auch de Satisfactione conſultiret 
wirdt, wollen Sie Sich willig vndt gerne abfentiren. Nun 
anitzo were man alhie zur deliberation gefihritten, Vndt das 
Jehnige So durch gewiße Deputirte Verfaßet, Verleſen worden, 
welches die andern Geſandten beliebet, Vndt io zur dietatur 
gebracht würde, vndt ſtünde nun weiter zu reden, wie man 
mitt den Stenden zu Münfter darauf communiciren füntte. 
Hernacher fein weiter discourſe von der Echwedifchen Satis— 
faction fürgefallen, da Gr gefaget, die Cron Schweden hette 
war Pommern in specie noch nicht in Vorſchlagk gebracht, 
Vndt deffen Erwehnung gethan, Jedoch moͤgtte Sie Ihre 
abſehen woll darauf haben, weill das Landt der Cron woll⸗ 
gelegen, Vndt würden mitt Ihre Churf. Durchl. Teuſchen 
Vndt ein ander, So Sie im Reich haben, dafür abtretten, 
deßwegen es mit dem Churf. woll zu tractaten kommen würde, 
Vndt wie wir darauf gefaget, das Ihr Fürftl_Gnd. die Fraw 
Landtgrävin wegen Ihrer Erbverbrüderung mitt den Churhauſe 
‚Saäjfen Vndt Brandenburgk, Vndt Anwarttung ein grofeß 
Jutereſſe daran hette, hatt Er ſolches zwar affirmiret aber 
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doch nicht mehr geſaget, alf, man würde fehen, was desfals 
weiter kehne Vndt alß Wir darauf weiter der merſchen 
Herrn, Landtſtände Sorgfalt an Tagk geben, daß, en ir 
gar, ‚obel, daran weren,, indem Sie gleichiamb keinen & 
Heften, , Vndt in ſolchem Zuſtande Leicht an Ihrer 

Vndt Libertãt perielitiren dürfften, iſt von Ihme geandewortet 
das das Landt wol einen Herrn bekommen würde, h 
auch, wer es bekehme, der würde es bey der Religion vndt 
Privilegien, laſſen, Wan Wir ind Künfftige Ihme deshalber 
in particulari etwaß an die Handt geben würden, Wolte Er 
Bf wegen. der Fr. , Landtgrevin gerne aſſiſtiren Vndt Vnfere 
Intereſſe mitt beobachten, Vndt ob. zwar die Fr. Landtgrävin 
der Lutterſchen Religion nicht zugethan, würde Sie es doch 
gerne befürdern, Den wie Cie, die Sr. Landtgrevin nicht gerne 
haben wolte, das man Sie in Ihren gewiſſen beſchwerte, & 
ſehe Sie auch nicht gerne, das andern Ständen ‚m Reich, Ob 
Sie ſchon Ihrer Religion nicht weren eintrangk geſchehe. 
Wir koͤnntten Vnſere deſideria mitt der Zeitt dem directorio 
einhendigen, Er für feine Perſon, wolte gerne zu des Landes 
befte mitt cooperiren helfen, womitt Wir für. dies mahl Ab- 
foheidt genommen. 

Den 413... Novemb. haben Wir den Churf. Brandenb. 
Herrn Gefandten Weſenbecium: welcher wegen Pommern bey 
dieſer Friedenshandelung das. votum führet, befuchet, der. Vnß 
referiret, was. im Fürften Rhatt fürgefallen, nemblich das der 
Evangeliſchen Stende gravamina weittleufftigk abgefaßet, wo— 
rin ſich die außwertigen Cronen ſchwerlich würden Richten 
koͤnnen, beſondern wie die Catholiſche Stende ohne Zweiffel 
weitleufftig darauf antworten, Vndt Ihre gegen gravamina 
einbringen würden, fo dürfften die Cronen Vherdrüßig werden, 
die grabamina ſtecken laſſen, Vndt nur auf ‚Ihre Satisfaction 

Verdacht: fein, Hette derowegen .in feinem Voto die weittleuff⸗ 
tigfeit wiederrahten, Vndt fürgefchlagen, das man. die grava⸗ 
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ming kurtzlich Verfaßen folte, Vudt were inſtͤndig gatreiben 
va daß reſervatum Eecleſiaſtieum abzufchaffen, Vndt wo nicht 
mehr zu erhalten, das dennoch das uti possidetis praetleiret, 
Vndt den Evangeliſchen possessoribuß vet Stifte die Reiche 
Seſſion gelaffen würde, den weil fie die Reichs Onera fragen 
müffen, were auch billig, das Cie ad dignitates admittiret 
würden, Vndt ob auch woll in Juſtitz⸗ Sachen Vorkommen 
were, das mehr Cammer gerichte im Roͤmiſchen Reiche zu be⸗ 
fletlen So zweifelte Gr doch, ob der Fürſchlagk zu praeticiren 
allegirte hiebey ein außführlich Bedenken, welches zu Franck⸗ 
furtt auf dem Jüngſten deputatloutage wegen reformatio des 
Eammergetichts geſtellet worden, darin ein Vorſchlagk den 
Vielen vnerdrterten Sachen abzuhelfen geſchehen, das man nenib⸗ 
Uch den numerum ässessorum biß auf 56 Perſonen augiren, 
auch annuaulm die Rifirätiones Verrichten auch die Reviſtones 
ſchleuniger Vordtgeſetzet werden forte," dabeh wardt auch weit⸗ 
ter erwehnet, das in den grabaminibus auch etwas wider die 
Reformirten Vndt wieder das Churf. Collegium enthalten. 
Indem wir nun hievon diseduriret, Iſt des Herr Loͤbens Ere. 
zu Vnß ins Gemach gekoinmen, Sich bey Vnß niedergeſetzet 
und berichtet, waß Ihme der Herr Graf von Wittchenſtein 
von Münſter zugeſchrieben , welches darin beſtandt, das der 
Due de Longeville dent Herrn Graffen bereden wollen, Ahr 
Churf. Durchl. zu Brandenburgk dahin zu disponiren das S. 
Churf. Durchl. der Cron Schweden Pommern laſſen, Vndt 
ein Aequivalent nehmen ſolte, Vndt daneben verſprochen, das 
die Cron das Schwerdt nicht ehe aus den Henderr legen wür⸗ 
den, biß Ihr Churf. Durchl. dafür‘ erſtattung ‚Hefte, dawieder 
weren vom Herren Graffen allerhandt dienliche Motiven und 
rationes geführet worden, warümb Se. Churf. Durchl. ſolches 
nicht thun koͤnten, Es hette auch der’ Duc de Longebille ge⸗ 
ſagt, das er Sich bemuͤhet, die Heuradt zwiſchen Ihr Koͤnigl. 
Hay. gr Schweden, Vndt Ihr Churf. Durchl. zu Branden⸗ 
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burgk zu befördern, wůſte aber nicht, vb Er CET. 
Durchl. daran einen Dienſt thete, welches aber der Herr Graff 
alſo aufgenommen Vndt der Herr Loͤben dafür hie, 
Hochgemelter Duc de Longeville nur ©: Churfuůrſtl b 
ſondiren wolte, wohin Sie Imelinirten, weill mai” 
Princeffin von Orleans ‘auch freyen wolte und ward Da - 
weiter erwehnet, das Herr Salvins Eich jetzo zu Münſter 
vernehmen laſſen, das die Cron Schweden Pommern nicht 
wide auf Henden Taffen, Sonder es in Vorfchlagf Bringen, 
der Refidente Rofenhan aber were nicht in’ der Meinumg, daf 
die Eron Pommern zur Satisfäctton fürfchlagen folte, für 
nemblich zu dieſer Zeitt, da die Gatholifche Churfürſten mit 
Frankreich gefehrliche Sachen fürpetfen vndt berichte Se. Exc. 
‘der Herr Loͤben, das ſoviell Er vernehmen koͤnnen, wurden 
die Schweden dieſe dreyerley fürdern, alß 1) die Suͤmptus 
belli vom Cayſer, 2) eine Satisfaction von den geſampten 
Neichſtenden, Vndt dar 3) Won den Evangeliſchen Stenden 
Geldt für die Soldatesca Vndt Pommern zur affecuration, 
Vndt war S; Ereellenz der Herr Geſandter in den gedan⸗ 
‘fen, das ©. Churf. Durchl. den Herr Grafen von Wittchen- 
ftein in Schweden fenden mögtten, welches auch vom Herrn 
Salvio gerathen, welcher gefehworen, das Er die Heuradt 
gerne befürdert febe, Vndt Fönnte der Herr Graf bei feiner 
anwefenheit vernehmen, wie es damitt finde, Vndt wie von 
Vnß erwehnung gefchehen, daß die Schtwedifchen Sich verfänten 
ließen, das der Kayfer Ihnen halb Pommern, alß den Woll- 
gaftifchen Ortt offerirt hätte, So fagte der Herr von Löben 
darauf, daß der Kayfer zu Regenſpurgk Ihme Vndt Herr Dr. 
rigen durch Herr Haubitzen proponiren Taffen, Das Ihr 
Kayferl. May. gern’ ein Theill von Pommern haben wolte, 
dagegen wolte Sie Ihr Churf. Durchl. wiederümb ein Aequi- 
valent abtretten, dabey wardt auch gedacht, das zwar Hertzogk 
Julius Heinrich von Sachfen, dem Feldtmarſchalln Bannir 
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halb Pommern offerivet „hette, ‚wie, aber dem Her Haubißen 
folches von. Ihme Herr Lüben vorgehalten, hette Er, berichtet, 
das der Hertzogk von. Sachſen ſolche Offerta zu thuen, Feine 
Inſtruetion gehabt hette, Sonſten hette der Herr Graff von 
Wittchenſtein dieſen Punkt mitt dem Due de Longueville gar 
ernſtlich Vorgehabt, auch Sich entlich vernehmen laſſen, wan 
Sie von der Pommerſchen Satisfaetion nicht abſtünden, ſo 
würden Ihr Churf. Durchl. Ihre Geſandten abfürdern vndt 
die Sache Gott befehlen, vndt wie dabey auch vnter andern 
dieſe motio geführet worden, das man noch nicht wüſte, mitt 
wehme Ei die Königin —— würde, Nu koͤnte dieſelbe 





—— wan Gr Feind, were, ze» Sawett older in 
‚Die. Dandt geben, worauf der Due de Lougeville geandtworttet, 
wofern die Heüraht mitt Ihr Churf. Durchl. nicht getroffen 
würde, ſo würde es Doch dev Junge Pfalzgrafe ſeyn müſſen, 
Von welchem Ihr Churf. Durchl. Sich nichts zu befahren. 
Sonſten berichte auch Herr Weſenbecius, wie er zuletzt bey dem 
Koͤnigl. Schwediſchen Herrn Legato geweſen, das derſelbe ‚auch 
von einem aequivalent für Pommern, erwehnung gethaun, da 
hette ex, ausführlich remonſtriret, das Pommern kein aequi⸗ 
pollent hette, xespectu der, Mehrhaffen, des Landes ſelbſten, 
deſſen Fruchtbarkeitt vndt vieinität, da fh, die Graͤntzen Vff 
fo viele Meilen. mitt dem Churfürſtenthumb erſtreckten. Das 
gegen hette der Herr Legatus Pommern, fehr, ertenuiret, vndt 
gefaget, das Landt ſtecke voller, Schulden, Die, Inſull Rügen 
‚Köntte jäprlich nur 600 Rthlr. vndt gantz Pommern 800000 
Rthlr. tragen, Worauf Er Ihme aber. geantwortfet: das € Gr 
zwar nicht wüſte, waß Das Land tragen könntte gleichwoll 
aber hetten die Hertzoge zu Pommern, ae. Friedenszeitten 
Ihre Regierunge Rühmlich davon, führen fönnen. *4 
Den Löten Novemb. Iſt Monſ. Wedell son Münfter a⸗ 
ruͤckgekommen vndt berichtet, das daſelbſten, wmeam⸗ der Frie⸗ 
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denstractaten fleißige confultationes Vorgingen, vndt hette Gr 
von. den Herrn Graffen von Wittchenftein gehöͤrt das die 
Franzoſen Sich der Schweden: wegen Pommern hefftig an- 
nehmen Vndt vorgeben, wo. Friede werden folte, So müften 
die Schweden Pommern behalten, denn im wiedrigen würden 
Sie, die Franzofen nicht Friede machen, Vndt fagte fonften ein 
Jedweder zu Münfter von Pommern, daß es alſo Vnſers ge⸗ 
liebten Vatterlandes halber ſehr mißlich ftünde, Er hette auch 
woll jo viell vernommen, das man au Franzoͤſiſcher ſeite keine 
ſchriftliche Replie herausgeben würde, Sondern, das vebrige 
durch mutuelle viſtten abhandeln wolte usque ad instrumen- 
tum paecis, daſſelbe ſolte alßdann Schrifftlich gefaßet vndt 
den Stenden eommunieiret werden, welcher modus tractandi 
aber für die. Evangeliſche Stende zimblich perieulos "fallen 
würde. 
Den 16. Noyemb. wie Wir am Sontage auß der Pre- 
digt Fommen, haben ©. Greell. der. Herr’ Legatus Ochfenftien 
Vnß durch Ihren Hoff Junkern Maßowen zur Tafel fürdern 
laffen, Nachgepaltener Maplzeit haben S. Excell. allerhand: 
discourfe geführet, Vndt zwar Vnter andern erwehnet, dis, das 
Gr dem Anweſenden Gvangelifchen Stenden Wollmeintlich geraten, 
das, Cie mitt Ipren bedencken vndt gravaminibus So lange 
zu Rügke halten mögtten, bis die Cron Ihre Replicam her— 
außgegeben, welches Sie aber nicht in Acht nehmen, Sondern 
weren alle Puncta der Koͤnigl. Schwediſchen vndt Franzöoͤſi⸗ 
ſchen Propoſition, wie auch der Kayſerlichen Reſolution durch⸗ 
gangen, vndt Ihre Bedenken darüber nebenſt Ihren gravami⸗ 
nibus zu Papier gebracht, wovon die Franzöfiiche Geſandten 
zu. Müuͤnſter ſchon Nachricht erlanget, geſtalt fie dan bey den 
Schwedischen Legaris albereitd angehalten, weill in der Stende 
aufgeſetzten bedenken Vuter ‚andern enthalten, das Benfelbt 
mögtte raſiret werden, zu onterhalten, das ſolches nicht geä 
fuchet würde, zu dem, Spünne ‚Sich eine große Vneinigkeit 
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zwiſchen den Evangelifchen und Reformirten an, Indem Jehne 
nicht wolten geftatten, daß diefe in den Religion Frieden‘ cum 
potestate reformandi inIhren territoriis angenommen wur⸗ 
den, dagegen geben die Reformirten vor, das Cie die rechte 
Augſpurgiſche Gonfeffiund Verwandten weren, die Lutheraner 
aber davon abgewichen vndt Newe confeffiones gemacht hetten, 
in dem Religion Friede weren Sie sub nomine der Confef- 
ſions Verwandten begriffen, weren a Caesare in Vnterſchied⸗ 
lichen Deeretis vndt Reichs Abſcheiden, wie auch a statibus 
Evangelicis dafür erkandt, Die Cron Schweden hette in 
itziger Propoſition Sie ebenmaͤßig dafür gehalten, Vndt der 
Kayſer in ſeiner reſolution darin Verwilligt, Es were nicht 
gutt/ das die Evangeliſchen dadurch ſo hefftig an einander 
wüchſen, dadurch viele guttes behindert werden Füntte, Vndt 
wie Wir gerahten, das die Crone Sich moͤgtte Interponiren 
damitt dieſes dĩssidium quavis ĩm herbaertingiret werden, 
Vndt ferner Feine Zwohelligkeitt darauß entſtehen moͤgtte/ haben 
Sie geandtwortet; Wan nur die Stende Unter Sich ſo lange 
quieseirten biß die Cron Ihre Replieam heraußgebe, ſo wolten 
Sie Sich darin explieiren, Vundt Sagen, es were ein error 
Scribentae committiret, den es were nur vnib eine Fiteram 
zuthun das man für comprehendentur, comprehenduntur 
geſetzet, vndt were ohne das beßer das die Crone ſolche ſache 
wieder die reformirten veber ſich nehme, alß das die Reichſtende 
Vnter ſieh darüber in Streit kehmen, die Cron Schweden würde‘ 
den Calviniſten nichts einräumen, berichtete dabey auch obiter, 
das die Geiſtle in Schweden damit auch nicht woll zufrieden 
weren, dad man in der Propoſition, der reformirten dergeſtalt, 
das Sie pari Jure mitt den Evangeliſchen eenſirt wůrden, 
erwehnung gethänz: Daneben Sein weittleufftige Neden Som 
der, Vugeenderten vndt geenderten Augſpurgiſchen Confeſſion 
fuͤrgefallen/ Vndt dag Ihr Churf. Durchl zu Brandenburgk 
durch Ihre Geſandten Vorgeben ließen, Sie weren nicht 
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Lutheriſch aber der Augſpurgiſchen Confeſſion zugethan. Dar⸗ 
nach "Sein auch discourſe von der’ Satisfaetion fuͤrgefallen, 
da der Herr Legatus Sagte, die: Cron Schweden hette zwar 
Landt vndt Leutte genugk, Ihre territorium were auch groß 
genugk aber Sie müſten auch Ihre Sicherheit dabey in acht 
nehnien, die Föntte nicht: anders: alß mitt Pommern geleiſtet 
werden, Sie wolten Wünfchen das Pommern an einem andern 
Orthe lege⸗ Den Ste wolten mitt Ihr Churf. Durchl. alß der 
Koͤnigin nahen Bluts Freunde nicht) gerne zuwidern fein, aber 
nm würde die Crone Pommern, wegen Ihrer aſſecuration 
nicht auf henden laſſen kͤnnen, Den wart ſchon ein Friede 
gemachetiwärbe, fo tere den Katholiſchen nicht zu trauwen, 
vndt wan die ron Schweden Pommern nun alſo quitirte, 
Sp hetten Sie hernacher Feine Gelegenheit, den Evangeliſchen 
Stenden im Reiche weiter zu aſſiſtiren vndt fragte darauf ob 
wir Pommern, Sie, die Schweden wicht gerne lenger bey Vnß 
haben wolten? Darauf haben wir kürtzlich geandtwortet· Das 
man sam Pommerſcher ſeite nicht lieber ſehe, alß das Chur 
Brandenburgk wegen Pommernintit des Koͤnigl. May, moögtte 
im gute Verglichen werde. Darauf S. Ercell. mitt beeden 
henden vber einander gewieſen vndt geſaget, Vielleicht meinen 
Sie durch eine Decke, oder matrimonium, welches wir der⸗ 
geftalt beandtwortett / das dofern es Gott alſo auf verſehen, 
das ſolches ein ſo gar Wueben Mittell nicht ſein moͤgtte, 
Woranf er angefangen es were ein Senator Regni vndt 
müůſſe zufürderſt ſein abſehen auf die Crone vndt hernacher 
auf die Nachbarn richten, an Ihr Churfe Durchl. Perfon; die 
Ihne doch vnbekandt mdgtte: Vielleicht nichts zu· deſtderiren 
ſein, alß die Religion, vndt were die Geiſtligkeit vndt ande 
Stände in Schweden darin ſo eurios, das Sie Sich: mehr für 
die) Calviniſten alß Papiſten fürchteten, den dieſe gingen 
offenlich, die Calviniſten kähmen heimblich hereingeſchlichen, 
dad man Sich nicht woll dafuͤr hütten koͤntte, Es würde auch 
4* 
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durch dieſe Heürat die Cron Schweden nichts geſichert, Weill 
Pommern, dem Churhauſe Brandenburgk Incorporiret undt. 
allzeit bey der, Chur bleiben müſte, Dagegen Wan Ihr Churf. 
Durhl. in folchem matrimonio entweder gar feine, oder. mehr,’ 
alß einen Sohn zeugeten, fo würden auf dieſen letzten fall der 
Elteſte Sohn König in Schweden, vndt der auder Churfürſt 
zu Brandenburgk werden, vndt dadurch Pommeru von der 
Cron abkommen, auf welche felle die Cron durch dieſes Ma- 
trimonium im geringſten nichts geſichert· Wir haben wiederümb 
discoursweiſe darauf geandtwortet, daß dieſen dubüs allen 
mitt  dienlichen (pactis koͤntte abgeholfen werden, vndt zwar 
ratione religionis, war Ihr. Churf. Durchl. Sich reverſirten 
keine Calviniſche Prieſter mitt in die Crone zubringen, Sie 
weren auch ohne das ſogar eiferigk in der) Religion nicht, 
Sondern gingen oͤffters zum Berlin vndt Cuſtrin ins die 
Lutheriſche Kirchen, ließen auch Ihren Vuterthanen, das: 
Exercitium Religionis Vnperturbiret, S. Excell. aber: haben 
vermeinet, wan anietzo bey dieſen Thactaten das Jus;refor-: 
mandi ſolte zugelaſſen werden; mögtte es Sich woll baldt 
endern, Ihr Churf. Durchl. gebrauchten ſchon allenthalben 
reformirtk Leute, vndt hette man woll Vernommen, waß 
Weſenbeeius ratione Pommern fir ei Votum in causa 
religionis’ gefüßtet hette, Das gebe nicht weinigk nachdenken, 
vndt were beßer das Si Churf. Durchl. einen Lutheriſchen 
alß reformirten Geſaudten anhero das Pommerſche Votum zur 
führen, anhero geferttigt Ketten, Sie, die Schwediſche Herren 
Legati weren ſouſt ur der Meinung geweſen das Sie durch 
die Pommeriſche Stende das Pommeriſche Votum hetten wollen 
fuhren laſſen aber die Churfürſtlichen weren ſtracks fortt⸗ 
gefahren: vndt Sich deſſen angemaßet, Alf: hetteu Cie es auch 
geſchehen laſſen, vndt die Friedenshandlung damit nicht wollen 
Verzoͤgern/ Er wolte ſonſten wůnſchen/ das Herr Dr. Fritze 
geſundt blieben were, darauf iſt man wieder von dem andern 
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dubio zureden Fommen, wan nemblich entweder mehr alf ein 
Sopn, oder aber gar Feine Menliche Erben Verlagen würden, 
dabey Wir angezogen, war ſchon mehr als ein Sohn ex 
regio isto matrimonio Vorhanden, das den Reichs Gonfti- 
tutionen nicht zuwieder Fieffe, Wan der Primogenitus zugleich 
König in Schweden vndt Churfürſt des Reichs bliebe, Ja es 
hette der Primogenitus ex Aurea 'bulla in Blectoratu ein 
fol Jus -quaesitum, das es Ihme wieder feinen willen 
nicht genommen werden kan, In altero casu aber wan gar 
feine Kinder, würde die Kron auch Sich wol certis pactis 
affeeuriren laſſen, Hierauf haben Ihr Excel. durch geberden 
zu verftehen geben, daß Ihr Hiedurch ein zimblicher Seru—⸗ 
pulus benommen, vndt dabey gefraget, ob ſolches wol fein 
koͤntte, Vndt wie wir folches ex aurea hulla weitter befreff- 
tiget, daten Sie gejagt, man müffe aber auch erſt der Königin 
Gemüthe erforfchen, ob Sie auch heiraten wolte oder. nicht, 
den man hette Exempla, Vndt fonderlich der Königin Elifabeth 
in Gngelandt, dad Sie niehmalen gehüratet, da müften erft 
rationes geführet worden a persona reginae vndt hernacher 
A statu Regni, war man dan von Ihe die reſolution hette, 
das Sie heuraten wolte, fo were alten von der Perfon zu 
reden, Wie die gemelte Königin Eliſabeth dermahlneins auch 
folch einen Schluß, das Sie Sich verheüraten wolte, gemachet, 
da hette ein Jederman Sich angegeben, außwerttige vndt eit- 
heimifche, Vndt were es fo weite gefommen, das in England 
faft Fein vornehmer Herr, Darunter auch woll Wittwere ge- 
wefen, der nicht Wermeinet hette, die Königin zu heiraten, 
derivegen Sich ein Jedweder auf das. Jehnige befligen, Waß 
die Königin gerne gefehen, einer hett es auf das Tanken, der ander 
auf das Neiten, ondt andre hettens auf andere erercitia der Königin 
zu gefallen geleget. In Frankreich weren mit dem Duc d’Alenzon 
ſchon 35 artic. desfals abgehandelt geweſen, vndt hette ſich das 
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Werck nur am einem einzigen: geitoßen vndt daruͤber zerfchla- 
gen Waß Schweden anlangte, moͤgtten auch Vnterſchiedliche 
auf der Bahn fein, alß Ihr Churf. Durchl. zu Brandenburgel 
snter den reformirten, der Ertzbiſchoff von Magdeburgk vn— 
ter den Lutheriſchen, von einheimiſchen moͤgtten Sich auch 
woll etzliche finden, als der Herr Pfaltzgrave und andere Junge 
Cavallier, welche meineten, das Sie auch dazu gelangen koͤnt⸗ 
ten, Aber es ſtünde alles bey Gott, zoch dabey auch an das 
es den Außlaͤndiſchen Koͤnigen in Schweden nicht glücklich er⸗ 
gangen, Wir ſagtten das Ihr Churf. Durchl. in der Religion 
nicht eyferich weren, in die Lutheriſchen Kirchen gingen, ein 
gutt Lehen führten, Vndt in allen ein Tapfer Herr were, Vndt 
haben damit endtlich Abſcheidt genommen. 

Den 19. Novemb. hatt Vuß der Stadt Lübeck Abgefand- 
ter Herr Daviedt Gloxin, welcher foniten auch von den Hert⸗ 
zuge zu Sachen Lauwenburgk diefem Tractaten im Hüften Rhatt 
beyzuwohnen Commiſſion hatt, in Vnſern Logement befuchet, 
Vndt nachdem Er Vnß de felici adxentu gratulirt, vndt da⸗ 
bey angezeiget, daß er von feinen Herrn Prineipalen in com- 
muni negotio einem Jedtwedern alle angenehme Affiftenz lei⸗ 
ſten folle, hatt Er weiter berichtet, waß Unter den. Evange- 
lifchen Stenden in publicis paſſiret, nemlich, das fie zeitt zu 
gewinnen, Sich einer Meinung, welche. über der Cronen 
Propoſition vndt Kayferl. refolution pro voto Fünte geführet 
werden, zu Vereinigen fchlüffig geworden weren, vndt wolten 
darauf mitt den Gatholifchen, durch das Defterreichiche divec- 
torium, oder fonften eommuniciren, Vndt hernach den Königl. 
Schwerifchen Gefandten auch davon nachricht geben, Sonften 

referirte Er weitter, dad die Augsburgiſche Confeſſions Ver- 
wandte, mit den Reformirten in Vneinigkeitt gerieten, weil 
diefelbe des Religion Friedens gleich den Evangelifchen genießen, 
vndt das Jus reformandi darin anmaßen wolten, welches die 
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Evangeliſche nicht Zugeben köntten ‚ſondern weren dev Mei- 
mung, das die Reformati im Reich nebenſt Ihnen woll Leben, 
vndt des gemeinen Landfriedens, Schußes und Schirms genießen 
mögsten ‚aber Ihre Gvangelifche Unterthanen zu Reformiren 
nicht bemechtigt fein folten, Ob nun woll die reformirten mitt 
einev Separation dröheten, das Sie Sich vom dem Evange⸗ 


lifchen trennen würden, So haben. doch dieſe ‚Sich erklehret, 
daß Cie es darauf ankommen laßen müſten, Sie wolten aber 


die Mediatſtende alß Ihres glaubens genoßen darümb nicht 
verkauffen, ſolte auch alles veber vndt veber gehen, hetten auch 
daneben den Reformirten remonſtriret, das Sie es eben ſo arg 
mitt der Reformation, alß die Papiſten machten, Vndt koͤntte 
man auß des Herrn Abgeſandten discours ſo viele abnehmen, 
das die Evangeliſche Stende im Fürſten Rhatt mitt Herr 
Weſembecken nicht allerdings zufrieden weren, den derſelbe 
beydes als ein Churf. vndt Pommeriſcher Geſandter votirte, 
vndt ob Er woll Sich mündlich ſo weitt Vernehmen laßen, 
Ihre Churf. Durchl. würden Eich des Juris Reformandi 
wieder Ihre Vnterthanen nicht gebrauchen, Sondern einen 
Jetwedern bey feiner Religion laſſen, So hatt Er deswegen 
doch nichts Schrifftliches yon fich geben wollen, Vndt fragte 
Vnß der Herr Gefandter, ob im Pommern die Ritterfchaft 
und Städte ganz einig vndt Ihre Intention allerfeits, nemblich 
des Adels ſowoll, alß der Städte were, das ein jedtweder 
bey feinen Rechten. vndt Privilegien bleiben, auch in die Frey⸗ 
heitt wieder gefeßet werden folte, die Er Auno 1618 gehabt, 
Worauf Wir mit Ja geantwortet, alß denn Er weiter gefaget, 
Gr hette an feinem Orthe ſowoll für die, Pommerſche Stende 
vndt Städte gefprochen, alß andere Anfee  Stedte geredet, 
damit-Sie alß Mediat Stende auch bey Ihrer Religion vndt 
Freyheiten gleich andern Immediat Stenden verbleiben mögtten, 
Sie würden» diefen Steeitt zwiſchen Ihnen vndt den Refor- 
‚wirten der Cron Schweden Gefandten heimbftellen, welche Sich 
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dieſes Punets halber. wol würden zu explieiren wißen Sonſten 
referirte Gr auch, das die Franzöfifche Gefandten zu Münſter 
nicht woll zufrieden weren, das die Evangeliſche Stende Sich 
alle zu Münfter aufpielten. In puncto satisfactionis berich⸗ 
tete der Here Gefandter, das nunmehr die Cron Schweden 
von Pommern Vnverholen Sagtte, das Sie es behalten wolte, 
vndt würde es damitt Schwer daher gehen, weill aus den 
Frankfurtſchen Tractaten zu vernehmen, Waß der Reiche 
Cantzler Sich deßfalls Verlauten laſſen, Wobey man dem 
anfehen nah an Schwedifcher feiten noch woll Verbleiben 
mögtte, vndt weren Gie in der Meiming, dem Churf. daflır 
egliche Stifter Zuzufchanken, erwehnete auch‘ dabey, ob zwar 
für Zween Jahren, wie Er in Schweden geivefen, der Herr 
Meichs Cantzler vndt Herr Graf Brahe, Sich ereleret, das der 
Herren Neichsftende veftitution in pristinum statum "6ndt 
Libertät der Cron Ihre Satisfaction fein folte, jeßo ‚aber folte 
es dem anfehen nach wol anders laufen, nachdem der König 
von Denmark, der den Schweden die glückliche progreß in 
Teutſchlandt mißgönnet debellivet ‘worden. Eß fragte auch 
der Herr Gefandter, ob die Strahlfundifchen nicht Jemandt 
fchicfen würden, weill es feinen bedünfen nach hohe Zeit were, 
das Sie vndt andere, Stende Sich angeben, Vndt wie wir 
gefraget, Ob die Evangeliſchen Reichs Fürſten vndt Stende Ihr 
Churf. Durchl. von Brandenburgk auch beyſtandt leiſten 
. würde, das Pommern zur Satisfaction nicht hingegeben würde, 
hatt Er geandtwortet: Mitt Dienlichen rationibus vndt Motiven 
würden Sie Ihr Churf. Durchl. wider die Cron woll aſſiſtiren 
vndt es verbitten helfen, dabey aber zu verftehen geben, wart 
die Cron Schweden beharlich auf Ihre Meinung Verbleiben 
folte, Ob man darümb den Frieden fahren Laffen vndt den 
Krieg eontinuiren ſolte, Vndt war auf dem geführten discours 
fo viele abzunehmen, daß die Evangeliſchen Reichsſtende propter 
diversitatem religionis den Churhauſe Brandenburgk in dieſer 
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Sache nicht große affiftenz Teiften würden, den es die Stände 
woll offendiren mögtte, das Ihr Churf. Dirk durch einen 
Reformirten das Portmerfche votum führen Tiefen, Sonſten 
gedachte Er auch, daß der Franzöfifcher Herr Nefidente Monf. 
de Borde Eich verlauften laßen, das es nicht anders fein 
koͤntte, alß wo Friede werden folte, das die Cron Schweden 
Pommern undt die Cron Frankreich Elfaß behalten müfte. 
Den 20. November Vmb 1 Uhr nachmittäge haben Wir 
den Churf. Brandenbirgiichen Gefandten Herrn Zohan 
Friedrich Loͤben befuchet, Vndt ©. Greell. Vnß zu verſtendigen 
gebeten 06 Vnſer bebergebenes Memoriall verlefen worden, 
Vndt waß wir fir Nefolution Darauf zu gewartten hetten? 
worauf ©. Execell. geandfwortet: Das noch zur Zeitt wegen 
anderer behinderung nichts dabey gefchehen Fünnen, den der 
Augspurgifchen Confeſſions Verwandter Neichöftende, Sich wegen 
des Erregten Streitts mit den veformirten noch nicht ver— 
glichen, vndt daneben Zuverjteben geben, das Er nicht gerne 
fehe, daß diefer Streit dem Evangelifchen Wefen zu Nachtheill 
vorgehe, Vndt würden "Ihr Churf. Durchl. wieder Ihre 
Meinung bey den Evangeliſchen Ständen Verhaft gemacht, 
Weill die Landtgräbin von Heffen diefen Ihrer Gefandten 
bericht nach gar kaltſinnig trieben, Vndt der Herren Reichs⸗ 
ftende Vngunſt nicht gerne auf Sich laden wolten, derhalben 
da3 odium Vff S. Churf. Ducchl. allein Fehme, darümb were 
Er der H. Gefandter in den gedanken begriffen, in dieſer 
Sachen ein bedenken aufzuſetzen, ftünde aber noch im Zweifel, 
ob Er daſſelbe S. Churf. Durchl. zuſchicken wolte, Jedoch 
würde Er Sich daraus mitt ſeinen Herren Collegen bereden, 
hatt Vnß die rationes, warumb S. Churf. Durchl. das Zus 
Vff der reformirten Seiten nicht ſo hartt urgiren ſolten, ſo 
Er bereits Verzeichnet gehabt, Vorgeleſen, welche gewißlich 
von gutter erheblichkeit wahren, Unter welchen auch vornemblich 
dieſe Waren, ) Das Ihr Churf. Durchl. darauß gantz 
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feinen Nuten zugewarten hetten, Zumahlen es mitt, Ihrer 
‚Landen alle nemblich Preußen, » Marek vndt Pommern alſo 
beſchaffen, das Ihr F. ©. davin Feine, enderung dev Religion 
machen koͤntten, Sondern müften Vermög dero Reverfalen ein 
Jedes Landt bey dem Erereitio der Bngeenderten  Augspur- 
giſchen Gonfeffion gelaffen werden, Dagegen heiten 2). ©. 
Churf. Durchl. diefes zum Nachtheil darauf, das Sie Sich 
bei der Cron Schweden Verhaßer machte, alß welche dabey 
nicht fo fehr auf die andern Stende, alß auf dieſelbe ſehe, 
Znmahlen Heſſen fogar Kaltfinnig Sich dabey bezeigte, Die 
Chur Pfelgifchen auch nichts Dazu bey dieſem Zuſtande ſagen 
dürfften, Sondern alles auf S; Churf. Durchl. ankommen 
ließen, darauß erfolgte, das alles odium Vff Sie redundirte, 
3) erfolgte darauf eine Zerrüttung zwiſchen den Evangeliſchen 
Stenden zu nicht geringern nachttheill des gemeinen. Wefens 
Vndt S. Churf. Durchl. felbften, welches Ihr alß dem Vor— 
nempften Heüpte der Neformirten faſt allein beygemeſſen 
würde, 4) Würde das Mißtrawen zwijchen beiden heüſern 
Sachſen vndt Brandenburgk dadurch ergrößert werden, in 
dem, Jehne ſuspieiren würden, Ob hette man ſchon ein ab⸗ 
ſehen auf die Erbverbrüderung Vndt da es zum. Fall, das 
man nad) erlangter Poteſtät zu reformiren, alßfordt den Cal⸗ 
vinismum ins Churfürſtenthumb Sachſen introdueiren wolte 
welches auf ſolchen falle die Vnterthanen des Ortts ſehwerlich 
leiden vndt ietzo zu präcaviren darauß anlaß nehmen würden, 
5) Das Jederman befrembt Vorkehme, das eben von wegen 
des Hertzogthumbs Pommern, im Füurſten Rhatt das Jus 
reformandi pro. Calvinianis urgivet würde, da doch ſolches 
Landt der Lutheriichen Religion gäntzlich zugethan, Vndt Ihr 
Churf. Durchl. im Fürften Rhatt nicht wegen Ihrer Perjon, 
» Sondern wegen des Landes Votum et sessionem. hetten, 
Vndt alſo ratione Pommern folches nicht kann urgivet werden. 
6). Das auch bey den Pommerfchen Stenden, alß welche itzo 
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Ihr Churf. Durchl. vbergeben werden sollen, dadurch aller 
handt gedanken Fünten erwecket, Vndt anlaß geben, werden, 
bey den Schweden vemb ſo viele mehr vemb Verſicherung an- 
zubalten. 7) Das auch die Bnterthanen in der Churf. Marck 
Brandenburgk ſelbſten dadurch koͤntten in Mißtrauen geſetzet 
werden, Vndt Ihr Churf. Durchl. die Verwilligte Subſidien 
auß furcht alß ob man dieſelbe zu Vnterdrückung Ihrer 
Religion zugebrauchen gemeinet, hinterhalten dürfften, die 
vorigen haben wir im eile nicht apprehendiren können, bndt 
Sagte Vuß der Here Gefandter im Vertrauen, das. H. 
Wefenbecius folches für feinen Kopf thete, Vndt Sie gank 
nicht in Instractione hetten, Diefe Sache fo hoch zu treiben, 
Weiters. veferirte S. Erxcell. das geftern der Kayferl. Herr 
Geſandter Graf von. Lambergk bey Ihr geweſen, Bndt zu 
verftehen geben, daß. er nach Miünjter Reifen, vndt alda des 
Herrn Grafen von Trauttmanfdorff erwarten würden, Vndt 
daneben berichtet, Das Herr Salvius den Kayſerl. Gefandten 
Volmarn zu Münfter Jüngſt reviſitirt, da ‚Er Sich den 
Vernehmen laßen, das. die Cron Schweden. Pommern nicht 
quittiren koͤntte, Vndt würden nur 2 wege fein, ſolches durch 
gütte oder durch Krieg zu. erhalten, vndt ſich dabey erbotren, 
daß die Cron ſolches vom Reich recognofeiren würde, auch 
Dabey gejaget, Sie ſeßen wol ſo feſt darin, das, wofern Ihr 
Churf. Durchl. Sie heraußtreiben wolten, Sie in gefahr. ftehen 
müfte, das Sie die Marek dazu Berlöven, A nun Herr 
Löben den -H. Grafen Lambergk einen paſſum auß Ihr 
Churf. Durchl. ſchreiben, vom 8. November fürgeleßen, Worin 
Vnter andern geſtanden, das Sie Pommern nicht Verlaßen 
wolten, hette der Herr Graff geſaget, Er vernehme ſolches 
gerne, Ihr Churf. Durchl. ſolten nur dabey beſtendig bleiben, 
Ihr Kayſerl. May. würden auch ohne Ihr Churf Durchl. 
willen. hierin nichts fürnehmen, auch würden die Catholiſche 
Stende es nicht Verwilligen, wo es nicht von den Eoangelifchen 
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Vorher gefchehe, wan aber diefe conſentirten, würden es die 
ECatholiſchen auch geſchehen laſſen müſſen, Vndt alß Vnter 
Ihnen per discursum des Ertzbiſchofs von Magdeburgk er⸗ 
wehnet worden, das derſelbe eine Legation in Schweden ſchicken 
würde, auch der Churfürſt von Sachſen feinen Kammerdiener 
bereits hereingeſchicket, hette her Graff Lambergk geſaget, 
die Schweden wirden Ihme die Königin zum veeompens 
geben, Weill Er das armistitium mitt dem Churf. befürdert 
hette, Es veferivte auch der Herr Loͤben ferner, was der Herr 
Graf yon Wittchenftein am Ihm geſchrieben, das nemblich 
Herr Salvius ©. Ercellenz vesifitiret vndt von der Pommer- 
fehen Satisfaction zu veden angefangen, weill Ihme nun der 
Herr Graff mitt Vielen rationibus remonſtriret, warümb man 
Ihr Churf. Durchl. Ihr Lande nicht nehmen koͤntte vndt 
dabey angehengt, ob woll Ihr Churf. Durchl. den Schwediſchen 
Waffen nicht gewachſen were, fo müſten Sie es Gott befehlen, 
Vndt alf Herr Salötus weiter gefaget, Sie hetten Pommern 
Jure belli' ein, Vndt wolten Sie Ihr Churf. Durchl. folche 
fürſchlege wegen wieder 'erftattung thun, das ©. Churf. 
Durhl. Verhoffentlich damitt friedtlich fein, auch der Kayfer 
ondt Catholiſche Stende darin confenfiren würden vndt dabey 
gefraget, Ob die Franzoͤſiſche Gefandten nicht von einer nähern 
Alliance mitt dem Herrin Graffen geredet, da hette der Herr 
Graf geandttwortet; das Sie zwar mitt Ihme davon geredet, 
wan aber die Schtwedifche Herrn Gefandten hievon weiter 

ouverture thun würden, hetten S. Churf. Durchl. darauf 
Sich zu erkleren. Es hetten auch Herr Salvius angezeiget, 
das Sie hinfüro Ihre replicam nicht ſchriftlich vebergeben, 
Sondern zu verhüttung Weittlehfftigfeit, dieſelbe Mündtlich 
bei den Viſiten fürtragen würden, welches aber der Herr Graff 
mitt angiehung dienlicher motiven diſſuadiret, vndt Vnter andern 
geſaget, das die Cronen und Evangeliſchen Neid, Stende auf 
- folche weiſe nichts Werbindliches würden erlangen, vndt alfo 
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nicht wifjen würden, woran Sie. jtünden, Vudt derhalben 
gerabten, hen Vorigen modum tractandi beyzubehalten, Vudt 
wie bey diefer oecafion etwaß von ‚der Schweriichen Delradt 
erwehnet wardt, hatt einer geſaget, das er dafür hielte, das 
die Reformirten diefe Heuradt nicht. gerne ſehen, indem, Cie, 
vermeinten, das Ihrer Religion ein abbruch Dadurch, geſchehen 
mögtte, Vndt wie wir. den Herrn Geſandten gefraget, ob wir, 
das. Pommeriiche Memorial, fo wir, Ihnen vebergeben, auch 
woll in: den Fürjten Rhatt bringen mögtten, gab Er zur 
andtwortt, Gr wuͤſte es nicht, onde wie Ihme darauf regerirt 
ward, das gleichwoll die, Herren Reichsjtende in ‚puncto, 
satisfactionis gutt aſſiſtenz leiſten koͤntten, fagte Er, wir, 
koͤntten es woll vbergeben, Er wolte Sich aber mitt feinen 
Herren Collegen darüber beſprechen vndt wan Wir von Ihnen 
befragt würden, warümb wir das memorial in den Fürſten 
Rhatt gegeben, koͤntten Wir, Vnſere Vrſachen waß Vuß dazu 
bewogen Woll anzeigen, auch ferner hinzugethan, es. koͤntte 
nicht ſchaden, wan Wir. wegen ‚dev begehrten ſatisfaetion der 
Pommerſchen Landtſtände auch etwaß vebergeben, hetten., 
Den 24. November hatt, Vnß der, Heſſiſche Gefandter, 
Here Reichard: Schäffer eine Hifite geben, vndt nach gewön⸗ 
lichen eurialien discours Weife berichtet, waß für ein Mittell 
den ftreitt zwifchen den Evangelifchen und reformirten beyzu- 
legen im Vorſchlage were, nemblich warn den Lutheriſchen 
veformirte Länder zufielen, ſo ſolte der Lutheriſche Herr Sein 
Exereitium zwar haben, aber die Vnderthanen nicht reformiren, 
hergegen ſolten es die reformirte Herren in den Lutheriſchen 
Landen auch alſo halten, welches dan auch auf den eaſum zu 
verſtehen, Wan Ein Lutheriſcher Herr Calviniſch, „oder ein 
Calviniſcher Herr Lutheriſch würde, Vermeinte auch das vnter 
der Lutheriſchen und Calviniſchen Religion nunmehr, ‚Leine 
große diserepantz were, und. veferirte. Sich desfalls auf das 
Leipziger Colloquium, darin were man feines ermeßens zimblich 
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nahe getretten auch in articulo-coenäe, darin die Gpangeliſche 
bekandt hetten, das Sie cum pane et ino neque &oexis- 
tentiam neque inexistentiam gleüßeten, Sondern den modum 
praesentiae Gott heimbſtelleten, Dagegen die reformati Obiges 
ebenmaͤßigk ſtatuirten, vndt nie den modum fidei, oder daß 
die genießung per fidem geſchehe, gleübten, Ferner referirte 
auch Wohlgedachter H. Abgeſandter das HeSalvius nicht 
geſtehen wolte das die Cron Schweden Pommern zur Satis⸗ 
faction fürſchlagen, fondern Tiefe Sich vernehmen, daR bier 
Franzoͤſiſche Geſandten zu Munſter, ſolehes treiben, alhir aber 
es vox populi wehre/ derowegen Er geſaget? Sit Ita. Vndt 
wie von der Heuraht der Koͤnigin in Schweden erwehnung 
geſchahe Sagte der Herr Geſandter das deswegen in der⸗ 
Cron Schweden Vuterſchiedene factiones wehren, da etzliche 
die Königin zw einer Gliſabeth machen wolten, "anderenaber 
zur Heuradt 'rietert, auch das man sont‘ Jungen Pfaltzgraven, 
auch von dem Ertzbiſchoffe zu Magdeburgk reden wolte,) Vndt 
vermeinte, das der Churf. bon Brandenburgk nicht vebel thette, 
wan er ſelbſten in die Krou reiſete/ dan Er Vrſache genungk 
wegen Pommern · hette, die Königin aber wüßte die factiones 
in Schweden fo vorſichtiglich zu vnterhalten das mar nicht 
mercken köntte⸗ mit Welcher faetion ſie es hielte/ ſonſten moͤgtten 
feines ermeſſens die Schtweden, woll ein anders alß Pommern 
zur Satisfaetivn Borgefchlagen) aber was erhalten, wide 
mitt Sr. Churf Durchle Teuſchen wollen wre 

Vnterdeſſen ſein von dem 22," biß auf den 29 fleißige 
reciproeirte Viſiten zwiſchen Bert’ Kayferk, "Schwediichen, 
Franzoſiſchen/ wein Monf. Servient den 27. ‘Hier angelanget, 
Chur Brandenburgiſchen vndt ver Evangeliſchen Neichitende 
Gefandten Vorgangen, das Wir fapt Niemandt zu wortten 
bekommen Können; haben aber gleichwoll erfahren, das auß 
dem Hertzogthumb Gteve etzliche Lutheriſche Prediger geweſen, 
welche Sich veber der Calviniſten eintragk, vndt das man 
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Ihnen das Exereitium Luteranae 'religionisigerßotten vndt 
die Kirchen abgenommen, ſowoll bey: des Herrn Lobens alf 
Herrn Ochſenſtirns Ereelli beſchweret Vndt ſollen S. teen; 
der Herr Graf Ochſenſtirn Ihnen eine — an Ser 
Churf. Durchl. mitgetheilt haben. ra 
Den 30... November Iſt der Churf. Beandensuegifg? 
Here Gefandter Baron Loͤben, nacher -Münfter dem Herrn‘ 
Sraffen von Trauttmannsdorff zu gratuliven Verreifet, Vndt 
im Vorüberfaßren en paſſant in Vnſerm Logement Vnß ange 
ſprochen, auch daneben in Vertrawen berichtet, das Er ein 
ſchreyben Ihe Churf. Durchl. nebenſt einem ereditiv an Woll⸗ 
gemelten Herrn Graffen von Trauttmansdorffen bekommen, 
dem Herrn Graffen vndt andern Kayſerl. Geſandten die 
Opinion zu benemen, das S. Churf. Durchl. mitt der Cron 
Schweden wegen Pommern nicht vnter einer Dede liegen 
thetten, Wie Die Kayſerl. ol vermeinten, alß wan der 
Churfürſt Ipnen Pommern zuſchantzen Vndt dagegen Sie 
Ihme die Koͤnigin geben; werten; Vndt Sie Inmittelſt doch 
andere: Satisfaetion fuͤrdern folten, denn es hette der. Herr 
Sraff-- von: Trautmansdorff· zu dem- Herin Graffen vor’ 
Wittchenſtein anfenglich geſaget, Ihr Churf. Durchl. würden 
Ja nicht geſchehen laſſen, das vnib Pommern Lenger Kriegk 
geführet würde, hernacher aber wie wegen des Matrimionii‘ 
Snetici discourſe fürgefallenn, Vndt Gr vernommen, das 
daran an Seiten Ihr Churf. Durchl. nichts were, weren 
ſchon andere reden gefallen, vndt Verhoffe der Herr Son Loͤben, 
war: Er’ mitt: dem Herr Graffen von Trautmansdorff 
würde geredet haben, das die Kahſerl. Woll andere gedanken 
faßen folten, die Franzoͤſiſchen Gefandten urgirten auch Pom- 
mern ſo hart nicht mehr, Sondern hetten zuletzt den Herrn 
Graffen von Wittchenſtein nur gefraget, v6 Ihr Ehurf. Durchl. 
den nur nicht etwaß davon mißen wolten, welches aber der 
Herr Graff mit Nein beandtwortet. Ob Auch woll der Be- 
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netianiſche Orator Contarini anfenglich dev Meinung geweſen, 
das, Ihr Churf. Durchl. Pommern, den Schweden mögtte 
veberlaffen, So were er itzo doch gar anders geſinnet, das er 
ausdrücklich ſagte man koͤntte Pommern den. Schweden nicht _ 
hingeben, Sonften würde Er auch mittdem Deren Graffen 
von Trautmansdorff veden, gb; der, Kayſer den Schweden: halb 
Pommern offeriret ‚pette, Vndt weill von dieſer materia etwaß 
nachricht in Friederiei Pafcopü Stettiniſcher Relation, So haben 
Wir promittiret, ©. Excell. ſolches den folgenden tagk bey 
der Poſt nachzuſenden, mitt dem Herrn Salvio hette Er auch 
geſtern Von der Schwediſchen Satisfaetion zu reden ange⸗ 
fangen, Er hette aber nicht darauf antwortten wollen, darauß 
erſchiene, alß wan Sich die Schwediſchen Herren Geſandten 
in ‚puncto | satisfactionis präcipitiet, ‚heiten, Vndt vermeinte 
Er, das die Sachen noch, woll etwaß anders laufen würden; 
weil S. Churf. Durchl. von Pommern nichts hinterlaſſen 
wolten, Vndt würden der gantzen Chriſtenheit vndt allen 
Ehrlichen Leuthen die Vubilligkeitt zu verſtehen geben, wan 
die Cron⸗Schweden bey Pommern beharlich Verbleiben wolte, 
Es hette auch Herr, Salvius berichtet, das die Franzöſiſche 
und, Schwedifche zu Lengerich fürderſambſt zuſammen kommen, 
vndt einen Schluß, wegen der replie machen würden, Vndt 
dahero gebethen, das Er der H. von Loͤben Sich baldt den 
Conſiliis beizuwohnen wieder einſtellen moͤgtte ⸗ Se Chur. 

Durchl. zu Brandenburgk würden auch in Kurtzen auß Preußen 
in die nehe kommen, Darauf referirte der Herr Geſandter Vnß 
ferner im Vertrawen, das heutte nach dep Predigte Gr von, 
den anweſenden reformirten Geſandten angeſprochen vndt 
gleichſamb zu rede geſetzet, Wes geſtalt Sie yon des Herrn 
Oechſenſtirns Excell. Vernommen, das die Chur Brandenbur⸗ 
gifehen, nicht in Instruetione hetten für die xeformirte Religlon 
fo, ſtarck zureden, vndt das, jus reſormandi zu urgiren, Vndt 
gebethen Er moͤgtte Ihrer Religion nicht To ſehr zuwieder ſein. 
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Worauf Er der Herr Loͤben Aeanbiuoktet: der Here 
Ochſenſtirn würde wißen von wehme Gr folches Kette, Bon 
Ihme aber hette ers nicht, für feine Perfon aber, Wofern 





‚fein Collega Herr Wefembecius welcher reformirter 
were, damitt einig, Föntte er Ihnen den paß auß der Chur, 
Inſtruction wol zeigen, da würden Sie fehen, ob das Votum 
fo im Fürften Rhatt geführet, der Inftruction conform were, 
oder nicht, Er fehe auch für feine Perfon nicht! warumb ©. 
Churf. Durchl. das jus reformandi fo eiferich treiben folte, 
den alle deren Vnterthanen weren ratione religionis mitt 
Reverfalen Verſehen, die Müften Ia gehalten werden, das alfo 
Ihr Churf. Durchl. Vermöge derfelben in Ihren Landen Feine 
Reformation anftelen koͤntten, Vndt wie einer bon der Reichs⸗ 
ftende Gefandten darauf gefaget, Sa, was reverfe, vndt in 
Zweiffel Ziehen wolle, Ob S. Churf. Durchl. diefelbe zu 
halten ſchuldig. Hatt Er wieder gefaget, wann Ihe Churf. 
Durchl. ſolche außgegebene Neverfe nicht halten wolten,- fo 
begehrte Er Ihre Diener nicht zu fein, Er were aber despalber 
von Ihr Churf. Durchl. Viele eines beffern Verſichert, Vndt 
wie man darauff geſaget: es were ſo ſehr nicht vmb Ihr 
Churf. Durchl. itzige Lande, alß daran Sie anwarttung 
hetten zu thuen, Vndt hetten Ja Ihr Churf. Durchl. auf 
theils Lande welche bereits der Reformirten Religion zugethan, 
Ihre anwarttung, hette der Herr Geſandter darauf replieiret, 
Bekehme Ihr Churf. Durchl. ein ſolches Landt, darin die 
Calviniſche Lehre ſchon in ſchwange, So bedürfften Sie des 
Juris reformandi weiter darin nicht, weill das Landt bereits 
Calviniſch were, weren es aber Lutheriſche Länder, daran Ihr 
Churf. Durchl. die meiſte anwarttung hetten, So hoͤrete Gr 
nun woll, daß man alßdann fortt wolte reformiren, vndt die 
Lutheriſche Religions Verwandten außjagen, ſolches moͤgtte aber 
S. Churf. Durchl. noch woll nie in den Sin gekommen ſein. 
Es würde auch Übel ablauffen, herr Weſenbecius ſolte auch 
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öffentlich die Religion mitt Chriſto vndt Beltaln Herglichen, 
ondt gefaget haben, «8 koͤntte Belial vndt Ghriftus nimmer 
einig ſein, worveber er Ihn oͤffentlich hinwiederümb in beyſein 
der Jehnigen, fo es von Ihme gehoöͤret, zu rede geſetzet, Vndt 
gefragt, ob Er den Vermeinte, das die Calviniſten Belial oder 
Chriſtus weren, Vndt Ihn ermahnet vom ſolchen reden abzu- 
ſtehen, Ihr Churf. Durchl. würde ſolches nicht gefallen, Wo— 
rauf Er zwar geleüchnet, aber Er hette es doch geredet. 
Sonſten hette Er die Vnß Jüngft Communieirte rationes, 
warümb Ihe Churf. Durchl. das jus reformandi fo hart 
nicht urgiren ſolten ), Vndt hette der Herr Graf von 
Wittchenſtein solches zwar vebell vermerket, das Er ohne 
Vorhergehende communication folches gethan hette, da Er doch 
caput legationis wehre, Vndt mitt Ihme communieiret werden 
follen. Er aber hielte das Ev Ihme dergeſtalt nicht ange— 
wieſen, das Er ohne Ihne nicht folte die Notturfft teferiren 
dürffen, vndt wolte Er ſolches woll Verandtwortten, Beklagte 
Eich, das Er mitt lauter Galviniften vembgeben, Vndt erweh- 
nete auch weiter, das Er der Lutheriſchen auß dem Glevifchen 
Lande vebergebene Supylicationes angenommen, welche Er ©. 
Churf Durchl. zuſchicken wollen; es hette aber herr Weſenbeck 
gebehten, noch eine Poſt damitt einzuhalten, Vndt alß Wir 
entlich geſaget, weill es alſo daher ginge, fo würden die 
Pommeriſche Landtſtende vigiliren müſſen, das Cie bey dieſen 
Friedenstractaten wegen der Religion verſichert würden, gab 
Gr darauf Zur andtwort, Wan Ihr Churf. Durchl. Pommern 
bekehmen/ fo hetten die Stende Fein noht, man Fönte deswegen 
fur der Suldigung vigiliren, Zogek deswegen das Märckiihe 

Erempel an das Ihr Churf. Durchl. Sie bei Ihrer Religion- 
ließe. — der Stadt Strabtſundt Kr auch dieſes für, das 


* Hier iſt er Zweifel etwas — Nach den Aeußerungen des 
Grafen Löben unterm 20. Rovemb. nid, etiva zu ergängen jein: St, Churf- 
Durchlaucht zugeſchicket. m 
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der Herr Loͤben fagte, weil tego auf ein theill bon Pommern 
zur Satisfaction die Rede fiele, das Ihe Churf. Durchl. die 
Stadt Strahlſundt alſo nicht auf das Brettfpiel Teen würde, 
war die Stadt Eich gegen Ihr Churf. Durchl. Ihrer ſhul⸗ 
digkeit nach accomodirte, 

Den 1. Dezember haben Wir durch Monſ. v. Wedeln 
des Herrn Loͤbens Excell. Bermöge obiger abrede den Ertract 
aus Pascovii ration sub Nr. 4, bey der Poft nach Münfter 
nachgefandt. 

Eodem die haben Wir den Strasburgifchen Gefandten 
9. Dr. Marcum Ottonem, welcher zugleich von dem Herrn 
Rheingraven Johan Gafemiren, Vollmacht gehabt, Bf habende 
Fürftt. Croyſche Creditiv befuchet, Vndt zugleich des Landes 
negotium mitt recommendiret, welcher Vnß berichtet, daß die 
Reichsftende mitt Ihrem bedenden alhie fait fertig, war nur 
die re- et correlationes mitt den Reichsftädten darüber für- 

gegangen, fo würde man weiter mitt den Gatholifchen darüber 
communiciren, es würde aber das bedenken nicht eher her⸗ 
aufgegeben werden, biß der Cronen Replica heraußgefommen, 
welche: Sie zwar fchrifftlich geben würden, aber in puncto 
satisfactionis hetten es die Cronen zu thun bedenden, Son⸗ 
dern würden Sich darüber Mündtlich heraußfaßen, Vermeinende 
Wan Sie Ihre poftulata nicht alle erhielten, es mögtte Ihnen 
disreputirlich vndt fchimpflich fein, wegen der Satisfactionen 
hette man fast fo viele nachricht, das die Frankofen Lottringen 
vndt Elſaß nebenft Breyfach vndt Philipsburgck fürdern 
würden, Vndt wolten Vor Philipsburgck den Churfürſten vorn 
Trier andere Satisfaetion thuen, würde alſo der Rheinſtromb 
vndt die Stadt Straßburgek vndten vndt — ge⸗ 
ſchloßen ſein. 

Die Cron Schweden moͤgtte auch zwar Pommern Vor⸗ 
Schlagen, aber dargegen urgiven, das der Kayfer Ihr Churf. 
Durchl. etwa * Schleſien, oder ſonſten — wieder 
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erftattung thuen mögtte, Vndt alß wir. darauf gefaget ©. 
Churf. Durchl. würde ſolches ſchwerlich eingehen, hatt Er 
berichtet, das die Fürftl. Gefandten fich fat darin geben, den 
Sie Sich verlautten ließen, waß Sie thuen folten, Sie füntten 
die Schweden auf Pommern nicht fchlagen, Bey dem Gonvent 
zu Frankfurt am Mayn were der Cron Schweden auch) 
zwar eine Satisfaction Verfprochen, darauf die Gron wol 
dringen würde aber ex hostico, Vndt weren damahlen für- 
fehlege ins Mittel Fommen, das der Schwediſcher herr Reichs 
Cantzler folte Churfürft zu Meng werden, davon der Chur- 
fürft von Bayern auch wißenfchafft gehabt. Sonften folten 
die Catholiſchen Stende zu Münſter bey den Franzoöͤſiſchen 
Geſandten angehalten, das Frankreich Sich der Evangeliſchen 
Stende nicht annehmen, ſondern dieſelbe Verlaßen moͤgtte, aber 
Sie würden es nicht thuen, was die Religion anbelangte 
hetten die Herren Franzöfifche Sich gegen die herren Schwe- 
difche Gefandten, dergeftalt Vernehmen laßen, das Ihnen wegen 
der Pabftlichen Religion nicht wol anſtünde dev Evangelifchen 
Sachen zu befürdern, Deswegen es die Schweden nur thuen 
wolten, Sie wolten Ihnen darin nicht zuwieder fein. Wie 
Wir num abermahlen der Pommerfchen Herren Landtitende 
fuchen bey diefen Tractaten angezogen, Vndt gebethen zu 
befördern, das deren geruhet werden mögtte, hatt der herr 
Gefandter weiter veferiver, daß die Reichjtende faft nicht wüſten, 
wie Sie den Mediatftenden helfen folten, Sie hetten zwar 
Böhmen, Defterreich, das Landt Ob der En, Vudt andere 
Kayſerl. Erblande mitt in Ihre bedenken gebracht, wüften 
aber nicht. wie es damitt lauffen würde, weill die Fürſten 
ondt herren in Ihren Landen Vermöge des Religion Friedens 
das Jus reformandi prätendirten, ed weren fonften in der 
Evangel. Reichsſtende bedencken Unterfchiedliche Regulen gefebet, 
darunter man eines oder ded anderen Standes gravamina 
beingen Füntte, Wir haben gebethen, weill es mitt Vuß iso 
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gar vinen Mißbrüchen Zuftandt hette zu befürdern, daß bie 
Pommerifche Defideria fpecialiter inferivet werden mögtten, 
Es hatt aber der herr Gefandter daran gesweifelt, daher 
Wir gebehten, es nur dahin richten zu helfen, das der Religion 
ondt Privilegien fo, wie Sie die Pommerfihe Herren Landt- 
ftände Anno 1618 gehabt, vndt darnach rechtmeßig erlanget, 
fpecial  erwehnung gefchehe, Ss mögtten die herren Landt- 
ftände vielleicht damitt friedtlich fein, welches der here Gefandter 
Vor billig erachtet, undt wan Wir mitt einem Memorial ein⸗ 
kommen würden, Sich zu aller befürderung erbotten. 

Den 2. December haben Wir den Lübeckſchen herrn 
Geſandten Davidt Gloxin vifitivet, wobey Er Vnß berichtet 
daß man im Fürften Rhatt mit dem Bedenken über die Königl. 
Schwedische Propofition vndt Kayſerl. NRefolution faft ferttig, 
ondt würde num Zeitt fein wan einer oder ander Standt 
noch etwaß fuchen wolte, für feine Perfon hette Er fonften 
für die Mediatftände, wie auch die Pommerifche Herren Landt- 
ftande vndt die Stadt Strahlfundt gefprochen, beflagte Sich 
aber, daß er dabey Feine große affiiteng hette, Vndt referirte 
dabey, daß herr Wefember wegen Pommern pro reformatis 
ſcharff geredet, Vndt die Lutherifchen dem Belial verglichen, 
welches Herr Graf Ochfenftirn erfahren, vndt nicht damitt 
zufrieden were, Sie, die Gvangelifche heiten Sich erclehret, 
das die reformati fo weitt Im Religion Friede fein mögtten, 
das Sie des Prophan Friedend zu genießen, vndt der refor⸗ 
mirten Religion halber Sich Feiner Verfolgung zu beforgen, 
aber dag jus reformandi, welches Sie prätendirten, koͤntten 
Sie Ihnen nicht geftatten, Den weil Sie die Reformirten 
dafür hielten, das der Augspurgifchen Confeſſion zugethane 
koͤntten Sehlig werden, fo hetten Sie nicht noͤthigck, felbige 
zu veformiren, Der Cron Schweden Plenipotentiarii würden 
Sich wegen diefes Punets auch erpliciren Das es von Ihnen 
nicht weitter gemeinet, alß quoad pacem publicam. Son» 
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ften berichtete Er Dabey, das Er neülich an einen Vornehmen 
Orth gefürdert, wo ſelbſten Ihme publico nomine berichtet 
worden, das die Mediatoren zu Münfter hartt trieben, das 
die Cron Schweden Pommern zur Satisfaction behalten folten, 
alf wir aber das man ebliche Stifter den Schweden Vor 
Pommern geben folte, erwehnung theten, fagte der herr Ge- 
fandter, das folches den Evangeliſchen Ständen nicht zuwiedern 
fein würde. Vermeinte doch gleichwoll, wofern die Gron 
Schweden beharlich auf Pommern beftehen würde, daß Unfere 
Privilegia dawieder fchwerlich in confideration kommen dürfften, 
Vndt beklagte das Ihe Churf. Durch. H. Weſembee fo fehr durch 
auf das Jus reformandi trüngen, Vndt folchen eyfer in der 
Religion verſpüren Tieße, wie Wir nun darauf geandtwortet, 
das Ihr Churf. Durchl. für Ihre Perfon nicht ſo eyferigef 
in der Religion wehren, zum oͤfftern in die Lutheriſche Predigt 
gingen, auch die Marck Brandenburgk bei der Lutherifchen 
Religion ließen, auch das Sie noch Lutherifche Geheimbte 
Rhatte heiten, Worunter Here Loͤben mitt were, da hatt Er 
geandtwortet, das, Er folches gerne Vernehme, vndt würde 
man alfo eim beffer Ders gegen Ihr Churf. Durchl. haben, 
hette fonften nicht anders Vermeinet, alß das Herr Lüben 
auch Calviniſch were, weill Er im Haufe allzeit calvinifch 
Predigen, vndt die andern Galviniften zur Predigt invitiven 
fieße, Nun Gr aber von Vnß anders Vernommen, welte Er 
gelegenheit fuchen dem Herrn Loͤben zuzufprechen. 

Den 5. Dezember it des Herrn Graffen von Trautt- 
mansdorffs Excell. alpie mitt etwa 6 Corethen vndt etzliche 
Reitpferden vndt Bagagie Wagen angelanget, iſt aber von den 
andern Geſandten nicht eingeholet, oder a Senatu vor dem 
Thore angenommen worden, weill Er gleichſamb incognito 
kommen wollen, Vndt weill Ex etzliche Münche vndt Pfaffen— 
geſchmiße bey Sich gehabt, auch nicht an dem Barfüßer 
Cloſter, woſelbſt ietzo die Schwediſche Cantzeley iſt, logiret, 
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‚Haben Sie die Kirche, welche, ſonſten Langer Jahr für dem 
Kriege wüſte geftanden im Nahmen der Kayferk bern Ge- 


fandten begehret, Alß aber die Kirchenbätter felbige zu eröffnen 
ſich entſchüldigt, das Sie ohne Conſens des Koͤnigl. Schwed. 
herrn Legati ſolches Sich nicht bemechtigen koͤnnen, S. Exeelt. 
aber ſolches denegiret vndt die Kirchthür mit Pfählen Ver— 
wahren vndt zunageln laſſen, alß haben Sie aequieseiren 
müſſen, des herrn Graffen von Trautmansdorffs Ercell, aber 


Faben Sid) entſchüldigt das die Pfaffen ſolches wieder Dero 


wißen vndt willen gethan, vndt Feine, Newerung begehreten. 

Den 6. Deeember hatt der Naſſowſche Sarbrückſcher 
Geſandter, Herr Dr. Schrage von wegen Ihr Fürſtl. Gnaden 
des Hertzogek zu Croy Vuß beſuchet Vndt wegen der gemeinen 
Friedens traetaten occaſionabiliter berichtet, das der Streitt 
zwiſchen den Evangeliſchen vndt reformirten noch nicht bey- 
geleget, Sondern es abſentirten Eich die reformirten a pu- 
blieis consultationibus, vndt weren nunmehr in 3 mahlen 
nicht zu rahte geweſen, die. herren Schwediſchen Plenipoten⸗ 


tiarii würden Sich in dieſem Punete erpliciven, die Kayſerl. 


Verſtünden Ihre reſolution dabin, si velint, wofern Sie 
gebührlich bey Ihr Kayſerl. May. darvmb anhalten, et quiete 
vivant, Vndt wo Cie nicht reformiren. Sonften ift der 6. 
7. 8. 9. Tag von der Prinzipal Gefandten ontereinander 
mitt viſiten zugebracht worden. 

Den 10. December alß wir erfahren das man mitt Ver- 
fertigung der Koͤnigl. veplic vmbginge fein Wir. zu des Herrn 
Graf Ochſenſtirns Exeell. gefahren, und gebethen S. Excell. 


wolten die Beſchaffung thuen, damit der Pommerſchen herrn 


Landtſtände deſideria, ſo wir am 24. October vebergeben, in 
der Replie attendiret, auch künfftig dem Friedenſchluß inſeriret 
werden moͤgtten, weßhalber Wir gewiße rationes comportiret, 
Vndt in einem Memorial sub Nr. 5 vebergeben, ©. Greellenz 
haben es gnädig angenommen, vndt alß fortt Verlefen, auch 
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Sich erflchret, mitt dem Herren Salvig darauf zu befprechen, 
Wolten das Vorige memorial revidiren vndt fehen wie 4 
commode in den Schluß gebracht, vndt Vnſer geruhet werden 
inte, Sie hieltens auch nicht Vnbillig weil es Ihr Koͤnigl. 
May. nicht Zuwiedern lieffe. berichteten auch daneben weitter, 
weil die Kayſerl. herren Gefandten hiebevor, Hnterfchiedtliche 
modos tractandi fürgefchlagen, Sp hetten Cie fich bey den 
Borgenommenen Hifiten mitt dem herrn Graffen von Trautt- 
mansdorff darauß befprochen, welcher Sich erklehret, die Koͤnigl. 
Schwedifche Legati mögtten den punctum satisfactionis was 
Sie begehren fehrifftlich Ihme zuftellen, wegen des übrigen 
moͤgtten Sie es machen wie Sie wolten, Wobey ©. Ereell. 
aber zu verftehen geben, das Sich ſolches nicht fehicken würde, 
war man auf einen Punet Schrifftlich, auf den andern Mündt- 
Yich handlen wolte, Sie würden Sich aber hierüber wol in 
Kurtzen mitt der Srangöftfchen Legation zu Münfter befprechen, 
Wohin S. Ercell. zu reiſen gemeinet, vndt indigitirten dabey, 
das die Neplic wol ſchriftlich heraußlommen, vndt man her- 
nacher Mündtlich tractiven würde, damitt man nicht ins libel- 
iren geriethe. Sonften gaben ©. Ercell. Ihren diffenfum zu 
Inerftehen, daß die reformirten den Vnnoͤtigen Streit wider 
die Augspurgiſche Gonfeffions Verwandten moviret, Undt Sich 
theils derfelben, infonderheit aber der Chur Brandenburgiicher 
Gefandten Here Wefembec zu Münfter nachdencklicher Wortt 
alß das zwiſchen Chrifto vndt Belial Feine Vereinigung fein 
koͤntte, Vernehmen Iaffen, Sie die Galviniften fagten auch 
daneben bon einer Separation Vndt draumeten mitt den Hol- 
Yandern, S. Excellenz hetten deswegen felbigen Tagk mitt dem 
Herrn Graffen von Wittchenftein geredet, das Sich foldhes 
nicht würde thuen laßen, Sie weren woll mitt den Herren 
Staaten von Hollandt gutte Freunde, aber, warn ed zum 
Religionftret kehme, koͤntten Sie nichts nachgeben, vndt würden 
nicht Freünde bleiben, Vndt würden Ihe Churf. Durchl. zu 
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Brandenburget die Schuld Hievon fragen müfee, den Heſſen 
kehrete Sich fo groß nicht daran, die Cron Würde. fonften 
diefes Sich erflehren. Der Herr Graf von Wingenſtein 
bette gefagt, die Neformirten würden ja in dem Stände im 
Religion Frieden bleiben, -worin Sie vor dieſem geweſen, 
womit ©. Ereell. Ihn Vertroͤſtet, auch incidenter bei diefer 
bifite berichtet, das Sie vor Strahlfundt einen paß erhalten, 
Den 14. December haben ©. Ereell, der Herr Gr 
Ochfenftirn durch Ihren Hoff- Juncer Maffowen, nach der 
Predigtt Vnß zur Mittags Mahlzeit fürdern laſſen, vndt er- 
wehnet das Sie Vnſer Memorial Berlefen, vndt befünden, 
das es der dem Pommerfchen Stenden Vornemblich vmb die 
Religion zu thuen, das Sie derm’ auf alle felle Verfichert 
werden, deffen Sie große Vrſache hetten, were auch billig, das 
der Stende geruhet würde, den die Calviniſten gingen mitt 
dem Jure reformandi noch ſtark vmb, vndt hette der herr 
Graf vou Wittchenftein gefaget, der Churfürft würde Tieber 
fein Leben verlieren ‚wollen, alö dad Jus reformandi fahren 
laſſen, Ihr Churf. Durchl. moͤgtten woll reverſalen ausandt⸗ 
worten, aber ob die Stende damitt genuugſamb geſichert, dabey 
ſtünden S. Excell. an, Sie ſehen woll das Wir muͤſten anders 
Verſichert ſein, Vndt thete Vertroͤſtung das der Pommerſche 
Stände in Ihren ſuchen ſolte geruhet werden, es ſtuͤnde 
darauf das Sie mitt den Franzoͤſiſchen herren Geſandten zu 
Münfter Sich über der Replie befprechen, Vndt S. Greellenz 
nach Münſter Verreifen würde, Wan Sie wieder kehmen, 
wolten Sie Vnß fürdern laßen, vndt weitter mitt Vnß von 
dieſen Sachen reden, die andern Punete, welche in Vnſerm 
Memorial enthalten, wuͤrden Sich auch woll finden, Stelleten 
Buß dabey anheimb, Ob Wir den punctum religionis auch 
den Evangl. Stenden wolten übergeben, vudt hetten wir 


Damitt nicht zu feumen. Sonften Vernehmen S. Ercell. das 


zwiſchen dem Jungen Landgraven von Heſſen undt dem Jüng- 
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ſten Churf. Freivlein eine Heüraht Sractivet würde, Vndt 
man alfo ein Auge auff, Heffen hette, weill die Landgrävin 
‚eblich Trouppen auf den beynen hette, Welches aber die 
Gron nicht achtete, Sie würden Sich auch in Ihrer Neplic 
erklehren, wie Sie den Punet in Ihrer Religion Verſtünden, 
vndt referirten Daneben, wie Sie dem herren Graffen von 
Trauttmansdorff gefvaget hetten, Wie Sie die Wordt Si velint 
‘et. quiete vivant, Verftünden, ‚Sp hette Er geandtwortet; 
Wan ‚Sie ‚die Calviniſten darümb gebüprlich anhielten vndt 
nicht reformirten, *) ‚Worauf S. Ereell. Vnß fagte,- Sie 
woltens auf folche erplication ankommen laſſen, vndt ſolche 
alß dann ateeptiven. 

„Den 15, Decemb, — Wir Bei dem Churbrandenburgi⸗ 
ſchen herren Gefandten dein herrn Graffen von Wittchenjtein 
audiens gehabt, Vndt S. Ercell. praemissis curialibus des 
Landes Wollfahrt bei dieſen Tractaten zu befürdern gebethen 
Vndt Vnß deswegen auf Onfere des herrn Löbens Excel. 
vebergebenes, Memorial veferivet, Se. Ercell, haben Sich da- 
vauf .ercleret, das Sie das Memorial gelefen, auch ‚mitt Ihren 
herren Collegen Eich Daraus befprochen, Vndt mögtte man 
in S. Churf. Durchl. nur. Fein Zweifel. ſetzen, Sinthemal Sie 
Vnß Ihre Inftruction vndt waß Sie an Churfürftl. Schreyben 
noch befommen. in originali wol, vorzeigen koͤntten, darin 
Ihr Churfe. Durchl. Ihnen befoplen, die Pommerſchen Stende 
zu verſichern, das Sie diefelben bey Ihrer Neligion laßen, vndt 
auch, Ihre privilegin vndt Freyheiten confirmiven wolten, Da- 
gegen. Verſehen S. Churf. Durchl. hinwieder aller Stand- 
—haftigen trew zu den. Pommerſchen Stenden, Vudt würden 

Vnſere actiones alhie auch alſo anſtellen, das Sie Ihr Churf. 
) Dieſe Erklärung des Grafen von Trautmansdorfwiderlegt die „Ans 
nahme Woltmanns, Geſchichte des Weſtphaͤliſchen Friedens Th. 26. * 
jene Worte ſeien eine kränkende Hinweiſuug auf den Kurfürſten von der z, 


der durch die Annahme der Böhmiſchen Krone die Flammen des langen Krieges 
verbreitet habe. 
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Durchl. nicht deſpectirlich fehlen, Es würde Awanıg. Weſembec 
ſchuldt geben, das Er wegen Ihr Churf. Durchl. das Jus 
reformandi Starck urgivet, vndt fonjten etwaß hardt zeredet, 
aber der, gutte man wolte es nicht geſtehen, Bude, 
der Herr Graff aflpie geweien, folte es nicht geſchehen 
Worguf wir mitt weinigen geandtworttet, vndt Vnß auf 
bedancket, das S. Excell. Vnß von Ihr Churf. Durchl. In 
firuction vndt Meinung ouverture thun wollen, es würde‘ 
Vnſern heimbgelaffenen folched gar lieb zu vernehmen fein, 
haben aber doch dabey Vermeldet, dad Vnß auch berichter 
worden, welchergeitglt ‚herr Weſembee in dem Pommerfchen 
Voto das jus reformandi injtendig getrieben, Nachdem aber 
die Pommerſche Landtitende von dem Hochloͤbl. Churhauſe 
Brandenburget von Vielen Jahren ratione religienis,et, li- 
bertatis mitt reverfalen Verfehen, Sy würden ‚Sie ungern 
Vernehmen, warn von wegen Ihr Churf. Durshl. fo eben im 
Pommerfchen Voto das Jus reformandi dermaßen hartt ge- 
trieben ‚würde, Sonjten würden Sich die Pommeriſche Herren 
Landtſtende des Streits, welcher zwiſchen den Gyangelifchen 
und veformirten entjtanden, Sich nicht. weitter anmaßen, alß 
das Sie nur darüber verfichert würden, Damitt in Fünfftigen 
Zeiten Ihnen nichts amngeftelet werden koͤntte, das Landt 
were despalber mitt Privilegien verfehen, So auch a Ferdi- 








‚nando 2do Imper: confirmiret, Vndt haben gebehten, den 


herren Landtſtenden hierunter Ihre Sorgfalt nicht zu verden- 
Ten, zumapln in Fürftl. Heüſern Viele Verenderungen vor— 
gingen, weren auch offt vnruhige Diener, welche die Fürften 
worzu anveißeten, das Sie fonften wol nicht thetten, Wo— 
rauf ©. Greell. geandtiworttet, Das folches Ihnen nicht Ver— 
dacht werden Füntte, Dagegen würde man ©. Churf. Durch. 
nicht Verargen, das Sie Eich Ihrer glaubensgenoffen an- 
nehmen, wieder die Vnterthanen aber were es nicht gemeinet, 
©. Churf. Durchl. würde die Pommerfche Stende bey Ihrem 
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exercitio religionis wolf Taffen, Man ſolte nur Feine miß⸗ 
dancken darüber fehöpfen, es wurde diefer Streitt auch ver— 
hoffentlich balt beygelegt werden. ©. Greellenz fragten 
weiter, 96 Wir nicht nachricht Yon der Strahlfundifchen art- 
Funfft beten, den die Schweden geben Bor, Sie würden ohne 
Kayſerl. Paß nicht aufziehen, wir haben aber berichtet das 
Wir fo viell nachricht heiten, daß Sie ſchon Vnterwegens we— 
ven, Weiter fragten ©. Ercell. ob den der Churfürft von 
Brandenburgk in Pommern gar nichts im beſitze hette, Wo— 
rauff Wir geandtiworttet das Wir nicht wüſten, das Cie iko 
das geringfte hetten, fo Pommeriſch were, Vndt weill die 
Mahlzeit darauf bereit gewefen, haben ©. Excell. Vnß bey 
der Taffell bey fich behalten. Post prandium veferirte der 
herr Graf, das Er bey dem herrn Ochſenſtirn Feine Reſo— 
lution fünde, Er beftünde gar hartt auf Pommern, vndt 
wolte Feine rationes wieder daſſelbe admittiren. An Schwe— 
difcher feiten fehe man Vornemblich darauf, das Ihnen 
das Landt woll gelegen, ©. Excell. hetten aber dawieder re— 
monſtriret, daß folches weder Chriftlich oder billig, Darüber ' 
empfinden Sie in der Gron große widerwertigfeit in feiner 
privatfürderung, welches Sie aber dahin geftellet laſſen feyn 
müfte, Vorgeftem hetten Sie mit herrn Salvii Ercell. davon 
außfuͤhrlich geredet, felbiger admittivte die vationes etwaß beffer, 
ondt were ein zimblicher ſprungck gefchehen wart deren noch 
zween gefchehen, fo Föntten Ste zur richtigfeit Fommen, Wißmar 
würde Schweden nicht reftituiren, hetten auch dabey ein Auge 
auf Straßlfundt vndt Rügen, Sie die Churbrandenburgiichen 
Berhofften fonften, es folte Sich noch anders finden, ©. Ervcell. 
begehrten daneben, da es die Noht erfürderte, das Wir Ionen 
an die handt gehen mögtten, Dan Ihr Churf. Durch, Ihnen 
erpreffe befohlen, Vnß alle Freundtfchaft zu erweilen, vndt 
Bnfers einrahtens in Pommerfchen Sachen zu gebrauchen, 
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Wir Haben Vnß dazu erbotten vndt cum recommendatione 
des Landes Abfcheidt genommen. 

Den 16. December Iſt Herr Graf Ochſenſtirn auf 
Münfter Über der replic mitt den Könige. Frantzoͤſiſchen Sich 
zu befprechen, abgereifet. 

Den 17. December fein die Stwahlfundifche herren Ab- 
geordnete, alß herr Dr. Chriſtianus Schwarge vndt herr 
Jochim von Braun alpie angelanget, welches Wir dan den 
Churf. Brandenburgifchen alBfordt duch Monf. Wedeln noti- 
fieiven laffen. 

Den 18. December fein wir bei des Herren Loͤbens Exeell. 
geweſen vndt Vnß bei Ihme erfundiget, wie es mitt dem 
Memorial, welches wir den Churf. Brandenb. Herrn Gefandten 
bey Vnſer ankunfft übergeben, befchaffen, vndt ob Ufer ge- 
ruhet werden folte. Worauf ©. Ercell. geandtwortet, daß Ihr 
Churf. Durchl. Sie davon part gegeben, waß Wir allpie zu fuchen 
gemeinet, welche Sich) darauf fehrifftlich erklehret, das Cie die 
Pommerifche Stende bey Iprer Religion vndt Freyheit ſchützen 
wolte, vndt hette Er, Herr Loͤben folch ſchreyben dem herren 
GSraffen von Wittchenftein zugeftellet, auß demfelben Ihr 
Churf. Durchl. Meinung Un fürzulefen, dagegen Verficherten 
©. Churf. Durchl. Sich) aller Standthafftigen affection zu den 
Pommerfhen Landtjtenden, Vndt reſerirte daneben, daß die 
Schwediſche herren Gefandten zu Ihrer Satisfaction von 
Pommern noch) nicht allerdings abftehen wolten, vndt vermeinte, 
das Sie endtlich auf Strahlfundt vndt Rügen beftehen würden, 
Erzehlte daneben, wie Er dem Herrn Graffen von Trautt- 
"mansdorff zu Münfter fürgehalten, das die Kayferl. May. 
vor diefem der Cron Schweden Vor Pommern albereitd offe- 
tiret, hette Er darauf geandtwortet, e8 were fo war, alß die 
Erde Goldt were, Herr Salvius hette zwar fürgefchlagen, 
man folte der Cron Schweden Bor Pommern laßen, welches 
Sie vom Reich zu Lehen empfangen würde, Vndt waß dagegen - 
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das Churhaus Brandenburgek zu deffen Indemnität ein aͤqui⸗ 
valens befehme, Ihr Kayſerl. May. aber Kette ohne Ihr 
Churf. Durchl. Conſens darin nicht willigen wolen. Soniten 
berichtete Er ferner, das Sie die Churbrandenburgifche das 
jus reformandi allhie zu treiben nicht in instructione hetten, 
Vndt alß Wir darauf gefagt das auch ratione praesidiorum 
ein mehrers im Fürften Rhatt Vorgangen daraus die Pom- 
merfchen herren Landeftände Teicht gedancken ſchepfen Föntten, 
sb gereichte folches zum praejudicio Ihrer Libertät, hatt Er 
gefagt, Er wüfte nichts davon das wegen Ihr Churf. Durcht. 
im Fürjten Nhatt die Seehaven ondt andere Stedte mitt 
Volcke zu befeßen"getrieben worden, darauf Wir weitter remon- 
ſtriret, das Vermöge der Landt Privilegien vndt alten her- 
kommen im Zeitt der Noht ohne vorhergehenden gemeinen 
Rhatt ondt bewilligung, Feine Stadt mitt Landt- oder gewor- 
benem Volcke beſetzet werden Fonte vndt Das außerdem Eich 
niemandt zu einnehmung einiger praͤſidien Verſtehen würde, 
worauf Er fih Vernemen laffen, daß Ihr Churf. Durchl. 
es bey dem hergebrachten gebrauch in Pommern wol bewenden 
laſſen würde, 
Den 20. December haben wir den Koͤnigl. Schwediichen 
heren legatum Salvium angeſprochen, vndt gebethen, Vnſerm 
ſuchen, fo wir des Herfn Ochſenſtirns Ereell. am 10. hujus 
in einem Memorial übergeben, ftaat zu geben, Vndt die Ver- 
fiherung zu thuen, damitt der Pommerfchen herren Landtſtende 
efideria, in specie mitt in den Friedenfchluß gebracht werden 
möge. Worauf S. Ereellenz Sich erflehret, Sie hetten Sich 
mitt herr Ochfenftirn beredet, vndt befunden, dad Sie es 
noch bey der Generalität, das ein jeder Standt bey dem feinen 
verbleiben folte, Wie Er anno 1618 gewefen, hetten müffen 
bewenden laſſen, Cie würden aber fehen, wie es fich bei der 
Replic oder Friedensfchluß ſchicken würde, das Vnſerm fuchen 
koͤntte geruhet werden, Es were eblicher Stende in der pro- 
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pofition in speeie gedacht, vndt würde Ren, ob man 
andere auch dabey bringen koͤntte, Hielten fonften für Billig das 
Vnſer geruhet würde, veferirten dabey, das. der Graf von 
Trautmannsdorff gefaget, wan der Churfürft von Branden- 
burgk abginge, fo würde Ihme ein Gatholifcher Herr alß der 
adminiftrator von Magdeburgk fuccediven, Deromegen Fir 
Pommern billig zu vigiliven. Sonften hielten ©. Ercell. für 
ine böfe Marie, das Sich die Unterthanen in der Religion 

— der Landes Obrigkeit richten müßten, welchem billig 
Vorgebauwet werden ſolte, Vndt alß von Vnß erwehnet ward, 
das Herr Weſembee im Pommerſchen voto das jus reformandi 
für die reformirten hartt triebe, andtwordtete Herr Salvius, 
das wie Sie mitt den Churbrandenburgiſchen davon geredet, 
der Herr Graff von Wittchenſtein geſaget, Weſembee were ein 
Narr, Erwehnte auch dahey, das Gie Ehren und gewißens 
halber den Galviniften das jus reformandi nicht geftatten 
Fünten, vndt wofern Cie feinen revers von Sich geben 
wolten, jo würde die Grom fich erfleren, daß die Reformirten 
nur quoad pacem publicam et sine jure reformandi im 
Religion Friede begriffen fein folten, Erzehlte auch dabey, was 
der König zu Schweden Glorwürdigſtr gedechtnus in Ihrem 
gezehlt für Nürenbergk mitt Friderico König in Boͤhmen ded- 
halber geredet, das nemblich wie der Friderieus bey feiner 
reftitution in der Pfalg Sich vernehmen laffen, das Er daſelbſt 
teformiren wolte, hette Ihr Könige. Majeftät zu Schweden 
gefaget, das Gr feinen Religions vndt der Augspurgiſchen 
Gonfeffiond Verwandten das exercitium religionis würde 
laffen müffen, fonften würde es wieder Ihro König. Map. 
scopum anlaufen. 

Den 22. December haben die Stralsundenses Vnß die 
erfte difite geben Vndt praemissis Curialibus et voto zu 
Vnſerer erpedition berichtet, waß maßen Sie a senatu Stral- 
sundensi befehligt, da es Vnß alſo gefihle, mitt Vnß in causa 
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communi religionem et 'libertatem concernente Rer- 
trawliche Gorrespondeng zu halten, auch wie mans für guth 
befünde vel conjunctim vel seorfim die gemeine Sache des 
Baterlandes zu .befürdern, betten auch Fein bedenken, dafern 
man Eich dazu reſolvirte, Vuß Ihre Inftruction zu eroffnen, 
vndt ferner mitt Vnß darüber in Gonfereng zu tretten. 
Wir haben Fürglich vermittelft dienlichen Gurialien Ihnen de 
adventu gratulivet, Vndt dad Sie noch zu rechter Zeitt an 
gefommen, Vermeldet, zumahlen ed darauf ftünde, das um 
wenig Tagen die Replic heraußfommen würde, geftalt deshalber 
S. Greell. herr Graf Ochfenftion nach Münfter mitt den 
Koͤnigl. Franzoöͤſiſchen Gefandten Sich zu befprechen, gereifer, 
Vernehmen fonften gern das die Stadt Stralfundt die reſolution 
gefaßet, Sich mitt dem Lande in causa religionis et libertatis 
zu confolidiren, vundt Vor einen Dan zu ftehen, e8 wunderte 
Vnß aber zum höchiten, dad Vor Vnſerm abreifen auß Pom⸗ 
mern, die Stadt mitt den.herren. Landtftenden darauf nicht 
eommuniciret hette, Worzu Wir gute hoffnung gehabt, weill 
der herr Syndicus D. David Mävius an Mich D. Friedrich 
Augen gefchriehen, vndt an die Handt geben, das folche 
communication nicht Vndienlich were, Ich auch auf gepflogener 
Vnterredungek mitt dem herrn Decano Matthiae von Gün- 
teröbergen Vndt der Stadt Stettin geandtiwortet, Das der 
Stettiniſchen Regierung es gar angenehm fein würde, Gr 
mögtte Es nur an die Wollgaftifche. auch gelangen laſſen, 
vndt Ihre Sentiment erfürden, fo Fünte man Sich zufam- 
menthuen, Vndt Über diefer gemeinen Cache in commune 
confultiven, eß were aber dabey weiters nichts. gefchehen, Darauf 
entitanden, das Vnß deßfals nichts in commiſſion gegeben, 
entweder mitt Ihnen zu correspondirem oder zugleich. mitt 
Ihnen zu negotüren, derhalben auch Wie ©. Greellenz der 
Herr Graf Ochſenſtirn bey Vnſer erſten anfunfft gefraget, 
ob wir auch wegen der Stadt Strahlfundt etwaß in befehlig 
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petten, Wir foldies mitt Nein beandtworttet, Jedoch war Sie 
Vnß wolten bona fide das Jehnige fo Sie zu instructione 
betten, eröfften, Vndt Wir befinden würden, das So mitt 
Vnſerer Verrichtung nicht ftveittig, hielten Wir dafuͤr⸗ es mögtte 
gegen die, Herven Landtjtende folche Bertrauliche veciprpeiste 
communication Verandtwortlich fein, Wir. würden aber auch 
immitteljt nicht Vnterlaſſen, es an Vnſere Herren committenten 
gelangen zu lafen, Vndt Wa weiterer inſtruetion erholen, 
Worauf die, Herren, Stralfundenfes Sich entſchüldigt. Der 
Scnatus Ihres Ortts vermeint es würde genugk fein, - wann 
die. Communieation alhie mitt Vnß gefchehe, ‚glaubten auch 
nicht, Das. e8 dem Herren Landtitenden in Pommern zuwiedern 
fein füntte, aldieweill felbige von Vielen Jahren folches gefuchet 
ondt auf allen Candttägen urgiret, das die, Stadt in gemeinen 
Sachen: beytretten mögtte, ſtelleten Vnß anheinb, Ob man es 
nach Haufe ‚voferiven wollte, ‚Sie hetten fonjten für Ihre 
Perſon Fein Bedenken, Vnß die contenta Ihrer Inſtruetion zur 
eröffnen, Vndt erwartteten von Vuß ein gleichmeffiges, Darauf 
Haben Sie Ihre Inſtruction Vnß Vorgelefen, Wir Ipnen 
aber die Punetation der Herven Landtftende loco instructionis 
communicivet, Vndt haben Wir zwar nichts wiederlichs drein 
befunden, alß das Sie etwaß ‚vom der. Geiftlichen Jurisdiction 
vndt ‚andern herkommen immiſeiret, auch in mehrentheils 
Puneten Sich auf des Roͤmiſchen Reichs: Satzung vndt her⸗ 
kommen beruffen Vndt dan entlich des Pommeriſchen Erbver⸗ 
trags mitt der Stadt gar ſparſamb, der Regiments Verfaßung 
aber. gar nicht gedacht, Darauf Wir Sie ermahnet in dem 
Memorial behutſamb zugehen, Vndt nicht entweder durch immif- 
eirung Ihrer controverfien Sich ſelbſten das werck ſchwerer 
Zumachen, oder; durch einführung etzlicher motiven den trac- 
tirenden Theilen vndt fonderlich Schweden vndt Brandenburgk 
eine ombrage zumachen, ob affecirten Sie eine Reichsſtadt zu 
werden, der Erbvertragck mitt dem Hochfürſtl. Haufe Pom⸗ 
6 
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mern*) vndt Ipre alliance**) würde Ihr beſtes fundamentum in 
particulari fein, wolten Cie aber in communi mitt vigiliren 
were nöttig, Das Cie auch die Regiments Verfaffung de Ao. 
4634 7) mit allegivten vndt zum effect befürderten, die herren 
Stralsundenses nahmen diefe erinnerung woll auf, vndt er— 
Flerten Sich bey den beeden erftern gebührender moderation 
Sich zu gebrauchen, den. Ihre Scopus were eintig vndt allein 
dahin gerichtet, das Cie bey dem Churhaufe Brandenburgk 
verbleiben mögtren, Vff den Erbvertragk würden Sie Eich 
freylich nebenſt Ihre Alliantz vndt andere Privilegien beruffen, 
wegen der Regiments Berfaffung de No. 1634 weill felbige 
tempore separationis publieivet, heiten fie nichts in instruc- 
tione, woltens an die Ihrigen gelangen laſſen, vndt deren 
Sentiment Un weitter eröffenen. 

Den 25. December, fein Ihe Ereell. der Herr Graff 
Ochfenftirn von Münfter wieder zurücke kommen. 

Den 25. December war der erſte Chriftagef, haben ©. 
Ercell. der Herr Graff Ochſenſtirn aufm Abend Vnß zur 
Zaffell fürdern Laffen, "Nach gehaltenen Mahlzeitt hießen ©. 
Excell. alle Hoff Junkern vndt Pagen hinaußgehen, Vndt 
fingen an vndt wolten mitt Vnß von den Tractaten reden, 
Vndt offenhertzigk worauf es beruhete anzeigen, Er were zu 
Münfter geweſen, vndt hette Sich mitt den Franzoͤſiſchen 
herren ambaſſadeurs ber der Replie befpruchen, die ſtünden 
dahin nicht zw disponiven, das Sie Ihre Replicam Schrifftlich 
vbergeben wolten, führeten unter andern dieſe motive auch 
ein, das die Kayſerl. Ihres Ortts die ſchriftliche Handelung 
nicht gerne ſehen, damitt des vorigen Kayſers actiones nicht 
ſchriftlich durch gehechelt würden, Zwar hetten Sie den Koͤnigl. 
Schwediſchen herren Geſandten heimbgeſtellet, ob Sie ſchrift⸗ 
lich oder muͤndtlich Ihre Replie herausgeben wolten, aber Sie 
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würden Sich darin den Franzoſen woll conformiren müſſen, 
weill nun dieſe Verenderung der tractaten bey Cup faft ein 
wunderlich anfefen gewonnen, haben Wir S. Ereell. ich 
dabey zu bedenfen geben, das es an dieſem Orte Sich nicht, 

würde practieiven laffen, Den 1. hette man zu Münfter A 
ponenten alhie nicht: 2. hette die Cron Frankreich mitt Nie- 
mandts anders alß mitt Ihren glaubensgensßen vndt Catho— 
liſchen zu thun, alhie aber würde zwiſchen Catholiſchen vndt 
Evangeliſchen gehandelt, Vnter welchen Leichter Mißtrauwen 
einreißen köͤntte, alß Vnter den anderen, 3. Weill der punctus 
gravaminum alhie vndt nicht zu Münſter vorgenommen 
werden ſolte, würde Mündtliche Handelung Sich bey Selbigem 
gar nicht ſchicken. 4. Würde ©. Excell. nebenſt deren Herren 
Collegen Viele größer Beſchwerlichkeit Het der mündtlichen alß 
ſchriftlichen Handelung befinden, den baldt mögtte Zweiffell 
vber den Sensu verborum, baldt, Ob die Protscollivenden 
alles vecht protocolliret, fürfallen, welches alßdann müſte 
erleütert werden, Vndt würde durch dieſen modum die tractaten 
Vielmehr behindert, alß befürdert werden, S. Exeellenz ſagten 
zwar, Sie wolten Übermorgen mitt etzlichen Reichſtenden darauf 
communiciren, wir haben aber dabey gleichwoll faſt fo viele 
abnehmen Tönen, das man ann Schwediſcher feite Sich den 
Franzoſen conformiven würde. Daneben berichteten S. Ercell., 
das Sie zu Münfter mitt den Kayferl. Herren Gefandteit, 
alß Herren Graffen von Naßow, vndt Dr. Volmarn wegen 
des Geiftlichen Vorbehalts geredet, das derſelbe muüuͤſte gehoben 
werden, welche aber gar nicht dazu ſtimmen wollen, Borges 
bende, das auf ſolche weile in wenig Jahren die Catholiſche 
Religion in Teutſchland würde ertirpivet werden, dar wan 
den Bifchoffen frevftünde zu heiraten, Vndt folten dennoch 
Ihre Stifter dabey behalten, fo würde ein Jeglicher Bifhoff 
ein Weib nehmen, wodurch der Geiftliche Standt vndt die Ca— 


tholiſche Religion würde aufgehoben werden, Wofern nun die 
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Augspurgiſche Gonfeffions Verwandten die Catholiſchen bey 
Sich im Neich wolten Wohnen laßen, müften Sie davon ab- 
ftehen, mitt den Franzoͤſiſchen Herren Gefanten hetten Sie 
auch davon geredet, welche, weill Sie auf den Pabſt nicht 
wol zufrieden fein, hetten Cie große promiß gethan, nebenſt 
der Cron Schweden zu treiben, das der Geiftliche Vorbehalt 
folte caffivet werden, Vndt hetten S. Ercell, ſolche erklehrung 
ſchrifftlich vnter der Franzöfifchen Geſandten Siegel. Wegen 
der Satisfaetion hetten Sie mitt den Franzoͤſiſchen auch abrede 
genommen, nemblich das Sie begehren würden. 1) gantz 
Schleſien, vndt waß Sie ſonſten in den Kayferl, Erblanden 
einhaben, 2) die Stifter Bremen, Ferden, Minden, Oßnabrügel 
vndt Halberftadt, 3) ‚die Stadt Wißmar nebenſt dem ‚Lande 
Poͤhle undt dem Wallfiſche, Wie nun die Franzoſen von den 
Bißthumen gehoͤret, hetten Sie Vndt zwar, inſonderheit der 
Due de Longueville Ihren diſſenſum zu verſtehen geben, Vndt 
darüber erelaminiret, O mon Dieu les Evechiez, auch 
gejaget, das Sie alß Catholiſche hirzu nicht helffen koͤntten, 
jedoch Sich dabei entlich ſoweit erklehret, das Sie der Cron 
hierin nicht zuwiedern ſein, noch es hindern wolten. Hierneben 
berichteten S. Excell. Unf das Sie Pommern nicht in Vor- 
ſchlagk bringen würden, haben aber dabey gleichwoll gefraget, 
Ob die Pommern nicht Luft bey Ihnen zu bleiben Heften, . 
Sie würden befer ſtehen wan Sie bei. der. Cron Schweden; 
alß bey Brandenburgek weren, Wir haben darauf geandtwortet, | 
Pommern Füntte wol auf eine andre arth bey der Cron bleiben, 
nemblich durch. Seuraht, Vndt thette die Cron woll, das Sie 
Vnterdeſſen die, Stiffter in Vorſchlagk ‚gebracht, dabey der 
Catholiſche *) Stende der Cron gutte aſſiſtenz leiſten würden, 
Vndt weill ©. Exeell. dem anſehen nach gar Vertrauwlich 
mitt Vuß geredet, Vndt Wir kein ander Mittell geſehen dadurch 
die Pommerſche Sache koͤntte zur Richtigkeit kommen, alß eben 
So die Handfirift fiatt: de 
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das matrimonium haben Wir discursweiſe jebach nur für 
Vnß angezogen, Wan die Cron die begefrte Stifter zur 
Satisfaction befehme, Vndt das matrimonium zugleich mitt 
dem Ghurfürften Verabredet würde, waß für ein ’ 
groß Vortell der Cron darauf zuwachſen würde. Dem io 
die Satiöfaction anreichete, würde die Cron 1) ein Vornehmer 
Reichſtandt, weill die 5 Stifter Mechtiger vndt groͤßer alß 
Pommern fein. 2) bekehme die Cron deshalher auf Reichs 
vndt Crayßtagen im Niederfächfiichen 3 vndt im Weſtphä⸗ 
liſchen Crayße 2 Vota. 3) Würde Sie da gleichſamb Meiſter 
der Vornembſten Stroͤhme alß der Elbe vndt Weeſer in Teutſch⸗ 
landt. 4) Wehre das Ertzſtifft Bremen an der Weſtſee ſituiret, 
daran die Cron Schweden hiedurch einen feſten Fuß bekom⸗ 
men koͤnte. 5) Wehre auch zwiſchen dem Ertzſtifft Bremen 
vndt Gottenburgk in Schweden an der Weſtſee, ein bequeme 
linea correspondentiae, daß aus einem hi dem andern 
baldt hülffe geſchehen koͤntte. 

Ratione matrimonii aber würde mitt der Cron combi⸗ 
niret, 1) Preußen dadurch würden "Sie Verfichert werden 
gegen das Königreich Pohlen, 2) Die Chur Brandenburge 
dadurch würden Sie Verfihert gegen das Roͤmiſche Neich, 
das Fein Kayfer koͤntte eriwehlet werden, der der Gron wies 
derlih, 3) Pommern, welches der Schlüffel zu des Kayfers 
Erblanden if. Vndt weren dadurch perpetuirlich des Oder- 
ſtrohms gefichert, 4) Die Cleviſche vndt dazu gehörige Lande, 
wodurch auch der Rein in Ihre devotion kehme, Vndt würden 
gegen Hispanien dadurch berfichert, 5) bekehmen Sie hiedurch 
nicht allein ein Jutereſſe in der Kayſerl. Wahl vndt Churf. 
Collegialtägen, Sondern auch 6) Ihre Seſſion et votum 
ratione Clevi in der Reiniſchen Crayſe, vndt warn die Cron 
vor der Evangeliſchen Chriſtenheit wol vigiliren wolte, folte 
Sie billig diefe vecafion nicht auß henden Laffen, S. Greelleng 
haben zwar dieſes gutt willig angehöret, aber Ihrer Vorigen 
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gewohnheit nach ratione matrimonii nicht fo weitleufftig 
heraußgelaffen, Sondern nur das dubium wegen der Religion 
„ repetivet. Jedoch dabey gefaget, war die Churf. Gefandten 
Ihnen zu den Stifftern Verhelffen wolten, Koͤntten Sie Sich 
wegen Pommern deftg beffer Vergleichen, Ob nun wol ©. 
Excell. zu Bnterfchiedlihen mahlen vepetivet, das Sie Pom- 
mern bey dem Gatisfactionpuncte nicht in Vorſchlagk bringen 
würden, Sy haben Cie doch gleichwoll allezeit dabey gefragt, 
Ob Wir Vnß nicht nomine statuum ercleren wolten bey der 
Gron zu verbleiben. Durch Pommern Föntte dem gantzen 


Evangelischen Weſen geholffen werden, Ihr Könige. May. - 


würde es auch vom Nömifchen Reiche Jure feudi recognos— 
eiven, et Quidem iisdem Juribus et privilegis wie es die 
Hertzoge zu Pommern gehabt, die Cron würde die Stände 
bey Ihren privilegis laſſen, auch anfehnlich vermehren, wo 
wir Ihnen alhie nicht contradieiren wurden, derhalben it Vnß 
diefes fehr wunderlich vorkommen, weil Wir nicht begreiffen 
Fünnen, das die Cron Schweden Pommern wolte behalten 
vndt dennoch nicht zur Satisfaction Vorfchlagen, Vndt hetten 
dahero Vnß dieſes discourſes gerne geübrigt gefehen, Weill 
aber ©. Ercell. nicht ablaßen wollen, haben Wir endtlich zur 

andtwortt darauf geben, daß ©. Excell. wol wüften in waß 
Stande es mitt Pommern were, nemblich dad man in des 


Churhauſes Brandenburg Eventual Pflicht über 100 Jahren 


geweien, auch erpreffe geſchworen, nach erloſchenem Pommer- 
ſchen Stamb, Niemandt für einen Herrn zu erkennen, als den 
zu jederzeit vegierenden Churfürften zu Brandenburg vndt 
deſſen Erben für vndt für. Daffelbe Impedierte die Stände 
in Pommern, daß Sie auff diefe quäftion Sich nicht vefolviren 


Fönten zumahlen es ein periurium mach Sich ziehen würde, 


dabey beten Wir ©. Excellenz wolten Buß folches nicht 
verdenken, Sondern Viele mehr der Herren Landtſtände auf- 


richtigkeit darunter erkennen, Vndt alß Sie daranf die Nach⸗ 
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richt des Eventual Gides eigentlich zu wiſſen begehret, Sein 
Ihr die Gontenta von Bnf deutlich. vorgehalten worden, cum 
promissione, da es ind Künfftige begehret würde die formulam 
fehriftlich zu communiciren. S. Exeell. fagten Darauf, mit 
diefen formalien, das ift etwaß, ammectirten doch wan Die 
Pommern bey Ihnen bleiben wolte, würde ed für das gantze 
' Evangelifche wefen gutt fein, e8 würden auch die Pommerſche 
Stende für Sich wol daran thun, Wir haben abermahln 
erpreffe gefaget: Wan ed mit Pommern indem Stande wehre, 
das Sie absque nota periurli Sid erklehren Fünten, So 
moͤgtte vielleicht einer oder ander Sie gerne behalten wollen, 
aber nun ſehen wir nicht wie hoc rerum statu Sich iemandes 
dazu erfleren koͤnte, Hernacher befchwereten ©. Excellenz Sich 
über den Herrn Graffen von Wittchenftein, daß Gr gar zu 
hardt redete, auch des Churfürften Sachen nicht recht getrieben 
würden eine Königin und Königreich zu erlangen. In 
Summa ift diefer Langer discours foviele Wir abnehmen 
konnen dahin gerichtet geivefen, don Vnß zu vernehmen, Ob 
die Pommerſche herren Landtftände Luſt bey der Cron zu 
bleiben, vndt ob wir desfalls nichts in commissione hetten, 
Wir haben aber Vnuß weiter alß oben letzo erwehnet, nicht 
heraußgelaßen. 

Den 28. December Sein die Königl. Schwebifche Herren 
Gefandten mitt großer Pompa nachmittage für S. Greellenz 
des Herrn Graffen von Trautmansdorf Logement gefahren, 
twofeldften die übrigen Kayſerl. Herrn Gefandten, alß D. 
Graf Lambrecht, vndt Herr Licenciat Grane auch geweſen, 
vndt haben alda die Schwediſche Neplic folenniter abgeleget, 
vndt damitt in dem Speten Abendt zugebracht, Vndt weill 
Wir eben der Etadt Bremen Gefandten bey Vnß zu gafte 
gehabt, hatt Buß derfelbe berichtet, das der Koͤnigl. Schwe⸗ 
difcher herr Legatus Ochfenftirn der Goangelifchen Stende 
Deputatos zu Sich befcheiden, vndt Ihnen Bermelbet, daß Sie 
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die Replie mündtlich ablegen würden, hetten den seriem ge- 
endert vndt die Materialia in 4 Haupt Claß getheilt, der 
Erfte begreife in Sich die Jura statuum, der andere den 
punctum  satisfactionis, der. dritte  Assecurationem, der 
vierte Executionem pacis, Vndt hette dabey angemeldet, die 
Gron Schweden würde Sich der Evangelifchen 'Stende in 
puncto gravaminum getrewlich annehmen, Dagegen Verhofften 
Sie es würden die Evangeliſchen Stende der Cron Schweden 
in puncto satisfactionis auch affiftiven. 

Den 29. December ift Herr Graff Günter son Olden- 
burgck nebenft einen Jungen Fürſten von Anhalt alhir 
angelangtt. 

Den 30. December Sein Wir bey dem Churf. Branden- 
burgifchen heren Gefandten Fromholtzen gewefen, der Vnß die 
eontenta der Könige. Schwedifchen Neplic veferivet, vndt 
fonderlich da8 in puncto satisfactionis gefürdert würde. 
4) San Pommern 2) gang Schlefien mitt den darin belegenen 
16 Fürſtenthumben 3) das Grpftifft Bremen 4) das Biſthumb 
Ferden 5) Minden 6) Osnabrügck, 7) die Stadt Wißmar 
nebenſt den Ländelein Pohle, dem Walfifche vndt Warnemünde, 
Sagtte die Chur Brandenburgifchen weren dabei. fehr perpler, 
war die Cron Schweden beharlih auf Pommern beftünde 
was zu thuen, Caesar koͤnte nicht viel helffen wegen des Türcken, 
die Kayſerl. vedeten auch nichtt al von Stund an Sich. zu 
sonjungiren vndt Armeen vff die Beine zu bringen, status 
Evangelici thetten zwar promiß verbis zu aſſiſtiren, aber 
darauf were nicht groß zu bauwen, man hette fonften Ver- 
trauliche Nachricht das in Schweden *fehr armiret würde, 
Wir haben Un für die Nachricht bedancket, vndt - gebehten 
Vnſers geliebten Vatterlandts befte bey dieſem gefehrlichen 
Zumuhten, befürdern zu helfen, Vndt alß Wir gefraget, ob 
©. Churf. Durchl. nicht bald heraußfommen würden, hat Gr 
geſaget, das viele davon hielten Ihr Churf. Durchl. folten in 
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Preußen Verbleiben, den Ihre gegenwardt wurde doch nichts 
Nügen, oder Helffen, Vndt würde Ihe mehr deſpeetirlich fein, 
Wan Ihr in Iprer präfeng folte etwaß abgedrungen werden, 
alß wan es im Ihrer Abweſenheit außer dem Reich geſchehe. 
Vndt iſt hiemit das alte Jahr geichloffen, Der grundtgüttiger 
vndt Barmhertziger Gott wolle Verleihen, das dieſes folgende, 
das gnedige vndt gefegnete Jahr fein. möge, darin. das liebe 
Zeutichlandt, Vndt in specie, Unfer geliebtes Vaterlandt mitt 
einem beftendigen vndt erfprießlichen Frieden. befehliget werde. 


I. * 
BEI EISEN 
" 1, 

Der Königlichen Maytt. vndt Hochlöhl. Cron Schweden 
Hochanfenliche Herren, vefpective Reichs vndt Gankley Rahtt, 
Hoff Cantzler vndt zu den Univerfal Friedens Tractaten in 

Deutſchlandt Gevolmechtigte Gefandten, Hoch- vndt Wolge- 
borene Gnädiger vndt Hochgünftige Herren ıc. 

Nachdem die Pommeriiche Sämptliche Herren Landtſtände 
an Prälaten Ritterſchafft vndt Stedten Vor vndt Hinter 
Pommeriſcher wie ana) Stifftiſcher Regierung bericht befommen, 
waß geftalt durch Gotted gnädige Verleifung bey Dielen 
gegenwerttigen algemeinen Friedens Tractaten alferfeits Hope 
Intereffirte Potentaten Ihre Friedtfertige Hertzen, vndt gute 
inelination zu einem beſtendigen ſichern Frieden erblicken laßen, 
Vndt nach müheſahmer langkwiriger abhandlung der Präli— 
minarien vndt waß dem anhengigk zum Hauptwercke geſchritten, 
Vndt fo woll von Seiten Ihr Ipr Koͤnigl. Koͤnigl. Maytt. 
Maytt. zu Schweden vndt Franckreich alß auch der Roͤmiſchen 
Kavſerl. Maytt. reſpeetive Propofitiones geſchehen, vndt reſo— 
lution erfolget, Alß Sein Sie deßwegen nebenſt Viele 1000 
bedrengten Sehlen hoͤchlich erfrewet, Vndt wünfchen das der 
grundtgütiger Gott ſich über Seine arme Chriſtenheit erbar⸗ 
men, dem Rach⸗ und Zorn Schwerte das es nach ſo grimmigen 
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wuͤten in die Scheide fahre, gebiethen, Vndt dieſe Löbl. Trae⸗ 
taten vndt alle dabey Vorkommende actiones dergeſtalt geſegnen 





vndt foͤlicitiren wolle, damitt der fo Hoch deſiderirter Edler 


Friede wiederumb herfür grünen vndt blühen, Vndt die werthe 
Chriſtenheit dadurch erfrewet vndt erquicket werden moͤge, 
Vndt Wie die Pommeriſche Lande nebenſt dero Einwohnern 
vndt Stenden die Kriegesflam faſt am meiſten betroffen, auch 
Sie darüber den ſchweren Zufall, das nach abſterben des Durch- 
leuchtig, Hochgebohrnen vndt Hochwärdigen Fürften vndt Her- 
ven, Herren Bogislai Herkogen zu Stettin Pommern zc. der 
Pommerifche Stam erlofchen Unterworfen fein müßen Vndt 
dahero bey dieſen algemeinen Gott gebe glücklichen Friedens 
Tractaten zu vigiliven hohe nohtt vndt Vrfache haben. : So 
haben Sie demnach Vnſere wenige Perfonen anhero gefertiget, 
Vndt befohlen E. E. Er, Excell. dero Vnterwillige Dienft 
vndt gruß zu vermelden Vndt dero anliegen vndt deſideria in 
folgenden Puncten, Vnterdienſtlichen Vorzutragen, alß: 
Erſtlich, weill die Saͤmptliche Pommeriſche Landt Stände 
Sampt allen vndt Jeden Landts Einwohnern nechſt Gott 


dem Almechtigen Religionem et libertatem für Ihre höchſtes 


undt beſtes Gleinodt in diefer Welt billig achten vndt halten, 
Das von wegen der Durchlelchtigften Großmächtigften Fürftin 
vndt Frewlein Frewlein Chriftinen, der Schweden Gotten undt 
Wenden Königin, Groß Fürftin in Finlandt, Herkogin zu 
Ehſten vndt Gareln, Freilein über Ingerman Landt, fo auch 
der Hochlöblichften Cron Schweden E. E. Er. -Ereell. bey 
diefen Tractaten zu Veraccordiven Fein beſchwer tragen wolten, 
das bey allen begebenheiten undt zu Ewigen Zeiten die Sämpt⸗ 
liche Pommerifche Landtftände, vndt alle Landts Einwohner 
bei Ihrer wahren Seligmachenden  Chriftlichen Religion wie 
die in den Prophetifchen vndt Apoſtoliſchen Schrifften, den 
dreyen Haupt Symbolis, vndt der Augfpurgifchen Ungeenderten 
erſten Gonfeffion, fo dafelbften A. 1530 den 25. Junii Kayfer 
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Carolo 5to übergeben, Verfaßet, auch darauf in dem folgig 
erlangten religion vndt Prophan Frieden beſtettiget, Vndt 
bey deren freyen Exereitio im gantzem Lande Vndperturbiret 
mögen gelaßen, auch Ihnen, Ihren Vnterthanen vndt Saͤmpt⸗ 
lichen Landts Einwohnern darwieder im geringſten nichts 
angeſtellet, weniger obtrudiret werde, Sondern das Sie vndt 
Ihre Nachkommen in ſolcher wahren Seligmachenden Religion 
dem Herrn Ihren Gott dienen mögen immer für vndt für, 
Das auch in ſolchen Religion Sachen der Pommerifchen Lande 
Loͤblichen Kirchen Ordnung vndt Ügendam, wie auch der 
Conſiſtorial Inſtruetion, Ordnung, vndt andern des Cpriftlichen 
glaubens bekandtnuß halber daſelbſt ergangenen alten vndt 
Newen Verfaßungen, general vndt fpecial befcheiden, vndt 
darauf Publicirten Edicten allenthalben vndt in Specie wegen 
Vereydung der Conſiſtorial Nähte, auch Kirchen vndt Schul- 
diener, nach denen bißhero bey deren Eydtsleiftungen gewoͤhn⸗ 
lichen formuların, Ehe Sie angenommen vndt admittivet werden 
fleißig nachgegangen, auch die Seminaria Geclefiä, alß Aca- 
demia et Paedagogium im Lande bey behalten vndt in 
gutes aufnehmen wieder gebracht werden. Vndt das fonften 
überall Cie die Pommerifche herren. Landtftände in Ecclesi- 
asticis et Politicis bei dem teuwer erworbenen Religion vndt 
Prophan Frieden imgleichen bey Recht und Gerechtigkeiten, 
Candtögebrauchen, Immunitäten, General vndt Special Privis 
legien, Freyheiten, Pacten, Landts Verfaßungen, vndt Ord⸗ 
nungen, Chur⸗ vndt Fürſtl. Reverſalen, gemeinen Statuten 
vndt legibus fundamentalibus, ſowoll eines Jeden Juribus 
ſingularibus Gericht⸗ und Bothmeßigkett, bevor ab aber beyder 
mitt der Sämptlichen Pommeriſchen Landtſtende einrahten vndt 
beliebung am 19. November Anno 1634 aufgerichteten Regie 
ments Berfaffung, fo auch abgefaßeten undt in offenen Druck 
gegebenen Pommeriſchen Hoffgerichtd Ordnung, darin entpal- 
tenem beneficio appellationis, Vndt deroſelben obfervantien, 
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über all gelaßen, gefchüget, vndt dawicher 5 im geringften nicht 
befehtweret werden möge. 

Fürs 2. Alß Ihre Könige. Maytt. vndt der Hochloͤbl. 
Cron Schweden fo auch Ew. Ew. Erxeell. Ercell. über die 
Kundtbahre motorität bekandt waß bey diefen laugwirigen 
Krieges-geiten die Pommerifche Stende erlitten, Vndt daß alle 
Ihre Beittliche Wolfahrtt vndt Vermögen darauf gegangen fo 
bitten Sie Vnterdienſtl. bey diefen gegenwerttigen Tractaten 
es dahin zu disponiren helfen, das die auf den Grundt vndt 
äußerften grad ruinirte Pommerifche Lande mitt abführung 
einiger Kridgsfoften oder anderer Satisfaction nicht mögen 
beſchweret, fondern damitt genblich Verſchonet werden. 

Sp wirdt auch drittens Vnterdienſtlich gebehten, das 
alßbaldt nach gefchloffenem Friede ale Praͤſidia vndt quarnifon 
zu Waßer vndt Lande überall abgeführet, ondt in Ponmern 
zu deßen nachtheill Feine —— — vndt guarniſon 
gelaßen werde. 

Zum 4. das den Pommeriſchen Landen vndt allen deren 
- Ständen vndt Einwohnern die mitt Ihr Koͤnigl. Maytt. 
glorwürdigften angedenckens vndt der Hochloͤbl. Cron Schweden 
getroffene allianee, Tractaten, vndt Actiones, jo woll Vor alß 
nach der Prageriſchen Friedenshandlung, auch ſo woll bey 
Ihres Hochſehl. Landts Fürften Leben, alß nach deßen toͤdtlichen 
hintritt uͤberall vnnachtheilig vndt Vnverweißlich fein, Vndt 
alſo die Landt Stände vndt Einwohner einer Volnkomen am- 
nistiae genießen mögen. 

Wan aud zum 5. der gewünſchte Friede (welches der 
liebe Gott gnädig Verleihen wolle) gefchloßen, Vndt die Sol⸗ 
datesca wiederümb abgeführet werden fol, das alf dan re 
transacta beym abzuge der Armeen den Pommerifchen Landen 
vndt Gimvohnern, wie auch dem Gtifft von Feinem theile 
Vuter waß fchein vndt Prätert es immer gefchehen Tönnte 
ober möchte, Feine gewald zugefüget, noch einige prätenfiones 
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daranf gemachet, oder gelaßen noch auch bey- abführung der 
Armeen, das Landt nicht beſchweret werden möge: 

Vndt nachdem der Pommeriſchen Lande vndt Stedte 
Zeittliche Wolfahrtt großeften theild auf dem freyen lauf der 
Commertien vndt traffiquen berubet, welche: ‚aber bey diefem 
betrübten Kriegeswefen ſehr gehemmet vndt beſchweret worden, 
Alß wirdt von den Saͤmptlichen herren Landtſtaͤnden Bnter- 
dienſtl. gebehten, den, Friedes Puueten mitt einverleiben 
zulaßen, das, hinfüro bey. Commercien zu Waßer vndt Lande 
im Hertzogthumb Pommern Verſtattet, es allenthalben hey 
den Alten Zollen gelaßen, die Newe Impoſten, Licenten, vndt 
andere Vngelde aber, wie die nahmen haben, abgeſchaffet, vndt 
die Handlung vndt Kaufmanſchafft dadurch nicht. weiter gehin⸗ 
dert vndt beſchweret werden moͤgen. 

Weill auch zum 7. die Pommeriſche Herren Sandtitände 
an den Zeügfpehfern in beeden Regierungen gar: hoͤchlich In— 
terefivet, das demnach diefelbe zu. ded Landes befte Conſerviret, 
Budt was. auß den gemeinen Zeägfpeufern, wie auch, auß -den 
Stettiniſchen an Gefchäß, Gewehr vndt fonften hinwegk ge- 
nommen, zu des Landes notturfft von allen theilen reſtituiret 
werde. j —— 

Weill fürs 8. durch das Landt Verderbliche Kriegesweſen, 
das Hertzogthumb Pommern nebenſt dem Stiffte zum grunde 
Verderbet, alſo wirdt bey dieſen Friedens Tractaten aͤbzuhan⸗ 
deln gebehten, das die Pommeriſche Lande dahero in keine 
Römer Züge vndt dergleichen onera nicht mögen gezogen noch 
damitt beſchweret werden. 

Vornemblich aber, alß woran des Landes algemeine Wol⸗ 
fahrt Höchlich gelegen, wirdt Vnter dienſtl. gebehten, das das 
Biſchoffliche Stifft vndt deßen Stende, wie auch das Capitul 
zu Cammin ſampt deßen membris ingeſambt vndt überall 
in den Friede mitt eingeſchloßen, vndt bey Ihrer Religion, 
Privilegien, Statuten wolhergebrachten obſervantien, Recht 
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ondt Gerechtigfeiten Vnperturbiret gelaßen, alles waß in 


Borigen artieuln Verhandelt vndt negotiert wirdt, auch dem 
Stift vndt Gapittull zu Statten kommen, Vndt demfelben 
allerfeit3 nirgents worin präiudieirt werden möge, 

Schließlichen vndt zum 10. Weil nach abfterben des 
Hochfeligen Herren Herkogen zu Stettin Pommern, die Pom— 
merifche Landtſtände zu wolfahrt Ihres geliebten Natterlandes 
vndt Ihrer felbft eigenen Conſervation wolmeinentlich eine 
Interims Verfaßung aufgerichtet, vndt wegen adminijtration 
in Juſtitz vndt Oeconomey Sachen Sich mitt denn Fürftl. 
binterbliebenen Nähten auf eine gewiße Vnpräjudieirliche Maße 
Verglichen, AB thun E. E. Ercell. Ereell. Oft erwehnte 
Pommeriſche Stende Unterdienftlich bitten, Das auch dasjenige 
was nach abjterben itzt hochgemelten Hertzogen zu’ Pommern, 
Chriſtmilden angedenckens Vermöge der Regiments vndt In- 
terims Verfaßung bon den Hinterbliebenen Fürſtlichen Näpten 
vndt Beampten, auch fonften in ober vndt Vnter Gerichten 
geordnet, vndt zu des Landes beſten angeſtellet, bey Würden 
gelaßen vndt nicht retractiret auch desfals Niemandt befprochen 
noch gefehret werde. 

Dieſes iſt nun Waß E. G. Ereell. Ercell. bey dieſen 
Friedens Traetaten wegen des Hertzogthumb Pommern Sampt 
dem Stift’ Cammin Vorzutragen vndt zu recommendiren die 
Lobl. Pommerifchen herrn Landtſtände Vnß in Commiſſion 
gegeben, Vndt weill alle dieſe Punete, nicht allein Bf hoͤchſter 
Chriſtlicher billigkeitt beruhen, Sondern auch der zwiſchen der 
Koͤnigl. Maytt. zu Schweden vondt Hertzogen zii Pommern 
Glorwürdigſten vndt Chriſtſehligen angedencken Vfgerichteten 
alliance vndt accordaten allerdings gemeß So Zweiffeln Sie 
nicht E. Erw. Excel! Ereell. werden im Nahmen der Königl. 
Maytt. vndt Hochloöblichſten Cron Schweden dieſelbe bey 
gegenwerttigen Tractaten zu guter richtigkeit zu befürdern, 
kein beſchwer tragen, Damitt der Pommeriſchen Stende in 
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diefen Ihren- billigen befideriis geruhet, Vndt Sie alſo in einen 
geficherten Standt vndt Wefen allerdings gefchüßet werden 
mögen, Inmaßen Sie daruͤmb hoͤchlich bitten thuen. Solches 
gereichet E. E. Excell. Excell. zu immerwehrenden Lob, Vndt 
ſeindts die Herren Landtſtaͤnde mitt Ihren Vnterwilligen Dien⸗ 

ſten aller moͤglichkeit nach zu verdienen geflißen. 

E. E. Excell. Exeell. 
Vnterdienſtwillig 
Der Pommerſchen Landt Stende 
Stettiniſcher, Wolgaſtiſcher vndt 
Stifftiſcher Regierung Abgeordnete. 
Oſnabrügk am 24. Octbr. Ao. 1645. 
2. 

Memorial der Churbrandenburgiſchen Geſandtſchaft übergeben. 

- (Seinem ar nach mit — En ganz: überein 

ſtimmend.) 
BEE ei. 

Extraet der — Landtſtende — von She 

Ihr. Fürſtl. Fürſtl. Gnad. G. Hertzogk Barnimo vndt 

Philippo zu Alten. Stettin Freytages nach Purifieationis 

Mariä den 9 Monatstagk Februari, Ao. 1560 renoviret, 

ondt hernacher von faͤllen zu faͤllen beſtettigt, vndt letzlich 
von Kayſerl. Maytt. Ferdinando 2. do: am 28. July Ao. 

1623 Confirmiret ꝛc.*) 

Wir vndt unſere Erben oder Nachtommen wollen ondt 
follen auch Vorgedachte Vnſere Landfchafft vndt Stende, zit 
keinen anderen Herren vndt Fuͤrſten, denſelben zu huldigen oder 
Verpflichtet zu werden, ferner weyſen alß bereitts geſchehen, 
Vndt Vnuſere Landſchafft auf Vnſere reverßbriefe * ver⸗ 
pflichtet vndt eingelaßen hatt. 

Dieſes vndt alle andere Pommeriſche Privilegia in Veſter 


*) Die Urkunde findet ſich vollſtändig abgedruckt in: Dähnert Samm- 
lung Ponun. und Rüg. Urkunden. B. 1. ©. 435 ꝛc. 


% 
Buderbrüchlicher obſervantz zu halten, iſt das Hochloͤblichſte 
Churf. Hauß Brandenburg Verbunden 

1) In dem mit den Hertzogen zu Pommern - Über die 
Suceeſſton vor 100 vndt mehr Jaren aufgerichteten, vndt von 
fellen zu fellen, usque ad Ducem Bogislaum ult. piiss. 
memor. Confirmirten vndt beſtettigten Erbvertraglk . 

2) Durch die den Pommeriſchen Landtſtaͤnden jederzeit 
außgeandtworttete Ehurf. veverjales. 

An Königk Schwedifcher Seiten iſt man dazu ebenme- 
ßigk obligiret, Vndt Tan folche® foedere Sueco Pomera- 
»ico *) nicht. geſchwecht werden, 

Den in art. 3, fein dieſe formalia enthalten: Dahero diefe 
einigung nicht contra Majestatem Imperatoris et Imperii, 
ſondern Vielmehr respeclive pro -Statu: Tniperii, Solches ih 
antiqua: forma „„‚libertate ‚et: tranquillitate. zu Conſerviren 
vndt den Religion vndt Prophan Frieden, wieder die graffi- 
rende turbatores pacis publicae zu ſchützen, angefehen und 
gemeinet; Dadurch auch die Verwandtnuß, danijtt wir Bogis⸗ 
laff Hertzogk zu Stettin Pommern der Rom: Kayſerl. Maytt. 
vndt dem Heyl. Reich wie auch dem. Ober: Sächſiſchen Crayß 
verbunden, nicht aufgehoben): Sondern Vielmehr derſelben Vn⸗ 
fer Rechtmeßigen gebühr vndt ſchüldigkeit, Calfo das man von 
Ihnen dergleichen vndt das dieſer Verfaßung nichts nachtheili⸗ 
ges Verhenget werde, hingegen erwartet) Vorbehalten, Vndt 
wir: ſampt Onferm Fürſtenthumb Landt undt: Leüthen beym 
Roͤmiſchen Neich, Reichs⸗ Crayß⸗ vndt Landes Verfaßungen 
Verbleiben, daneben auch vnſer Landes Staat nicht alteriret, 
noch Vnß an Landes Fürſtl. Hoheit zuſtehenden Regalien Ju⸗ 
risdietion vndt Gerechtigkeit, Wie auch der Pommerſchen Land⸗ 
ſchafft vndt Ständen alß Praͤlaten Ritterſchafft vndt Städten, 
an Dero General vndt Special Privilegien, Freyheitten vndt 





*) ©. Dähnert B. 1. S. 76 ꝛc. 
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Geresötigfeiten, gemeinen Statuten vndt Legibus fundamen- 
talibus fo woll eined Jeden Juribus singularibus nichts be⸗ 
nommen, oder diefelbe hiedurch geſchwecht ſein ſollen. 

4. 

Ertract auß Friderici Pascovii —— Relation wegen 
feiner im Koͤnigreich Schweden erlangten Expedition. Ac⸗ 

. ‚tum Stockholm 15. December Ao. 1642 in gehaltener Gon- 
‚fereng mitt: des herren Reichs Cantzlers Excellentz. 
Wegen Ihrer Satisfaetion vndt andern praͤtenſion koͤnte 

Sie Sich leicht vereinigen, Vndt nuhb candide es Mic zuof⸗ 

fenbahren andern Leuten Ihren argwohn zu benehmen, wehre 

noch newlich ab Imperatore Romano der Cron Schweden 

Pommern offeriret zulaßen, Vndt Electoris Brandeb. Con- 

ſenß Darüber: zuwege zu bhringen, Wan Sich nurt die Cron 

Schweden von den Statibus Iniperii Rom. et Rege Galliae 

abfondern wolte, das aber koͤnten vndt wolten Sie nicht 

thun, weil die Stände im Römifchen Reiche Ipnen affiftiret 
vndt der Gron Schweden ficherheit vndt des Römischen Reichs 

‚Ständen: Seeurität vndt libertät dependirte, Wah aber der 

Reichs Stände freypeitt, undt der Cron Schweden Seeurität 

‚erhalten, vndt beliebt würde, koͤnte wegen der Satisfaetion 

balte ein Vergleich getvoffen werden. 

; 5. 

Der Königt. Maytt: zu Schweden Hochanſenliche Herren 
Legati Respectixe Hoch vndt Wolgeborner guadiger vndt 
Hochgeehrte Herren ıc. 

E. E. Excell. Excell. Iſt guter — erinnerlich, waß 
geſtalt Wir am 24. October Juͤngſthin der Pommeriſchen 
Herren Landtſtende in 10 Puncten beſtehende deſideria Schrifft⸗ 
lich üͤbergeben, vndt Vnterdienſtlich gebethen, das denſelben 
bey dem Gott Verleihe erſprießlichen Friedensſchluß moͤge ge⸗ 
ruhet werden, Alß Wir nun Vernehmen, das die Koͤnigl. 
Schwediſche Replie Auf die Kayſerl. Reſolution fürderſambſt 
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herauß Kommen möchte, vndt Vnſere herren Committenten 
bey dieſem Ihrem Zuſtande Sorgfeltig ſein, das Sie in einen 
geſicherten Standt von wegen der wahren reinen Religion 
Ihrer Teiwer erworbenen libertät, Privilegien vndt Immuni— 
täten geſetzet, vndt die Werthe pojterität Eich deßen zu er— 
frewen haben möge, So tragen Cie zufürderft zu Ihr Königl. 
Maytt. zu Schweden das Vnterthenigſte Vertrauen, es werde 
derofelben im geringften nicht: entkegen fein koͤnnen, das dieſe 
Puneta des Vorigen Memoriald dem Friedenſchluß allenthalben 
- in ſpecie mit eingerückt werden, Zumahlen 4) dieſelbe alſo 
beſchaffen, das Sie alle zu des Landes beſtendiger wolfahrtt 
vndt beruhigung, keinesweges aber 2) zw Ihr Koönigl. Maytt. 
präjuditz vndt nachtheill gereichen, 3) die Pommeriſche allianee 
feinen andern ſinem et scopum hatt, alß das der Landes 
Staat nicht alteriret werde, Vndt die Pommeriſche Landtſchafft 
vndt Stände alß Prälaten Ritterſchafft vndt Städte nebenſt 
dem Stiffte Cammin bey Ihrem wolerworbenen General vndt 
Special: Privilegien, Freyheiten/ Gerechtigkeiten, gemeinen 
Statuten vndt legibus ‚fundamentalibus Verbleiben möchte, 
welcher scopus nicht beßer, alß waır die Pomeriſche defideria 
in fpeeie dem Frieden mit einverleibet, erreichet werden magk. 
Die Pommerifche Landtſtende auch 4 zuerlangung deßen von 
Anno 1630 fo getreülich nach Ihren allerhöchften Vermögen, 
vndt mitt darreichung vndt zuſetzung Ihrer zeittlichen Wolfahrt 
aſſiſtiret, vndt Ihr Koͤnigl. Maytt. 5) In ſelbigen reſpeet den 
Herren Landt Ständen, die gnedigſte zuſage gethan, wan es 
zur Friedenshandlung kommen würde, das Ihr Maytt. für 
das Landt gnedigſte Sorge tragen, Vndt befürdern wolten, 
das es Seiner Voriger Libertät vndt Freyheit Verſichert, vndt 
nach gelegenheit in einen verbeſſerten Standt geſetzet werden 
folte, Solches auch 6) durch Viele Vornehmer Königl. Hohe 
Offieirer repetiven vndt wiederholen laßen, Vndt aber 7) es 
mitt den Pommeriſchen Landen leider eine ſolche beſchaffenheit 
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gewonnen, dad in wehrendem Kriege der Fürftl. Pommerifche 
Stam erlofchen, Vndt Sie einer andern Herrſchafft noptt- 
wendig Eich verwandt machen, Vndt dahero mit einer Special 
Verficherung Verfehen werden müßen, welches auch 8) vmb ſo 
viele mehr darvmb billig geſchicht, wan die Herren Landt 
Srändifchen generaliter in den Standt wie Cie Anno 1618 
gewefen bey diefen Traetaten geſetzet würden, das auch außer⸗ 
halb dieſes betrübten Kriegeszuſtandes bey ſolcher Verenderung 
war dieſelbe bey Friedenszeiken eingefallen dennoch eine der⸗ 
gleichen Special Verfiherung»Beligionis et Privilegiorum 
rechts vndt billigfeit wegen haben muften. Zu E. E. Ercell. 
‚Greell. aber haben Cie die zuverleßige gute Gonfideng, 
Cie werden Ihrem Hohen Verftande nad) dieſe angeʒ gene 
Vff aller billigkeit beruhende motiven für erheblich ac ten, 
Vndt an Ihren Vornehmen Ortte nicht alleine Von wegen 
Ihr Koͤnigl. Maytt, zu Schweden, das die von Vnß am 
24. Octob. einigereichte puneta zu Verſicherung des Bandes 
in den Friedenſchluß ſpecialiter mitt eingerůckel werden, 
befürdern, Sontern auch für Ihre Perſon darzu respective 
gnedig vndt hochgůnſtig geneigt fein, Inmaßen Wir im Nah⸗ 
men vndt von wegen Vnſerer Herren Principalen darümb 
Vnter dienſtlich bitten thuen. Die Pommeriſche Herrn Landts 
ftände alß deren wolfahrtt hievon vornemblich dependiret, 
werden ſolches für. eine ſonderbahre hohe gunſt vndt favor 
erkennen, Vndt nach moͤglichteit mitt dero angenehmen Dienſten 
es zu verſchulden Sich hochſt befleißigen, Vndt Wir thuen 
Vnſer geliebtes Vatterlandt vndt Vnß E. E. Exeell. Excell. 
beſter maßen recommendiren, Vndt Verbleiben. 

u E. E. Ereell. Excell. Dienſtl. 

Der Pommeriſche Landſchafft an Prälaten, Ritter⸗ 
ſchafft vndt Stedten, Stettiniſcher Wolgaſtiſcher und 
Stifftiſcher Regierung Deputirte ıc. 

Oſnabrügk am 10. Decemb. Ao. 1645. 
7* 


Geſchichte der Städt Schwebt und de 
Schloſſes Vierraden. 


———— wm 


1 mir es 24 
—— 


I, es eine der belohnendſien, doch zugleich ſchwierigſten 
Aufgaden iſt in gelungenen Monographieen den bunten, wech⸗ 
ſelvollen Verlauf des Lebens zu ruhiger, klarer Anſchauung zu 
geſtalten und gleichſam im Abbilde zu zeigen, ſo läßt ſich auch 
darthun, daß nicht leicht irgend einer hijtorifchen Schöpfung 
das Intereſſe fehlen möchte, wärdiger Gegenſtand einer ſolchen 
Einzel⸗ Darſtellung zu ſein. Darüber kann freilich nicht ge- 
rechtet werden, wie viel an. folchem Intereffe gemütplühen Be⸗ 
ziehungen anheim fällt, mithin einem eng abgegrenzten Kreiſe 
angehoͤrt; von dem Allgemeinen verlangt ja die Monograpbie 
überall nur einen geringen Antheil; fie entlehnt aus dem groö⸗ 
“Fern Ganzen nur fo viel, als zu ihrem richtigen Ber ftändniß, 
zur Beurtheilung ihrer Stellung und Bedeutung erforderlich 
iſt. Die Innigkeit und Wärme heimathlichen Gefuͤhls ver⸗ 
leiht auch der dürftigen Schoͤpfung Bedeutfamkeit und Leben, 
und begleitet ſie durch alle Zeiträume ihres Bildungsganges 
mit nie erkaltendem Reiz. Und wäre es nicht der Beachtung 
würdig, auf einem verpältnigmäßig Heinen Gebiete, der Ent— 
wickelung eines organisch geordneten Ganzen, mit freier, von 
innen heraus ſchaffender Tpätigfeit, in allen feinen Lebens- 
Aeußerungen folgen, das gefchichtliche Werden in irgend einer 
felbftftändigen Sphäre anfchauen zu Können? 


| 
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Nach den Reiultaten folcher Thätigfeit ben Antheil des 
Intereſſes an ihr beftimmen zu wollen, ift,. vom allgemeinen 
Standpunkte aus, gewiß zır billigen; es darf jedoch der weniger 
begünftigten Stadt- Gemeinde, und auf diefe ift das Gefagte 
vorzüglich anwendbar, deshalb nicht alle Bedeutung abge- 
forschen, ihr Fein Unrecht angethan werden. 

Das Einzelne ift immer der Wiederfchein des Ganzen, 
welches in Diefem aufzuzeigen, - gewiß eine dankbare Aufgabe 
iſt. Wie weit das Gefagte fi) an dev hier dargebotenen 
Monographie bewahrheiten wird, darüber fei andern die Ent- 
ſcheidung worbepalten: auch an. dem Kleinen, dürftigen Städte 
weſen ijt des Bedeutungsvollen genug wahrzunehmen. 

Weſentlich erleichtert wurde die Abfaſſung durch eine 
gelungene Vorarbeit *), welche die vaterländifche Literatur dem 
Herrn von Probſt verdankt. Nicht allein, daß fie zur noch- 
maligen Darftellung des anziehenden Gegenftandes bewog, 
gewäprte fie auch bei ihrer fleißigen Bufammenftelung. häufig 
Auskunft, was hier mit Dank. ausgefprochen ſey. 





*) Die Stadt und Herrihaft Schwedt. Ein hiſtoriſcher Beitrag. 
Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Schwedt. 1834. 8., lobend 
erwähnt in v. Lang's literariſch-hiſtoriſcher Zeitſchriſt Heft 2 S. 56 ꝛc. Die 
erſte Xuflage dieſer Schrift erſchien i. J. 1824, unter dem Titel: Beitraͤge 
zur Geſchichte und Statiſtik der Stadt und Herrſchaft Schwedt. 


In der Geſchichte der Stadt Schwert Taffen ſich fünf 
Hauptabſchnitte unterfcheiden, 

Der erfte Abfchnitt: der Beginn, hebt an mit den in 
ungewiſſer Ferne zu fuchenden- Anfängen und den früheſten 
hiftorifchen Erwähnungen des Orts; er würde, da erft mit 
einer Folge hiftorifcher Thatſachen fich ein wirfticher Anfang 
machen läßt, bon der Mitte de 13. Jahrhunderts zu datiren 
fein, und die Gefchichtd-Erzäplung bis zum Jahr 1480 fort- 
führen, wo Schwedt dadurch, daß es an die Grafen von 
Hohenftein Fam, einen beftimmteren Erwickelungsgang erhielt. 

Der zweite Abfchnitt: der An wachs, umfaßt die Auf- 
nahme und den allmäligen Wachsthum Schwedts unter den 
Grafen von Hopentein, und erftverft fich bi8 zum Ausfterben 
derfelben im Mannsftamm 1609, wogegen 

Der dritte Abſchnitt: der Verfall, und die traurigen 
Schickſale Schwedts während des dreißigiährigen Krieges und 
feine Bedrängniſſe fchildert in der darauf folgenden Zeit bie 
zum Jahr 1670, wo die Churfürftin von Brandenburg, Do— 
rothea, von ihrem Gemahl, Friedrich Wilhelm, Schwedt Fäuflich 
erwarb. 

Mit ihr treten, wir in den vierten Abfchnirt, in die Zeit 
der Blüthe Schwedts. Der wieder auflebende Wohlſtand 
des Städtchens unter jener Fürftin und ihren männlichen 
Nachkommen erfter Ehe: den Markgrafen, bildet das erfreuliche 
Thema diefer Epoche, des Gegenfaßes zu der vorhergehenden. 
Länger denn ein Jahrhundert war Schwedt dad Befigthum 
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diefes Fürftengefchlecht3, welches im Jahr 1788 im Manns- 
ſtamme erlofch, und mit feinem Tode Stadt und Herrfchaft 
Schwedt auf Preußens Koͤnigshaus vererbte. 

Und hiermit treten wir in dem fünften Abfchnitt: die 
Gleichſtellung. Gr begreift die neuere Zeit, im welcher wir . 
Schwedt des nicht ohne Gewinn genoffenen Vorzuges einer 
Refidenz entFleidet und mit den übrigen kleinen Landftädten 
auf daſſelbe Niveau gebracht fehn; wenn gleich auch, 
jedoch ald geringer Erfaß, in manchem glänzenden Momente 
die frühere Höhe zurückgekehrt fcheintz er reicht hinab bis auf 
die alle Hiftokifche Unterfchiede- nach und nach verwifchende 
Gegenwart. 


Erster Absgnitt. 

Dürftig ift Schwedt Gefchichte in diefem Abfchnitt, Ana- 
logien verwandter Verhältniffe und einzelne Data aus der 
Landeögefchichte füllen ihn zumeift aus. Während jene und 
über die Entſtehung und allmälige Vergrößerung des Orts, 
feine Verhältniffe nach innen und außen Aufichluß geben, bie» 
ten diefe dagegen, befonderd mit dem Anfang des 14ten Jahr⸗ 
hunderts, einen feften Anhalt für die Forfchung dar, weshalb 
wir und an fie borzugsweife zu wenden haben. 

Die hartnäcigen Kämpfe Kaifer Otto's I. mit den Wen⸗ 
den nennen, falld wir- einer oft gewwagten Vermuthung folgen 
dürfen, und zwar zuerſt unfern Ort. In dem glücklichen 
Feldzuge, welchen Hermann, Herzog der Sachfen, zu Anfang 
des Jahrs 955 wider dieſes Volk führte, drängte er die died- 
mal Angreifenden,, nach. einem. fiegreihen Treffen, über die 
Elbe zurüc, umd fuchte darauf die mit ihren Fürften nad 
Suithleiseranne *) Geflüchteten dort zu überrafchen und fi 


*) Barianten diefes Namens find Suitleiscane und Sutheleiserannae 
(Leibn. script. rer. Brunswic I. 210, 219) vgl. A. G. Wedelind, No: 
ten zu einigen Geſchichtſchreibern des deutſchen Mittelalters, Heft 1. 1821. 


104 





des Orts gu bemächtigen. Der Angriff mißlang, doch brachte 
ihnen Herrmann einigen Verluſt bei und Fehrte mit. der ge⸗ 
wonnenen Beute ſodann wieder heim. So erzählt und Wit- 
tefind in feinen Geſchichtsbüchern. 
Unbezweifelter iſt jedenfalls die erfte urkundliche. Er- 
wähnung Schwedtd. ine im Jahr 1265, am 22. Auguft, 
auögeftellte Urfunde, Eraft welcher der Ponmerfche Herzog 
Barnim I. dem Nonnenflofter bei Stettin: das Dorf Pomellen, 
ferner Einkünfte der Münze zu Pyrig und eine jährliche He— 
‚bung von 34 Winfpel Roggen aus der an der Welſe belege- 
nen Untermühle zu Gigenthum überwies, macht und auf eine 
unzweifelafte Weife, ja vielleicht am früheſten mit unferm 
Orte bekannt, und führt ihn, was Beachtung verdient, mit 
der Benennung civitas auf *). Dürftig ift freilich diefe No— 
tiz, da Schwedt nur erwähnt if, um die Lage obiger Müple 


‘ 





S. 2%. H. v. Probft, a. a, D. ©. 2. 4, lieft.Suitlesorane und überfegt 
diess Schwedt und Kränih (Hohen und NicdersKränig 4 MI. ſüdl. v. 
Schwedt), wogegen K. H. v. Lang, 9. a. D. ©, 57, bemerkt, daß im Ela- 
vifhen tez oder a und bedeute; swetle wäre in diefem Idiom fo viel’ als 
lit, hell und crane, grana, fo viel als Bergihloß, oder aud nur. Befte, 
Befeftigung, von chranjm, id füge, bewahre, chranenj, die Beſchützung, 
im 2ofativ Pluralis, in welchem die Drtönamen gern ftänden; Chranach, 
Chranich; alfo Lichtenburg, Leuchtenburg. Außerdem tönnte auch Suet, die 
Welt, die Menge, die Wielheit, eine vereinte Maffe mehrerer Häufer, Teiche 
oder dgl. bezeichnen. So weit von Lang. Vielleicht ſichert die zu erwartende 
Ausgabe des Wittehind eine Lesart des anfdheinend verderbten Drtsnamens, 
und verhüft dadurch zu feiner richtigen Etymologie, wobei freilich zu beachten, 
dab die Slavifhen Drtsnamen faft durdgängig,nomina appellativa find. 
Wedekind, a. a. D. ©. 21, der Berfiherung Zeilerd (contin. itiner. Germ. 
P. 476%: daß Schwedt vormals den Namen Landscron geführt habe, folgend, 
lieft Suth-Leiscranne und überfegt dies, zur Umterfheidung von dem im 
Anclamifhen Kreife gelegenen Landscron, durch Süd-Landscron. — v. Leutſch 
(Marfgraf Gero S. 97, Note No, 153) lieft Suthleisfranne, bezeichnet die- 
fen Ort als obotritiſch und fucht ihn in der Gegend der Grenze von Holftiin 
‚und Meflenburg öftlih von Boigenburg, an der Sude und Kränide. Bl. 
über die Quellen zur Geſch. des Jahrs 955 v. Raumer's regesta hist. 
Brandg. S. 39, unter d. 3. 955. ") Quartum dimidium chorum si- 
liginis in molendino inferiori super Velsuam, erga ciuitatem 
-Suuet sito, annis singulis percipiendum. Dreger cod.'dipl: I. 486. 
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zu beſtimmen; wir haben ſie aber dennoch mit Dank anzu⸗ 
nehmen, da ſie uns zugleich ein hiſtoriſches Zeugniß iſt von 
dem benachbarten Vierraden, in der damaligen Geſchäftsſprache 
apud rotas, bei den Rädern, d. h. Mühlen, genannt. 

Jene Untermühle kann nämlich nicht füglich anderswo ge- 
fanden haben, als da, woſelbſt noch heute, unfern der Ruinen 
des Schloffes Vierraden, ander Morgenfeite des Städthend 
Diefed Namens, Mühlen angetroffen werden > eine Behauptung, 
welche fpätere Quellen förmlich beweiſen. Zunächft eine Ur- 
Funde: vom Jahre 1269, in welcher der Herzog Barnim L 
das Eigenthum der bei Vierraden belegenen Müple, mit den 
dazu gehörigen Einkünften und Gerechtſamen, dem vorhin ev- 
wäßnten Kloſter ſchenkt. Wie zuvor wird Die Lage der Mühle 
an der Welfe beftimmt und noch hinzugefügt, daß fie zwi— 
ſchen dem Dorfe Blumendagen und der ciuitas Zwet liege, 
an der Hffentlichen Landſtraße, oder, wie die Urfunde ed aus- 
drückt, da wo der Zug des Königlichen Weges fey *). Beide 
Urkunden Äprechen offenbar von derfelben Mühle und zeigen 
die allmäplige Uebertragung derfelben an Das genannte Klo- 
fter, welche zuerft nur eine Kornbebung aus ihr erhielt, 
während es jet die ganze Mühle mit ihrem Grund und Bo- 
den, ihren fämmtlichen Cinfünften und Gerechtjamen eigen- 
thůmlich erwarb. 

Laͤßt fich freilich aus der Benennung ciuitas auf den 
Umfang uud die Bedeutung Schwedts Fein fiherer Schluß 
herleiten, indem es die Urfunden mit folchen Beinamen oft 
nicht genau nehmen; ſo dürfte doch hieraus foviel mit Be— 





ſtimmtheit zu folgern fein, daß es fih von der Anlage eined 


Dorfs werde merklich unterfchieden haben Amd mehr als eine 


N 
*) Proprietatem molendini, nuncupati ad quatuor rotas, 
siti-suprd Welsuam fluvium, et in ipso fluvio, inter villam Blo- 
menhagen et cinitatem Zuueth, ubi transitus regie vie exstat. 


Dreger 1. c. I. 551. 
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Niederlaſſung wendiſcher Fifcher GKietzer) geweſen fein, da es 
fonft wohl bloß villa genannt wordei wäre. Das nicht ent» 
fernte Garz, ferner Greifenhbagen waren damals fehon 
zu deutſchen Städten umgeichaffen*); möglich, daß auch 
Schwedt bereits in diefer Zeit ein feſtes Schloß befaß und fich 
in der Nähe deſſelben eine‘ ftädtifche Niederlaffung gebildet 
hatte, Treffen wir doch auch gleichzeitig ein edles’ Gefchlecht 
dieſes Namens an, was unfre Bermuthung unterſtützen dürfte. 
In einer Urkunde vom Jahre 1266 finden wir namlich unter 
den Zeugen: Henricus de Zwet aufgeführt, als einen der 
Bafalten des Herzogs Barnim Irz der durch felbige der’ Ma- 
rien⸗Kirche zu Stettin Privilegien ertheilte **). 

Auch muß hierbei erwogen werden, daß die fpätere Ver- 





*) Herzog Barnim I. bewidmete Garz mit Magdeburgiſchem Recht, 
ſtädtiſchen Gerechtſamen i. J. 1240: Dreger ‘I. c. I. 199; derfelbe Fürſt 
gründete die Stadt Greifenhagen i. J. 1254 ungedr. Urk. Das unläugbare, 
große Verdienſt Barnim’s 1. um die Germanifirung Pommerns durd Begrün— 
dung Deutſcher Städte, fo wie durch Begünftigung der, meift aus Niederſachſen 
einwandernden Koloniften wird faft nirgend nach Gebühr hirvorgehoben, Dagegen 
herkömmlich geeifert, Über feine Schenkungen an die Klöfter. Wer Die dama— 
lige Stellung und Wirkjamkeit der Klofter-Geiftlihen aber zu würdigen 
verftcht, dem werden audy diefe Begabungen keinesweges als: müjfig vorfommen. 
Was von den Klöftern — um nur zwei Eeiter ihrer: mannichfachen Thätigkeit 
auszuzeichnen — für die Milderung des Verhältniffes der Leibeignen, der unter 
dem Druck läftiger Abgaben und Dienfte gelsffenen Wenden, und ferner für 
vie Gultur des Bodens geſchehen iſt, findet“ felten: wahre Anerkennung: Bgl. 
hierüber die vortrefflichen Abhandlungen des Prof, Lg. Gieſebrecht: die 
Bauern im Lande Stettin unter Barnim d. Guten (N, Pom. Prov. BI, 
11. 35) ü. des Geh. Reg. Raths G. W. von Raumer: der Giftercienfer- 
' Köfter Rampen am Nhein und, Amelungsborn Befigungen in der Prig- 
nig (von Ledebur. Allg. Archiv. VIIL 305 ꝛe.) **) Pribizlaus, noster 
marscalens, Frideriens de Hyndenborg, Henricus de Zwet, 
Henricus ‘de Wilsekendorf fideles nostri. Dreger l..c. 1. 491. 
Doch könnte diefes Gefhleht auch feinen Namen führen von dem früher 
zum Klofter Belbuck gehörigen Dorfe Schwedt, 14 MI. füpöftlih von 
Treptow an der Rega, Im Dregers.cod. dipl. I. finden «wir es mit 
folgender Schreibart: Szwetie (1224) & 1135 Zwete (1227) ©. 1255 
u. (1240) ©. 209; Szuet‘ (1269) S. 549, wobei es jedoch fraglich, ab 
diefe Namen richtig gelefen find. ; "m 
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leihung des Stadtrechts an Schwedt ausdrücklich auf frühere 
Bewidmungen, auf die Grtheilung von ftädtifchen Privilegien 
und Gerechtfamen fich bezieht, 'wornach alſo fo ganz müßig 
oder bedeutungslos das Wort 'eiuitas in den erwähnten bei- 
den Urkunden nicht fände. 

Schwedt biete damals, in ununterbrochenem Beſitz, den 
Markgrafen von Brandenburg an, denen es erſt fpäterhin, 
wenn gleich nicht dauernd, entzogen werden follte. 

In den Kriegen, welche dieſe im der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts mit Pommern führten, umd die be- 
fonders gegen den Ausgang dieſes Zeitraums hin Pommern 
in fich voͤllig entzweiten und Vafallen und Städte in offenen 
Kampf gegen-ihren Landesherren riefen, finden wir Schwedt, 
wenn auch“ nicht als theilsnehmend an diefen Kämpfen, je- 
doch — und was forgfältig beachtet fein will — bei dem 
merkwürdigen Vertrage, welcher ihmen ein Ende gebot, als 
‚eine Mitbürgfchaft des. Friedens genannt. Um die Mitte des 
Jahrs 1284 waren nämlich die, wohl fchon früher von den 

Streitenden mit einander" gepflogenen, Unterhandlungen zu ei« 
nem fehiedärichterlichen Sühne⸗Vergleich gediehen, durch wel- 
chen eine völlige Veilegung aller ihrer Zwiſtigkeiten berbeige- 
führt werden follte. - Auf der einen Seite fehen wir die Mark- 
grafen Otto und Gonrad, auf der andern den Herzog Bogis— 
lav von Stettin und den Fürften Wizlav von Rügen unter 
handeln, wobei „die gänzliche Entfcheidung jedoch auf den Aus- 
fpruch vom vier Schiedsrichtern: des Erzbifchofs von Magde- 
burg, und der Herzöge von Sachſen, Braunſchweig und Lü— 
neburg gejtellt wurde, und beide Partheien, nachdem fie ſich 
“über mehrere wichtige Streitpunfte geeinigt hatten, unter ei- 
ner, von ihrer Nitterfchaft und einigen ihrer Städte übernom— 
menen, Buͤrgſchaft, fich friedlich ansfühnen *). Die märfifchen 





7) Bol. Balt. Stud. Ihrgg. 2 Hft. 1. S. 128, mo diefe wichtige Urs 
kunde aus dem Driginal vom Bf. mitgetheilt worden ift. Im Gingang lautet 
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Städte, welche fich für: die Aufrechterhaltung diefed Vertrags 


feitend ihrer Landesherren verbürgten, waren Prewlau⸗ An⸗ 
germinde, Schwedt und. Koͤnigsberg ). 

Iſt man num berechtigt anzunehmen, daß dieſe «Städte, 
um überhaupt zu ſolcher geleiſteten Verpflichtung fähig zu ſein, 
eine Bedeutung haben mußten, ſo läßt ſich daraus mit Grund 
folgern, daß auch Schwedt damals ein gewiſſes Anſehn werde 
behauptet haben, wodurch allein es Theil an den allgemeinern 
Angelegenheiten des Landes erhalten Fonnte. 

Auf dem Schloffe zu Vierraden, oder dem woͤrtlichen 
Ausdruck Der Urkunde zufolge **), in der Nähe deſſelben, 





wurde dieſer in fo mancher Hinſicht denkwürdige Friedens- 


Vertrag abgefchloffen ***). 

Auch Über die innern Verhältniſſe des) Orts geben ung 
bereitd in. Diefer Zeit die Urkunden: einigen Aufichluß. 

Bon dem Hausftärten und den zu den einzelnen Wohn- 
häufern gelegten Hufen. erhoben‘ die Markgrafen einen Zins, 
den fie als nutzbares Eigenthum behandelten, und gleich an- 
dern Ginfünften verfauften oder doch fonft Darüber verfügten. 
So verkauften im Jabr 1295 die Markgrafen Otto, Conrad 
Johann, Otto und Heinrich an das Giftercienfer-Klofter Ko— 
vin aus dem Hufen-Zinfe ihrer Stadt Schwedt. acht Talente 


fie: Inter illustres principes, dominos Ottonem et Conradum, 
marchiones Brandenburgenses, ex vna, et viros nobiles, do- 
minum Buguzlaum, ducem Sclauorum, et dominum Wizlaum, 


principem Ruyanorum, parte ex altera, super vniuersis causis | 


discordiarum radiciter terminandis, est in hunc modum, eorum fide- 
libus mediantibus, placitatum. — ©. 130, 3. 1 v. v., ift zu lefen an⸗ 


‚ftatt quoniam: domini, u, ebendafelbft, 3. 6 v. 0, ftatt debebit: de- 


bitum. *) Nomina ciuitatum sunt hec: Prinzlaw, Anger- 
munde, Zwet et Koningesberch. Xuf Seiten der Pommerſchen 
Zürften verbürgten fih: Stetin, Penkvn, Gripenhagen et Gar- 
diz. *) Acta sunt hec apud rotas. ***)-Urkunden über ſolche und 
ähnliche Berhandlungen finden mir auögeftellt, balb in Dörfern, bald auf 
freiem Zelde, auf Grenzfheiden u. f. m. Bol. Höfer’s Haffifhe „Aus⸗ 


„Mahl der älteften Urkunden Deutſcher Sprache.“ &. 360. 365. 362. 
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und zwei Solidi *), mit dem Hinzuffigen; daß ſobald dieſe 
Rente ſich aus dem genannten Zinſe nicht vollſtaͤndig entneh- 
men ließe, das Klofter alsdann befugt fein folle, das Fehlende 
ven der von den Hausſtätten daſelbſt erhobenen Abgabe zu 
ergänzen RD 
Wahrſcheinlich hatte das Klofter Korin den Markgrafen 
eine Summe Geldes geliehen, welches Geſchaͤft bekanntlich im 
Mittelalter, um das Kivchenberbot- zu ümgehen, in die Form 
des Pfandẽontraets gekleidet und als „Wiederkauf“ - überall 
geftattet war, und dafle ‚obige Reiten als Zinsgenuß erhal⸗ 
tet. Das Webertragen derſelben zu vollem Eigenthum geſchah 
vielleicht aus beſonderer Gunſt der Markgrafen, die zugleich 
Verkauf und Schenkung verbanden, und dadurch ſich ihres 
Rechtes der Einloͤſung begaben )J. — 





*) Otto, Cunradas, Johannes, Otto et Hinricws, dei 
/gracia Brandenburgen es et de Lande berg marchiones ...-..++..- 
noticiam enpimus peritenire, quod ecclesie korinensi, ord. cisterc., 
vendidimus et donanimus proprietatis ti ulo '«cto tälenta cum U. so- 
lidis redituum, brandbg. monete, in cdenst mansorum nostte 
ciuitätis Zawet, ac in alio cen«u ibidem, qui volgariter wort- 
tins nuncupatur, ut si defectum denari-rum habuerit in censu man- 
sorum predictorum, in aliv- censu dicto wortins summam VIII. ta- 
lentorum cum Il. sol. com; lebit, perpetuo p ssidenda. Testes: 

“Ludolph. de Wedele, Tythardus de Wo:terowe, Hinricus 
de Doasa, H. et A. de Blankenborch et Hermannus Botel, 
milites. Actum et datum Zswet. a. domihi M. ce nonagesimo quinto, 
feria tereia proxima post diem Barnabe apostoli. **) Die Bedeutung 
des Ausdrucks Worttins — andere Schreibarten verſchuldete etwa die 
Nachläſſigkeit der urkunden⸗ Schreiber oder Herausgeber — laßt fih aus 
Urkunden erläutern, Duas areas, que vulgariter dieuntor wörde. 
Urt. v. 3. 1341. fr. pro arearım agrin, quod wordelandt diei- 
tur. Urt. v. 3. 1310. Schö.tgen et Krey ig. dipl. II. 22. fr. ad 
arenles agros, wordeland vulgariter dietos. Urt. v. J. 1313. 

_ Schöttg. Ill. 2. Es war eine jährlich zu entrichtende "bgabe: censur 
annualis, qui in wigo dieitur wordetins. Urk. v. 3. 1200. dipl. 

“ Garz. fol. VII. Intereſſant iſt die Zufammenitellung der verſchiedenen Grund: 
Abgaben in dir Urkunde über die Bewidmung Zreienwaldes (Wrienwalde) 
mit ftädtifchen Gerechtſamen durd die Herren von Wedel: 5 

"Item predicta ciuitas habet censum de subscriptis vniuersis: 
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ns Rechts intereffant wird uns. dieſe Nachricht noch dadurch, 
daß die ‚Dargejteflte Verhandlung: zu Schwedt geſchah und pers 
muthlich af; dem dort. befindlichen Schloſſe vor Schi; ging: 
Unſere vorhin geaͤußerte Annahme, daß ſchon Früh in Schwedt 
ein Schloß errichtet worden ſey, erhält hierdurch einige Ge— 
wißheit. Der Faum zugängliche Ort, rings von oder Oder 
umſtrömt ), von Moräjten: umgeben, mochte gleichſam ſelbſt, 
zur Vermehrung des hier von dev, Natur gewährten Schutzes, 
aufgefordert haben, eine Feſte anzulegen, deren Borbandenfein 
eine etwas spätere Urkunde außer allen Zweifel ſetzt. 
Einige Jahre darauf ¶1207) beſtaͤtigten die ——— 
Otto und Conrad die Aelteren Johann und Otto die Jün⸗ 
geren dieſe Uebertragung, welche nur dahin eine Aenderung er⸗ 
litt, das der etwaige Ausfall an der dem Kloſter verſchriebe⸗ 
nen Rente, aus dem Hufenzins der Stadt Zehdenick gedeckt 
werden ſollte ). Der von ‚den Hausſtätten in Schwedt er- 





Primo ‚de tredecim mansis, in metis diete einitatis sitnatis. 
„Item ‚habet, cenzum intra einitatem, dietum. Rudepenning, 
"de, euriis habitantium in eadem. Item supradicta nostra ciuitas 
_ hahet gensun ,; nominatum, vulgariter wordetyns, de C iugeribus 
et quarto dimidio iugere, ‚de quolibet pro censu annuo solidum " 
denar. usualium ‚tollerando. ' 

- Ruthenzins und Worthzins ſehn wir hier beftimmt unlerftid, 
"jenen auf, die innerhalb der Stadt belegnen ‚Häufer, diefen dagegen auf die zu 
denſelben gehörigen Wopnftätten. und Gärten gelegt. Wurth bezeichnet noch 
‚ Jegt im niederdeutſcheu das unmittelbor , hinter den Bauergehöften belegene 
Stück Landes, meift als Garten benugt und vom Acker durch eine Bewehrung 
„getrennt; abgeleitet erfcheint die, Bedeutung für ein einzelnes abgegränztes 
Stück Acker's geringer Größe, Der bier nicht näher benannte Hufenzins 
wurde von den in der ftädtijchen Feldflur begriffenen Aeckern entrichtet, Bol, 
Riedel d. Murf Vrandenburg II. 303. 304 u. a, D. 

) Auf fcharffinnige Weife hat H. v. Probſt, a. a. 2. ©, 3, ‚dies faft 
zur Gewifheit erhoben, 

») Otto et Conradus, seniores, "Johannes et Ottoi iuniores 
au marchiones brandbg.....-.. bejtätigen dieje Schenkung de censu 
mansorum ciuitatis nostre Zweth, binzufügend.... verumptamen 
cum in prefato censu VIIL tal. et II. sol. paterentur defectum, nos 
huiusmodi assignauimus a censu mansorumm ciuitatis nostre Cedenik 
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hobene Zins, defien in dieſer Urkunde nicht gedacht wird, hatte 
mithin damals eine andere Beſtimmung erbalten, und mochte 
wieder an die. Marfgrafen abgetveren: fein: ein mit den Wor⸗ 
ten der früheren Uebertragung zwar nicht» füglich zu vereini- 
‚gender Beſitz⸗Wechſel, Dem wir-saber in vielen ähnlichen Fal⸗ 
ien,. aller juriſtiſchen Formen und: Formeln, ungeachtet, haufig 
begegnen. 

. Unmittelbar gelegen an der großen Heerſtraße, welche ‚die 
Marken mit Pommern verbindet, nahm Schwedt gewiß an dem 
fchon damals nicht unbedeutendem Handelsverkehr einigen An⸗ 
theil, über ‚welchen jedoch. und die Urkunden nähere Auskunft 
sorenthalten. Nur den Beweis‘ liefern fie, daß bereits im ſehr 
früher Zeit der Waarenzug aus den Marken nach Stettin fich 
den näheren Weg über die Dörfer Reinekendorf und Tantow 
gefucht hatte, zum Nachtpeil des hierüber eiferfüchtigen, ein- 
flußreichen Garz. 

Zu Gunter diefer Stadt verordnete im Jahr 4302: die 
Herzogin Mechrildis, welche nach dem Tode ihres fürſtlichen 
Gemals, Barnim's L, in. dem ihr als Witthum eingeräumten 
Lande Stettin Hoheitsrechte ausübte, gleichzeitig mit ihrem 
Sohne, dem Herzoge Otto L., daß alle Kaufleute und Handel- 
treibende, überhaupt kaufmaͤnniſcher Verkehr jeder Art, die 
von ‚Schwedt über, Reinekendorf, ZTartow und andere auf 
diefent Wege belegene Dorfer nad) Stettin ‚führende gewoöhn⸗ 

liche Handelsftraße meiden, und dagegen den Weg über Gars 
dorthin einfchlagen folle; fo beim Hin- wie Nüctwege,- wobei 
ihnen Zolfreipeit zugefagt wurde *. Den alſo verpoͤnten 


recipiendum temporibus perpetuis et tollendum. Testes: Conrad. 
et Herman. de Redere. Zabellus.de Plawe. et Herinannus 
de Stoven, milites a. d. M. cc. nonagesimo septimo in Leuen- 
wolde, sabbato ante: Iudica me Deus. 

*) In fauorem, quem ingerimus ciuitati gardz, fagt die Herzogin 
in diefer Urkunde, et in eius emendacionem sibi allocauimus stratam 
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Weg überwies fie der Stadt Gang, und fügte die Drohung 
hinzu; das falls es Jemand wagen würde dieſer Beſtimmung 
zuwider zu handeln, der ſolle wiſſen, daß er ar ihr und der 
Stadt Garz verbrochen habe. Allein der Vortheil des mäpern 
und beſſeren Weges, welcher die ſumpfigen Bruchgegenden 
Schwedts vermied, mochte nicht felten zu Uebertretungen dieſes, 
weniger die Forderung des Handels ald den Gewinn einer 
eingehten: Stadt berůckſichtigenden Privilegs Führen ‚weshalb 
Garzfich ſpäterhin eine Erneuerung dieſes einträglichen Vor⸗ 
rechts zu verſchaffen wußte, 

Ehe wir jedoch dieſen innern Berßäitniffen: weiter folgen, 
wird es dienlich fein, einen Blick zu thun auf die: mächtiger 
unſern Dre berüprenden politischen, Verhaͤltniſſe des Landes; 

Tom Neuem waren die, Markgrafen mit" den Derzogen 


’ 
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eommunem merenatoriam et, —— a einitate Swetz 
transeuntem per uillas reynekendorp et tantow et reliqua: uillas 
eiusdem vie versus atetyn, ita quod omnes mercaturer,' vectigales 
vel qualesceungue mercature füerint, relict4 »trata; mremprata, per 
eivitatem gardz transire debeant uersus stetyn, et a stetyn re- 
dire uersus eiuitatem gardz, libere in ciuitate gardz ab omni 
impugnatione exactionis. ' 

Die: betreffende, Stelle in der rteg Us ı des Hzgs. Dito I. iſt hierm t 
gleichlautend, bis auf die Abweichungen: nostre civilati g. und sweyt. 
Beide Urkunden haben das Datum gardz ao. inc. d. m. cce: II: fer. 
quinta, ultima ante diem .ascensionis dni,. hora vespertina, VIII. kl. 

.iun. luna XXHhj. cf dipl. garc. fol. IH. u. VII. Daſelbſt finden ſich 
auch nicderdeutfhe Ueberfegungen diefer und der übrigen dort enthaltenen 
Urkunden, aus der Mittte des: 15. Ihdts. ftammend. Die obige Stelle lautet 
in diefer Uebertragung alſo: Dat»... mi in gunft, de wi dragen to vnſer (?) 
ftad garg on. to erer beteringe, hebbe wi or togelecht de gemeine marfitrate 
on furftrate, van der ftad fmeit dorchgande dorch de dorpe reinefendorp vnde 
tantow on dorch de anderen dorpe vortan des zuluen weges na jtettin, alzo 
dat alle kremere, marktlude, vurhide edder watterleige. Popflaginge zu werden 
zon, ſcholen ouergeuen de vorgedachte ftrate vn ſcholen reifen) dorch de ftad garg 
na ftettin, on von ftetin wedderfomen to garg, vry in de ftad gartz van aller 
anfechtinge der befchattinge, Hiermit ſtimmt die Ueberjegung der Urkunde des 
Herzogs Deto I: wörtlich überein.” Garz hörte bis 1316 zum Leibgedinge 
der Herzogin Mechtild. Sell II. 6, Note 5. — 
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von Pommern in Fehde gerathen, waren verwüſtend in deren 
Sande eingefallen und Hatten Fiddechow, Loͤkenitz nebſt anderen 
feiten Pläßen erobert (1302). Allein Otto's I. entfcheidender 
Sieg bei Stendel, unweit Vierraden (1303), bewirkte alsbald 
einen Vergleich, durch welchen der Herzog wieder in den Befig 
jener Orte Fam. Bis zum Ausgange des Ascanifchen Haufes 
rubten darauf die Waffen, um ſodann deſto nachdrücklicher 
geführt zu werden. 

Der bewunderte und gefürchtete Waldemar war geftorben; 
der legte Sproß der Ascanier der mütterlichen Erde zuräc- 
gegeben, als mellenburgifche und pommerifche Heereshaufen, 
ſelbſt einander feindlih und fich befriegend, die Grenzen der 
Mark überfchritten, um von den ald Beute angefehenen Landen 
einen möglich großen Theil am fich zu bringen. Und fchon 
haben wir und der Zeit genähert, wo Schwedt häufiger in 
der Landesgefchichte genannt wird, was und von jebt ab 
nöthigt, öfter aus dem kleinen, eingefchränften Kreife heraus 
in das weitere Gebiet zu treten. Während jener verwüftenden 
Einfälle war Schwedt nicht felten naher Zeuge, auch felbft 
der Wahlplatz hartnäciger Kämpfe, denen die natürliche Wehr⸗ 
baftigfeit des Orts, — umfchloffen von einem mächtigen Strom, 
deſſen Uebergang e8 beherrfchte, und deſſen fumpfiges Uferland 
überdies die Annäherung erſchwerte —, verbunden mit dem 
hier und in dem benachbarten Vierraden vorhandenen feiten 
Schloffe, den Streitenden immer wieder benußte Haltpunfte 
gab. Kaum war einem entfcheidenden Treffen ein Waffen- 
ſtillſtand, ein Vertrag unter den Kriegführenden auf einige 
Jahre gefolgt, ald nach deffen Ablauf, oder auch wohl fchon 
früper, die ungern aufgegebene Fehde mit verdoppeltem Gifer 
fich erneute. Zunächft galten diefe Kämpfe dem Befik des 
Uckerlandes, um welches ſich Meflenburger und Pommern 
ftritten, ihr eigentliche, nie verfiegender Quell lag jedoch in 
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der von Brandenburg über Pommern behaupteten Lehns- 
bopeit *). 

Schwedt, als ftadtifche Gemeinde, war bei diefen, mit 
geringen Unterbrechungen, durch, Jahrhunderte fich Ffortziehenden 
Kämpfen nur zuſchauend, ohne eigene und thätige Theilnahme, 
ohne jene, tur aus felbje errungener Unabhängigkeit gefchöpfte, 
Kraft, ein Gewicht in die Wagfchaale der Greigniffe zu legen, 
wie es andere, begünftigtere Stadt- Gemeinden vermochten. 
Ginigemal nennt es und zwar, um diefe Zeit, Die Gefchichte ' 
in naher Verbindung mit den erwähnten Fehden, doch gleichfam 
als Pfand fehen wir ed dann nur behandelt, um eine getroffene 
Einigung aufrecht halten zu helfen; oder es diente auch wohl 
den ſich BVergleichenden zum Verfammlungdorte. 

Folgen wir jet den Hauptbegebenpeiten diefer Kriege, 
welche im Jahre 1320 ernitlich begannen. 

Beſorgniß vor dem Glüc der mellenburgifchen Waffen 
führte in diefem Jahre die pommerfchen Herzoge zu einer 
engeren Ginigung unter ſich, worauf fie einen Einfall in die 
Uckermark unternahmen und einen anfehnlichen Theil devfelben 
eroberten. Fruchtlos bemühte fich Heinrich von Meftenburg 
ihnen das Groberte wieder zu entreißen; verheerend drang 
er bis Stettin vor und beftürmte Bierraden **). Pafewalf 
und Prenzlau begaben fich fürmlich unter den Schuß der 
Herzoge Otto, Wartislav und Barnim und nahmen fie gu 
ihren Befchivmern und Vormündern an (1321) *œ*); auch 





*) Ein fehr ſchwierig zu erörternder Gegenftand, der bisher keineswegs 
gründlich behandelt worden ift. 

) Kantzom (Pomerania I. 314) erzählt: von diefem Zuge fehr unges 
nügend, und Peiner fihern Quelle folgend, weshalb feine Angabe, Hzg. Heinrich 
habe damald, den Herzogen zuwider, Bierraden erbaut (%) zu bezweifeln 
iſt. Wahrſcheinlicher ift, daß er einen Angriff auf daſſelbe verſuchte. 

) Hebben ghecoren vnde ghenomen 'hertoghen Otten, h. Warzlam un 5. 
Barnym van ftetin...... tu befhermeren onde tu vormunderen fo lautet 
die betreffende Stelle in den Urk, d. St. Prenzlau und d. St. Paſewalk. 
Bgl. Hoefers Auswahl S. 355. _ 
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gingen die Herren von Werle und der Biſchof bon Schwerin 
mit diefen ein Bündniß ein, und gelobten ihnen Beiſtand zur 
Eroberung der Schloͤſſer Vierraden und Schwedt cseı). 

Zum Nachtheile Schwedts übertrugen die Seroge Otto 
und Wartislav den früher von Oderberg nach Schwedt ver⸗ 
legten Zoll von letzterer Sadt auf Garz ), und zwar erfolgle 
dieſe Uebertragung in ſo allgemeinen Ausdrücken, daß man 
ſich verſucht halten moͤchte anzunehmen, in Schwedt ſei von 
da ab nicht ferner ein Zoll erhoben worden. Nichts deſto 
weniger finden wir jedoch hier, in ſpäterer Zeit, und zwar 
nicht lange darauf, einen Zoll, deſſen Einkünfte, wie die 
folgende Darſtellung ergeben wird, keinesweges unbedeutend 
waren. — 

Ohne beſondern Erfolg dauerte die Fehde in den nächſten 
Jahren, doch mit Unterbrechungen, fort. Die Uckermark war 
nun voͤllig in den Händen der Pommerſchen und Meklenbur⸗ 
gifchen Herzoge, die, ihren gemeinfamen Vortheil erwägend, 
um dad Groberte auch zu fichern, ein Bündniß mit einander 
aufrichteten (1324) **). Ginige Monate zuvor hatte Kaifer 
Ludwig feinen Sopn, den Herzog Ludwig von Baiern, mit 
den Marken und Pommern belichn (Iun. 24). Alsbald ver- 
trug fich Heinrich von Meftenburg mit dem neuen Markgrafen 
wegen der ucfermärfifchen Groberungen (1325 Mai 24) und 
wandten fich die von Pommern eingengmmenen Städte des 
Uderlandes an ihren rechtmäßigen Herren. Vergebens erhoben 
die Herzöge von Pommern hiergegen Einfpruch; der Kaifer 


*) Theoloneum, angariam, in wlgo Ungheld dictam, quam a 
Swed adersberch transposuimüs, propter maiorem rei publice vtili- 
tatem transferimus seu transponimus in hiis scriptis ad ciuitatena 
nostram gardz. cf. Dipl. Gare fol. XI. (Dat my... den tol, vngelt 
genomet, den wy van [weit to oderberch vorlecht hebben, vm groter nuttichtit 
des gemennen beften vorandern edder vorleggen in deffen ſchriften to vnfer 
ftad gars. ebendaf, fol. X.) 

**) Hoefer Auswahl S. 359, 

gr 
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weigerte ihnen fogar die Reichsbelehnung mit ihren Erblanden. 
Dies bewog fie zu einem Bündniß mit dem Könige Wladislaw 
von Polen (1325 Jun. 28.), und vereitelte die Bemühungen 
Chriſtophs von Dänemark, wie ded Grafen Ulrich von Lindau, 
(1326) die Herzoge mit dem Markgrafen zu vergleichen ). 
Auch die perfönliche Zuſammenkunft diefer Fürften bei Lippehne 
füprte nur zu fruchtloſen Unterhandlungen und brachte, Feine 
Ausſoͤhnung zu Stande. Ja alle Ausficht fehien zu einer 
folchen geſchwunden, ald der Kaifer die Herzoge von Pommern 
an den Markgrafen zur Lehnsempfangung wies (1328. Jan. 27). 

In diefem Jahre beftätigte Herzog Otto der Stadt Garz 
das ihr bereits i. 3. 1302 ertheilte eintvägliche Vorrecht, daß 
der Hantelöverfehe und Waarenzug aus den Marken, nad) 
Pommern ausfchließlich durch diefen Ort flatt finden folte. 
Kon Neuem, wurde der Fürzere, gewiß uralte, Weg unterfagt, 
und näher feſtgetzt, es folle die. gemeine oͤffentliche ‚Straße, 
deren fih die Kaufleute auf ihrem Wege von Schwedt nach 
Stettin bedienten, fie möchten num veiten, fahren oder geben, 
wie vorher, durch Garz führen und der Ältere Weg über die 
Doͤrfer Reinekendorf und Tantow gänzlich abgeftellt fein. 
Die Stadt erhielt zugleich vom Herzoge die Befugniß, die 
hierwider handelnden Kaufleute durch ihre Boten an die lan— 
desherrliche Beſtimmung zu erinnern, die Widerſpenſtigen zu 
paaren zu treiben und gefänglich einziehen zu. laffen, und vor 
ihrem Schultheiß wegen ihrer Aufiäffigfeit und Uebertretung 
des Statut gerichtlich zu belangen. Auf Feine, Weife follten 
fie ſich aber am den Uebertretern durch Beraubungen ergreifen, 
wogegen der Herzog ihnen für obige Fälle feinen befonderst 
Beiftand zufagte **). ' 


*) Ueber den Vermittlungs⸗Verſuch des Grafen von Lindau, Bgl, Hoe- 
fer, . a. D. ©. 300. 

*) Quod via communis vel strata publica, qua viuntur merca- 
orea equitando, vectigando, ambulando a Zwed vsque Stetyn, 
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Wie ſchon diefer Schritt ald eine unfreundliche Begegnung 
des Markgrafen gelten Fonnte, fo ſprach die Verbindung mit 
Heinrich von Meklenburg *) noch beftimmter die Geſinnung 
der Herzöge von Pommern aus, und enthüllte ihr Vorhaben. 
Wiederum entbrannte die Fehde, Markgraf Ludwig, erſt in 
der Neumark gefchlägen, erlitt darauf zwifchen Angermünde 
und Vierraden eine entfcheidende Niederlage (1329), welche 
einen Waffenftilitand zur Folge hatte (1330). Auf der 
Haide vor Vierraden Fam diefe Abfunft in Form eines 
„rechten Handfrieden‘‘ zu ftande, an welchem „den alten Dom⸗ 
herren von Cammin“ und ihren Verbündeten Theil gegoönnt 
war. Bis zur nächiten Faftenzeit follte er in Kraft fein. 

Ausbedungen wurde darin, daß während feiner Dauer 
drei von jeder Parthei zu ernennende Schiedsrichter, bei ge» 


währter Sicherheit ihrer Perfon, abwechſelnd in Stettin und 





et redeundo a Stetyn vaque Zwed per ciuitatem nostram gardz 
amplius veluti in antea procedere debeant...... dedimns etiam .... 
diete nostre ciuitatis consulibus ac vniuersitati facultatem et posse 
per suos seruos mercatores monere et inducere, vt secundum matris 
nostre.... et nostrum decretum et statutum per ciuitatem noastram 
gardz equitando, vectigando, ambulando pergant siue vadant; re- 
belles vero compellebant et in eorum ciuitatem...... captiuos in- 
troducant; incusantes eosdem iure coram sculteto pro ipsorum rebel- 
lione et transgressione...... nostri statuti. Non tamen eosdem re- 
belles et transgressores debent aliquibus depactationibus aggra- 
uare, cf. dipl. garc fol. XI. Die niederdeutſche Ucberfegung dieſes Paſſus 
lautet dort alfo: dat de gemeyne wech edder ftrate, der zich brußen de koplude, 
ridende, Yarende, gande van ſweit to ftetin, un wedder fomende van ftetin to 
fweit, au meer dor vnſe ftad garz reifen ſcholen .... wy hebben ok ges 
geuen...... der gen. vnſ. ftad raat mannen on der gemeinheit de gemalt on 
macht, dat zu dor ore knechte de Foplude ſcholen vormanen und toreizen, dat 
39 nad) deme vnſer moder Horgen, on vnſeme willen, vn nad vnſeme gezette 
reyſen edder gan ſcholen...... de wedderkrigeſchen ouer fcolen zy twingen vn 
gefangen in ore ftad.... infuren, un beklagen zy met rechte vor deme ſchulten 
vmme ere wedderkrigiſcheit vn vmme de ouertredinge des geſettes ..... doch 
ſcholen zy de zuluen wedderkrigiſchen vnde ouertredere med etliken affdinges 
niſſen nicht beſchweren ........ 

) Am 15. Nov, 1328 wurde dieſes Bündniß abgeſchloſſen. Hoefers 
Auswahl. ©. 363. 
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Paſewalk alle Streitigkeiten, fowohl ihrer Fürften ald deren 
Bafallen und Städte, verhandeln und zugleich befugt fein 
follten, nach eigenem Gutdünfen den Handfrieden weiter zu 
Herlängern. As Bürgen für dies von ihm geleiftete Ange- 
loͤbniß ftellte der Markgraf feine Vaſallen: Bertram von Grei- 
fenberg, mit dem Schloffe Schwedt, und Haffe d. A. und 
Wedege Hon Wedel, mit dem Schloffe Bahn *); und war da- 
bei die Bedingung eingegangen, daß im Fall er den Frieden 
verlege, und auf an ihn ergangened Anmahnen nicht binnen 
vierzehn Tagen Erſatz leiſte, die genannten VBürgen mit 
ihren Schlöffern fich fo lange zu dem Herzogen halten folten, 
bis die Verlegung gefühnt fein würde. 

Da jedoch auch diejer, Schritt zu Feinem vollſtändigen 
Vergleiche half, die Friedens-Unterhandlungen fich vielmehr 
abermals zerfchlugen, fo vereinigten fih die pommerfchen Her- 
zoge mit den fammtlichen mellenburgifchen Herren (1331), 
worauf die Fehde von neuem losbrach. 

Bis zum Kremmer-Damm drangen die Verbündeten, von 
dem vitterlichen Barnim III. geführt, unaufhaltfam vor und 
befiegten hier, nach nochmals verſuchten Unterhandlungen, den 
Markgrafen Ludwig völlig (1331). Den Bemüpungen des 
einflußreichen Biſchofs Friedrich von Camin, der währen! die- 
fer Zeit die Neumark feindlich überzogen hatte, und des Her- 
4098 Nudolf von Sachfen gelang es endlich, den Frieden zu 
vermitteln, in welchem der Markgraf, gegen Erlegung einer 
anfehnlichen Summe Geldes, die Uckermark zurückerpielt **) und 








) Bertramme van Grifenberghe mit deme SIote tu Zweth vnde olden 
Haffe vnde Wedeger van Wedele mit dem Slote tu den Bane.... Deffe 
Dedinge fint ghejhen vpper beiden vor den twenraden. Bol. Hoefer 
a. a. D. ©. 365. Damals waren aljo die Herren von Greifenberg mit dem 
Schloſſe zu Schwedt belichn, oder hatten es auf Schlofglauben inne; fpätere 
hiſtoriſche Beugniffe beweiſen, daß fie in Schwedt Befigungen hatten. 

) Unterm 6. br, 1332 erlies Mkgf. Ludwig ein Mandat an ben 
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mit ihr auch wohl Schwedt und Vierraden, deren fich wahr⸗ 
fepeinlich die Pommern auf diefem glücklichen Zuge bemädh- 
tigt hatten. 

Der Abfchluß eines Landfriedens auf drei Jahre, den die 
Herzöge Otto und Barnim mit dem Markgrafen Ludwig bafd 
nachher eingingen (1333), verhieß der fo entftandenen Waf- 
fenruhe längere Dauer, für welche der Bifchof von Camin 
und Johann Graf von Gutzkow, die mit den Herzogen dieſen 
Landfrieden beſchworen und deffen Aufrechthaltung angelob- 
ten, die Bürgfchaft gleichfam mit übernommen hatten *). 

An diefer Ausgleichung nahmen denn auch die Wolgafti- 
ſchen Herzoge Theil. Schon im Jahre darauf Fam es zwi⸗ 
fchen der Herzogin Elifabeth und ihren Sößnen, den Herzo⸗ 
gen Bogislan, Barnim und Wartislav, mit dem Marfgrafen 
Ludwig zu einer Einigung, Fraft welcher beide Theile fich- zu 
gegenfeitiger Unterftühung und Hülfsleiftung wider ihre und 
ihrer Bafallen Widerfacher und Befehder, die nicht zu Necht 
ftehen wollten, verpflichteten. Auf dem Schloffe zu Schwedt, 
am Vorabend der h. Barbara (Dec, 3.), wurde diefe Gint- 
gung aufgerichtet **). 

Obiger Landfrieden war kaum abgelaufen, als fich neue 
Streitigkeiten erhoben, die jedoch der BViſchof von Camin gůt⸗ 
lich beizulegen wußte (1336 Fbr. 28) ***). 


Marfhall Grifeo: die Bafallen, Städte und übrigen Einfaffen des Uderlandes 
(eirca vkram et ultra oderam) anzumanen „ die den Herzogen Dtto und 
Barnim von Pommern als Schavdenserfag fhnldigen 6000 Mark Silbers, 
deren Abtragung fie zeither ohne redytlihen Grund verzögert hätten, zu erle- 
gen. Wahrſcheinlich war dies die in erwähnten Frieden ausbedingene Summe. 
Gerken. cod. dipl. Brandbg. III. 93 nr. 21. 

*) Gegeuin to Lippen in der ftab, na Godsbord M. CCC. XXXIH. 
“an fente Peters und Pauld Auend. Gerken. cod. dipl, Beandbg. I. 166, 
ar, 91. 

”) Datum et actum Zweth. a. d. M. CCC."IXXIV. in vigil. 
Barb. virg. cf. Gerken. cod. dipl. Brandbg. I. ‚gi ar. 82. 

*9 Hocfer’s Auswahl, ©. 370. ha 
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Dem wiederholten Anfuchen des Herzogs Barnim gelang 
es denn auch jebt, und wohl in Folge feiner glänzenden Waf- 
fenthaten, vom Kaifer die Belehnung mit feinen angeftammten . 
Erblanden zu erhalten. Der Kaifer loͤſte zugleich den frühern 
Lehnsverband zwilchen Pommern und der Mark auf, woge- 
gen beide Länder, durch eine Grbeinigung der Gtettinifchen 
Herzöge mit dem Markgrafen Ludwig, von nun an im ein 

noch innigered Verhältniß, als früher anzunehmen ift, traten 
(1338). Die häuslichen Zwiftigfeiten, welche hieraus unter den 
pommerfchen Herzogen erwuchfen, dienten nur dazu, Barnim's 
Treue, — Pommern's fchönften Ruhm —, zu bewahren und 
die aufgerichtete Einigung noch feiter zu fchließen (1339). 

In demfelben Jahre erneuerte Herzog Otto der Stadt 
Garz das ihr früher ertheilte Privilegium, Hinfichtlich des aus- 
ſchließlichen Gebrauchs der von Schwedt nad Stettin durch 
felbige führenden „Heerftraße,‘ welche er diefer Gemeinde zu 
Eigenthum überwies, und zur Beſſerung des dort angelegten 
Dammes fie ermächtigte, von jedem Auswärtigen, der denfel- 
ben zu Pferde beveife, einen Denar Zoll zu erheben Y. Die un- 
ter dem unmittelbaren Schuge des Landesfürften, doch zugleich 
unter der. höheren Obhut des Reichs ſtehenden Heerftraßen, 
die eben daher die Benennung Eönigliche Straßen führten, 
gewährten jenem, als ein ſchon früh geübtes Hoheits-Necht, die 
einträgliche Befugniß, von Auswärtigen, die felbige behufs des 








*) Apposuimus eciam et titulo proprietatis....... eiuitati gardz 
communem viam et stratam publicam, que Herstrate in 
vulgo dicitur, decernentes..... vt-uniuersi, tam incole quam hos- 
pites ad eandem ciuitatem et per ipsam in dieta via ambülent 
atque pergant...... ad meliorationem aggeris, diete ciuitati adia- 
centis et atxate publice, licentiauimus,.... ciuitatis gardz .consulibus 
ac vniuersitati, ab extraneis ct aduenis, per ipsam stratam et ciui- 
tatem pergentibus, unum den. stetin. de quolibet equo tollendum 
perpetuis temporibus et habendum...... Act. et dat. a. d. M. CCC. 
XXXIX. in crast. purif, b. Mar. virg. cf, Dipl. Garc. fol. XI. 
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Handelsverkehrs benupten, eine Steuer zu erheben, in deren 
Beſitz jedoch faſt überall ſich die fädtifchen Gemeinden zu feßen 
wußten. 

Und died möge und wieder den Weg zu den Innern Ber- 
hältniffen unferes, über der Landesgeſchichte fat aus den Au— 
gen verlornen Schwedts bahnen. 

Gleich den meiften Tleineren Landftädten war auch 
Schwedt nutzbares Eigenthum in der Hand feines Fürften, 
der, um ſich aus Geldnoth zu retten, es bald auf Fürzere oder 
längere Zeit verpfändete, wozu vieleicht auch der oft ange- 
fochtene unfichere Beſitz des an der Grenze gelegenen Städt- 
chend bewog, das auf diefe Weile doch einen gewiffen Ge- 
winn brachte. Den meiften Ertrag mochte der vorhin ſchon 
genannte Zoll gewähren, der, auf gleiche Weife wie die Stadt 
felbft behandelt, an Privarperfonen verfeßt wurde. So ver- 
pfändete der Markgraf Ludwig den Grafen Heinrich und 
Günther von Schwarzburg, als Unterpfand einer von ihnen 
entliefenen Summe Geldes, die Stadt Schwedt mit ihren Zur- 
behörungen nebft dem dortigen Zolle auf der Oder *), welche 
ihrerſeits durch einen dafelbft angeſtellten Amtmann, Zacob von 
Boelftet, beides verwalten ließen. Aus einer Befcheinigung des 
lektern, vom Sahre 1340, daß er, feit der Zeit, wo er als 
Amtmann und Zöllner der Grafen von Schwarzburg fungire, 
aus dem Zolle zu Schwedt: des Haufes (Schloffes) und der 
Stadt, und der Gülte deffelben Landes, 1918 Mark branden- 
burgifchen Silbers eingenommen habe, ift zu fehließen, daß 
dies der Betrag des Pfandfchillingd war, nach deſſen Aus- 
zahlung Schwedt wieder an den Markgrafen fiel **). 

In demfelben Jahre ſtellte auch Graf Günther von 
Schwarzburg dem Marfgrafen Ludwig einen Reverd über den 


*) Diefe Berpfändung Fann füglich um's Jahr 1338 gefchehen fein. 
) An dem Zolle zu Z3weht, * Hus und der Stad... Gerken 
cod. dipl. Brandbg. IV. 563. 
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Empfang von 1918 Mark aus, welche der „erbare Knecht, 
Jaeob von Boilſtet, aus dem Zolle zu Schwedt erhoben und 
ihm an feiner fehult CSchuldforderung) von des irluchten 
Fürften wegen, herrn Ludwig, Markgrafen zu Brandenburg, 
ausgeantworret habe“ *). Daß hiermit die ganze Schuld ab- 
getragen worden fei, fchließen wir aus dem Umftand, daß wir 
nicht lange darauf den Schwedter Zoll in. andere Hände über- 
geben fehen. Markgraf Ludwig verpfändete nämlich im Jahre 
1343 einem Frankfurter Bürger, Johann Baier, deffen Ehe- 
frau und rechten Nachkommen, den Land» und Waſſerzoll zu 
Schwedt, mit allen dazu gehörigen Einfünften und Nutungen, 
für 4000 Mark, brandenburgifchen Silbers, aufs 10: Zahr, 
wofür diefer dem Markgrafen oder feinen Erben jährlich 400 
Mark fo Tange entrichten follte, bis obige Pfandſumme abge- 
tragen fey. Zugleich ſprach der Markgraf den Johann Baier 
von der Verbindlichfeit frei, ihm 90 Mark zu bezahlen, — 
eine Forderung, die wahrfcheinlich aus einem früheren ähnlichen 
Gefchäfte herrührte. Ausbedungen wurde dabei, daß im Fall 
durch Krieg und Fehde, Johann Baier oder feine Erben irgend 
Schaden an der Zulleinnahme erlitten, alsdann dev Markgraf 
gehalten fein folle, diefe Einbuße ihm nach, eigener oder feiner 
Raͤthe Vorfchrift und Ermeſſen zu vergüten. Dagegen wurde 
Baier die Verpflichtung auferlegt, dem Herzoge Conrad von 
Se, an welchen der Markgraf aus deu Einfünften der 
Stade und der zu ihr gehörigen umliegenden Dorfichaften **) 
200 Mark jährlicher Rente, verpfändet hatte, fo fern dieſer 
einen Ausfall an ſolcher Summe erlitte, das Fehlende zu + 
erfegen umd im Namen ded Markgrafen auszuzahlen; was er 
alsdann, unter Vorlegung der darüber erhaltenen Beicheinigun- 
gen, von obigen 400 Mark in Abrechnung zu bringen habe ***), 


*) Bon dem Bolle zu Zweth.... Gerken 1. c. IV. 562. 
) Schwedt war alfo ſchon damals Mittelpunkt einer größern Befigung. 
9 Nouerint vniuersi tenorem presencium inspecturi. Quod nos 
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Die marfgräflihen Ginfünfte aus der Stadt waren 
alfo, wie und die Urkunde: belehrt, an den Herzog Conrad 
von Teck verpfänder, während der Zoll dafelbft, und auf 
ähnliche Weife, in den Händen eines Frankfurter Bürgers fich 





Ludowicua, dei gracia Brandenburgn. et Lusatie marchio, comes 
palatinus Reni, bauarie, karinthieque dux. 'Sacrique romani imperüi 
archicamerarius. Locauimus, locamus, exposuinus et presentibus 
exponipins discreto viro, Johanni.bauaro, ciuitalis nostre vran- 
ehinfurth, civi dilecto nostro, Sophie, conthorali sue legittinie, 
suisque veris et legitimis heredibus theoloneum Ciuitatis nostre 
Zweth, tam in terris quam in aquis, cum singulis et vniuersis 
suis pertinentiis, ex debito vel ex iure sibi pro nunc pertinentibus, 
pro quatuer milibus marcarum argenti Brandinburgn. et ponderis 
ad decem annorum tenendum et habendum spatinm continuum, sic- 
que singulis annis nobis vel heredibus nostris quadringentas marca- 
rum paratas argenti prenominati soluere siue dare debebit et tene- 
bitur, Quousque nobis vel heredibus nostris de dictis quatuor milibus 
marcis argenti, prout premittitur, integraliter satisfecerit et complete. 

Nunciamus etiam ipsum heredesque suos de noningentis marcis 
argenti brandinburgn. pretacti, nobis per ipsum datis et solutis qui- 
tum presentibus penitus et solutum. Adicientes etiam, si dissensio- 
num vel gwerrarum occasione jpsum heredesque suos aliqua dampna 
siue pericula in illo theoloneo rite probabilia incidere vel illabi con- 
tingeret, quod ea sibi, secundum nostri consiliariorumque nostrorum 
decretum volumus et tenebimur restaurare. 

Debebit etiam nobis heredibus et successorihus nostris quidquid 
nobili viro, Chunrado, duci de Teck, dilecto nostro fideli, in 
ducentis marcis argenti brandinburgn. nominati, sibi per nos in 
redditibus siue pensionibus ciuitatis nostre Zweth villa- 
rumque dictam ciuitatem adiacentium et ad ipsam per- 
tinencium deputatis et assignatis defecerit, quod tamen sibi dare 
siue nostri nomine soluere debebit, in predictia Quadringentis marcis, 
secundum ipsius documenta legitima, defalcare. 

In cuius rei testimonium presentes dari fecimus sigilli nostri 
appensi munimine firmiter communitas. Testes vero huius sunt hono- 
rabilis et reliogiosus vir, frater Gevehardus de Bortuelt strenuique 
milites Albertus de Woluestein, bethekinus de Ost et Hasso senior 
de Wedel cum ceteris pluribus fide dignis, quibus presens actio 
bene constat. Datum Soldin anno domini millesimo Trecentesimo 
quadragesimo tertio, quinta feria ante exaltacionem sancte crucis. 
Aus dem Driginale Transfumpt, ausgeftellt von der Stadt Frankfurt i. J. 
1348,. In crastino conuers. b. Pauli. 
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befand. Auch im ber Folgezeit blieb beides von einander 
getrennt. 

Das Necht auf. dem von Garz nach Schwedt führenden 
Damme, welchen wahrfcheinlich jene Stadt angelegt hatte, 
einen Zoll zu erheben, wurde ihr nach dem Tode des Herzogs 
Otto, von. dem Herzoge Barnim *) in demfelben Umfange wie 
früher beftätigt (1345). — Nur wenige Zeit war. diefer ausge» 
zeichnete Fürft zur Herrfchaft gelangt, als das Auftreten: des 
falfchen Waldemar wieder die alten Fehden weckte, und ihm 
neuen Anlaß zu glücklichen Waffentpaten bot. Durch den 
Angriff der Meklenburger auf die Marken gleichfam zum 
Kampf herausgefordert, drang er in die Uckermark ein und 
eroberte, neben andern feiten Pläßen, Bierraden und Schwedt: 
Allein fehr bald verglich er fich deshalb mit dem Markgrafen 
Eudwig (1349), welcher um der Gefahr zu entgehen, wemit 
äußere und innere Feinde ihn drängten, zu ihm nach Stettin 
geflüchtet war. Barnim blieb, fo war ausgemacht worden, 
bis zur Erſtattung der angewandten Kriegskoften im Beſitz 
der eroberten Orte, und focht nun gegen die Feinde des 
Markgrafen. Diefem lag nad) befeitigter Gefahr die Sorge 
ob, die zur Einloͤſung des Eingebüßten nöthigen Geldfummen 
zur befchaffen. Unter den Städten, die ihm hierzu bereitwillig 
Hülfe Teifteten, befand ſich auch Frankfurt, an welche Stadt 
er den Zoll zu Schwedt, und zwar für den Fall der 
bewirkten Einlöfung diefes Orts von den pommerfchen Her» 
zogen, auf zehn Jahre verpfändete (1351) *9 





) Wy Barnym ...... bekennen . .... dat Were. vnzen leuen rad⸗ 
mannen on. vnzen ghemeynen borgeren vnz. ſtad to garz ..... to betheringe 
vzer ſtad to garz vnde des Dames, vnde darby alzeme vared to ſwet 
gheuen hebben, dat ze nemen ſcolen van deme perde II. ſtet. penninge. vn. 
geuen on. eygen en dat..... alle tyd by en on. by vnzer ſtad vorb. ewylyk 
to blhuen. 1345. Des mandaghes vor ſunte marian magdalenen daghe. cf. 
Dipl. Garc. fol. XIIIj. verso. 

**) Diefe Urkunde, melde Löckel in feiner Marchia citirt, ift auögeftellt 


- 18% 


Weit entfernt diefe Einloͤſung bewirken zu tonnen, mußte 
der Markgraf ſich vielmehr dazu verſtehen, dem Herzoge Barnim 
einen nicht geringen Theil der Uckermark mit mehreren „Städten 
und Veſten,“ worunter Brüffow, Stechow, Sch wedt (geweyt), 
und den in der Nähe von Schwedt gelegenen wendifchen 





Dörfern abzutreten, welche Orte er, fo wie. die dafelbft ang 


feffenen Lehnsleute, an den Herzog ‚wies, ihm als ihren „Erb⸗ 
herein“ Huldigung zu leiften (1354) *). Gr erpielt dagegen 


von diefem die Vogtei Jagow, dad Schloß: Greifenberg nebft 


anderen Gebieten und Schlöffern zurüd *9. 

Den durch Waffen und Vertrag .errungenen Beſitz noch 
mehr zu befeftigen, ließ fih Barnim mit diefen, vom dem 
"Markgrafen ihm mit allen Hoheitsrechten „auf etvige“ Zeit 


eingeräumten Ortfchaften vom Kaifer Kart IV. fürmlich be 
lehnen (1355) ***); umd konnte fie hierdurch auf feine Nach⸗ 


kommen vererben, bei denen fie fat ein Jahrhundert verblieben, 

Die in den folgenden Jahren durch innern Zwiefpalt in 
Pommern hervorgernfenen heftigen Streitigfeiten näherten in 
diefem Lande einen Zuftand der Gewaltthätigfeit, welchen die, 
bei den fich immer erneuenden Kriegen, uͤberall erwachte Feh⸗ 
deluft endlich in Raͤuberei und Plünderung ausarten ließ. 
Anfangs verbanden ſich mehrere Städte, dem Unweſen zu 
fteuern; doch Fräftig und wirkſam konnte erſt eingefchritten 
werden, als der Landfrieden zu Beggerow (1361) +) und die 


dat. Königsberg, 1351. feria II. aute Galli., Mitteilung des Hn. Geh} 
Reg, Ratte G. W. von Raumer. 

*) An dem Palme Auend (6. April) Vgl. Anlage I. 

**) Diefe gegenfeitigen Gebiets=Abtretungen geſchahen beide zu Oder⸗ 
berg,. und find die darüber auögejtellten Urkunden von demfelben Datum. 
Bol. Schwarz Pomm. und Rüg. Lehnshiſt. S. 403, woſelbſt die ziveite 
Urkunde im Auszuge mitgetheilt ift, 

*") 12 Kal. Aug. (21. Jul.) ungedr. Urf, 

+) Bgl. Albrecht II. Herzog von Mektenburg u. d. Korddeutfchen Lande 
frieden von G. C. 3. Liſch; S. 31, wo diefer wichtige Bertrag abgedrudt 
und erläutert iſt. ftr. S. 22. 
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fich daran veipenden Bündniffe die Pommerifchen, Meklenbur⸗ 
gifchen und Märkifchen Fürjten zur Bekämpfung des umwürdigen 
Handwerks vereinigt hatten. 

Ungeachtet dieſer Maaßregeln zur Aufrechthaltung des 
innern und äußern Friedens, Fam es dennoch- bald nach dem 
Tode: Barnims III. CH 1368) zu neuem Kriege mit dem 
Markgrafen; und wahrſcheinlich wegen der Ukermärkiſchen Be- 
figungen, deren Beleynung jedoch der Kaifer dem Herzoge Ka- 
fimie, wenn auch mach einigen Bedenklichkeiten, nicht — 
konnte (1370) *). 

Von Neuem begann hierauf der Krieg mit dem Mark— 
grafen: Hin und wieder wurden Streifzüge unternommen und 
Städte erobert, wobei befonderd die Tapferkeit des Herzogs 
Kafimir glänzte. Bei Königsberg in der Neumark ſchlug er 
den. Markgrafen Otto aufs Haupt, und machte viele Märfer 
zu: Gefangenen, doc erfaufte er den Sieg mit feinem Leber. 
Sur Begriff. die Mauer des beſtürmten Koͤnigsberg zu erſtei— 





*) Die Urkunde, worin der Kaifer Karl IV. den Pommerſchen Herzogen 
die ihnen i. I. 1355 binfihtlid der uckermärkiſchen Befitzungen er— 
theilte Belehnung beſtätigte, iſt ausgeſiellt am Tage der Kreuzesfindung (Mai 
3.) 4370. In einer befonderen Urkunde verbündete fi) außerdem der Kaifer, 
und. wohl zur “befferen Sihetung des nahen Erwerbs der Mark, mit, dem 
Herzoge Kafimir und deſſen Brüder wider alle, die nach dem unbeerbten Ableben 
feines Eidams, des Markgrafen Otto, ihm die Mark Brandenburg ſtreitig 
machen würden, mogegen er ihnen zugleich die Verſicherung gab, daß auch ‚in 
dieſem Fall, die von dem Markgrafen Ludwig dem Roͤmer an Pommern abge— 
tretenen uckermaͤrkiſchen Städte, Gebiete, bei demſelben bleiben ſollten, als: 
NeurAngermünde, Smweyt, Kroffow, Stolpen, Gelmerftorp, Kunſſow, Zichow, 
Parzſow, das Klofter Gramzpow, Garnfjew, Smanenderg, Smollen, Eygftede, 
Wolyn, Dammen, Lugelow, Golyn, Gronow, Vrowenhagen, Schonermarke, 
Pynnow, Murow, Kerkow, Alden-Kempkendorp, Welkow, beide Landin, Heyn⸗ 
richstorp, Bercholt, Stendal, und die Awe und der Wall zu Stendal, die 
Wendifhen Dörfer bei der Oder: Tzützen, Krywen, Shonemburf, 
und andere wendifhe Dörfer zwifhen Sweyt und Stolpen, und 
alles das zwiſchen Sweyt, Kompfendorf, Markgrawendorp, Wyzemarow und 
Dubergem gelegen ift. Geben zu Gubyn n. E. ©: 1370 am Dienftag nad 
Stanislamen Tag. (Mai 14.) Die Driginale beider Urkunden bewahrt das 
Prov. Archiv, Bol. Sell, II. 44. 
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gen, fiel der jugendliche Held, von einem Pfeile tᷣdtlich ver⸗ 
wundet. Seine Brüder ſetzten jedoch die Fehde und mir glück⸗ 
lichem Erfolge fort, und erlangten in dem durch Vermittlung 
Waldemars III. von Dänemark und des Pfalzgrafen geierich 
geſtifteten Vergleiche zu Roͤrike, die Beſtätigung ber 

mit dem Markgrafen Ludwig wegen den Uckermaͤrkiſchen 
figungen aufgerichteten Verträge. (1371) *. 

Auf eine feite Geftaltung und weitere Ausbildung der 
Gemeinde-Verfaffung unſeres Schwedt Tonnte diefer Wech⸗ 
fel feiner Landes-Herren unmöglich einen günftigen Einfluß 
üben; vor wie nach ald ein nutzbares Pertinenz eines größern 
Ganzen behandelt, wurde es bald diefem bald jenem Pfandin- 
haber überanttwortet und dadurch in einem Zuftande der Unbe- 
deutfamkeit zurückgehalten, aus welchem zu einer Erhebung und 
Selbitftändigfeit zu gelangen, die bejtändigen Fehden es vol⸗ 
lends zu verhindern fchienen. 

Burggraf Friedrich von Nürnberg war in den Beſitz dev 
Mark Brandenburg gelangt, ald auch, wegen der Uckermärfi- 
fehen Orte, fogleich wieder der Streit anhob (1413). Die 
angefonnene Ginlöfung derſelben weigernd, verbanden fich die 
Stettinifchen Herzoge vielmehr mit dein unzufriedenen märfi- 
ſchen Adel, worüber fie im die Reichsacht geriethen (1415). 
Umſonſt fuchten die Wolgaftifhen und Mektenburgifchen Her⸗ 
zoge vermittelnd dazwiſchen zu treten; das Schwerdr ſollte ent⸗ 
feheiden. Herzog Otto, mit mehreren Fürften verbündet, über- 
zog die Mark mit Krieg, wobei er jedoch nicht vom Glück be» 
günftigt wurde. Unterftügt von dem Kaifer drang jet der 
Kurfürft Friedrich mit einem großen Heeere in die Uckermark 


*) Sonntags vor Mariä Magdalenä, ungedr, Urk. im Prov. Arhiv. 
Nach Sell (I. 47) murden diefe Streitigkeiten erft im folgenden Jahre 
(1372) dur einen zu Prenzlau abgefähloffenen Bergleicy völlig beigelegtz 
die ungedrudte Urkunde, worauf er ſich jedoch als Beweis bezieht, ift bisher 
nicht zu ermitteln geweſen. 
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ein und eroberte Angermünde. Tapfer verthridigten die Pom- - 
mern das feite Schloß daſelbſt, als ein unbefonnener Angeiff- 


des zum Entſatz herbeigeeilten Herzogs Otto ihnen eine ver— 
derbliche Niederlage brachte. Das Angermänder Schloß, 


Prenzlau, Greifenhagen und andere Orte, worunter auch wohl 


Schwedt war, fielen in die Hand des fiegreichen Kurfürſten. 

Ein durch die Vermittlung des Herzogs Wilhelm von 
Braunschweig aufgerichteter Cühne- und Friedens-Vertrag ver- 
glich die Streitenden, zu denen auch die Herzoge von Meflen- 
burg und Sachſen⸗Lauenburg gehörten, und ficherte den näch- 
ften drei Jahren Waffenruhe (1420. 23. Aug). Binnen 
diefer Zeit follten ſämmtliche Streitigkeiten obiger Fürften und 
ihrer Vafallen und Städte durch die zu Schiedsrichtern er— 
wählten Herzoge Wilpelm und Bernhard von Braunfchtweig- 
Lüneburg vertragen werden. Unter der Bürgfchaft mehrer 
feiner Bafallen, und der Bürgermeijter der Städte Prenzlau 
und Templin gelobte der Kurfürft noch befonders diefe Ab— 


 Funft getvenlich und. unverbrüchlich zu halten. . Dies geſchah 


zu Angermünde am 8. Sept. deffelben Jahrs. 

Noch waren aber die, drei Friedens⸗Jahre nicht abgelau- 
fen, als die pommerfchen Herzöge, Fehde. beforgend, mit dem 
Könige Erich von Dänemark eine „Vereinigung“ abichloffen, 
in welcher fie fich, „zu Gedeihen und Verderb“ wider alle ihre 
Feinde gegenfeitigen Beiſtand auf ihre Lebenszeit zuſagten 
(1423. Mai 30) **). 


*) Zone und Fride. . . 1420 an ſant bartholomei abend, des big. Apo= 
ſtels. Damit verbunden ift die Grflärung des Kurfürſten.... geben .... zu 
Angermünde, am Montage nad fent Gilgen Tag, n. G. G. 1420 ungetr. 
Urk. im Kol, Prov. Ardiv. Vgl. Sell; U. 56, 

) Bns hebben ..... to hope zamende gefettet to dye vnd vordorue . ... 
deſſe voreninge.. ... ſchal forderliken in gantzen fürſtliken truwen blyuen vnd 
waren alle de wyle, dat my vorgenom. heren nach Godes Gnade leuen ...... 
geuen.. to Kapenhauen, na godes brod 1423, des irſten Sendages na Paſchen. 
ungedr. Urk. im Prov. Archiv VBgl. Sell II. 57. 
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Entichloffen, fein Recht auf die jet eingebüßten Ucker— 
märfifchen Orte zu behaupten, begab fich im folgenden Jahre 
Herzog Kafimiv zum Kaifer Eigismund nach Ungarn, und 
wußte feine Gerechtfame fo nachdrücklich geltend zu machen, 
daß er von ihm eine Erneuerung des über jene Befigungen 
von Karl IV. ertheilten Lehnbriefes, und die Belehnung mit 
feinem Herzogthum nebft der Betätigung der unmittelbaren 
Reichsftandichaft für dad Haus Stettin erhielt (1424) *). 
Das von den Pommerſchen Herzogen mit den Meflenburgifchen 
und Wendifchen Fürften darauf eingegangene Bündniß auf 
zehn Jahr fchien diefen wichtigen Vortheifen noch mehr Gewicht 
zu geben (1425) **). 

Zu dem wirklichen Beſitz der Uckermärkiſchen Ortfchaften 
konnte jedoch nur der Krieg verhelfen. Herzog Otto, diefen 
beginnend, bemächtigte fich gleich anfangs durch Liſt der Stadt 
Prenzlau (1425), Fonnte aber dieſe Eroberung gegen den Kur- 
fürften nicht behaupten. Wiederholt einigten fich die Kämpfenden 
über eine Waffenruhe auf beftimmte Zeit (1426) ***), bis dar- 
auf der Friede zu Neuftadt-Eberswalde diefe Fehde endete 
(1427) H. Die Stettinifchen Herzoge entfagten darin ihren 
Anfprüchen auf Angermünde und erhielten dagegen vom Kur— 
fürften Stadt und Echloß Greifenberg nebft mehreren andern 
dort. belegenen Ortfchaften, zu denen wahrſcheinlich auch 


*) Erjtere Urkunde ift auögeftellt zu Dfen nad) Grift3 geburt 1424 am 
Doncrftag nad) fant Valentins Tag legtere: Dat. Bude a. d. 1424 die XVD) 
mens. february. Die Driginale beider bewahrt das Prov. Archiv, Bol. 
Schwarz a. O. S. 510, wo letztere Urk. im Auszuge abgedrudt ift. 

**) Tags Philippi und Zafobi. (1. Mai) ungedr. Ur, im Prov. Archiv. 
Bgl, Sc I. 57 

*) Zuerft wurde ein Waffenftillftand belicht von Mariä Lichtmeſſen (Fbr. 
" 2) bis zum Sonntag nah Dften (April 7. 1426) "Abends Mariä Lichts 
meffe (For. 1); und fodann vom Sonntage vor Dionyfü (Dekor. 6) bis 
acht Tage nah Pfingften Sonntags vor Dionyfü (Juni 15 1426) ungedi, 
Uf, im Prov. Archiv. 

+ Am nehften Dornftag für dem Sontags.... vocem Jucunditatis 
(Mai 22). Gerken l. e. VOL. 133. Drig, im Prov. Archiv. 
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Schwedt und Vierraden, ob zwar nicht nahmhaft aufge- 
führt, mögen gehört haben. An diefen Frieden ſchloß fich die 
zu Templin aufgerichtete Grbeinigung, welcher auch die Wol- 
gaftifchen Herzoge beitraten *). 

Schwedt, den Etettinifchen Herzogen zurückgegeben, wech⸗ 
felte damald wiederum feine Inhaber. Im Sabre 1423 ver- 
pfändeten nämlich die Herzuge Otto und Kafimir an ifren 
lieben Getreuen, Rule Lindftedt, Stadt und Schloß Schwedt 
(Sweth) um 2400 Mark ftetinifcher Pfennige auf vier Jahre **) 
in der Weife, daß Lindjtedt beides als fein rechtes Pfand inne- 
haben und beißen ſolle mit allem Herrenrechte, dem oberften 
und niederjten, wie es der Herrfchaft vor Alters zugeftanden, 
und mit allen Zubehörungen, Nukungen, Früchten und Angefällen, 
nebjt der Orbore: dem Grundzind von den Hausftätten, dem 
Kornzoll, und allen der Herrfchaft zugehörigen Zöllen. Des 
Holzes und der Weide durfte fich Lindjtedt wahrend der Dauer 
der Pfandfihaft gebrauchen, fo weit ihm folched zu feinem 
Behuf jährlich nöthig, doch nichts davon verkaufen. Eben fo 
geftatteten die Herzoge den Bürgern Schwedts den Abnutz des 
Holzes, Gebrauch der Weide und des Wafferd, wie ihnen 
früher auch verwilligt war, doch mit der Bedingung, daß fie b 
die Gewäffer, worin fie filchten, zur Hälfte an Lindftet 
überließ, oder daß die zu Schwedt wohnenden Fifcher, je 
an vier Wochentagen: Montags, Mittwochs, Freitags ‚und 
Sonnabends Fiſche zu acht Schillingen Werth in die Küche 
Eindftedts Lieferten; und zwar beſonders wenn fie mit dem 
Garne zögen. Es wird diefer Pieferung als einer alten Ge— 
‚wohnheit gedacht, zu welcher die Fijcher zeither den anderen 
Voͤgten verpflichtet gewwefen. Des Schwedter Schloffes 
wurde befonderd erwähnt. Lindſtedt wurde angetviefen, aus 


N Montag nah dem Sontäg der hlgn. Dreyfaltigkeit (Juni 16) 1427. 
Gerken 1. c. VII. 144. 


») G. W. von Raumer cod. dipl. Brandbg. cont. I. 104 nr. 69. 
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der Stendelfchen Heyde und vier bei Heinersdorf belegenen 
Hufen, vorher ein Naminfches Lehn, dad zum Bedarf des 
Schloſſes nöthige Bauholz, fo wie zu der Stadt und feinem 
eigenen Behuf, zu entnehmen. 

In allen feinen Nöthen follte Lindftedt fi der Stadt 
und des Schloffes als eines gebräuchlichen Pfandes bedienen, 
doch den Frieden der Herzoge aufrecht halten. Was er 
übrigens an Einfünften, Nußungen und Vortheil davon ge» 
nieße, folle vom Pfandſchilling nicht abgerechnet werden *). 

Außerdem verfprachen die Herzoge, was er während der 
N andzeit an Beſitzungen zu Schwedt gehörig einlöfe oder 
erfaufe, hei Abtragung des Pfandfchillings von ihm wieder 
abzulöfen, nach dem Ausweis feiner darüber, lautenden Briefe 
oder der Ausfage „biderber Leute.” 

Was er für Bauten und Reparaturen am Schloß auf- 
wende, fei e8 an Mauern, Planken, Gräben oder Ackerhufen 
— wol zur Erweiterung der Befeftigung — follte ebenfalls 
bei der Abloͤſung erftattet werden, nach Maaßgabe des Gut- 
achtens der herzoglichen Raͤthe und feiner Freunde. Gebäude, 
welche Lindjledt dem Schloffe hinderlich fande, wurde er befugt 
abzubrechen, und namentlich durfte er, fobald es zum Behuf 
des Schloßgrabens gefchah, die Mauern fo weit abtragen ald 
erforderlich fein würde. Die Herzoge gelobten, dem Lindftedt 
aller diefer einzelnen Pfandſtücke vechte Geweren zu fein, und 
einigten. fih außerdem noch über Auffagung und Abtragung 
des Pfandfehillings. Im Fall es fich zutrüge, daß dem Pfand- 
inhaber oder feinen Erben das Schloß rechtlich entzogen 
würde, fo verpflichten fih die Herzoge, ihm in den naͤchſten 





*) Dat feole wir . ..... an dem bouetftole nicht aueſlan. Bel, ©. 
W. v. Raume a. a. O. S. 105 ancflan, wie dort ftcht, ift ein Drudfehler, 
In lateinischen urkunden wird aucjlan, afflan, durd defalcare überfegt. 
Bl. L. von Ledebur’s N, Allg. Arhiv. Bd. 3. S. 224. vnde fcole wie eme 
afflan. an vnſen feudens.,. (Ur. v. 3 1321). 

9 * 
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vier Wochen darauf ein eben fo einträgliches, werthvolles Pfant 
auszuantworten, oder die Pfandſumme unverzüglich zurückzu⸗ 
geben. Kündigten die Herzoge den Pfandſchilling, oder ver- 
langte Lindſtedt fein Geld zurüc, fo follte dies durch mündfiches 
oder briefliches Anfagen auf Oftern gefchehn, und am nächt- 
folgenden Nicslfai-Tag darauf die Abtragung des Pfandſchillings 
in einer Summe erfolgen, und zwar dort, wo es Lindftedt 
genehm fein werde, fobald es zubor nach dem ausbedungenen 
Orte gefchafft worden wäre. Das Geld follte, wie die Urfunde 
fagt, veyliget und geleydet: unter iger Obhut ge- 
fihert fein. 

Daß Schwedt auch feine Pfandinhaber haufig wechfelte, 
belehren und die Urkunden. Von befonderem Erfolg für das 
Gedeihen und Wachsthum der Stadt Fonnte aber’ jedenfalls 
ein folches Uebergehen von einem Nutznießer an den andern 

nicht fein, wenn gleich nicht anzunehmen fteht, daß dies auf 
die innern Verhältniffe des Orts einen wefentlichen Einfluß 
geäußert habe. Der Ort, gleichfam als eine nußbare Sache 
beparidelt, blieb jedoch hierdurch in fortdauernder Unmündigfeit. 

Verheerend wütheten damald (1432) die Friegerifchen - 
Scharen der Huffiten in einem großen Theile Deutichlands, 
und brachten ſelbſt für das ferngelegene Pommern mit der 
Außeren auch innere Gefahr. Bis Kolbag drangen ihre wilden 
Haufen vor, überall grauenvolle Verwäftungen anrichtend; 
und ald zur Abwehr der Noth eine außerordentliche Steuer 
gefordert wurde, weigerte ſich die Haiptjtadt des Landes, dem 
Gebote Folge zu leiſten. Herzog Kaſimir trieb jedoch die 
Widerſpenſtigen zu paaren und beſtrafte ihren Frevel. 

Mißverhältniſſe mit dem Kurfürſten gaben ihm kurz darauf 
die Waffen gegen dieſen in die Hand, und bewogen ihn zu 
einem Einfall in die Mark, was der Kurfürſt ſeinerſeits durch 
einen Angriff auf Vierraden vergalt. Doch ſchnell eilte 
Kaſimir zum Entſatz der wichtigen Feſte heran, und noͤthigte 
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den Gegner zur eiligen Flucht, wobei diefer fogar Lager und 
Wagenburg im Stich ließ (1434). 

Der noch in demfelben Jahre erfolgte Tod des Herzogs 
Kaſimir VI. endete, unter Eräftiger Mitwirkung der. Landfchaft, 
nicht lange nachher diefe Fehde durch einen Vergleich, welcher 
jeden Theil im Beſitz feiner Groberungen lied, und in einer 
Eheberedung dem wiedergewwonnenen Frieden 'gleichfam eine 
Bürgſchaft für feine Dauer gewährte (1436) ). 

Mit geringer Unterbrechung wurde auch von jebt ab 
eine geraume Zeit ein friedlicher Zuftand qufrecht erhalten. 
Allein an den abgetretenen Uckermärkfifchen Befitungen, welche 
der Kurfürft nimmer aufgab, die Herzoge nicht zurückgeben 
mochten, fand der alte Streit beftändig neue Nahrung. 

Gegen das Jahr 1446 fin entbrannte wieder die Fehde; 
und fo ernftlich war der Streit, daß Kurfürft Friedrich und 
Herzog Ivachim ihren Vafallen und Städten die Schlichtung 
deffelben auftrugen. Dieſes zu Prenzlau gefchloffene Ber- 
bündniß (Vorbundeniſſe) ftellte Die Schlichtung der Streitigfeit 
auf gemeinfchaftliche Verhandlungen, die am Tage Bartho— 
Iomäi Aug. 24.) zu Neuftadt- Eberswalde gepflogen werden 
ſollten **). Allein noch früher, fehon am Sanct Johannistage 
(Juni 24.) finden wir beide Theile in dem Felde bei dem 
Dorfe Heinersdsrf, unfern des Schloffes Vierraden, 
über einige der flreitigen Beſitzungen unterhandeln, und fi) 
wegen der Schlöffer Greifenberg, Stolpe und Zicho weinigen, 
welches, Veßtere damals dem Kurfürften zuerfannt wurde “). 


*) Am nechften Mantag nad dem heiligen Newen Jarſtage · . a, d. ete. 
(14) 36. Gerken l. c. VII. 151. 

) Am Middeweken na des hilghen crüces Irfyndinghe dage, na Chr, u. 
h. 9. 1446, Gerken. I. c. VII. 428 ıc. 

") In dem velde Bei dem Dorffe Hinridftorpp, nicht verne von dem 
Slote den vier Raden gelegen. Am Dinftage, Sente Tohansdag At be 
enthovet wart, n. g. g. 1446 ©, W. v. Raumer cod. dipl. Brandbg. 
eont. I. 202 nr. 59. 
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Mit den Herzogen Wartislav und Barnim ſchloß der 
Kurfürft im folgenden Jahre zu Prenzlau einen Waffenftill- 
ftand, worin auf aͤhnliche Weife ausgemacht wurde, ihre 
Streitigkeiten durch ihre Räthe beilegen zu laſſen (1447) N). 

Auch im Jahr darauf Fam es mit dem Herzoge Joachim 
nur zu einer vorläufigen Abkunft. Zu Freienwalde verglich 
diefer fih mit dem Markgrafen Friedrich, ihre gegenfeitigen 
Befchwerden einigen ihrer Vaſallen zur Entſcheidung aufzu— 
tragen, welche zu diefem Behuf in Prenzlau, Sonntags nach 
Walburgis, Mai 6.) zufammen treten follten (1448) *). 

Diefe Abkunft führte jedoch nicht lange hernach zu einem 
Friedens-Vertrag, in welchem der Kurfürft bedingweife Pafe- 
walk an Pommern abtrat Mai 10.), und der durch die 
gleich darauf folgende Ginigung über den ftreitig gebliebenen 
Beſitz diefer Stadt und Torgelows beftätigt und befefügt 
wurde Mai 29.) *H. 

Ungetrübt dauerte nun laängere Zeit der wieder hergeftellte 


Friede fort, bis das Erloͤſchen des Stettinifchen Herzogs⸗Hauſes 


duch den Tod Otto's IIT. von Neuem die alten Fehden weckte; 
und in ihnen finden wie denn auch Schwedt und Bierraden 
wieder genannt, deren Gedächtniß der Krieg zu bewahren 
ſchien, gleichfam als Erſatz für die ihnen zugefügten Drangfale. 

Die herzogliche Leiche war feierlich zur Erde beftattet, 
die Waffen des Verſtorbenen zerbrochen mit eingejenft, und 
dem „Geſchlechte des Greifen” 7) drohte der Verluſt der 
Hälfte feiner Erblande, als Franz von Gickftedt in die Gruft 


) Am Tage Benedietd (März 21) 1447 ungedr, Urt, im Prov. Archiv. 
”) Sonntags nad Judica (März 10) 1448. . ch. Broger Mess. T. 
XI. 5. a. 1448. Sell II. 64. 
— Freitags nach Chriſti Himmelfahrt (Mai 10) und Mittwochs nach 
(Mai 29) 1448 ungedr. Urk. im Prov. Archiv. 

Zeitſchrift für Archivkunde ꝛc. II. 366. In der daſelbſt mitgetheilten 
merkwürdigen Urkunde des Herzogs Erich v. I. 1461, Dec. 10, ſagt dieſer: 
vns ..... alze den Dldeften vnſes Slechtes, de to deme Gripe horen. 

f . 
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ftieg, Schild und Helm des Herzogs twieder herausholte, und 
mit Zuftimmung der Stände an die Wolgaftifchen Herzoge 
überantwortete (1464). 

An diefe gelangte jebt die Herrfchaft über das gefammte 
Pommern. Umfonft erhob Kurfürjt Friedrich, geftügt auf 
die frühern Grbeinigungen, hiergegen Ginfpruch: mit den’ 
Waffen in der Hand follte er fein Recht geltend machen, 
Doch wurde zuvor eine friedliche Abkunft zu erreichen gefucht. 

Erfolglos waren aber die ſtaͤndiſchen Unterhandlungen zu 
Prenzlau, und eben fo wenig Fonnte der Vertrag zu Soldin, 
obgleich er dem Kurfürften das Necht der Mithuldigung in 
Pommern zugeftand, die Uneinigfeit völlig heben. Im Jahr 
1468 begann der Krieg. Der Kurfürft eroberte Loöknitz, 
Vierraden, Garz und andere Orte, Stettin wurde bedropt, 
Sreifenhagen belagert, und in dem Kurfürftlichen Lager vor 
diefer Stadt fruchtlos unterhandelt. 

Im Zahre darauf (1469) belagerte der Kurfürſt Pafe- 
walk und Uekermünde und eroberte Torgelow ; Herzog Wartislav 
drängte ihm jedoch zurück und verwüſtete zur Entgeltung die 
Uckermark. Dennoch gelang es dem Kurfürften, ſich in einem 
‚großen Theile Pommerns die Huldigung von Vafallen und 
Städten zu verſchafſen. Schwedt und Vierraden huldigten 
am Donnerftage vor Jacobi im Felde bei dem Dorfe Stol- 
tenburg *). Der Waffenftillftand zu Nörife gebot den Strei— 
tenden nur Furze Ruhe, nach deren Ablauf der Kurfürft Als 
brecht dem Gtreite eine andre Wendung gab. 

Vom Kaifer in feinem Durch Verträge begründeten Rechte 
gefhüßt, wurde er von diefem mit dem Herzogthum Stettin 
förmlich belehnt (1470), ungeachtet des dawider erhobenen . 
Einfpruchs der Pommerſchen Gefandten (1471). Die eroberten 
Orte als fein Eigenthum anfehend, gab der Kurfürt das 





*) Zufolge gleichzeitiger Negiftraturen vgl. &. W, v. Naumer a, a D. 
1 300. 
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Schloß Bierraden an die von Arnim Amtmannsweiſe ein, 
und wohl unter der in folchen Falen üblichen Verpflichtung, 
das Schloß nebſt dem gefammten Inventarium in guten Stand 
zu halten und die Gerechtfame des Herzogs in Acht zu nehmen, 
Lange Fönnen die Arnims das Schloß nicht innegehabt haben, 
da fie es fohon zu Anfang des Jahrs 1472, und wohl auf 
Weifung des Kurfürften, an Hans von Buch überanttworteten, 
der es nebft dem Inbentarium auf drei Jahre Amtmannsweiſe 
zur Verwalung-erhielt. Das von den Arnims ihm überlieferte 
Inventarium des Schloffes beftand aus nenn Steinbuͤchſen, 
einer Karrenbüchfe, dreisehn Hafenbüchfen, fünf Tonnen mit 
Meilen, zehn wertplofen Armbrüſten, einer halben Tonne und 
einem Viertel Pulver, einem Mörfer, einem großen‘ eifernen 
Topfe (Grapen) in der Küche, einer Braupfanne, drei Fäf- 
fern, einem Keffel im Backhauſe und achtehalb Winspel Rog⸗ 
gen *). Beim Antritte feines Amts gelobte Hans bon Buch, 
da8 Schloß nebft dem Inventarium nach Ablauf der drei 
Jahre dem Kurfürften getreulich twieder zuftellen zu wollen. 
Zu feinen Befugniſſen hörte auch die Erhebung des Zolles 
daſelbſt, und mußte er das Verfprechen leijten, Niemanden von 
diefer Verpflichtung frei zu laſſen *). 

Schon im Jahr darauf 1473 erhielt Kurt Slaberndorf 
in ähnlicher Weile, ald Amtmann, das Schloß Vierraden, 
welches ihm der Kurfürjt auf Lebenszeit übergab. Alles Zu⸗ 
behoͤr und jede Nukung deffelben wurde ihm mit überwiefen; 
nur der Zoll und die zu dem Sphloffe gehörenden Heiden hatte 
der Kurfürſt ſich und ſeinen zu Erben eigner Nutzung vorbehalten. 
Wie fein Vorgänger im Amte mußte auch Slaberndorf foͤrmlich 
angeloben, alles ihm von Johan von Buch auf dem Schloſſe 
Veberlieferte in gute Acht haben und bewahren zu wollen *). 

N G. ®, v. NRaumer, a. a, ©, II. 17. **) Ludwig reliquia mas. 
IX. 575. Das Drig. diefer Urf, bewahrt das Kgl. Geh. Staats-Arhiv, 
**) Der Revers Kurt's Slaberndorf ift ausgeftellt zu Cöln a, d. Spree 
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Auf diefe Weife die Benutzung des in Beſitz Genommenen 
beginnend, ließ fich dev dem Frieden nicht abgeneigte Kurfürft 
die Vermittlung des Herzogs von Meklenburg gefallen, welchem 
e3 gelang, durch einen Vergleich wenigſtens vorläufig "die 
Streitigkeiten mit Pommern zu befchwichtigen. In diefem zu 
Prenzlan  abgefchloffenen Bertrage erklannte Herzog Exich 
Pommern mals ein brandenburgifches Lehn au, und leiſtete 
Verzicht auf die vom Kurfürften eroberten Orte, So blieben 
Bierraden, Garz, Loͤcknitz und Alt Torgelsw in den Händen 
des Kurfürften, der eine Beftätigung dieſes Vertrags durch 
den Kaiſer und zugleich) die Belehnung mit den pommerſchen 
Landen erhielt (1473 Mat 5.). 

Der. Wolgaftifhe Herzog Wartislan weigerte aber dieſem 
Vertrage feine Zuftimmung und fuchte durch Waffengewalt 
feinem Einfpruch Nachdrud zu geben. Garz mit einen An⸗ 
griffe drohend, fehüßte dies nur mit Mühe die Sorgfalt des 
Markgrafen Zohann (1474). 

Erich's Nachfolger, dev Friegeriiche Bogislav X., wie 
Albrecht entichloffen, das Schwerdt entfcheiden zu laſſen, 309 
ohne Säumen dem Kurfürften entgegen. Diefer, mit einem 
zahlreichen Heere Greifenhagen belagernd, fuchte dem Angriffe 
des Herzogs noch zuvor zu Fommen und fchloß: ihn durch eine 
raſche Wendung in Pyrig ein, welches er ſodann hart be- 
drängte. . Aus der drohenden Gefahr rettete den jungen Herzog 
nur die Treue eines feiner Bafallen, Hans von Küffow. Doch 
ſchon nahte der tapfere Wartislav zum Entſatz, was den 
Kurfürft zum Rückzuge nöthigte. (1475). 

Nochmals gelang es der Dazwifchenfunft der meklenbur⸗ 
giſchen Herzoge, den Kämpfen Einhalt zu thun. Allein ſelbſt 
die unter perſoͤnlicher Zuſammenkunft des Kurfürften und 
Herzogs zu Prenzlau gepflogenen Verhandlungen konnten zu 





am Sonntag invocavit, u. ©. G. 1473. Drig, im Kgl. Geh. Staats» 
Archiv, Mittheilung des Herrn Geh, Staats- und Kab.⸗-Archivraths Hoefer. 
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Feinem Bertrage führen, ber dem Frieden eine ſichere Bürg- 
ſchaft gegeben Hätte. Wartislav, diefen Verhandlungen abge- 
neigt, bemächtigte ſich durch Weberfalk des wichtigen Garz 
und eröffnete dadurch die Faum beigelegten Fehden (1477, 
20. April). Auch Vierraden, welches der Hauptmann zu 
Udermünde, Heinrich Eindftedt, tapfer bejtürmte, fiel wieder in 
die Hände der Pommern, und nicht fchwer ward es dem 
Herzog Bogislav, einen Vorwand zur Einnahme des Echloffes 
Löknitz zu finden (1477). 

Diefe Verluſte wieder zu erfeßen drang der Churfürft 
im Frühling des folgenden Jahrs, 1478, mit einem großen 
Heer in die Uckermark ein‘). Nach eigends entworfenen 
Angrdnungen leitete der Kriegskundige zunächt feinen Angriff 
auf Garz, dem jedoch die Pommern tapfer zurückichlugen. 
Ehen fo planmäßig, aber erfolgreicher, war fein darauf ge- 
gen Vierraden gerichteter Angriff, für welchen. Albrecht 
folgende Angrönungen getroffen hatte. „Wir und unfer Sohn 
mit unferm Hofgefinde, mit den Franken und Sachen wollen 
haben vier Haufen, und jeglicher Haufen fol haben 400 Pferde. 
Das Rennpanner ein Haufen; dad Hauptpanner zwei Haufen; 
fol jeglicher haben auf das mindefte 200 Pferde. Die Sachien 
ein Haufen, Markgraf Johann und die Fränfifchen Schüben 
einen Haufen. : Das fränkifche Hauptpanner fol machen zwei 
Haufen, der fol jeglicher 200 Pferde haben; ſoll man einen 
zugeben Herrn Asmus von Rofenberg, den andern dem 
Stolzenroder. Herr Caspar von Veftemberg mit den frän- 





*) Ein um’: Jahr 1479 auf den Herrntag exaudi (Mai 23) gemachter 
„Anſchlag“ lehrt und die bedeutenden Streitkräfte Fennen, über welche der 
Kurfürft zu verfügen. batte: 20,000 Mann zu Roß und zu Zuß und 600 
Trabanten Eonnten ftreitfertig in's Feld rüden, unterftügt durch / eine nahmhafte 
Zahl von Geſchützen, da jegliche Hauptftadt zwei Haubigen und einen Büchfen- 
meifter zu ihrer Bedienung ftellen mußte, Für die innere Zuht und Ordnung 
des Heeres war zugleich durch ftrenge Vorſchriften: Artifel geforgt. Vgl. ©. 
W. von Raumer Beiträge zur Kriegsgeſchichte der Churmark Brandenburg im 
15. Ihdt. in von Ledeburs Allg, Archiv J. 254. 
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Fischen Schügen und dev Herdegen mit Markgraf Iohannfen 
Hofgefinde der vierte Haufen. Frig von der Schulenburg mit 
dem Rennpanner: der fünfte Haufen. Ludwig Schaplaw und 
Hans Barfuß mit ihrer Rotte: der fechfte Haufen; dem ſollen 
Die von Ruppin zugeben aus ihrem Zeug, damit ſie 200 
Mferde paben, ald wohl der andere Haufen auch haben ſoll 
Außerhalb derer, die genannt find, follen die Hauptleute 
des Hauptpannerd 200 Pferde ſchicken zu dem fiebenten Haufen, 
der fol Bernhard von Bredow ein Hauptmann fein. 

Nichts deitominder, wenn der ganze Haufen reitet mit 
dem Hauptpanner; — oder welche denfelben Tag nicht geordnet 
find, die zu dem Hauptpanner gehören —, da foll jeglicher 
kommen an die Enden, da er gefchieft iſt; desgleichen mit dem 
Rennyanner; deögleichen mit dem fränkifchen Panner- und 
Schügen-Fähnlein; desgleichen das Fußvolk. Die Altmärkifchen 
und Priegnigifchen follen alle Tag und Nacht haben hundert, 
wohin fie die Hauptleute fchaffen, das fie das thun. Die 
Mittelmärkifchen und Neumärkifchen follen auch haben hundert, 
die thun, was fie die Hauptleute heißen, und mit ihnen fchaffen 
Tag und Nacht. Die fränkifhen Trabanten, die fächflichen 
und die andern Trabanten, die feinen Sold haben, die follen 
haben hundert, wohin fie die Hauptleute ordnen und mit ihnen 
fchaffen Tag und Nacht. Dies ift ein Anfchlag unter den 
Gereifigen, eine Woche auf 1400 Pferde, desgleichen eine Woche 
auf 2100 Trabanten. Die übrigen Reifigen und Fußvoll 
aller derer, die im Heer find, follen im Heer bleiben und des 
Heeres warten und handeln nach Befehl der Hauptleute, und 
mit den Wagen nach Befehl der Wagenburgmeifter. 

Die von den Städten und von allen Trabanten follen zu 
hundert einen Hauptmann haben, den follen ihnen die. Stäbte 
geben von jeglicher Notte, wie angezeigt iſt; die allewege 
"ag und Nacht bei ihren Hundert bleiben, ſo es an fie kommt. 
Die in der Futterung ziehen; follen die übrigen ſechs 
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Haufen, da e3 nicht an ift, des gereifigen Zeuges und des 
Fußvolkes in der Wagenburg bleiben zu: Bewahrung des 
Feldes; und ob man die Futterer, Speifer oder andere ber- 
ftärfen will, daß man fie finde, oder wozu man fie brauchen will. 

Daß allerwwege der märfifche Marfchall, Vogt und Kam- 
merfchreiber mit den Hauptleutem eins werden, wie die Speife- 
wagen ‚gehen follen, wohin und wann, damit fie mögen mit 
Gottes Hülfe beftellen, daß fie verforgt find. 

Man fol allewege mit dem Tag hinausrücken, der Haufe, 
der ob der Futterung halten fol, die die Futterwagen aufhalten, 
bei einander, und von ihnen fehiefen zehn oder zwanzig Pferde, 
die alle Halt (Hinterhalte) vor befchlagen und einnehmen, und 
fo diefelben ihnen verfünden mit zwei oder drei Knechten; die 
übrigen follen an den Haltftätten bleiben bi8 an den Wieder- 
hineinzug. Sol man in den Namen Gotted die Futterwagen 
gehen laſſen und mit dem Haufen den Futterwagen vorziehen 
bis an die Enden, da fie bleiben wollen und halten; und follen 
die Wagen nicht für fich geben, fondern in der Rifür Revier) 
futtern, und fo die Wagen nun alle gefüttert haben, fo fol 
man fie wieder Taffen in Ordnung hineingehen, als fie hinaus- 
gegangen find, und der Haufe nachtraben, und bei funfzig 
von ihrem Haufen wieder nachtraben laffen bis in's Heer. 

Alle Nacht die Wagenburg zu bereiten und zu befchließen, 
auch alle Nacht im Heer fehreien. und die Loſung fagen laſſen, 
wie 8. verlaffen (befohlen) ift.“ ; 

An diefe „Eintheilung der. Haufen“ veiht fi der „An- 
fihlag“ des Markgrafen Albrecht über die Randow zu ziehen 
mit einer Wagenburg von dreifundert Wagen, und mit ſechs 
‚geilen; an jeglicher Zeile funfzig Wagen, die bid an den 
Fuhrt, da man überziehen will, geben follen. 

‚Folgendes war die „Ordnung ded Zuges.“ 

Zum erften drei Steinbüchfen vor der Wagenburg , zehn 
Hafenblchfener, zwanzig Handbüchſener, darauf die Schügen, 
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Spipbrecher nnd darauf die Hauptpanner. Die alle follen zu 
Fuß abtreten vor dem Fuhrt, zwei ober drei Ackerlängen 
ungefähr; und follen alle zu Fuß fechten und überfommen 
umd ipre Pferde an die Wagen binden. Im der mittleren Zeil 
daneben auf beiden Seiten die Trabanten getheilt; die: mittel 
märfifchen auf einer Seite, die altmärkijchen auf der andern 
Seite. Darauf die Bauern. Darauf zu Roß und Fuß, die 
die Haufen in jeglicher Zeile helfen zufanmmen halten und 
nachtreiben. Die zu Roß follen die fächfifchen fein, die zu 
Fuß fol man grdnen vierzig oder funfzig. 

So man mit den Wagen an dem Fuhrt ift, fol man die 
Wagenburg an jeglicher Zeil hinten fehließen, daß niemand 
zurück oder weichen kann. Sonſt follen an den äußern Seiten 
der Wagenburg vier oder fünf geordnet fein, die die Wagen 
führen und zu hauff halten und helfen fchließen. 

Auf der andern Seite gegen das Schloß Vierraden 
wärtd, zu der Iinfen, als man danieden und dabei am Fuhrt 
wollte überziehen, fol fein Markgraf Friedrich mit den Fraͤn⸗ 
Tischen allen zu Fuß, wie borgemeldet. 

Auf der andern und rechten. Seiten foll fein das Renn⸗ 
panner, alle Schügen von den Aftmärkifchen und Prignigifchen 
Fußfnechten, dazu die Havelbergiſchen, Ruppinfchen und 
Prignigifchen Fußfnechte; und wie das Hauptbanner gefchickt 
ift, follen fie nach Anzahl auch gefchiekt fein. 

Hundert Wagen follen die Fränfifchen haben, in zwei 
Zeilen, und einen Wagenburgmeifter; hundert Wagen die 
Prignigen, im zwei Zeilen, und einen Wagenburgmeifter; 
hundert Wagen die Mitteljeile, da fol man anfchließen die 
beiten und Wagenburgmeifter. 

Auf den erſten Wagen fol man führen Bretter und 
Bäume, eines Beines dick, und vor jeglicher Zeil funfzig,: die 
halb Wellen oder Bufch hauen; tragen und graben, und halb 
Schaufeln und Bauen haben. 
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So man hinüber Fommt zu Fuß, follen die Bauern mit 
andern Brücen hinüber machen, daß man die Wagen und 
mit der ganzen Wagenburg und zu Roß hinüberziehe. Die 
erjten fo zu Fuß zu einem jeglichen gefchieft hinüber kommen, 
follen ob einander halten und bei ein bleiben, bis man gar 
hinüber Fommt, und Raths werde, was man mit Rath vornimmt. 

Die obgemeldeten Alle, fo dem Feinde zu Gegenwehr 
gefchieft fein, müſſen ſtürmen und ſtreiten; ftürmen den 
Wall oder Ufer, da mai hinüber will, reiten, fo man hinüber 
kommt, mit den Feinden. 

Die Wagenburg, zugerichtet wie obgemeldet, bewahret, 
daß niemand fliehen Fan, daß man niemand fehlen kann und 
daß man das Volk hintennach treibt. So die Wagenburg 
hinüber kommt und zieht fol man fie vorne fchließen. 

Nach vieler Bewegniß ift gerathichlagt, daß ſolcher Zug 
über die Random zw ziehen mit dem erſten Tagsfener 
gefchehen fol.“ 

Senfeit der Random, neben dem Schloffe Bierraden, 
mögen die pommerfchen Reifigen zum Schuße deffelben geftanden 
haben. Wie es feheint gelang der Angriff des Churfürften, 
denn es begann nun die Belagerung des Schloffes ſelbſt, für 
welche folgende Ordnung vorgefchrieben war. 

„Meifter Hans fol haben die Hauptbüchfe, die er num 
geſchoſſen hat, die Sternbergerin fol haben der Büchfenmeifter 
von Culmbach, Zürg Tuchfcherer, und follen fihießen zum 
Schloß hier dieffeitd des Waſſers. Sp full haben der Wale 
die große Büchfe, fo von Frankfurth kommen ift, und fein 
GSefelle, der Baierifche, fol haben die Nürnbergerin, und.foll 
jeder dem andern fürfeßen und helfen, und füllen liegen und 
fehießen jenfeit des Waſſers. Hauptleute zu den Büchfen hier 
diſſeit des Waffers, Claus von Arnim, Cuntz Perlicher, Nickel 
Rym und ein Scherrentinger. | 

Die von Brandenburg, Berlin, Prenzlau und alle andre 
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mittelmärfifche Städte und die fränfifchen Srabanten follen 
warten zu derfelben ‚Hauptbüchfe bier diffeits des Waffers und 
auf den Sturm. Alle obgefchriebene mittelmärfifche Städte 
follen leihen alle Nacht hundert Wapener und zwanzig NReifige, 
da follen fie zuordnen Hauptleute, die bei den Büchſen Liegen. 

Die Fränkifchen ſollen haben vierzig Trabanten und zwan⸗ 
zig Neifige, desgleichen die Sächfifchen zwanzig Neifige alle 
Macht bei den Büchfen Summa 200. 

Graf von Zollern, Lorenz von Schaumberg, Hand Wichd«- 
dorf und Hliner von Bartensleben follen Hauptleute fein über 
die Hauptbüchfen jenſeit des Waffers, und follen alle Nacht 
ſelb zehn Gereifige danieden bei den Büchfen fein. 

Die von Stendal, Salzwedel und andre altmärfifche und 
prignigifche Städte follen warten zu benfelbigen Hauptbächfen 
und auf den Sturm; und follen alle Nacht leihen zu den 
Büchfen 150 Trabanten und dazu dreißig Reifige; da follen 
fie zu ordnen Hauptleute *)%. Einem fo planmäßig angeorbne- 
ten und unter der eigenen Leitung des Kurfürfen audgeführten 
Angriffe zu widerftehen, ſah fich die Beſatzung des Schloffes 
Vierraden außer Stande. Bald war Kurfürft Albrecht im 


*) Ferner wurde vor Bierraden gehandelt. 

Deögl, die zu beftellen, die jenfeit des Wafferd liegen und die Büchfen 
beute helfen legen. 

Desgl. zu verwahren der Stätt im Heer, die über dem Waſſer bei ber 
Büchſen liegen, daß man dic verzäune und vergrabe, 

Deögl, Werner Pfuhl zu ſchreiben, daß er dur die Bauern im Lande 
Stolpe und darum zur Stund bejtelle und verfüge, daß die,drei Wege über 
die Welfe und zu Stendal, da wir nächſt übergezogen find, verbauen, ver= 
graben, und die Brüden abgeworfen werden, daß Niemand darüber kommen 
möge. — Das Heer zu vergraben, Zu ſchanzen vom Heer bis zu der Büchſe, 
dadurch man über die Büchſen nicht gerennen möge, — Biel Körbe und 
Wellen zu führen zu der Stätte. — Zu verbauen den einen Weg, der von 
Garz bieher gehet, und den andern zu vergraben und einen Schnellet daran 
zu maden, den man auf und zu thue, und bewähre, daß wir den inne haben. 
Ueberfahrten von dieſem Heere hinüber zu jener Büchſe an zwei oder drei 
Enden zu maden, da man hierüber futtern und fpeifen möge, Bgl. v. Lebebur 
Ang, Archiv 5 S. 273. 
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Beſitz der wichtigen Vefte und drang nun ungehindert mit 
feinem Heere in Pommern ein. Den zurückweichenden Pom— 
mern, welche das Leben des einzigen Fürften, auf dem die 
Hoffnung des Landes ruhte, nicht der Gefahr eines unfichern 
Krieged preiögeben wollten, verheerend folgend, eroberte er 
ohne Mühe Bernftein und Bahn. - Der Tod des Herzog 
Wartislav führte jedoch. einen. Waffenſtillſtand Herbei, an wel⸗ 
chen fih nun auch, bald darauf, durch die Vermittlung der 
Herzöge Albrecht und Magnus von Meflenburg, ein auf den 
Grund der früheren Prenzlauer Verträge wiederum zu Prenz- 
lau errichteter Frieden ſchloß (1479 Juni 26) ). Der Kur- 
fürft blieb durch denfelben im Beſitz von Vierraden, Loknitz 
und Bernjtein, wogegen Bogislav Garz behauptete. 

Und mit diefem für Brandenburg ſo vortheilhaften Aus- 
gange ded Krieges: begann für Schwedt eine neue und. gün— 
fligere Periode fich vorzubereiten. Hatte bis dahin der Krieg 
gleichfam das Andenken des unbedentenden Städtchens vor 
der Vergeſſenheit geſchützt, ſo fchien er nun fogar ſelbſt die Ver— 
anlafjung dargeboten zu «haben, welche demfelben zu höherer 
Bedeutung und einiger Selbitftandigfeit verhalf. 

Ehe wir jedoch an die Darftellung diefer neuen Verhält- 


niffen geben, möge zuvor die ung nahe liegende Frage erörtert‘ 


werden, in weſſen unmittelbaren Beſitz fi) Schwedt damals 
befand. 

y Nicht unwahrfcheinlich ift es, daß damals oder vieleicht 
ſchon früher, die Edlen von Greifenberg Schwedt vom 
Kurfürften zu Lehn erhalten hatten; wenigſtens ſehen wir, 


) Geſchien vnd geben zu Premßlo, am Sonnabend nah Johannis 


bapt. 1479. Vgl. G. W. v. Raumer cod. dipl. Brandbg. cont. T. I. 


©, 42. Zur Geſchichte der durch dieſen Frieden beendeten Fehden und der 
demſelben vbrhergegangenen Unterhandlungen iſt in dieſer Urkundenſammlung 
recht brauchbares Material enthalten; da daſſelbe jedoch aus dem Geh. Staats— 
Archive noch weſentlich zu vervollſtändigen iſt, fo iſt ablichtlich davon hier Fein 


Gebrauch gemacht worden, mas ſich ſpäterhin wird hoffentlich nachholen laſſen. 
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daß fie im fpäterhin Uber den Beſitz von Schwedt erhobenen 
Rechtsſtreiten es als ein ſolches anfprachen, Im Sabre 
4480 finden wir nämlich, daß Friedrich von Greifenberg und‘ 
feine Vettern ihr Recht an Schwedt: gegen Mathias: von 
Krummenſe, Caspar von Uchtenhagen und die Edlen von 
Paten gerichtlich verfochten *). 

Der Behauptung Lebteret, daß Schwert ihnen als „Pfand⸗ 
ſchaft und Erbe“ angehoͤre, widerſprachen ſie, entgegnend, daß 
ſie es als Lehn von dem Churfürſten erhalten hätten,: nnd 
bezogen fich, zur Beglaubigung ihrer Ausfage, auf das Zeugniß 
des. Shurfürften Albrecht, während ihre Gegner fich auf die 
Spurfürftlichen Lehns⸗Regiſter beriefen. Die: Churfürftlichen 
Raͤthe, am welche fie ihre Sache gebracht: hatten, erkannten 
als „recht, daß beide Partheien vor. ihnen ihre Beweiſe 
bringen, und fodann des rechten warten follten. Ueber dem: 
Ausgang diefes Nechtitreits fehlt es uns an Nachricht, nur ſo 
viel moͤchte fih aus den vorhandenen Angaben ſchließen Iaffen, 
daß die von Greifenberg mit ihren Auſprüchen durchdrangen 
und ihre Gegner abgewieſen wurden. Glaubhaft wird dies 
aus dem fpätern Verlauf der Sache, jedoch auch, daß die von 
Greifenberg ſich im der Folge nicht in dieſem Beſitze zu be⸗ 
haupten vermochten, 

Zu Anfang des Jahres — —— mamuich Hans 
Aſcherbleben an Johann, Grafen von Soben ſtein, Her⸗ 
ren zu Vierraden und Amtmann zu Neu⸗Angermünde, wie ihn 
die Urkunde nennt, und deſſe en Gemahlin Anna, zu einem 
ewigen Erbkaufe alle feine Gerechtigkeit an Schloß md, 
Stadt Schwedt, mit allen dazugehörigen Grundſtücken, 
Einkünften, Gefällen und Dienjten, nach Ausweis feiner von 
den Herzogen und Markgrafen erhaltenen Briefe, die er, dem 


*) In der fahr, den Erbfall Sweet antreffent und berurent, « Sal. 
G. 8, 9, Raumer cod. dipl, Brdbg. cont. T. U. ©, 134 ur, KXVk 
10 
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Grafen mıshändigte, für, die Summe ‘von 300 rheiniſchen 
Gulden. Wegen der Nachfuchung des Lehns verwies er den 
Grafen an den Markgrafen Johann und gelobte ihm ſolches 
Kaufes eine rechte Gewere zu fein. - Claus von Arnim, wel 
cher diefen Verkauf hatte vermitteln und zu Stande bringen 
helfen, unterfiegelte gemeinfchaftlich mit Hans Afchersleben den 
darüber abgefaßten Kaufbrief. Diefer Berfauf wurde zu Neu- 
Angermünde, wo der Graf Hans won bi8 dahin feinen Wohn- 
fi hatte, abgefchloffen ). 

Noch in demfelben Jahre verlieh denn auch der Mark- 
graf Johann dem Grafen von Hohenftein das Städtchen 
Schwedt *) mit allen Gerechtfamen, Zubehörungen und 
Renten, nebſt einigen anderen Befigungen in ‚den Dörfern . 
Flemsdorf und Berfpolz zu einem rechten Mannlehn. Und 
hiermit wären wir zum: zweiten Abfchnitt in der Gefchichte 
Schwedts gelangt, welcher Schwedt unter den Grafen ‚von 
Hohenftein begreift, und als die Zeit einer Feimenden Blüthe 
und eines Fräftigern Anwachfes zu betrachten ift. 


Bweiter Abschnitt 


Hatte die Erzählung bisher fich darauf befchränfen müf- 
fen, nachzuweifen, welche Kunde die Landesgefchichte von 
Schwedt aufbewahrt hat, und war deshalb eigentlich nur 
eine auf diefen Ort bezogene Darftellung derfelben geivefen, fo 
darf fie dagegen von jet ab diefe Allgemeinheit aufgeben, 
und, wie e8 die Monographie fordert, jene Selbftftändigfeit 
“annehmen, die aus der Betrachtung des reichern Stoffs ſich 
von ſelbſt einftellt, und zu feiner Individualiſirung führt. 

Von dem neuen Erwerber Schwedts Einiges zu ſagen, 


) Anlage I. 
») Das Stettihin Sweet an der Oder gelegen, vgl. Anlage IH. 
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fo Hörte er der Kelbrafchen Linie der Grafen von Hohenſtein, 
am Harze, an*). Seinem Drange nach Krieg und Aben- 
theuern folgend, hatte er früher im Heere des deutſchen Or, 
dend gegen die Polen wacker geftritten, mit dem Herzöge Wil⸗ 
beim von Sachſen einen Zug nach Palaͤſtina unternommen, 
war dann fpäter, durch Verſchwendung berarınt, nach Veräu—⸗ 
ferung feiner erblichen und Lehngüter, in die Dienfte des 
Kurfürften Albrecht getreten und hatte von diefem, wohl fchon 
einige Jahre vor dem Ankaufe Schwedts, die Herrfchaft Vier- 
vaden als gehn umd zugleich die Stelle eines Amtshauptmann 
in der Uckermark erhalten. 

Unangefochten follte Graf Sohann von Hohenftein 
jedoch nicht zum Befik von Schwedt gelangen. Friedrich von 
Greifenberg, zu Dobergin gefeffen, brachte fortwährend An- 
ſprüche auf Schwedt hervor und fuchte fie zuvoͤrderſt klagend 
gegen Hand Afchersleben geltend zu machen. Bor dem, vom 
Markgrafen Johann und deffen Räthen gehaltenen Gericht be- 
bauptete Greifenberg gegen Hans Aſchersleben: er hätte ihm 
die Hälfte feiner Gerechtigkeit am Städtlein Schwedt gege- 
ben, damit er feinem Rechte follte beipflichten, nach Ausweis 
feiner Briefe, und. Gerechtfame *). Der Beklagte beftritt dies 
jedoch, und entgegnete vielmehr durch feinen Rechtöbeiftand, 
wie er ihm verfprochen habe, ihm gegen feinen Vetter Joachim 
zu verhelfen, daß ihm der andere Theil von Schwedt folgen 
ſolle, was nicht gefcheben fei; überdies habe ja Friedrich von 
Greifenberg zu ihm gefagt, er möge mit. Schwedt thun und 
laffen, was er wolle, wie er dies zu beweifen fich auch erbiete 


*) Siche die mitgetheilte Stammtafel der Grafen von Hobenftein: 
Helderungen= Bierradenfber Linie, Entlehnt ift felbige, wie obige 
Notizen, der immer noch brauchbaren, wenn glei fehr mangelhaften, Schrift 
von I. G. Hohe, Bollft, Geſch. der Grafihaft Hohenftein zc. Halle. 8. 1790, 

*") Das nähere Sacyverhältniß diefer Nechtöftreitigkeit liegt nicht klar 
zu Tage. 

10 * 
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und daher das Anfinnen Greifenbergs, feine Anklage eidlich 
zu widerlegen, zurückwies. Nach folchen gegenfeitigen Einre- 
den beider Partheien erfannte jedoch das Gericht für Recht, 
daß Hans Afcherdleben die Anfchuldigung des Kläger durch 
einen Eid verneinen follte, was hierauf von ihm gefchah, und 
der Sache zwifchen ihnen ein Ende machte (1481) ). 
Keineswegs hielten fich aber die von Greifenberg mit dem“ 
Grafen von Hohenftein für abgefunden, vielmehr verfuchten 
fie, ihre Anfprüche auf Schwedt jebt gegen diefen und zwar 
auf mannigfache Weife geltend zu machen. "Bunächit ftrebten - 
fie dahin, fich felbft Necht zu verfchaffen, und erlaubten fich 
mehrere eigenmächtige Eingriffe in die Gerechtfame des Gra- 
fen Johann. Diefer fcheint den erlittenen Beeinträchtigungen 
anfangs Vorftellungen entgegengefetst zu haben, doch fruchtlos; 
num wurde er klagbar über die Greifenberge bei dem Mark⸗ 
grafen Sohann, welcher diefe vor Gericht Taden ımd die Sache 
in feiner Gegenwart von feinen Räthen verhandeln lief. Graf 
Johann, welcher ſich auch eingeftellt Hafte, trug hier feine Be- 
ſchwerde über die fümmtlichen Greifenberge vor, daß fie ihm 
in feinen erfauften und zu Lehn empfangenen Gütern: dem 
Schloß und Stadt Schwedt, Irrung thäten **), und ftellte 
den Antrag, fie daher anzuweifen, Davon abzuftehen und feinen 
Beſitz ungefränft zu laſſen. Die von -Greifenberg ertwiderten 
hierauf, Schwedt” wäre ihr Erbe und Lehn, was fie Tänger 
denn vierzig Zahre inne gehabt, und getröfteten ſich, daß fie 
bilfig dabei blieben, ungehindert von dem Grafen Johann. 
Diefer verlangte hierauf, daß fie, wie recht wäre, ihre Anfprache 





*) Erkenntniß in Sachen der von Greifenberg und von Aſchersleben wegen 
Schwedt (Stetlin Smwett). Dat. Coln a. d. Spree, am Sonnabent nad 
Jacobi (Jul. 29.) Anno domini (14) 81. Bon G. W. v. Raumer 
1. c. I. 153 m. LXV. 

) GraffQIohanns zeu den griffenbergern allen clagete, fie theten 
ehm Irranz in feinen erkawfft vnd belchnten gudte des Schlößchens vnd 
Stediche / Sweidt. 
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beweiſen ſollten. Da die von Greifenberg dies aber nicht ver⸗ 
mochten, fo mußten fie wegen ihres vermeinten Rechts an Schwedt 
dem Grafen einen Revers ausftellen, und Fraft deffen an Eides- 
ftatt bei Ehren und Treuen vor Jedermann ihm eine rechte 
Gewehre angeloben. Die Partheien wurden darauf von neuem 
vor Gericht befchieden, um das Erkenntniß zu vernehmen, 
- As nun Graf Johann um Auskunft bat, ob die von Grei- 
fenberg ihr vorgegebenes Erbe und Lehn an Schwedt bewwie- 
fen hätten, verfuchten die Beklagten durch Dans Aſchersleben 
ihr angebliches Necht zu erweiſen, deffen fich diefer jedoch. durch 
feinen Eid entzog. Das Gericht erfannte daher, daß da der 
Graf Johann folches Erbe und Lehn von Hans Alchersleben 
erfauft, diefer aber es als Lehn rechtlich beſeſſen, fpäter dem 
Markgrafen wieder aufgelaffen habe, und hierauf von dieſem 
dem Grafen Johann als Lehn ertheilt worden fe, Niemand 
weiter Erbes- und Lehns⸗Gerechtigkeit an Schloß ımd Stadt 
Schwedt befiße, ald Graf Johann und feine männlichen Gr- 
ben, und Niemand fonft der fürftlich, Obrigkeit nach, davan 
Gerechtigkeit zuftehe. 

Glaus von Arnim erhielt den Auftrag, den Grafen in 
fein Erbe und Lehn einzuweifen *). (1481.) 

Nichts deftoweniger war jedoch auch durch diefes richter- 
liche Urtheil die Sache Feineswegs erledigt. Die Mippellig- 
Feiten und Uneinigfeiten zwifchen den beiden obgleich rechtlich 
befchiedenen Teilen dauerten fort **). An Beeinträchtigungen 
« mochten ed namentlich die von Greifenberg nicht fehlen laf- 
fen; und fo mußte fih nochmals der Markgraf Johann in’s 


.*) Urtheil in Sachen des Grafen von Hohenftein und des von Greifenberg 
wegen Schwedt. G. W. v. Raumer a. a. D. II. 154 no. LXVL (1481). 

) Bgl. Interlocut in der Prozchfahe des Grafen von Hohenftein und 
des von Greifenberg. Geben zu Goln an der Sprew, am tag Abdon vnd 
Sennen (Zul, 30.) Anno (14) Sl. G. W. v. Naumer a, D. D. 158 
nr. LXXIH. - ’ 
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Mittel legen, um die Sache zu völliger Endſchaft zu bringen. 
Für alle ihre vorgeblichen Gerechtfame, welche die bon Grei- 
fenberg zur Zeit an Schwedt erhoben, oder noch ferner an- 
fprechen würden, mit Ausnahme von S. Hufen und einem 
Garten, welche fie daſelbſt im Befi behielten, befamen fie von 
dem Grafen von Hohenjtein 200 rheinifche Gulden, und be— 
gaben fich nun erjt jeder Anfprache an Schwedt unfer fürm- 
licher Verzichtleiftung auf alle Gerechtfame, die fie bis dabin 
an Schwedt behauptet hatten. Mittwochs, nach Barbara 6. 
Dezember) auf dem Furfürftlichen Schloß zu Spandau wurde 
diefer Vergleich aufgerichtet und jeder Parthei eine Ausferti- 
gung deffelben zugeftellt *). (1481.) 

So fahe fich denn endlich der Graf Johann von Hoben- 
ftein im ruhigen Befig von Schwedt, der ihm num geftattete, 
Fräftiger, als bei ftetem Abwehren feindfefiger Eingriffe mdg- 
lich gewefen war, für das Aufblühen des ihm anvertrauten 
Städtchens zu wirfen. . In den erwähnten märfifchen Fehden 
oft der Schauplatz des Kriegs, mochte e8 von den feindlichen 
Einfällen arg mitgenommen, und durch Noth und Gefahr in 
Dürftigfeit zurückgehalten fein. Als unbedeutend fchildern es 
uns die Quellen, und in unzweideutiger Weife. Urkunden je- 
‚ ner Zeit fprechen nur bon. dem Schlöfchen und Städtlein 
Schwedt, was nur auf Geringfügigfeit der ganzen Anlage 
fehließen laßt. 

Welche Maafregeln Graf Johann zur Aufnahme des 
Städtchens beabfichtigte oder auch in Ausführung brachte, ift 
den dürftigen Quellen nicht zu entnehmen. Aus dem, was 
feinen Söhnen im diefer Hinficht zw thun übrig blieb, möchte 
fich freilich ſchließen Iaffen, daß Graf Johann wohl haupt- 
fächlich mit der Verwaltung und Vergrößerung feiner Herr- 


*) Entfeid zwiſchen dem Grafen ven Hohenftein und den von Greifen 
berg, G. W. v. Raumer a. a, D. II. 159 mr. LXXVI. (1481): 
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ſchaft befchäftigt geweſen und über vorbereitende Schritte zur 
‚ Förderung Schwedts, fo wie des benachbarten Vierraden, 
nicht weit hinaus gefommen fein. Bielleicht hatten ihn auch 
Geldnoth und andere Bedrängniß an der Ausführung folcher 
Maaßregeln gehindert. Aus ſolchem Mangel wird es erklär⸗ 
lich, daß Graf Johann das Dorf Nahauſen verſetzte *). Seine 
Hofhaltung hatte er in dem Schloſſe zu Vierraden, to wir 
auch feine Nachkommen gewöhnlich antveffen. Zwiſchen ben 
Zahren 1492—1500 ftarb er... Zweimal vermäßlt, mit Anna 
von Anhalt und einer Edlen von Pleffe, gründete er für feine 
Gemahlin einen Wittwenfig in Schwedt. Noch zeigt man dort 
in der Vierradener Straße ein durch fein alterthümliches Aeu⸗ 
here ſich bemerftich machendes Gebäude: „das Ritterhaus“ ge⸗ 


nannt, welches dieſe Beſtimmung ſoll gehabt haben **). Er 


hinterließ eine Tochter, Anna, welche ſich mit dem Grafen 
Ulrich von Reinſtein vermaͤhlte, und zwei Söhne Bernhard 
(Bere) und Wolfgang, auf welche er feine Herrichaft vererbte. 

Bemüpt ihre Einkünfte zu erhöhen umd die iprer Herr- 
fchaft durch Verkauf oder Verpfändung entzogenen Befigungen 
wieder zu erlangen, fehen wir fle namentlich damit befchäftigt, 
das von ihrem Vater verfeßte Dorf Nahanfen wieder einzu⸗ 
ifen. Um die Hierzu erforderliche Summe zu beſchaffen, waren 
fie jedoch genoͤthigt, aus ipren Einkünften vom den Viddechow⸗ 
ſchen Waſſer, welche zu dem Schloſſe Vierraden gehörten, 


eine jährliche Rente von 48 Gulden an den Landvoigt in dee 


Neumark, Bernt Noer für 960 Gulden Hauptſumme wieder» 
Füuflich zu veräußern, wobei fie befennen, daß ihnen Bernt 
Noer aus befonderer Gunft den Wiederfauf gegönnt und 
nachgegeben habe ***). Auf dem Schloffe zu Bierraden 


*) Bol; Anlage IV. 
*) Bon Probft a. a. D. ©. % 


**r) Gegeben zeu den Bierraden 1503 am Sonnabend nad ©. Bartho⸗ 


lomãus. Bgl. Anlage IV. 
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wurde diefer Verkauf abgefchloffen. "Dringend muß die Ver- 
anlaffung diefed Verkaufs geweſen fein, da in der Beftätigung 
deffelben durch den Churfürſten Joachim und Markgrafen 
Albrecht diefe erklären, fie hätten um anliegende not willen 
den Grafen von Hohenftein, welche fie „unfer vat, Diener, 
boffgefind und liebe getreue“ ————— dieſe Veräußerung *) 
bewilligt **). ö 

Einen ungleich größeren Gewinn brachte jedoch den 
Grafen von Hohenftein das Privilegium, welches, der dem 
Grafen Bernhard befonders zugethane Kaifer Marimilian I. 
ihnen über die Erhebung eines Land und Waffer- Zolles zu 
Schwedt ertheilte, in deſſen Beſitz, der Verfeihungs-Urfunde 
zufolge, fich ‚bereits ihr Vater befunden hatte.  Sorgfältig 
giebt diefes Privilegium die zollpflichtigen Gegenftande und 
überhaupt den Umfang der verlichenen Zollgerechtigfeit am, 
‚ amd belegt die dawider Handelnden mit einer Strafe von 
zwanzig Mark loͤthigen Goldes. Hinzugefügt iſt ihm die 
übliche Clauſel, daß durch diefe Bewidmung dem Kaifer und 
Reich an ihrer Obrigkeit, ihren Zoͤllen und Gerechtigkeiten 
Fein Abbruch gefchehen ſolle *9. Zwar entftanden hierüber 
für fie ernfte Mißpelligfeiten mit ifven Landes= und Lehnsherrn, 
der gegen dieſes Privilegium Anfangs den entjchiedenften 
Widerfpruch erhob, allein Die Nachgiebigfeit der Grafen, durch 
welche der Handel der Stadt Frankfurt von dieſem Zolle 
befreit wurde, glich diefen infrieden aus, und wurde wahr- 
ſcheinlich die Veranlaffung, daß ſich Churfürſt Joachim bewogen 
fand, obigem ZuN-Privilegium des Kaifers feine landesfuͤrſtliche 
Betätigung zu ertheilen +). 





*) Vff einen rechten widerkauf. 

**) Geben Coln a. d. Spree am Sonnabend nach iudica 1503 f. Bgl. 
Anlage V. 

"") Gegeben Eöln, den 29. July 1505. 

+)-Gegeben Eöln a, d. Spre 1517. Mittwochs nad diuisionis apos- 
tolorum. B 
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Auf die Verbefferung feiner Herrſchaft zweckte es wohl 
auch Kin, als Graf Wolfgang, gegen einige ihm gehörige 
Hufen bei Pinnow, von Bertram und Kerftien von Grambow, 
ihre im Heinrichsdorf befeffene Lehen, die aus neun Hufen, 
zwei Koffätenhöfen, fieben Koffatenländereien und den darauf 
befindlichen Wohnhäuſern beftanden, eintaufchte. Joachim Smes 
defe, Hauptmann zu VBierraden, und Hans Werbelow hatten 
dieſe gegenfeitigen Abtretungen zu ftande gebracht, denen, den 
Worten der Urkunde zufolge, fruchtloſe Verhandlungen, vielleicht 
auch Mifpelligkeiten, vorangegangen waren *). 

Das Schloß Vierraden wurde, ähnlich wie früher von 
den Gpurfürften an Amtleute, fo jegt von den Grafen an 
befondere Beamte, die den Namen Hauptleute führten, zur 
Verwaltung Ubergeben, denen die Erhebung des dort entrich- 
teten Zolles und der fonftigen herrichaftlichen Ginfünfte, aus 
den zu dem Schloffe gehörigen Ländereien, Forften und Ge- 
wäffern gegen einen gewiſſen Sold oblag. 

Der wichtigfte ‚Schritt zum fchnelleen Emporkommen 
Schwedts, war feine fürmliche Bewidmung mit Stadtrecht: 
die Verleihung jener Gerechtſame, von denen wir in allen 
ftadtifchen Gemeinden eine fo wefentliche Förderung des Wohl- 
ftandes und der Ausbildung ausgehen fehen. 

Ob Schwedt ſchon damals auf den Namen einer Stadt 
wirklichen Anſpruch erheben konnte, fcheint nach obigen Auf- 
fuͤhrungen zweifelhaft und bleibt es, obgleich die merkwuͤrdige 
Bewidmungs⸗Urkunde und berichtet, daß Schwedt ſchon vor 
- dem Sahre 45145 mit Stadtrechten und Handfeften 
aufgerichtet und begnadigt worden ſei. Die Urkunde feht 
aber hinzu, daß der Drt doch bisher mit diefen Bewidmungen 
in Abfall gekommen fei, amd macht dadurch erklaͤrlich, wie dev 





*) Gegeuen — — — to Stendal. Ao. 1513 am fondage na conuer⸗ 
fionis paulj. Bgl. Anlage VI. 
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Graf Wolfgang von Hohenſtein beim Churfürſten Joachim 
1. nachfuchen Fonnte, ſtädtiſche Gerechtfame an Schwedt 
zu verleihen. Aus dem Gingange diefer für Schwedt fo 
wichtigen Urkunde erhellt, daß die Abficht des Grafen Wolf- 
gang zugleich dahin gerichtet war, auch Vierraden zu einer 
Stadt umzuſchaffen. Den Worten der Urkunde näher folgend, 
fo führt der Churfürſt des weiteren aus, wie Graf Wolfgang 
gefonnen, zu mehrer Aufnahme feiner Herrſchaft Bierraden, 
und um gemeinen Nußen willen, ein Städtlein zu Vier- 
raden zu erbauen, welches die Benennung der Rofen- 
garten tragen ſolle, allwo auch bereits etliche Erbe und 
Häufer aufgerichtet wären. Vierraden und Schwedt zu 
‚ befeftigen, und beide Ortfchaften mit Stadtrechten zu verfehen, 
fie mit Rathhäuſern, Gewerken, Innungen und andern 
ftädtifchen Gerechtfamen auszuftatten, ihnen Ordnungen und 
Statuten zu ſetzen und ihren Einwohnern Grlaß von den 
alten Dienften und Servituten zu verfchaffen war der Graf 
Wolfgang, und gewiß nach dem unbezweifelten Vorgange 
feines Vater, bemüht geweien, was ebenfalls unfere Urkunde 
fohließen läßt, welche ausdrücklich hierauf: bezügliche Briefe und 
Siegel erwähnt. Die jegt vom Grafen Wolfgang an den Chur» 
fürften gerichtete Bitte, Schwedt und den Rofengarten zu 
Vierraden von Neuem mit Stadtrechten, Handfeften und 
anderen Gerechtigfeiten und Gewohnheiten zu begnadigen und 
frühere Privilegien und Freiheit zu betätigen, fand bei dem 
Landesherrn geneigte Gehör. Der Churfürft begabte Schwedt 
und das: Städrlein Rofengarten von Neuem mit. Stadtrecht 
umd allen gewoͤhnlichen ftädtifchen Gerechtigfeiten, und ertheilte 
ipnen Macht ſich folder Stadtrechte, Handfeſten, Gerehtig- 
feiten, Rathhäufer, Gewerke, Innungen, Sitten, Freiungen 
und Uebungen hinfür zw ewigen Zeiten für ſich und ihre 
Nachkommen, vor Jedermennichlichs Verhinderung bürgerlich 
zu gebrauchen, gleich wie andere Städte dev Mark, fie möchten 
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nun ihm, feinen Prälaten, Grafen, Herten oder der Nitter- 
ſchaft gehören. Sich und feinen Nachkommen Bedingt er 
dabei das Deffnungs-Recht in beiden Städten bei allen riegs⸗ 
gefchäften oder fonftigen Vorfäͤllen, und verpönt, BAR) auf 
irgend eine Weiſe diefe Bewidmungen ihm an feiner Obrigkeit, 
noch an den Candes-Abgaben, Steuern, an der Kriegöfofge, 
den Landſtraßen, Zoͤllen und Geleiten fchädlich fein dürften, 
Hinzugefügt hatte er endlich noch die Klaufel, daß das Städtchen 
zu Vierraden neben dem Schloß beftändig von ihm und 
* feinen Nachkommen zu Lehn rüßre und gehe, und die Herren 
zu Vierraden, neben andern davon dienen und pflegen follten, 
wie fich in vorfommenden Fällen gebühren würde, und in der 
Weife, wie Graf Wolfgang jegt für ſich und feine männlichen 
Erben diefes Städtchen von ihm zu Lehn erhalten Hätte. 
Schwedt war num, in Bezug auf feine innern Verhält- 
niſſe, feloftjtändig getworden; e8 verwaltete durch eigene Beamte, 
welche jedoch von der Herrfchaft eingefeßt wurden, fein. Ge- 
meindewefen, ordnete nach eigenem Grmeffen feinen Haushalt 
umd war zugleich bei Aushbung der Nechtöpflege, fo weit 
dieſe Pleinere Vergehen betraf und Gegenftände mindern 
Werths, in gewiſſer Hinficht unabhängig. Die Leitung umd 
Beauffichtigung des Gewerbebetriebs und Verkehrs, überhaupt 
der verfchiedenen Zweige bürgerlicher Nahrung, war ipm dadurch 
gleichfählßseingeräumt. Nur in Anſehung der Griminal-Rechts- 
pflege und der richterlichen Entſcheidung in Rechtsſtreitigkeiten, 
deren Werth 60 Schilling überftieg, fo wie in Hinficht der 
zu entrichtenden Abgaben und zu leiftenden Dienfte, von welchen 
es diefe Bewidmung nur zum Theil befreit hatte, war es von 
den Grafen abhängig. 
Wie weit die in obiger Urkunde ganz allgemein ange- 
führten Gerechtiame und Freipeiten durchaus neu waren, und 
ob fie ſaͤmmtlich erſt jetzt auf Schwedt übertragen wurden, 
laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben. Die Worte der 
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Urkunde, daß diefe Bewidmung bloß eine Erneu erung früßer 
ertheilter Privilegien-fei, machen es jedoch unzweifelhaft, daß 
Schwedt fih ſchon früher im Beſitz der hauptjächlichiten dies 
fer Gerechtfame wirklich befand. Wann fie dieſelben ur— 
fprünglich erwarb, Darüber fehweigen die Quellen; die Stadt 
mochte auch wohl bis dahin Fein Privilegium über ihre ſämmt⸗ 
lichen Gerechtſame erhalten haben. Völlig entblößt von allen 
jenen Freiheiten, welche die Stadt im Jahre 1515 erhielt, 
koͤnnen wir und nicht füglich Schwedt damals denken; die 
durch Kriegsnoth zufammengefchwundene, verarmte Gemeinde 
mußte durch eine umfaſſende Maafregel, die ihr gefammtes 
Dafein begriff, gleichfam neu begründet und geordnet werden. 
Ob es damals noch befondere Statuten erhielt, ausführ- 
liche Vorfehriften für die Verwaltung der Nechtspflege und 
der Polizei, 06 einzelne Zünfte befondere Rollen erhielten: 
auch darüber findet fich Feine Ausfunft, und es bleibt und zur 
Anſchaulichmachung des damaligen Zuftandes nur übrig, im 
Wefentlichen eine Webereinjtimmumng mit dev Ginrichtung und 
Ordnung anderer Fleiner Mediat-Städte des Landes anzuneh- 
men, was auch bereits vorhin, wenn gleich ohne befondere Be- 
zugnahme auf ein anderes Gemeindewefen, in der Darftellung 
gefchehen ift. 
Das Gebiet feiner Herrfchaft vergrößerte Graf Wolf- 
gang durch den Anfauf des Dorfes Nieder-Landin. Frü- 
her Hatte daſſelbe Joachim Belling von dem Kurfürften zu 
Lehn getragen, nach deffeg unbeerbtem Tode e8 an den Lehns⸗ 
heren, den Kurfürften Soachim, zurückgefallen war. Bon dies 
fem erfaufte es Graf Wolfgang für 710 Gulden in der 
Weife, daß er dem Kurfürften 500 Gulden ald Kauffchilling 
und außerdem an die Wittwe Bellings 210 Gulden ald ihr. 
Leibgedinge zahlte *). - R 


*) Wir Joachim von gotts gnaden Marggraff zu Brandenburg: und Kur: 
fürft zu, Stettin Pommern bekennen — Das und der wolgeborn und Ebel, 
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Nicht lange Zeit nach dieſer Erwerbung verſtarb Graf 
Wolfgang, denn ſchon im Jahr 1523 nennt ſich ſeine Ge- 
maplin, die Gräfin Katparinar Wittwe. In dieſem Jahre 
verlieh fie nämlich auf dem Schloffe Vierraden ihrem Schulzen zu 
Nahanfen, Paul Viſcher, das Schulzengericht daſelbſt mit 
allen dazu gehoͤrigen Gerechtſamen und Nutzungen, nämlich: 
das Gericht mit vier Hufen, vier Koffatenhöfen, der Koffäten- 
pacht umd dem Zehnten von dieſen vier Höfen; ferner vier 
Rauchhüner, einer Schäferei von ‘300 Schaafen, einen mit 
Sträuchen bewachfenen, abgegränzten Strich Landes’ an den 
wis Bergen, und freie Hütung für eine beſtimmte An—⸗ 
zahl Vieh. Auferdem bezog er aus dem Kruge daſelbſt zwei 
Gulden jährlichen Zinfes and erhielt‘ vom Krüger von jeder 
Tonne Bier, fo viel dieſer ausgeſchenken würde, einem Näffen 
Dafür lag ihm die Verpflichtung ob/ der Herrſchaft zu Vier⸗ 
raden ein Lehnpferd zu halten, und ſo oft ſelbige, oder ihre 
Abgeordnete, dorthin kaͤmen, fie alsdann mit Futter und Mal 
nach Nothdurft zu verſorgen. Bei jeden Wechſel "der Herr⸗ 
ſchaft lag ihm zugleich ob diefe Lehnſtücke zu ſuchen Yu 
Schwedt war lehnweiſe im Beſitz der Grafen von Ho— 
henſtein; es lag hierin die Verpflichtung, bei jedem eintreten⸗ 
den Wechfel in der Perſon des Oberlehnsherrn, als des Cie 
genthümers des Lehns, diefes gleichfam von nenen zu erwer⸗ 


‚tb 1:8 





onfer gefatter, rath und lieber getrewer, Wolffgang, Graue von 
Honftein und Herr zu VBierraden Sybenhundert vnd zehn "Gulden von 
dem gut Nydern Landin, fo er vns abgekawfft, vnd etwa Joachim Bellings 
feliger geweßtz 500, ons, vnd 210 gulden ber nadhgelaffen witwe Joachim 
Bellings ſelig., vor ihr leipgeding, heut dato entricht vnd verantwurt hat; 
des wir für und — genanten vnſern gefattern vnd rath von Honſtein vnd 
ſein erben ſollicher bezalung obgenanter 710 Gulden quit, ledig vnd loß ſagen 
in krafft vnd macht dyt Brieffs. Zu vrkunt mit vnſerm zu rugk auffgetrudten 
„ Secret verfigelt, und geben zu Köln an der Sprew am — ehe Andree 
Anno XVe XXo. 
Aus dem auf der Mückſeite befiegelten Srig. auf Papier, 
*) Vgl. — Vu. i 
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ben, es zu muthen: bie Verleifung des Lehns nachzuſuchen. 
Eine Folge dieſer Verpflichtung war es alſo, daß die Grafen - 
Wilpelm und Martin von Hohenftein, nach dem Tode ih⸗ 
res Vaters, des Grafen Wolfgang, bei dem Kurfürſten Joa⸗ 
him IL. die Belehnung nachſuchten, worauf weiter hin zurück⸗ 
zukommen ſein wird. 

Zuvor iſt aber des wichtigſten Ereigniſſes in der Geſchichte 
der Stadt Schwedt zu gedenken, welches um ſo ernſter zu 
ſeiner Darſtellung auffordert, je reicher ſein Gehalt iſt und 
jemehr es ſich dem Auge des Hiſtorikers gleichſam entzieht 
und. durch keinen äußern Widerſtand gehemmt in das Leben 
getreten ſcheint. Der um die damalige Zeit innerhalb der 
Kirche von Neuem gewagte Verſuch, alles dem Evangelium 
nicht Angehoͤrende aus Lehre und Cultus zu entfernen, hatte“ 
zu einer geijtigen, Bewegung geführt, welche alle Seiten des 
Lebens, gewaltig ergriff und umzugeſtalten ſtrebte. Wie diefe 
geiftige Regung von Stufe zu Stufe ſich fortpflanzte, von der 
einfachen Weife des zweifelnden, Belehrung fuchenden Worts 
allmälig zum entſchiedenſten Widerfpruch gegen den Glerus, ſo⸗ 
dann zu offenem Angriff auf denfelben und zur feindieligften 
Entzweiung des gefammten Vaterlandes leitete, und endlich, 
nach ſtandhaftem Beharren der Bekenner des Evangeliums, zu 
einen Wiedergeburt der Kivche und des Staats verhalf; dies 
° Laßt fich hier nicht darftellen, wo nur der Antheil zu fehildern 
ift, den Schwedt an diefer Richtung nahm, oder vielmehr 
von ihr erhielt. 

Graf Wilhelm von Hopenftein, der Lehre Luthers zuge- 
than, bekannte fih im Jahre 1539 mit dem Ehurfürften 
Joachim IE. feierlich in der Kirche zu Spandau zu dem ver- 
Fündeten. Epangelium, und fandte darauf einen lutheriſchen 
Geiſtlichen nach Bierraden, um dort das nen geftaltete 
Kirchenwefen einzuführen. Hier, wie in Schwedt, fand nad) 
diefem Vorgange, und auch ſchon früher, die in ihrer echten 
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Geſtalt wiedergewonnene Lehre des göttlichen: Worts Teichten 
Eingang. Widerſtand ſchien ihr freilich von der anfänglichen 
Abneigung des Grafen Wolfgang gegen die Reformation 
bereitet zu werben; doch aus dem feindlichen Eiferer wurde 
bald ein treuer Bekenner, der das theuer erkaufte Gut geifiger 
Freiheit zu ehren und zu pflegen wußte, 2 

Bon den unmittelbaren Folgen, welche diefe Umwandlung 
des Gottesdienfted in Schwedt hervorrief, fprechen zwar unfere 
Quellen nicht, gewiß aber waren ſie hier fo heilbringend und 
ſegensvoll als überall, wo eine wahrpafte — A des 
Lebens ſtattgefunden hatte. 

Mit dieſer Begründung und feſteren Geſtaltung der rieg⸗ 
lichen und ſittlichen Verhaͤltniſſe auch die Sicherheit des aͤuße⸗ 
ven Beſitzes, durch Anerfennung ihrer Hoheits- und Lehnsrechte, 
zu verbinden, gelang den Grafen Wilpelm und Mattin in der 
pflichtmäßig nachgefuchten und, wie fchon vorhin erwähnt, 
von dem. Shurfürften Joachim IE ihnen zu Epeil gewordenen 
Belehrung mit allem ihren an Schwedt und Bierraden und 
den dazu gehörigen Ortichaften von, ipren Vorfahren ererbten 
Rechten und Gerechtſamen. Die Belehnung erfolgte erſt ta 
Jahr 1545, mithin eine geraume Zeit nach dem Bode: des 
Grafen Wolfgang, was zu der Vermuthung berechtigt, daß 
beide Brüder ſich beim Hinſcheiden ihres Vaters in: fehr-frühem 
Alter befanden. Im diefem Lehnbriefe *) finden wir einzeln 
erwähnt dad Schloß Vierraden und dad immer noch. als 
Städtchen aufgeführte Schwedt, nebft den vom Alters dazu 
gehörigen Dörfern und Gütern; ferner die Ginfünfte aus 
Zoͤllen, Mühlen, Gerichten ꝛc. den Heiden, Wäldern, Gewaͤſſern, 
Freiheiten, Herrlichfeiten und Gerechtigfeiten. Außerdem nennt 





\*) Bol, der Anlage IX. Aus diefem Lehnbriefe ift erſichtlich, daß Graf 
Wolfgang von dem Kurfürften Joachim I. mit dem Dorfe Nidern-Landin 
belehnt worden, aljo audy gewiß von ihm die Belehnung mit feinen übrigen 
Zeudal-Kütern wird, erhalten habenz die. betreffende Urkunde fehlt jedoch. 
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dev Lehnbrief das Dorf Nieder-Landin, welches der Graf 
Wolfgang von Churfürften Joachim I-verfauft ind. zu Lehn 
erhalten habe. Da der Graf Martin damals noch unmündig 
war, ſo bedingte der Churfürſt, daß ſobald er zu feinen 
mündigen Jahren gekommen fein würde, er alsdann „den Lehen 
folgen und ihm die gebührliche Lehnspflicht thun ſolle.“ 

Bierraden nennt und: die Urkunde nur als Schloß; - 
die beabſichtigte Anlage einer Stadt, zum Roſengarten, 
ſcheint demnach nicht zur Ausführung gekommen zu ſein, oder 
fie mußte damals noch Feine erhebliche. Bedeutung —— 
en 

In demſelben Jahre belieh ebenfalls. der. jüngere Bruder 
* Kurfürſten Joachim II., Markgraf Johann zu Küſtrin 
die Grafen Wilhelm und Martin mit. ihren in: der Neumark 
belegenen Lehuen: dem Dorfe Nah au ſen und ‚dem. halben 
Städtchen Fidich ow, nebſt allen feinen Zubehörungen und 
Gerechtſamen, und ferner mit den Wendebergen, wie dieſe 
Stücke ,von alters: zw dem Haufe Vierraden gelegen.“ Hin: 
ſichtlich des unmündigen Grafen Mar tin wurde ein ähnlicher 
Vorbehalt, wie in age des —— — IL, 
PN 1 ee 
— nz 333 ı EEE 
av VBon Gotis gnaden? Wir Joh auns, marggraff zu Brandenbrige;z 
Stettin Pommern, ‚der, Gaffuben Wenden vad. in Schlefien zu Groffen Herzogk, 
Burggraff zu Nurembergk vnnd Furſt zu NRugenn Befennen vnnd ihun “Fund 


offentlich mit dieſem dritte vor vnns vnnſer Erben vnnd nachkommen marägranen’ 
zu -Braudemburgt unnd; ſunſt allermenniglich, Die Ine ſehen horen oder Iefen,; 
Das wir den Edeln ouhſern liebenn getrewen Wilhelmen, -Grauen.vonn 
Hodenfteiti,' vnnd “Herrn zu Birraden vnnd feinem bruder Merthen 
der. noch vnmundig iſt, wis zu feinen mundigen Jaren'zü getrewen 
bannden, furtzutragen,, ‚und. „Iren menlichen.- Leybs⸗ Lehus Erben dieſe 
hiernach beſchriebene Lehengueter ane ane mittel. Inn daſerm Furſten— 
thumb der Newenmargk belegenn, zu rechtem mannlehen gnediglich ge— 
liehenn haben, Nemlich das-dorff Nah quſen, mit allen eyn⸗ vnnd zubehorun⸗ 
gen ann hochſtenn vnnd / niederſten gerichtenn, Kirchlehen, Eckern, wieſenn vnnd 
allen anndern gnaden vnnd gerechtigkeiten, nichts Davon ausgeſchloſſen, Item 
das halbe Stetlein Fidicho, auch mit; hoheſten vnd niederſten gerich-⸗ 


N 
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Für die Aufnahme der Stadt, die Belebung und. Ver- 
breitung des Verkehrs mußte, es von weſentlichen Folgen fein, 
daß Joachim II. der Stadt die Gerechtſame verlieh, wöchent⸗ 
lich einen Markt zu halten, wozu er ſich auf Anſuchen des 
Grafen Wilhelm hatte geneigt finden laſſen. 

Diefer Jahr aus Jahr ein dauernde Wochenmarkt Flle 
jeden Donnerftag ſtatt finden, und neben den vor Alters ſchon 
angeordneten gemeinen Jahrmarften beftehen, Bei. diefer 
nicht unerheblichen Begünftigung war befonderd- auf die: Be- 
wohner des umliegenden platten ‚Landes Rückficht genommen; 
denn ausdrücklich Führt die Urkunde, an, daß dem. Landuolfe 
und männiglich follte frei fein und geftattet. werden, nach 
Schwedt zum Wochenmarfte zu ziehen, zu fahren, feil zu ha⸗ 
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ten, tirhlehenn, Edern, heyden, Jagten, waſſern, rennen, wieſen, roringen, 
moringen vnnd allen andern nugungen vnnd zubehorungen, wie das alles, fo 
Sun den Fidichowſchen mhalen vnd grenigen belegen, vnnd zu dem Steht 
lein gehoret, nhamen haben magk, alles die helffte, wie Ire vorfaren vnnd 
herr vater feliger das alles Inne gehabt, genoffenn vnnd gebraucht, dartzu bie 
Wenndeberge ganng vnd gar, aue allen mittel, wie fie vonn alters zu dem 
hauſe Bierraden gelegenn, Vnnd wir Ieyhen genanten Wilhelmen vand - 
Merthen, gebrudern, Grauenn vonn Hohenftein vnnd bern zu 
Bierraden vnnd Irenn menlichen Ieybs-Lchens= Erben alle vorbenente Zehen» 
gueter mitt allen gnaden, nugungen, Zubehorungen vnnd gerechtigkeiten, nichts 
auögenhommen, zu rehtem manlehen, wie obfft, Zun Eraft vnnd macht 
dits briefes; Alſo das fie vnnd Ire mennlihe leybs-Lehens-Erben diefelben 
gueter hinfurder mher vonn vnns, vnnſern Erben vnnd nachkommen der marg⸗ 
graffſchaft zu Brandenburgk zu rechtem mannlehen haben beſietzen 
genieſſen vnnd gebrauchen, So offt nott thut, ſuchen, nemen vnnd empfahen. 
Band auch davon haltenn, thun vnnd dienen ſollen, als mannlehens recht 
vnnd Gewonheit iſt. Wir vorleyhen Inen hierann alles was wir Inen 
vonn rechts wegenn darann vorleyhen ſollen vnnd mogen, Jedoch vnns vnnſern 
Erben vnnd nachkommen ann vnſerm, vnnd ſunſt Jedermennigklich ann ſeinem 
rechten ane ſchadenn, Getrewlich vnnd ane Gefher. Zu vrkundt mit vnnſerm 
anhangenden Inngeſiegel beſiegelt, Vnnd geben zu Cuſtrin Am Dornſtage nach 
Converſionis Paulj, Chriſti vnnſers Lieben Herrn geburdt, 1545. 

Commissio propria illustrissimi principis. 

Frantz Nawmann. subsc. 
Mit dem Siegel des Markgrafen Johann. 
‚11 
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ben, zu verkaufen und zus Faufen, zu md abzuführen, wie der 
Wochenmaͤrkte gemeiner Brauch und Gewohnheit fey *) (1548). 

Weniger von erheblichem Nutzen fir die Stadt, als Hiel- 
mehr für die Grafen war es, den Beſitz ihres Zolles zu 
Schwedt, den ſie kaiſerlicher Bewidmung verdankten, ſich be— 
ſtaͤtigen zu laſſen. Kaiſer Karl V., an welchen fie ſich mit 
dieſer Bitte wandten, trug Fein Bedenken, die von feinem Vor⸗ 
gänger gewährte Gnade aufrecht zu halten. Bu Brüffel be- 
willigte er den Grafen Wilhelm und Martin die Zoll⸗ 
freiheit in dem Umfange, wie der Kaiſer Markmilian T. die- 
ſelbe ihren Voreltern Übertragen, und wie fie dieſelbe bisher 
ausgeübt Hätten (1548 Nov. 7) 9). Tau 

Der Ehurfürft Joachim IE. betätigte diefes Privilegium 
und geftattete den Grafen, es ohne Hinderung zu gebrau- 
chen (1540) ***), 


*) Wir Zoadim (I) v. G. G. Marggraf zu Brandenburgf, d. b. 
R. R. Erz Chamerer ond Churfürft .... bekennen und thun kundt vor vnß onfer 
Erben vnnd nahkommende, das wir vf underthenigs anfuchen des wolgeborenen 
vnnd Edlen vnſers Raths vnnd lieben getreuen Wilhelmen, Grauen von 
Honftein, vnd Herm zu Bitraden dem Stadtlein Schwedt gnediglichen 
vorgnugt vnnd erlaubt alle wochen deö Jars aus einen wochenmargkt, ges 
meinlich am Dormnftage, aldo zu halten vnd fein zu laſſenn, Alfo das dem 
Landtvolke vnnd mennigfihen fol frei fein vnnd gejtadtet werben, dahin zum 
wochenmargkte zu ziehen, zu fan, feill zu haben zu uerfauffen vnd zu Fauf- 
fen, zu vnd abezufuren, wie der wochenmargkte gemeiner braudy vnnd gewonheit 
iſt, menniglichs ongehindertz tund wir vorlauben und vorgnugen berurtem Stedt⸗ 
lein Schwedt einen wochenmargkt alle wochenn am Dornftage zu halten, 
in allermaffen wie obberurt hiemit jn crafft diß brieffs, So mogen fie auch 
doruber jre gemeine Jarmargkte, wie vor alters, halten, doch alles vnſern Re— 
galien, Hoheit. vnnd andern umferer Stedte wochenmargten und geredhtigkeit un= 
ſchedlich, treulich vnd vngeffehrlich. Zu vrfundt mit vnſerm anhangenden In= 
geſiegell befiegelt vnnd geben zu Goln an der Sprew Sonnabendts nad Thome 
Grifti onſers lieben Herrn geburth, 1548 Jare, 
) Ungedr. Urf. 
+) d. d. Göln ar der Spree, am Abend Simonis und Judä 1549. 
Bom Kaifer Ferdinand wurde dieſes Zoll-Privilegium.-beftätigt und unter der 
Strafandrohung, daß wer die Grafen an der Erhebung dieſes Zolles hindere, 
20 Mark Goldes zu entriäten habe, d. d. Wien Juni 14, 1558. Zugleich 
wurde diefes Privilegium beftätigt von dem Churfürften Auguft zu Sach— 


E 
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Auf die perfönlichen Verhältniffe der Grafen’ unſern Blick 
lenkend, ſo vermählte ſich Graf Martin im Jahr 1559, mit 
der Gräfin Marie von Negenftein * und Blankenburg. Ihre 
Brüder Ernſt, Botho und Caspar Ulrich gelobten in der hier⸗ 
über aufgerichteten Eheberedung, als ihr Heirathsgut, dreitau⸗ 
fend rheiniſche Gulden an den Grafen Martin auszuzahlen 
Landüblichem Gebrauch zufolge Hätte diefe Summe, wie auch 
die" Grafen von Negenftein in ihrem Schuldreverfe befann- 
ten, in Jahr und Tag entrichtet werden müſſen; fie einigten 
fich jedoch, vom Mangel gedrückt, mit dem Grafen Marfin 
dahin, erſt nach Ablauf von drei Jahren dieſe Schuld abzıı- 
tragen 9, 

Als ungünftig müffen wir es bezeichnen, daß die amtlichen 
Verpflichtungen der Grafen zu ihrem Candespertit fie verhin⸗ 
derten, fich der Verwaltung ihrer Veflgungen anhaltend und 
anf eine erfolgreiche Weife zu unterziehen, und namentlich grö- 
Bere umfaſſende Maaßregeln zur Foͤrderung der Bodeneultur 
in Ausführung zw’ bringen: Reiſen außerhalb Landes zur Be- 








fen, welder dabei bezeugte, daß er nebft den übrigen Churfürften des 
Reis feinen Gonfens zu der von Kaifer Ferdinand vollzogenen Gonfirma- 
tion des Privileg Maximil ians an die Grafen Bernd und Wolfgang von 
Hobenftein (0.3.1505, Zul.29,) gegeben babe, Dat. Dresden 1558, Dec. 3, 
In ähnlicher Weife erteilte der Churfürft Daniel von Mainz feinen Con- 
fens, unter Wiederholung der Zoll-Taxe. Dat. Augsburg April 11. 15595 
ferner der Churfürſt Johann zu Trier. Dat. Augsburg April 18. 
1559. Ferner der Ghurfürft Johann Gebhard zu Göln D. Brünn; 
Mai 3. 1559,‘ und der Surturn Friedrich von der Pfalz D. Amberg. 
Mai 19. 1559. 

Kaiſer Marimilian I. beftätigte diefes Privileg. und erweiterte fogar 
deffen Inhalt dahin, daß die Grafen von Hohenftein au von dem Salz, und 
allen Zollbaren Waaren, ungeachtet fie in dem Privileg nicht ausdrücklich 
verzeichnet, Zoll erheben follten. D. Augsburg Mai 30. 1566. 

Kaifer Rudolf II. beftätigte obige Privilegien zu Sorau, Mai 13. 
1577. Nach ungedrudten Urkunden. 

*) In eigenhändgen Unterfhriften der Brüder der Gräfin Marie finden 
wir beide Formen Regenftein und Reinftein, 

*) Bol. Anlage X. a 
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forgung von Verhandlungen, in perfönlichen ‚Angelegenheiten 
des Kurfürften, oder in Sachen, welche das Landı betrafen, 
füßeten unfve Grafen bald auf Reichstage oder an fremde 
Höfe, und hielten fie meiſt von Schwedt entfernt, Diefes - 
„Städtchen, wie. die übrigen Ortfchaften, ſahen fich alsdann 
nur der Obhut ihrer Gemeinde-Obrigfeiten. anvertraut, ‚denen 
gemeinschaftlich mit den gräflichen Amtleuten aufgegeben, war, 
darauf zu halten, daß die Dienfte und Fuhren, zu welchen, auch 
die Bewohner Schwedts und Vierradens verpflichtet waren, _ 
in herkömmlicher Weiſe pünktlich geleiftet würden. Erſt eine, 
fpätern Zeit war, e8 vorenthalten, Befreiung, von dieſem laͤh⸗ 
menden, alle Betriebſamkeit hemmenden Druck zu gewähren, und 
dadurch zu Fräftiger Aufnahme zu verhelfen. # 
Daf damals auch Mitglieder des Adels in Schwedt. Be- 
fisungen. hatten, erſehn wir aus einem Rentenverkaufe, den 
Graf Wilpelm, damals ald Landvoigt in der Ucker— 
mark aufgefüpet, mit Heinrich Stechow, Erbſeſſen zu Hohen 
Vercheſer, abichloß. Diefer verkaufte, oder. eigentlicher, verfeßte 
feine in Schwedt in Beſitz habende wüſte Bauſtätte, nebſt 
den zu ihr gehoͤrigen 8 Hufen auf dem Stadtfelde und einem 
Garten, ferner ein Wehr in der Oder, und mehrere Höfe in 
Berkholz mit allen Dienften und Gefallen, mit welchen 
„Lehngütern“ fein Vater Eggard von dem Grafen Wolf- 
gang war belehnt worden, an den Grafen Wilpelm fürtaufend 
Thaler. Ausbedungen wurde dabei, daß im Fall Heinrich 
Stechow ohne männliche Lehns⸗Erben berftürbe, alsdann feine 
Erbnehmer diefe Summen von taufend Thaler an den Grafen 
Wilhelm oder deſſen Nachkommen binnen, halbjäpriger. Frift 
entrichten Sollten *). Stechow verbürgte. die angelobte Zurück⸗ 


) Nicht undentli liegt in dieſer Verhandlung, wenn aud nit der 
fefte Rechtsgrundſatz doh das Herfommen ausgefproden, daß fogar das 
Zehn, im Fall es in der Hand feines Befiserd beerbt war, verkauft werden 
durfte. Die Verkäuflichkeit des Lehns findet ſich bekanntlich unter obiger Be— 
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zahlung durch Stellung "eines Bürgen, in der Werfen feines 
Bruders Valtin Bieſenbroch, der fich, im Fall mit ver Zahlung 
gefäumt würde, auf gefchehenes erſtes Erfordern des Grafen, 
zum Ein lager verpflichtete, in eine Öffentliche Herberge mie ” 
zwei Taftbaren Pferden. und Knechten einzureiten verfprach, und‘ 
da eim vechtes — wie Einlagers — und Gewohnheit/ 
zu Halten (1561) *). 

Waͤhrſcheinlich führte bis zu eingetretener Volljaͤhrigkeit 
feines Vruders der Graf Wilhelm die Verwaltung des 
gemeinfchaftlichen Beſitzthums allein. Im Jahre 1563 fehritten 
jedoch‘ beide Brüder zu einer Erbtheilung ihrer Zoll⸗ und 
Mühleneinfünfte, fo wie der Bierziefe, einer auf das Brauen 
und Schenken diefed Getränkes gelegten Abgabe, Graf 
Wilhelm erhielt in Diefer Erbtheilung den alten und neuen 
Zoll nebſt der Fähre zu Schwedt und den Zoll zu Stendel, 
wogegen Graf Martin den Zoll zu Vierraden und die 
Ze auf der Randow, nämlich: zu Kaſikow, Wartin 
und Sommerfeld befam, ferner die beiden Waffermüplen, 
die Vierradenſche und neue zwei Radenfche Mühle, und außerdem 
die Bierziefe in Schwedt und Vierraden. Dabei hatte Graf 
Martin fich bereit erflärt, im Falle der Graf Wilhelm oder 
deffen Erben, die neuerdings bewilligte Vierzinfe nicht laͤnger 
erheben würden, alsdann beide Brüder die alte Bierziefe jeder 
zur Hälfte beſitzen folten. Graf Martin geftattete feinem 
Bruder ferner, das zum Bau zweier Windmühlen zu Schwedt 
und Nieder-Landin erforderliche Holz aus ihren beiderfeitigen 
Wäldern zu fehlagen, wobei er ausbedung, auch zu feinen 
Gebäuden fo viel Holz aus denfelben entnehmen zu dürfen, 
ald dazu nöthig fein würde. Beide Brüder einigten ſich endlich 
noch dahin, daß im Fall die beabfichtigte Anlage der Wind- 


dingung noch heute in Pommern, wogegen fie in der Mark ai vers 
fagt iſt. 
) Bgl. Anlage XI. 


166 


mühlen wirklich zum Stande kaͤme, die Unterthanen des 
Grafen Wilhelm zu Schwedt ihr Malz ſollten zu Vierraden 
malen laſſen, fo. fern fie allda koͤnnten gefoͤrdert werden. 
Brodt⸗ und Schrotkorn ſollten fie jedoch, wo es ihnen gefaͤllig, 
innerhalb. der Herrſchaft zur Muͤhle bringen. Die Schneide⸗ 
Muͤhle ſollte im gemeinfchaftlichen Befi ‚beider Brüder, fein *). 

Graf Martin überlebte feinen Bruder, und erhielt nach 
dem im Jahre 4569 erfolgten Tode deſſelben von. dem: Chur⸗ 
fürften Zohan Georg ‚die Belehnung mit Vierraden und 
Schwedt und. den dazu gehörigen Beſitzungen und. Gerecht⸗ 
famen auf ähnliche Weife, wie er früher in Gemeinfchaft, mit 
feinem Bruder Wilhelm mit allen diefen Stüden vom Chur- 
fürften Soachim II. beliehen worden war. (1572) **). 


. *).Bol. Anlage XII. 

») Wir Johans George v. G. ©. gnaden Marggraf zu Btan— 
denburgk, dv. h. R. R. Ert Cammerer vnd Churfurft In Preußen, zu 
Stettin: Pommern, ++. Bekennen vnd thuen Kundt offentlich mitt dieſem 
brieffe ....... daß Wir ...... dem wolwirdigen, wolgebornen und Edlen vn⸗ 
ſerm Rathe vnd lieben getrewen Hern Marttin, Sanct Johanß Drdenz 
Meiſtern zur Sonnenburgk, Graffen zu Hoinftein Hern zw vierraden 
vnnd Schweidt, vnd feinen menlichen leibſ⸗lehenß-erben, auf fein vnderthe⸗ 
nigk vnd fleiffigk bitt, das Schloß vierraden vnd Stettichen Schwedt 
mitt allen vnd Iglichen derffern, guettern vnd Iren Zugehorungen, an zollen, 
Mollen, Oberſten vnd Niederſten gerichtten, an heiden, welden Jagtten, weſſern 
vnd allen andern gnaden, freibeiten, Herligkeiten, gerechtigkeiten, vnd wie 
Iglichs In feiner grennz, diſſeidt der Oder gelegen iſt, nichts aufgenommen; 
Zw deme auch das dorff Nider-Landin, So fein Vater ſeliger von’ etwen 
vnſerm lieben hern vnd groſſe vatern, Marggraffen Joachimen. Churfurſten ꝛc. 
ſeliger gedechtnuß, laudt brieffe vnd ſiegell erblichen erkauft vnd zu lehen an 
fich brachtt, mitt oberſten vud Niderſten gerichten, dienſten, Zehenden, Raug- 
huenern, Eckern, wiſchen, Sehen, holgungen, Jagt, ſambtt aller nuzunge, So 
in feinen grennzen vnd mahlen gelegenn, nicht: außgengmmenn, zw Rech tem 
Manlehen gnediglich geliehen haben. Vnd leihen Ime vnd feinen Mennlichen 
leibs lehenß erben, ſolch obgenantt Schloß vierraden vnd StettichenSchwedt 
mit ſambt andern dorffern vnd gutern, jo von alters darzu gehoren, und mie 
er daß von ſeinen vorfaren vnd vater ſeligen ererbett, vnd an Ihme Kommen 
iſt, wie obgeſchrieben, zw Rechttem Manlehen In vnd mitt Grafft dieſes Brief⸗ 
fes, vnd alſo, daß er vnd feine Menliche leibs-lehens-erben ſolch Schloß, Stedt- 
lein, dorffer guetter vnd nutzunge furder mehr von vnß, vnſer erben vnd der 
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Hatten bisher die amtlichen Verhältniſſe, worin die Grafen 
von Hohenftein, als Churfürftlich- Brandenburgifche Räthe zu 
ipvem Landes - und Lehnsherrn jtanden, den Bemühungen der⸗ 
felben um den Wohlſtand ihrer Herrfchaft fich nicht fürderlich 
zeigen Fönnen, fo fah ſich der Graf Martin, nach feiner Er— 
wählung zum Heermeilter des Johanniter⸗Ordens noch weniger 
im Stande, feinen Befigungen die Unterftükung und Aufhülfe 
angedeihen zu laſſen, deven fie fo bebärftig waren. Gleich 
mit dem Antritt des neuen Amts wurde feine Thaͤtigkeit fir 
die damals fehe ſchwierigen Verhältuiffe des Ordens. auf 
geraume Zeit ernftlich. in Anfpruch. gengmmen. Unter feinem 
Vorgänger Thomas Runge waren nämlich Mißpelligfeiten mit 
dem Herzöge Barnim dem Weltern von Pommern entjtanden, 
über die Form der Huldigung, zu welcher der. Ordensmeifter, 
in Bezug auf feine in Pommern gelegenen Befißungen, den 
Pommerfchen Herzogen verpflichtet war, und war hatten biefe 
Mifpelligkeiten den Ausgang gehabt, daß der Herzog obige 
Beſitzungen mit Befchlag belegte und den dortigen Vaſallen 
umd Bauern ded Ordens verbot, an diefen irgend Renten oder 
Abgaben zu entrichten. Graf Martin nahm ſich diefer Strei« 
tigfeit mit vielem Gifer an, und wußte fie dadurch, daß er 
fie zur Entfcheidung vor den Kaifer brachte, auf eine für ben 
Orden günftige Weife abzuthun. Der Kaifer Marimilian IL. 
wies. die Herzöge Barnim, den ‚Aelteren und Zohan Friedrich 
ar, dem Orden die entzogenen Befigungen unweigerlich zurück 








Marsgraffihaft zw Brandenburgk zw Rechtem Manlehen haben, So offte nobt 
thuett nehmen und empfangen, vnß aud dauon thuen und dienen follen, alf 
Manlchens Rechtt und gewondeitt if. Wir verleihen Ime bicran alle waß 
wir Inen von Rechtswegen daran vorleihen ſollen vnd mogen, Doch vnß, onfern 
Erbenn an vnſerm vnd fonft mehniglid an feinem Rechten ohne ſchadenn. Zw 
vrkundt mitt vnſerm anhangenden Inftegel vorfiegeltt und geben zw Goln an 
der SPrewe, Dornftogs nad Anthony, Chrifti vnſers lieben bern vnd einigen 
erlofers gebuert. Im 1572. Jahre. Aus dem Drig. mit anhängendem Sie⸗ 
gel des Kurfürften, 
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zu geben. Mit diefem Mandate ſchickte Graf Martin feinen 
Hauptmann zu Vierraden, Heinrich don Stechow und 
den Comthur von Wildenbruch, Martin von Wedel, an die 
Herzöge (Dec. 1569), und wußte nach einigen, freilich abfichtlich 
von diefen verzögerten Verhandlungen die Sache gütlich und 
zu feinem Vortheil beisulegen, wozu er jedoch noch der Das 
zwiſchenkunft des Churfürften bedurft hatte (1571) *), 

Solcher und ähnlicher Streitigkeiten gab es auch mit 
Brandenburg, namentlich mit dem Marfgrafen Johann zu 
Küftein wegen des dem Orden gehörigen Dorfes Ruffen, 
anf welche hier nur hingewieſen fein mag, um die vielfach in 
Anſpruch genommene Tpätigkeit des Grafen Martin für den 
Orden zu befunden. Gr hielt fich auch meift in Sonnen» 
° burg, der Nefideng der Ordensmeifter auf; daß er jedoch 
Schwedt, fein „Hoflager“, keinesweges ganz vernachläffigte 
wird das Folgende beweifen. 

Den Umfang und die Einkünfte feiner Veñhungen betref⸗ 
fend, ſo verkaufte Graf Martin „aus redlichen und bewegen⸗ 
den Urſachen, und ſonderlich ſeinen ſcheinbaren nutzen und 
frommen zu erfolgen“ das halbe Stedtlein Viddechow, 
ſamt dem Herrnfelde und den Wendebergen mit allen ihm da- 
ran zuftehenden Gevechtfamen und Nugungen an Wolf Ge- 
srg und Valentin, Gevettern, von Steinwepr um fieben 
tanfend Thaler *). Auf dem Schloffe zu Vierraden am 





’ 


*) Der zu Prenzlau am 14. Auguſt 1571 aufgerichtete Abſchied, mel 
den brandenburgifche und pommerſche Näthe zu Stande gebracht hatten, be= 
endete diefe Streitigkeiten völlig. Brandenburgifcyer Seitd waren hierbei be= 
fhäftigt gewefen: Joachim Faren holz zu Lubbenow Dr., Adriannd Alz 
binus, Kanzler, Heinrih Goltbed, Dr. jurie, und Mattheus Wirt- 
tenheim, Landrichter in der Ukermark und Bürgermeifter zu Prenzlowz die 
Pommerfhen Näthe waren dagegen: Lorenz Dtto, Kanzler, Jacob von 
Zitewitz, Hauptmann, Ulrih von Schwerin, Balentin von Eidftedt, 
Kanzler, und Chriftof Budde zu Netzow. 

+) 7000 hartter in igiger des h. R. R. publicirter Münzorbnung, gutter 


19. 


22. Zuny 1571 war diefer Verkauf abgeichloffen worden. 
Da Graf Martin, wie feine Vorfahren, diefe Bellkungen je- 
doch von den Kurfürjten zu Lehn trug, fo hatte er die Gin- 
willigung des Kurfürften Johann Georg zu Au; Verkaufe 
nachfuchen müffen. 

Im folgenden Jahre 1572 erhielt er von biefem, nad 








‘ 


erfantter, volmichtiger und vnvorbothener gang geber Thaler „2... verfaufen 
wir Ihnen — heißt es ferner in dem Kaufbriefe — an gemelten halben 
ftättlein alle nugbarkeit, auch beſſerung ..... befegt und unbefegt an gerech- 
tigkeit, Viehof, Aderbau und allem fo igo an Dchfen, Vieh oder andere, das 
darin vorhanden, auh Bürgern, Hofen Wieſen, mir aller Herrlichkeit, Frei— 
beit und gerechtigkeit, Bede, Dinit, Strafe und Brüde, Holzungen, Heide, 
Zahten ..... vnd wollen ihnen auch ..... des angeregten halben Stättleins 
vor menniglih& Anſprache, wie wir zu rechte und nad landesgebraud zu thun 
ſchuldig gewehren „.... Die Steinwehre follten verpflichtet fein zum Roß⸗ 
dient und fid) anderer Auflagen und Beſchwerungen, die auf das halbe ver= 
Faufte Stettlein und feine Zugehörungen von der hohen Obrigkeit gefchlagen 
werden möchten, in alle Wege zu benehmen ........ Wäre auch in diefem 
Briefe ihted an gedichtte oder ahn ſchreiben verfehen — — follte dies 
dem Berfauf nicht zutreglich fein (d. h. unſchädlich fein). 

In der Beftätigungs Urkunde des Kurfürften Johan Georg werden die 
verkauften Stüde alſo benannt: den halben fleden Biettegom -fambt 
dem Meyerbofe vnd bKölzlein, die Wendenberge genanndt, Es 
wird darin zugleich dem Steinwehr eine Friſt anberaumt die Lehne zu em= 
pfangen. 

Ueber Viddechow vgl, v. Probft a. a. D. S. 71. Die Steinwehr 
finden wir auch fpäter mit Fiddech ow belichn, wie folgende Urkunde beweiſt: 
8. G. G. W. Zohan Sigismund, Marggraue zu Brandbg...... Kurz 
fürft.o.. bekennen ..... Das wir nah todtlichem Abgange .... des hochgeb. 
Furſten Hrn. Joachim Friedrichs, Marggr..... vnſ. l. getr. Joach im, Chriſt⸗ 
offen, Ernſten Churten vnd Hardtwigen, Wollfs ſel. Söhnen, 
Gebrudern von Steinwehren.... den halben flecken Vittechaw, ſambt 
den Meyerhof vnd dem Holzlein, die Wendeberge genandt, vnd 
aller Zugeh..... in allermaßen gedachter ihr Vater ſel., neben feinen Bettern 
Georg und Balentin den Steinwehren folhes vor Jahren von Gf. 
Mertten zu Hohenftein „or... erblihen krkaufffe... Wir haben auch +... 
obgedachten Georg von Steinwehr, Chriftofs fel. Sohn, und feinen männl. lei—⸗ 
beslehns Erben die gefamte Hand an obigen Gütern, inmaßen fie ohne 
das mit einander verfamblct geweſen, verliehen, doch das fie der ge= 
fambten Hand zu iederer gebuhrender Zeit wirkliche Zolge thun. 

Geben zu — den 24. ** 1609. 
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dem damals erfolgten Tode des Markgrafen Johann zu Kü- 
firin, die Velehnung mit dem Dorfe Nahaufen. PER 

Schwedt follte den thätigen Bemühungen des Grafen 
Martin manchen wichtigen Vortheil danten. Den Wohlftand 
der Bürger durch zweckmaͤßige Ginrichtungen zu fördern, war 
derfelbe nicht, minder bemüht, als dev Noth der Bedürftigen zu 
Hülfe zu kommen, wozu er von feinem eignen Vermögen veich- 
lich Hergab. Mit Befferung der Boden-Gultur finden wir ihn 
vorzüglich befchäftigt; dabei mildthätig gegen Schulen und 
Kirchen, und nicht zuleßt auch auf die Verſchoͤnerung der Stadt 
bedacht. Der große Damın, welcher über die Oderwiefen nad) 
Kränich führer, ift fein Werk, fo wie die damit verbundene An- 
lage von Brücen, eine vom Kurfürften Johann Georg ge- 
förderte, Foftbare Unternehmung, Zeugen feines fchaffenden 
Geiftes find. (1582.) Der von ihm beabfichtigte Bau einer 
Brücke über die Oder Fam nicht zu Stande, und fo blieb vor 
wie nach eine Fähre das. Verbindungsmittel für die durch die- 
fen Strom in zwei Hälften gefchiedene Herrfchaft. Auf dem 
Markte der Stadt führte er ein Rathhaus auf und fchuf das 
alte Schloß zu einem ftattlichen Gebäude um. 

Den geſammten Zuftand der Stadt beachtend, unterzog 
er das Kirchenweſen im Jahr 1580 einer gründlichen Revifion; 
und nicht unmwahrfcheinlich ift ed, daß der Graf Martin erſt 
damald den evangelifchen Gottesdienſt in dev Pfarrficche feiner 
Reſidenz förmlich geftattete*). 

Die Rechtspflege betreffend, fo. war der Graf Martin, 
wie auch feine Vorfahren, mit der höheren Gerichtsbarkeit be- 
kleidet; und nur in letzter Inſtanz fand die Appellation an das 
Kurfürftliche Kammergericht zu Berlin ſtatt. Die Unterge- 
richte waren dem Rath zu Schwedt und Vierraden zugetheilt. 
Was vor die Obergerichte und was vor die Erb⸗ und Un- 





*) Bon Probft a. a. O. ©. 13. 
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tergerichte, gehörte, war durch eine Verordnung vom. Zahre 
1583, welche. eine Menge einzelner Vergehen namhaft macht, 
genau ‚angegeben. Dinzugefügt hatte der Graf Martin die 
Weifung, daß ſowohl die Amtsfammer, ald auch das Kammer⸗ 
gericht zu Berlin die Unterthanen in Schwedt, eitiren dürfe: 
wenn. außerdem aber. ein, Bürger oder Amtsuntertban in Ber- 
lin fol belangt werden, muͤſſe dies vor dem Geheimenrath 
oder dem Kurfürften geicheben; fonft wurden alle Sachen, 
geiftliche - wie weltliche, bei dem herrſchaſtlichen Amte abge- 
than *). 

Den Bedürfniffen der Einwohner Schwedts kam Graf 
Martin noch wirkſam dadurch zu Hülfe, daß er ihnen freien 
Holzbedarf zur Feuerung umd zu Bauten, ferner Hütungsge- 
vechtigfeit. und. den Abnutz des Rohrs auf den Oderbrüchen, 
auch einträgliche Fiichereigerechtfame verſtattete (1587). Der 
Magiſtrat der Stadt erhielt von ihm das Recht, im Rathskel⸗ 
ler ein Zapfengeld zu erheben, und außerdem einen Zoll vom 
Hausgeräth und ein Damm- und Thorgeld einzufordern. 

Mit dem Herzoge Johann Friedrich finden wie den Gras 
fen Martin fpäterhin noch einmal in Unterhandlung. Der 
Herzog nämlich, welcher ſich in den ganzen Beſitz des Dorfes 
Hohen⸗Selch ow zu ſetzen wünſchte, Taufte vom Grafen 
Martin deffen Antheil an. diefem Dorfe, wie er in feinen 
„Rainen und. Grenzen‘ belegen, für 8500 Thaler; jeden Tpa- 
fer zu 24 Eilbergrofchen‘ gerechnet **). Das Marienftift in 
Stettin, welches bis dahin Anfprüche auf diefes Dorf erhoben 
hatte, ließ fich zugleich bereitwillig finden, auf diefelben durch- 
aus Verzicht zu leiften ***). 

In feiner Gigenichaft ald Ordensmeiſter belieh Graf 
Martin 1. 3. 1596 Dietrich von Schoͤnbeck mit dem Dorfe 


*) Bon Probft a. a. D. ©, 38. 
) Datum Alten Stettin Mai 8, 159. Ungebr. Urt 
+) Ungebr, Ur, vom 16. Mai 1590. 
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Steinwehr 9. Beim Regierungs-Antritte des Kurfürften 
Johann Friedrich fuchte ev Für fich die Belehnung mir feinen 
Befisungen und Rechten nach, und erpielt diefe in derfelben 
Form, wie felbige ihm bereit früher von Johann Georg er- 
theilt worden war *. 

In Finderlofer Ehe Iebend, ftarb er im Jahr 1609 am 


*) Wir haben audy den erbaru vnd ernubeften vnſern Lieben getreuen 
Hanfen vnd Jacoben, geucttern, von Schönbeck vnd ihren menlichen 
leibes= Ichnö=erben zur Poteland vnd Steinwehr, auf ihr vleißigk anſuchen 
vnd bitte und aus fondern gnaden, die gefamte band an obgenannten Dorfe 
end gute Steinwehr, als gefambter Hand recht und gewohnheit ift, gelichen, 
vnd Leihen ‚die hirmit in craft ond macht diefes Briefes, Alfo das Ihnen 
daran Ihre gefondterte Wonunge, brodt und Rauch foll vnſche— 
deli fein. Deßen zu Brfundt ꝛc. Geſchehen vnd gegeben auf vnſerm und 
des ritterlihen Drdenshaufe Sonnenburg?, nah GEhrifti 1596 am Tage 
Mariä Verkündigung. 

") Wir v. G. ©, Joahim Friederich Marggraf gu Branden- 
burg, HR. R. Erg Gammerer vnd Churfürftes..Befennen ond thun 
Kundt Dffentlich cu... daß wir dem wolw., wolgeb. u, Edlen, vnſerm Rathe 
u. 1. g. Em Martin, Graffen zur Hohnftein, Herrn zue Bierraden 
vnd Schwedt, d. r. Sanct Johans Drdens in der Mark .... Meiftern Bnd 
feinen Menlichen Leibes Lehens Erben, ....., daß Schloß Vierraden vnd 
Stettiden Schwedt mit allen vnd jeglihen Dorffern, güttern vndt ‚Ihren 
Zugehörungen, an Zollen, Möllen, Oberften, vnd Niederften Gerichten, an 
Hayden, Wälden, Jagtten, Waffen Bnd allen andern gnaden, freyheittten, 
berligfeitten, geredtigkeitten, Vnd wie Jeglichs in feiner Groinz dißeit der 
Oder gelegen ift, nichts ausgenohmen, zu rehten Manlehen gnediglid geliehen 
haben, Vnd leihen Ihme vnd feinen Mennlihen Leibs-Lehens-Erben fold 
obgenandt Schloß Bierraden vnd Stetttden Schwedt mit fambt 
andern Dörfern ond_güttern, fo von Alter darzu gehören, Bnd wie er das 
von feinen Vorfahren vnd Water feligen ererbet, und an Ihme Fommen ift, 
wie ‚obgefhrieben, zu rechtem Manlchen In und mit crafft dies Briffes vnd 
alfo, daß er ond feine Menliche LeibsrLehens- Erben folh Schloß, Stedt⸗ 
lein, dörffer, gütter ond nugunge fürder mehr von vnß unfern Erben und ber 
Marggrafſchafft zu Brandenburg? zu rechten Manlchen haben, So offte nott 
thutt nehmen vnd empfangen, vns auch dauon thun und dienen follen, Ald 
Manlehens recht und gewohnheitt ift. Wir verleiyen Ihme hieran alles, waß 
wir Ihnen von Rechts wegen daran vorleihen follen vnd mögen, Doch vnß, 
onfern Erben an Bnfern vnd fonft menniglihen an feinem rechtenn ohne 
ſchadenn. Tu Uhrkundt mit Vnſerm anhangendem- Infiegell befiegelt, Geben 
in vnſer Stadt Prenzlam den andern July, Chrifti, vnſers Erloſers vnd 
Grligmahens geburtt 1598. 
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5. Mai zu Sonnen burg unbeerbt. Seine: fämnıtlichen Be⸗ 
ſitzungen fielen darauf als ein eroͤffnetes Lehn an das Kurhaus 
Brandenburg zurägf; und aber leitet fein Tod in den dritten 
Bein der —. Schwedts. 





Dritter Absachnitt. 


Hatte die Gefchichte von: Schwedt bisher: einen vaſfiben 
Charalter an ſich getragen, hatte fie eigentlich nur im einem 
Aufzahlen, deſſen beftanden, was über Schwedt verhängt 
wurde, — und uns Faum eine. Begebenheit; genannt, bei. der 
es handelnd und felbjttpärig aufgetreten wäre, fo zeigte fie es 
jedoch im Ganzen, und beſonders feit feiner Wiederbegründung 
als Stadt, geſchützt und gepflegt unter der; - Obhut feiner 
Herren; ‚wogegen fie jetzt uns dieſe Stadt⸗Gemeinde vorfuͤhrt, 
von dem herbſten Unglüce verfolgt und dadurch zu einer Un- 
bedeutſamkeit herabfinkend, die und am. ihre. exften Anfänge 
mahnt. Wie. haben dieſen Abſchnitt als die Zeit des Ver- _ 
Falls angedeutet, was eine Sphilderung der Drangfale, welche 
Schwedt im dreißigiährigen; Kriege heimfuchten,  vechtfertigen 
wird. Einer ausführlichen Grzäplung. diefer Begebenheiten 
überhebt und jedoch die Schrift: des: Herin von. Probft,. nach 
deren Anleitung. wir hier. in allgemeinen Zügen jene Seit dar⸗ 
zuſtellen unternommen haben. 

Stadt und Herrſchaft Schwedt war als ein eröffnetes 
Lehn am den Kurfürften Johann Siegismund gefallen. In 
nächfter Folge hiervon verlor Schwedt eine Selbitftändigfeit, 
die eg, als Mittelpunkt einer unabhängig regierten Herrfchaft 
und als Refidenz feiner Gebieter auf gewiffe Weife befeffen 
hatte. Der Uckermark einverleibt, wurde ed unter die Verwal- 
tung eined Amtshauptmanns geftellt, deſſen Befugniß dahin⸗ 
ging, die Rechte des Landesherrn wahrzunehmen, und in deſ— 
fen Hand die Verwaltung der Rechtspflege wie der wichtigften 
Gemeinde Angelegenheiten gegeben war. Dem Obergerichte 
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vorgefekt, entſchieden die Amtshauptleute in allen Fällen, bei 
denen die Apvellation an das Kammergericht zu Berlin nicht 
ſtattfand; fie hatten zugleich darauf zu fapeit, daß von den 
Amtsunterthanen, die dieſen obliegenden Dienfte und Abgaben 
ſtreng geleiſtet wurden; und waren überhaupt ſo geſtellt, daß 
neben dem Gebrauch ihrer Macht auch der Mißbrauch derfel- 
ben ſehr nahe lag *). Außer dem Gehalte, welches ihnen aus 
den churfürftlichen Kaffen zufloß, erhielten fie noch von dem 
Amte nicht imbeträchtliche Lieferungen "an Lebensmitteln **), 
Hand von Buch wird’ und als der erſte in der Reihefolge 
dieſer Amtshauptleute "genannt +). "Er ſtarb "in Jahre 
16105 fein Denkſtein beſindet ſich in der Stadtkirche. — 
SED hoͤrte min zwar der Ueckermark am, See uns 
geachtet wurde es aber als eine abgeſonderte Beſitzung ange⸗ 
‚ fehen, und von den Kurfürſten fo frei behandelt, wie nur im⸗ 
mer das Alod' geftattef. Ziinächft erhielt es die Bejtimmung, 
der Kurfürſtinnen des Hauſes zum Wittwenſitz zu dienen! 
So finden wir denn bereits die Kurfürſtin Anna nach dent 
Tode ihres Gemahls, Johann Siegismund (1619), im Beſitz 
von Schwedt, und mit allen den Befugniſſen bekleidet, welche 
ſich aus dieſem Verhaͤltniß und den Ihe unbezweifelt verliehe⸗ 
nen Hoheitsrechten ableitet. "Die daſelbſt fungirenden herrſchaft⸗ 
lichen Beamten wurden, als ihr unmittelbar angehoͤrig, zum 
Theil gewiß von ihr angeſetzt / und daß Asch die Wahl der 


Die durch eigene Ortsbehörden gehandhabte Verwaltung der innern 
Berhältniffe der Gemeinden konnte fi ihrem mitunter gewaltthätigen Einfluſſe 
freitih nicht durdaus entziehen. Im Ganzen darf jedoch behauptet werden, 
daß die Ausübung befonderer Rechte durch fie” Peine. Beeinträchtigung erlitt; 
“auf ſolche beſtimmte Rechte und Privilegien, ſowohl von Individuen, als Korpo⸗ 
rafionen, war aber gerade in früherer Zeit das Weſen der Freiheit geſtellt, 
weshalb es bei ihr nur die wirkliche ürmertünn und zuftehende--Befugniß 
einzelner Gerechtſame galt. 
) v. Probft a. a. O. ©. 39, 
”)v Probſt a a. O. S. 14. 
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Gemeindebeamten, namentlich des Bürgermeiſters in ihre Hand 
gelegt war, ſetzen Spätere Nachrichten außer Zweifel. "Sie war 
zugleich Eigenthümerin des Bodens, an welchem die Bürger, 
als Regel, nur die erbliche Nugung hatten, und durfte den 
einzelnen Beſitzern ihre Hänfer mit den dazu gelegten Feldern 
und Wiefen zu Eigentum übertragen. Die zu Dienften und 
Abgaben verpflichteten Bürger waren mithin im einem be 
ſchraͤnkten Befig iprer Häuſer und ohne die Gerechtſame, über 
ſelbige zu verfügen. Abgabenfreiheit beſtand nur durch aus⸗ 
drückliche Verleipung. Ein ſolches Vorrecht ließ die Kurfür⸗ 
ſtin Anna ihrem Kornſchreiber, Georg Koͤhler, als Lohn 





für geleiſtete treue Dienſte angedeihen. Sie übergab ihm ein 


An Schwedt belegenes Wohnhaus mit Gärten, Wieſen und 
ſonſtigem Zubehoͤr zu „einem rechten, ewigen und unwiderruf⸗ 
lichen Eigenthum“ und erließ ihm von allen dieſen Stücken 
die darauf haftenden Dienſte and andere Bürden für ſich und 
ſeine Nachkommen *). 





*) Bon Gottes Gnaden wir Anna, geboren vnd vermehlete Marggräffin . 


auch Gpurfürftin zu Brandenburg «++... witwe befennen an diefem brieff, 
nachdem vnſer Kornſchreiber und Fieber getrewer, George Köhler, etliche 
Ihar herb in vnſerm Ampte Schweet getremlih vnd wol gebienet, vnd 
wir ihme vnd die ſeinigen ganz gerne gefördert ſehen mochten; als haben wir 
ſolcher feiner getrewen Dienſte, To er vns bishero geleiſtet vnd kuͤnftig mehr 
leiſten kann, ſoll vnd will, in gnaden geruhet vnd ihme und ſeinen erben zu 
‚einem rechten ewigen vnd vnwiderruflichen Eigenthumb doniret ge— 
geben vnd verſchrieben, verehren, doniren, vnd verſchreiben ihnen auch hiermit 
vnd in kraft dieſes Briefes ein frey Wohnhauß zwiſchen Merten Langen 
vnd Hans Ribbicken innen belegen, mit aller Zubehörunge, mas biefer Zeit 
daran erbamet und erfauft, fambt dem, fo daran erd= niet- vnd nagelfeft ift, 
mit den dazu behörigen gärten vnd wiesen, melde er iso hat, vnd 
fünftig noch vberfommen möchte, dann audy nebenft andern vnſern Vnter— 
thanen und Einwohnern zu Schwedt freie. Holzung zu feiner notturft, 
dergeftalt vnd alfo, dad gemelter Kornſchreiber, Georg Köhler vnd feine erben 
obſpecificirte Stücke ſäͤmtlich vnd ein jedes in fonderheit mit Dienften und 
andern Bürden ond oflagen, wie die namen haben, frei und unbe ſchwert, 
als ihr eigen guett, ihrem beften vnd frommen nad innehabere, befigen, 
genießen, gebrauchen, vnd fonften damit eigenes gefallens gebahren follen und 
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In dieſem ruhigen Entwicelungsgange haben wir. uns 
Schwedt zu denken, als der, dreißigiäßrige Krieg, auch die 
‚Grenzen von Kur-Brandenburg Äberfchritt, und. feinen verhee⸗ 
venden Zug noch, darüber hinaus. fortfegte. Obgleich längſt 
im Geheimen vorbereitet durch die feindfelige Erbitterung, 
welche die glücklich errungene Reformation in; ihren. gefährlich“ 
ften, unverſoͤhnlichen Gegnern: den Zefuiten, wie wohl ohne 
died zu berfchulden, erzeugt hatte, uͤberraſchte dennoch der 
Ausbruch dieſes Krieges beide Theile. Faſt wehrlos fand er 
die Marken und Übrigen norddeutfchen Länder, welche den dro⸗ 
enden Sturm: ferner geglaubt hatten, und nun, von ihm un⸗ 
bewährt angetroffen wurden. Die Form des Lehusſtaats war 
immer lockerer geworden, und jebt vollends, wo es die Auf- 
bringung großer Streitkräfte zue Abwehr und BVerkpeidigung 
galt, follte fie fich in iprer Unhaltbarfeit zeigen. - Um ein Heer 
zu bilden, verfammelte Kurfürjt Georg Wilhelm die ftreitbare 
Mannſchaft feiner Länder. Auf Schwedt wurden ‚damals 
fünf und zwanzig und auf Vierraden neun volljtändig be= 
waffnete Fußfnechte ausgefchrieben und zur Mufterung nad) 
Neuftadt berufen. Wie wenig diefe Maaßregeln jedoch die 
Mark zu ſchützen bermochten, follte der Kurfürjt bald erfah- 
ven. Im Jahre 1626 drangen Kaiferliche Heereshaufen in 
die Mark, und überſchwemmte von dort aus auch Meklenburg 





mögen von vns und meniglich ungehindert, . Wir wollen fie auch dabei hands 
haben, fhügen ond vertreten, alles getrewlichen vnd ungefehrliben, jedod uns 
vnd vnſerer fuperiorität und hoheit ohne fihaden. Vnd des zu mehrer vrkundt 
haben wir dieſe unfere begnadigung mit vnſerm fecret befeftigt und fie mit 
eigenen handen unterjchrieben. Actum Galmar im Königreid Schweden, am 
22, Augufti, Anno 1023. j j 
Churfürft Friedrid Wilhelm tranfumirte und beftätigte diefe Schen- 
fungs-Urfunde feiner „Grofframmutter“, deren Donation auch feine Mutter, 
die Churfürftin Elifabeth Charlotte erneuert hatte, d. d. Cöln a, d. Spree, 
6. Fbr. 1626, und zwar zu Gunften ihres Amtsſchreibers zu Schwedt, Andreas 
‚Schlow, an welden obiges Haus durch Erbſchaft gekommen war. 1644. 
Nov, 28, b J 
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und Ponmern. Städte und Dörfer wurden verbrannt und 
eingeödet, und dev Wohlſtand der Einwohner durch Plünde- 
tung und Graufamfeit vernichtet. Schwedt theilte das ge- 
meinſame Schickfal des übrigen Landes. Das Jahr 1697 
wurde ihm befonders verderblich durch die Walenfteinfchen 
Söldner. Seine Hänfer wurden ein Raub der Flammen, 
feine Hülfsquellen verfchlang der beutegierige Feind. In den 
Sahren 1628 und 1629 beliefen fich die von ihm erpreßten 
Geldfummen auf 20000 Thaler. So verarmten feine Gin- 
wohner und wurden gleichzeitig. ein Opfer des ausſaugenden 
Krieges wie verheerender Seuchen. Den Angaben der Kir- 
chenbücher zufolge raffte der Tod im den Zahren 1628-1629 
‚ Uber hundert Menfchen hin. 

In dem entjcheidenden Jahre 1630 erſchien Guſtav 
Adolf auf dem Kampfplak. Am 24: Juni diefes Jahrs in 
Pommern gelandet, vertrieb er alsbald die Kaiferlichen Hau- 
fen und bemächtigte fich der feſten Pläbe des Landes. Weber 
Sarg, wo die Flüchtigen die zur Deckung des wichtigen 
DOderpaffes angelegten, Verſchanzungen fchimpflich aufgegeben 
hatten, drang er nach Schwedt vor, und bezog in dem Win⸗ 
tee zum. Jahr 1631: zwifchen diefee Stadt und Vierraden 
ein fejted Lager von bedeutendem Umfange: Auf den Sand- 
bügeln der Kubpeide, zwiſchen Bierraden, Gatomw und der 
Kubbrücke dehnte ſich die BVerfchanzungslinie aus, während 
auch dieſſeits Heinrichsluſt Befeftigungen angelegt wurden. 
In diefer wohl vertwahrten Stellung, welche ihm die: nötige 
Verbindung mit Pommern ficherte, fehlug der König einen 
Angriff der Kaiferlichen ab, die unter Anführung Colloredo's, 
auf des in der Churmark lagernden Tilly's Befehl, den Ver- 
ſuch machten, ihm von jenem Lande abzufchtteiden oder dach 
von feinen Schiffbrücken zu entfernen. Der Angriff mißlang 
fo vollftändig, daß ev nicht wiederholt: wurde. 

Als darauf gegem das Frühjahr hin * fine Sun 





178 
bei: Fehrbellin verließ und Colloredo ſich nach Magdeburg 





wandte, brach Guſtav Adolf, durch neu angekommene Regi- 


menter verftärft, zw Ende März aus feiner feſten Stellung 


auf, und führte fein Heer längs beiden Ufern der Oder nach 


Frankfurt und Landsberg. Im April deffelben Jahrs nahm 
er diefe beiden Feſtungen mit Sturm ein. Ohne Verzug eilte 


er von dort nach Berlin, wo er mit dem Kurfürten einen - 


Vertrag abichloß. 

In Schwedt Hatte der König eine Beſatzung zurückge⸗ 
Taffen, vom welcher diefe Stadt viel Ungemach leiden ſollte. 
Um das Maaß des Leides voll zu machen, gefellte fich zu der 
druͤckenden Kriegslaft eine Feuersbrunft, welche den größten 
Speil der Stadt in Aſche legte (1632) Die Vertreibung der 
Kaiferlichen hatte überhaupt dem bedrangten Schwedt fo we- 


nig Erleichterung gebracht, daß es vielmehr nur aus einer _ 


Noth in die andere gerathen war. Dev wochenlange Aufent- 


halt der Schweden im der Stadt und dem umliegenden Ort- 
fehaften erzeugte hier ein folches Elend, daß ſchon Damals 
‚mancher Bürger ſich bewogen fand, Haus und Hof zu ver- 


laffen, um nur die dürftigen Ueberreſte feiner beweglichen Habe 
vor den Beraubungen und fich jelbft vor den Mißhandlungen 
fremder Krieger zu retten. 

Guſtav Adolph hatte Magdeburg nicht zu retten vermocht, 
doch bei Breitenfeld und Lützen die Macht der Kaiſerlichen 
gebrochen, und den größten Theil des evangeliſchen Deutſch⸗ 


lands von den räuberifchen Horden Wallenfteins befreit. Al 


lein das Siegesfeld bei Lützen war zugleich die Stätte, wo 
der heldenmüthige: Streiter feinen Tod fand. 

Wechfel des Kriegsglücks brachte diefer nicht zu erſetzende 
Verluſt. Bei Nördlingen befiegt (1634) verloren die Schwe— 
den durch ‚den Prager Frieden (16035) einen Theil ihrer 
Bundesgenoffen, darunter auch den Kurfürjten vom Brandeit« 
burg. Died mußten feine Länder entgelten. Auch in Schwedt 
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wurde deshalb Unbill und Gewaltthat verübt, der Magiftrat 
‘ gemißhandelt, und Gontributignen erpreßt (1636). Als die 
Faiferlichen Truppen fich dieſer Stadt näherten, wurden die 
Foftbarften Sachen, auch die Kirchengeräthe, nad) Kůſtrin ge⸗ 
flüchtet, der Ort ſelbſt, den die Schweden zu ſchwach waren 
zu vertheidigen, darauf von den Generalen Mazarini und Hatz⸗ 
feld in Beſitz genommen. Jedoch nur kurze Zeit währte die⸗ 
ſer Beſitz. Banner hatte kaum den entſcheidenden Sieg bei 
Wittſtock erfochten (1637), als er auch zur Wiedergewinnung 
Schwedts heranzog und ohne Mühe es in feine Gewalt 
brachte. Um ſich in dem durch ſeine Lage nicht unwichtigen 
Orte beſſer behaupten zu koͤnnen, ließ er in dem Winter des 
Jahres 1637, die bereits vorhandenen Verſchanzungen durch 
den Ingenieur Dramm mit noch einigen Feſtungswerken ver⸗ 
mehren; von denen ſich, allen erlittenen Zerſtoͤrungen gleichſam 
zum Trotz, bis heute Spuren erhalten haben. 

Dieſer Maafregeln ungeachtet glüsfte es den brandenbur⸗ 
gifchen Truppen, unter Anfüprung der Oberften Sparr und 
Burgsdorf, fich des Orts durch eine Kriegslift zu bemächtigen, 
was. diefen Tapfern aber, ‚wie der Stadt felbft, verderblich 
wurde. Denn aldbald eilte auch Banner, über Paſewalk her- 
andrängend, den Schimpf zu rächen. Da feine Aufforderung, 
die Stadt ihm zu übergeben, von den Brandenburgern zuruͤck⸗ 
gewieſen wurde, fchritt er ohne Verzug zur Belagerung. Bin⸗ 
nen kurzer Zeit hatte fein Geſchütz das Schloß und einen gro⸗ 
fen Theil; der Stadt zerſtoͤrt, worauf er letztere am 19. October 
mit Sturm eroberte Die zufammengefchmolzenen branden- 
burgifchen Truppen führte Spare über die Oder und mußte 
zu feinem. Schmerz, die unglückliche Stadt der Barbarei des 
Feindes preisgeben. Um dem Aeußerſten zu entgehen, flüch⸗ 
teten fich viele Einwohner Nach einer im Oderthal belegenen, 
von Waffer umfchloffenen Wiefe, die noch heute zum Anden 


“Ten des gewährten Schußes den Namen „Schwedenhort“ führt, 
* 12 * 
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Schwedt war jebt völlig vermäftet; und ohne Mittel, 
fich wieder aufzuhelfen, ſah es fich gleichfam aus der Reihe 
der Städte durch rohe Grauſamkeit getilgt. In den Kirchen- 
büchern heißt e8: das Städtlein ftand Anno 16381639 noch 
fo Tedig, daß die Kirchenrechnung ceffirt hat. 

Allein auch um den zerftörten Ort flritten ſich in um 
endlofen Kriege die entzweiten Partheien, da für jede derfelben 
der Zugang zur Oder von nicht unerheblicher Wichtigkeit war. 

ur Jahre 1638 Haufte der Oberſt Dewig mit zwei 
Reiter⸗Negimentern vierzehn Tage lang in dem von Unglück 
verfolgten Schwedt; und was bis dahin ſogar wiederholten 
Pünderungen entgangen war, wurde jetzt durch fortgeſetzte 
Laſt der Einquartierung erpreßt. Und ſo grauſam verfuhren 
dieſe Gäfte, daß noch ſpäterhin die Bürger behaupteten *), 
ſolche Einguartierung ſei ihnen verderblicher geweſen, als eine - 
allgemeine Plünderung. Was dem Hungertode entging, fiel . 
anftesfenden Seuchen ald Opfer, welchem Schieffale zu entge- 
ben viele Einwohner fih von dem Ihrigen tuennten und aud- 
wanderten. 

Sp nahmen abwechfelnd bald Brandenburger bald Kai- 
ferliche von Schwedt Beſitz, bis endlich der -Regierungs-An- 
tritt de großen Kurfürften, Friedrich Wilhelm, eine Ab» _ 
ftellung der Leiden und damit eine beffere Zeit für den 
bedrängten Ort herbeiführte. 

Im Jahr 1641 ſchloß Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm mit 
dem Reichs⸗Nath zu Stockholm einen Waffenftiliftand, welcher 
bis auf wenige Städte feine Erblande von den ſchwediſchen 
Truppen "befreite. Eine Erneuerung dieſes Vergleichs im 
Jahre 1648 ſicherte den hierdurch wieder begonnenen friedli⸗ 





In dem Protocol, welches eine kurfüͤrſtliche Commiſſion bei Reviſion 
einiger ukermaͤrkiſchen Ortſchaften i. 3. 1648 abfaßte. Vgl. v. PER rd 
D. ©, 19, 
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chen Zuftand, der fpäter durch den Weftphätifchen Frieden 
förmlich anerfannt und befeftigt wurde (1648). 

Mit der Rückkehr des Friedens war endlich. ber Noth 
Einhalt gethan und einer ruhigen heilenden Zeit Eingang. ge- 
ſtattet. Was fich geflüchtet und in der Fremde geborgen hatte, 
kehrte jet wieder: zurück, und emſiges Streben, von dem 

Hülfe gewährenden Landesfürften begünjtigt und: belohnt, er⸗ 
wachte überall, um die Spuren des verheerenden Krieges zu 
tilgen. Auch Schwedt ſollte der Huld des Kurfürften froh 
werden und durfte Hoffnung fchöpfen, zu feinem früheren 
Wohlſtande allmälig wieder zu gelangen. 

Im Anfang des Zahrs 1648 erſchien eine Turfürftliche 
Commiſſion zu Schwedt, um durch eigene Unterfuchung ſich 
von dem wahren Zuftande der Stadt zu unterrichten. Rath 
und Bürgerfchaft mußten vor ihr erfcheinen, und auf Treu 
und Glanben Austunft geben, über das Vermögen umd den 
Befikftand, ſowohl der Stadt, ald jedes einzelnen Einwohners 
derſelben. Die Unterfuchung der Commiſſion ergab folgendes 
Nefultat. Schwedt zählte Damals 140 Bürger, 60 Vorftädter 
und Kieger, 8 Eigenthümer von Freibäufern, 43 bewohnte 
Häufer, 36 Häufer, weiche Teer daftanden, 33 wüſtgelegene 
Hausftätten. In Schutt Tagen in der Stadt 67 Häufer, in 
den VBorftädten 32. Zertrümmert waren die Mühlen, verödet 
Tagen die Vorwerke. Pacht und Schoß an die Kurfürftliche 
Kammer zu zahlen war in den nächften Zahren unmoͤglich, 
da die völlig verarmte Gemeinde weder für die Geiftlichen, 
noch für die andern Beamten deren Gehalt hatte aufbringen 
koͤnnen. Ja fo weit war die Noth gediehen, daß man fogar 
zu den Pupillen⸗Geldern hatte feine Zuflucht nehmen und die 





armen Waifen einjig der Barmherzigkeit der Bürger Aberlaf- 


fen: müffen. 
Der Kurfürft, zunächft bemüht, den dringendften Bedürf- 
niffen zu Hülfe zu Fommen, begann in Schwedt damit, daß 
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er die Ordnung des vechtlichen Zuftandes und der innern Ge- 
meinde-Verhältniffe der Stadt durch eine Erneuerung und 
Beftärigung ihrer füämmtlichen Privilegien förmlich wieder aufe 
» richtete (1649 Juni 4.). Webrigens fungivte hier der kur— 
fürftliche Amthauptmann vor wie nach im feinem vorhin, ans 
gegebenen Wirfungskreife, der wohl auch erſt jet wieder in 
feinem vollen Umfang fihtbar werden Fonnte Seine Woh⸗ 
nung hatte der Amtspauptmann in dem fogenannten Amts- 
baufe, weiches auf den Trümmern des von Banner gerftörten 
Schloffes in den Jahren 1646 und 1647 erbaut worden war, 
Es war ein ftattliches, maffives Gebäude bon zwei Stock⸗ 
werfen, mit einem Glockenthurm verſehn. > Seine beiden Flü- 
gel verband ein Thorhaus, auferdem gehörten eine Küche, 
Wohnungen für Amtsbediente, ein Malz und Brauhaus; eine 
Scheune und ein Speicher dazır, welches alles vom einer Mauer 
umfchloffen war. Vor dem Amtshaufe erfireekte fich ein Als 
Baumgarten benugter Naum bis zum Kirchplatz; er führte 
fohon damals die Benennung: „die Freiheit.“ Die Stadt 
war. von diefer Seite mit einer  niedern Mauer umgeben, 
mit vwelcher die Ringmauer des Amtshaufes in Verbin- 
dung ftand. 

Neue Gebäude erhoben fich jebt, während Altere in be— 
wohnbaren Stand gefeßt wurden; überall regte ſich Thätigkeit 
und Betriebfamfeit, und mehr und mehr gewann Schwedt 
wieder an freundlichem Anſehen und an gedeihlichem Wohl⸗ 
fand. 5. 

Ueber die innern Werhaltniffe der Stadt zu dieſer Zeit 
erfahren wie Giniges aus einer Verordnung vom 25. No«- 
vember 1652, worin die Verpflichtung der Meer zu den ſo⸗ 
genannten Wafferdienften feitgeitellt und vor willkürlichen 
Ausdehnungen gefichert wurde. Der Kurfürft gebot in. diefer 
Hinficht, daß ohne ſchriftlichen Befehl feiner Beamten Niemand 





*— 
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einem Kietzer ſolle anſinnen, ihn ohne Entgeld zu Waſſer zu 
fahren, oder für ihn zu fiſchen ). 2 
Wichtiger. für die Kunde der innern Verhaͤltniſſe des 
Orts iſt jedoch eine Streitigkeit, welche. einige Jahre hernach 
yon Nath und Vürgerfchäft mit dem Furfürftlichen Hauptmann 





- und Amtfchreiber geführt wurde 


Schwedt: war damals Wittwenſitz der Kırfürflin 
Eliſabeth Charlotte, Witrwe Georg Wilhelms, und hatte folg⸗ 
lich diefer Fürſtin zu gehorfamen.‘’ Auf die von ihren Beam» 
ten vernommenen Beſchwerden über den Schwedter Magi- 
firat, beauftragte die in Kuͤſtrin wohnende Kurfürjtin ihren 
Kammerrath Herman Lange, ihr über die ganze Streitigfeit 
ausführlichen Bericht zu erſtatten. Wie nun aus der bieranf . 
son Elifaberh Charlotte erlaffenen Verfügung an den Magi- 
ſtrat von Schtwedt zu ſchließen iſt, fo war es die von dem⸗ 
ſelben angefochtene Befugniß der Kurfürſtin, den Buͤrgermei⸗ 
ſter eigenmächtig zu erwählen, und zugleich der Umfang der 
den Einwohnern auferlegten Dienſte und Leiftungen, worüber 
man fich sticht Hatte gütlich einigen koͤnnen. Nach dem Tode 
des Bürgermeiſters Wentſchendorf war nämlich von dev Kur⸗ 
fürftin am deſſen Stelle Johan Mahnholz mit dieſem Amte 
bekleidet worden, womit ſich jedoch die Büͤrgerſchaft nicht hatte 
zufrieden geben wollen, indem ſie ſich hierdurch beſchwert und 
verletzt hielt. Deſſen ungeachtet erhielt der Amtshauptman,. 
Heinrich von Gleiſſenthal den Befehl, den neu ernannten Bür⸗ 
germeiſter herkoͤmmlich in Eid und Pflicht zu nehmen. Die 
Bürgerfchaft hinderte dafür die förmliche Vollziehung des 
Befehls. Als fie der Antspauptnanmnebft dem Magiſtrate 
zu obigem Zweck zufammenberief, fand fich namlich Fein Mit- 
glied des Raths ein und nur Wenige aus der Bürgerichaft 





*) Bol. die Hinweifung auf diefe Verordnung in dem Privileg v. Ir 
1744 (Anlage XXIV.) ü 
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gehorſamten, twespalb auch nur in dieſer unvollzaͤhligen Vers, 





- fammlung, wenn gleich im Beiſein des Notars, die Einführung 


des Bürgermeiſters vor ſich gehen konnte. In Folge der 
hierüber entſtandenen Zwiſtigkeit, beſtätigte die Kurfürſtin die 
don ihr getroffene Ernennung nochmals und gebot, daß ſowohl 
die Collegen des Bürgermeiſters als die geſammte Buͤrger⸗ 
ſchaft, bei Vermeidung hoher und — we. da- 
für. erkennen: und halten ſollten. DE 

Die. von ‚der Bürgerfchaft. —“ Asıdf ung u 
Dienfte gegen eine jährliche Geldgabe lehnte die Furzfichtige 
Fürftin. ab, dagegen verfügte fie, daß in der. Erndtegeit, vor, 
wie nad, Brodt und Bier gereicht. werden ſollte. — — Auf den 
guten; Willen der, Buͤrgerſchaft und Kietzer ſtellte ſie es jedoch, 
für Begraͤbniß und Geläut den Kirchenvorſtehern etwas zu 
verabreichen. Wegen der oft zu Beſchwerden Anlaß gegebenen 
Hůtungsgerechtigkeit, ſo wie ferner wegen der Nutzung der 
Maſt und der Defugniß zu ‚freiem Brenn- und Nutzholz ſchrieb 
die nur die unterfte Bedürftigkeit ihrer Unterthanen berückſich⸗ 
tigende Fürſtin eine beftimmte Ordnung vor, und. entſchied 
zugleich die Beſchwerden, welche die Bürgerſchaft über den 
Amtſchreiber und Amtshauptman geführt hatte. Dieſe Be— 
ſchwerden betrafen die Befugniß des erſtern, ftädtifche Nah— 
rung zu betreiben und andere, von der Stadt als Eingriffe, 
in ihre Gerechtſame bezeichnete Handlungen; fie bezogen fich 


ferner auf die Nutzung der wüften Dienftländer,, auf. die Ver- 


pflichtung der Bürger, jährlich „zwei Stüsten Garn zu ſpin⸗ 
nen; ſie betrafen außerdem, die vom Rath eingezogenen Straf- 
gelder bei verſaumten ober verweigerten Dienften in der Aerndte⸗ 
zeit, ferner die Haltung eines Hirten, Hütungs- und Abhol⸗ 
sungs-Gerechtfame. Alle dieſe einzelnen Beſchwerden erledigte 
die Fürſtin und verordnete dabei, daß fich jeder des Schmähens 
twider die Beamte zu enthalten habe. Die Dienfte zur Aerndte- 
zeit wollte fie pünktlich geleiftet willen, und zwar follte ent- 


* 
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weder ein Mitglied des Raths oder. einer aus ter Bürger⸗ 
{haft darüber treulich Aufficht Hakten und darauf ſehen, daß 
Alles ordentlich gethanı werde. Den Brauer wurde einge- 
ſchärft, die Scheffelziefe richtig zu entrichten; die Iurisdietion 
des Raths über die Kietzer geordnet, und endlich befohlen, 
daß Niemand, ohne dem — oder vg Anzeige — thun, 
Hausgenoſſen annehme R io u 
Die Bürgerſchaft war io — —— ſich 
allen dieſen Beſtimmungen ſofort zu fügen, vielmehr beharrte 
ſie bei ihrer Beſchwerde ‚über die, ohne ihre Theilnahme geſche⸗ 
hene Anfegung eines Bürgermeiſters und führte die Streitig⸗ 
keit mit den, Beamten der Kurfürſtin fort; Dies bewog denn 
dieſe endlich, ſich an die Kurfürſtlichen Räthe zu wenden, und 
die über die erwähnte Mißhelligkeit geführten Verhandlungen 
nach Berlin einzuſenden. Ehrerbietigſt erwiderten die Gehei⸗ 
men Räthe (1657. 20. April), daß die ſtreitige Sache genü⸗ 
gend unterſucht ſei und: Deeiſion und Receß der Kurfürſtin 
zu keiner Beſchwerde Anlaß geben koͤnne, weshalb die von ihr 
erbetene Ernennung einer neuen Commiſſion zu nochmaliger 
Unterſuchung nicht erforderlich wäre, Rath und Bürgerſchaft 
vielmehr mit: ihren etwaigen Beſchwerden von ihnen abgewie⸗ 
ſen und an ihre Schuldigkeit erinnert werden würden: Soll⸗ 
ten ſich dieſe jedoch auch dann nicht beruhigen wollen, ſo 
müßte, freilich die, Sache: vor ihnen in Gehör: gezogen wer⸗ 
den. Ueber die erfolgte Anſetzung des Bürgermeifters Hätten 
fie nicht Fug fich zu beklagen, da hierzu. die Herrſchaft berech- 
tigt, und in andern Städten Daffelbe EINE gefche- 
hen ſey . 
— — A. Sanfürfin, durch Wilde und 
—— dieſe —— allmaͤhlig Bra, we⸗ 
—44—n IHR 
) Bor. Anlage XII. 
> ID Bol. Alage AJ. 
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nigſtens finden wir bom einer längeren Dauer derfelben, von 
einer vor den Kurfürſten gebrachten: Klage der Bürgerfchaft 
über. erlittene Kränkung an ihren Gerechtſamen feine Spur; 
die Ueberzeugung, ‚nachgeben zu müůſſen, möchte vor dem ver- 
geblichen Verſuch — * — Recht noch weiter 
zu verfolgen 3.7 mo 
Wie nun dieſe Streitigkeiten —— zeugen Kanten, daß 
die Stabtndamald wieder zu einiger Selbſtſtaͤndigkeit gelangt 
war; undı bie: Buͤrgerſchaft, in Folge des erworbenen Wohl⸗ 
ftandes, ein kraͤftigeres Gefühl für Unabhängigkeit offenbarte, 
und keine Schmaͤlerung ihrer Gerechtſame und Freiheiten zu 
dulden ſich entſchloſſen zeigte; ſo beweiſen ſie auch, wie in als 
len ftädtifchen Gemeinden die unabweisbare Forderung ſich 
geltend machte, ihre Magiſtrate ſelbſt zu erwaͤhlen, und ſie ih⸗ 
ver Herrſchaft daher das Recht verweigerten, ihnen willkuͤrlich 
und» ohne. ihre; Theilnahme Vorſteher hinzuſetzen. Gin Necht 
hierzu. fehen wir wenigſtens nirgend eine Stadtgemeinde ihrer 
Landesobrigkeit einräumen; das Freiheitsgefuhl fand eine: folche 
Befugniß unvertraͤglich mt der unabhängigen Ceitung und 
Verwaltung‘ ihrer Angelegenheiten, die im denen mit voller 
Sicherheit anzuvertrauen wären, welcher die betreffende Ge⸗ 
meinde aus ihrer Mitte als die wuͤrdigſten zu Dem‘ wichtigen 
Amte nerwaͤhlt hatte. So hatte ſich die Frädrifche Verfaſſung 
in dem lebenskraͤftigen Mittelalter ausgeblldet. Allein bereits 
war auch fie die Staͤdte eine: neue Zeit angebrochen. Die 
ſeit der Reformation‘ voͤllig veränderten, öffentlichen Berhält- 
niffe, die hoͤhere von den Fürften jetzt uͤberall erlangte Ge- 
walt, mußte die Ausübung der oft fo allgemein wie unbe⸗ 
ſtimmt ausgedrücten Privilegien der Städte nothwendig be- 
fehränfen, mußte im Verfolg der weitergetviebenen: Entwicke⸗ 
lung diefer neuen Richtung die früheren Freipeiten_fo vollig 
verfchtwinden machen, daß erft in unfern Tagen eine neue 
Umwandlung diefer Verhältniffe, eine heilfame Annäperung an 
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jene Älteren Freiheiten von derfelben Macht aus geſchah, welche 


zuvor jede freie Bewegung ſelbſt unterdrückt Hatte, 

Wohl nicht Lange Zeit nachdem Tode der) Kurfürſtin 
Eliſabeth Charlotte geſchah «8, daß Kurfürft Friedrich Wil⸗ 
helm die wiederum ihm heimgefallene Herrſchaft · Schwedt den 
dort angeſetzten Beamten foͤrmlich verpachtete. In zwei Amts⸗ 
bezirke ſcheint er das gefammter Gebiet‘ getheilt zu haben ) 
von welchen er Schwedt mit den dazu gehoͤrigen Dörfern dem 
dortigen Amtshauptmann überwies, während er Vierraden und 
die‘ Dörfer Heinersdorf und Hohenfelde dem —Sä 
Andreas Nibent in Pacht gab: EN 

Ueber die Art und Weife, wie der Kurfürſt das Amt 
verwaltet und bewirthſchaftet wiſſen wollte, erhalten wir näs 
heren Auffchluß aus dem Penſions⸗Contraet, den er ‘mit dem 
Amtsfchreiber Andreas Nibent einging (1663). Geleitet von 
der Anficht, daß die zu den Aemtern "gehörigen Aecker nebſi 
Viehzucht verftändigen und erfahrnen Hauswirthen anzuver⸗ 
trauen, jedoch dabei die Beamten zuerſt zu berückſichtigen wA- 
ven und vor ander den Vorzug: haben müßten, entſchloß fich 
nämlich der Kurfürft die. Vorwerke Heinersdorf und Hohen⸗ 
feld an den Amtfchreiber Nibent auf einige Jahre zw verpach- 
tem, wobei ihm fo viele: der Unterthanen mit‘ übergeben wer⸗ 
den follten, als zur Beftellung der Aecker und Beſorgung der 
Haushaltung erforderlich. Das gefammte Inventarium beider 
Vorwerke wurde ihm zu freier Benutzung, wie dieſe im Ant 


) Dies fügt und nicht undeutlich der weiter hin im Auszuge mitgetheilte 
Penfions:Gontract, welchen der Kurfürftmit dem Amtſchreiber Andreas 
Nibent abſchloß. In diefem ift nämlid von einem „Arrhende-Eontract” 
die Nede, den der Kurfürft mit dem Amtshauptmann zu Schwedt aufge 
richtet Habe, Bielleiyt waren jedoch ſowohl dem Amtöhauptmann wie aud 
dem Amtſchreiber nur einige Dörfer verarrhendirt, wogegen ihnen in den übri- 
gen Theilen ihrer Bezirke, namentlid den Städten Schwedt und Vierra— 
den, aufer der Verwaltung der Rechtspflege, nur das Erheben der herrſchaft⸗ 
lichen Einfünfte und’ Gefälle, der Strofgelder und fonftigen Einkommens oblag. 
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Schwedt geſchehe, mit Äbertengen, und die zu leiſtenden Dienſte 
feſtgeſetzt. Verpflichtet wurde der Pachter noch befonders, 
Bienen zw halten und im den Dörfern, wo ihm Dienſtleiſtun⸗ 
gen überwieſen worden, die wüſten Ländereien urbar zu ma⸗ 
chen. Wegen‘ dei Räumung und Radung der Wecker und 
Wieſen wurde er auf das zu Königsberg vom 48 

1663 erlaßene Ediet verwieſen. Noch follte ver die Vorwerke 
zu verbeſſern ſuchen, und neue Obſt⸗ und Hopfengärten ans 
legen, überhaupt ein gutes Gedaächtniß der Penſion ftiften. 

‚Um Ierungen vorzubeugen, fchied der Kurfürft die Bes 
fugniffe des Amtshauptmanns genau von denen des Amtſchrei⸗ 
bers. Tenem Tag ob; im Namen des Kurfürften in Schwedt 
die: Rechtspflege zu verwalten, fo wie and Über die ihm in 
feinem Archende-Gontract übergebenen Dorffchaften und Unter⸗ 
thanen. Dev Amtfihreiber dagegen hatte die Jurisdietion Über 
die. Stadt Vier raden und die Dörfer Heinersdorf, Nahau⸗ 
ſen, Dohenfelde, Gatow, welche ihm verarrhendirt waren. 
Beide waren gehalten, pflichtmäßig Recht zu ſprechen, die 
Strafgelder der Herrſchaft zu berechnen, den Unterthanen ihre 
Pflicht einzuſchärfen, wobei ihnen freigeſtellt war, anſtatt der 
Dienſte eine Geldabgabe zu erheben, und zwar nach dem Maaß⸗ 
ſtabe, wie die Herrſchaft im ſolchem Fall verfahre. Zu Jagd⸗ 
dienſten ſollten die Unterthanen nur gegen Eutſchädigung des 
dafür zu berechnenden Dienſtgeldes verpflichtet fein. "Auch we⸗ 
gen. dev; Kirchenſtände war das Noͤthige beftimmt. 

Der Amtspauptmann hatte feine Wohnung im Schloß, 
wogegen dem Amtfchreiber gegen eine jährliche Miethsentſchä— 
digung von zehn Thaleen das Haus feines Vorgängers einge- 
räumt werden follte, im Fall er fich mit dem Amthauptmann 
wegen des gemeinfamen Wohnens auf dem Schloffe nicht 
wärde einigen Fönnen. 

Die vom Amtjchreiber zu entrichtende Pacht belief fich 
auf 197 Thaler und 22 Groſchen, ferner ein Winfpel, 23 
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Scheffel Hartkorn, an Roggen und Gerſte, und zwei Winfpel 
23 Scheffel Hafer. Die Geiſtlichen und anderen Deputanten 
erhielten von ihm Geld und Korn: ohne ferneres Sinzuthuu 
der Herrfchaft. Für die von ihm zu verſendenden Früchte 


und andere Lebensmittel war, ihm Zollfreiheit eingeräumt Alle 


der Herrſchaft zuſtehende Zinfen, Zieſe, Gefälle, Pächte, Straf⸗ 
gelder hatten der Amthauptmann und der Amtſchreiber der 
Herrſchaft zu berechnen. Zur Sicherheit der von ihm einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen beftellte der Amtsfchreiber dem Kur- 
fürften aus feiner gefammten Habe eine Hypothel. Diefer 
Vertrag wurde vollzogen zu Coͤln an der Spree 1668: 
8. July *). 


) Aus dem Penſions Gontract mit dem Amtsjchreiber Andreas Nibent 
über. Heinersdorf und Hohenfelde. 


$. 11. 

Verbleibet S. Churfl, Durchl. 8. 9. h. berm halber, dem hHaubtmann 
dos justicien werd in der Stadt Schweedt fo woll, als vber die Dorf: 
ſchaften und Vnterthanen, fo ihme, haubtmanne, in feinem arrend-contract 
vbergeben, dergeftalt allein, das Er foldes, ohne beyfein des Ambtſchrei— 
bers, zu iederzeit verwalten mag; gleidhergeftalt behelt au der haubtman 
die jurisdietion vber die 6 Gofethen zu Nahauſen die $: Jahr vber, 
da Sie ihm verglichenermaßen zu dienen ſchuldigz länger aber, er zwar im 
Augft virtel Jahr, nicht, 

Beber das Städtlein Bieraden, denen Dörfferen Heinerftorff, Na- 
haufen, hohenfelde, Gotaw, Guno und Bluemenhagen aber, vndt 
denen Einwohneren dafelbften, als melde dem Ambtſchreiber verarrendirct fein, 
bleibet Ihme, Ambtſchreibern, die geridte und jurisdicetion alleit, 
ond bat der haubtman damit gatız nichts zu ſchaffen; Becderfeits aber haben 
Sie iedod, ieder vor ſich, ohne des andern einmifchung, die Gerichte alfo zu 
ererciren und zu adminiftriren, das jegen der gnedigften herrſchaft Sie es ver- 
antworten Fünnen, vnd ed zu confervirung der Bnterthanen gereidhe. ° Die 
ftraffen werden aud der gnedigften herrſchaft berechnet, Vnd folk bey ber 
anmeifung den bürgeren, Pauren vnd Gofethen hart eingebunden werden, das 
Sie ihre gebühr fleißig und zu rechter Zeit beftellen ſollenz Immaßen dan auch 
dem Pachter frey ftehet, von diefen leuthen gelt zu nehmen, Jedoch nicht mehr 
als die gnedigfte herrfchaft von ihm dauon nimbt, oder Sie dienen zu laſſen; 
Vnd hat Er ſich derfelben aufnehmen und confervirung aljo angelegen fein zu 


laßen, das Sie es vielmehr zurühmen, alß darüber zu Elagen haben, 
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AUngehemmt ſchritt der in Schwedt allmälig wieder be- 
lebte Wohlſtand weiter vor; von keinem äußern Feind. be- 
droht; von keinem Druck ſchwerer Abgaben gelaͤhmt, nur durch 
laͤſtige Dienſtpflicht an freier Entfaltung gehindert. Doch 
vielleicht, war. es grade die. zunehmende Wohlhabenheit feiner 
Bewohner, die es nochmals an die Ungunſt früherer Ver⸗ 





$. 12. 

Zum Hirfh, Schweine ind Wolfsiagten, auch Wulfszeugk und 
Netzfuhr en, ſtellſtädten zu reumen, vnd zu hawen, auch wiltbahnen zu pflüs 
gen, ſoll der Arrendator zwarten nicht angehalten werden, Müſte Er aber, 
weillen zu den Jagten in dieſem Ambte, abſonderlich aus mangel der Vnter— 
thanen, keine zurück behalten werden können, außer was die Bürger zu 
Schweedt vnd Vierahden dabey zuverrichten ſchuldig, durch die ihm 
zugeſchlagene Vnterthanen, vnumbgenglich hülffe dabey mit thuen laßen. Vf 
den fall, ſoll von fo viell tagen, als Sie ſolche iagtdienſte verrichtet, das 
Dienjtgeldt, was es nad propottion austräget, abgeredänet werden, und alfo 
wirdt es auch gehalten, wan der Arrendator einig Wildtpreth mit fuhren durch 
die ihm zugefchlagene Vnterthanen naher den hoffitat liefern lafen muß, Do 
aber dergleihen Dinge etwan in der nötigften faat-Gintes vnd hew-Zeiten ein= 
fichlen, Ban.der Arrendator nur etlihe Vuterthanen zurüd behalten, damit 
durch genzlihe verſeumung der Wirtjhaft Er nicht in ſchaden gebracht mer» 
den möge, 

$. 13. 
Bleibet es mit den ſtänden in der Kirche, vndt zwarten ſo woll mit den 
Rannes als Frauen ſtänden, wie es vormahls damit gehalten worden, 

§. 14. 

Damit auch zwiſchen dem haubtman vndt Ambtſchreiber, vndt deren bee⸗ 
derſeits geſinde kein ſtreit, vndt vngelegenheit erwachſen möge, So behelt der 
haubtman feine wohnung auf dem Ehurfl. Schloße, der Ambtſchreiber aber, 
will vndt foll, (doch vorbeheltlich das Er die gemäder, fo vfn Churfl. Schloße 
ihm zu feiner izigen wohnunge eingethan fein, warn er ſich mit dem haubtman 
zu comportiren undt zu vereinigen getrawet, allezeit, wan es ihm gefelt, wieder 
beziehen möge, geftalt ihm dan auch die vfſicht vber ſolche izo inhabende vndt 
ihm rejervitte Gemädere, committiret vndt anbefohlen wirdt) Des vorigen 
Ambtſchr. Hauß miethen, oder feine wohnung font wo nad feiner gelegenheit 
anftellen, worzu Er zehen Thlr. zur haußmiethe von der penfion zu decurtiren 
hat, Zu fbüttung S. Ehurfl. Durchl. korns, als Müllen gefelle vndt Pächte, 
verbleibet der Newe korn boden über dem brawhauß einig vndt alleinz Der 
Boden im,großem Haufe aber wirdt dem Ambtſchreiber hiermit bewilligt vndt 
eingethan, fich defelben zu ſchüttung feines Forns, chne Jemants eintrat zu 
gebrauchen, 


> 
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hältniffe erinnern ſollte, es nochmals als Pfand verbrauchen 
ließ. Und wiederum war es auch nur dieſelbe Veranlaſſung: 
Geldnoth, die in früher Zeit fo Vieles ſonſt kaum Begreifliche 
erklaͤrt, was eine Wiederholung der nicht erfreulichen Band- 
lungsweiſe des Churfürſten ‚herbeigeführt. In drückender 
- Dürftigfeit entlieh der Kurfürſt von dem Grafen Guftab 
Adolf von Varrensbach die Summe von 25000 Thaler 
und übergab ihm dafür als Pfand. die beiden Wemter 
Schwedt und Vierraden, fie auf die mächften ſechs nach. ein- 
ander folgenden. Jahre an Zinfesftatt zu nutzen 1664) *). 
Mir dem geftarteten Genuß faſt der ſämmtlichen Einfünfte 
und Hebungen wurde Schwedt und Vierraden dem Gra- 
fen Varrensbach überantwortet. Ausgeſchloſſen blieben nur 
die landesfuͤrſtliche hohe Obrigkeit, die Kirchlehne, die Zoͤlle, 
Holzungen, Maſtungen, Jagden, Holz⸗ und: Maſtgelder und die 
Schneidemühlen, welche Stücke der Churfürſt ſich zu feiner 
eigenen Verwendung vorbehielt. Die Verpfändungs⸗Urkunde 
führt näher die einzelnen Punkte dieſes Vertrages auf, aus 
welchem wir noch Folgendes entlehnen. 

Das geſammte Inventarium und die Getreidenowäte 
des Amts wurden dem Grafen Barrensbacd zum Gebrauch 
‚übergeben, doch unter der. Verpflichtung, jenes vollſtaͤndig und 
unverfehrt und dieſe in gleichem Betrage nach Ablauf der 
Pfandzeit zurückzuſtellen. Ginige niedere Iagdgerechtigkeit 
wurde ihm gewaͤhrt, doch dabei genau fejtgefeßt, wie weit die 
Plichtigkeit der Untertpanen zu Wildfuhren ſich erſtrecken 
ſollte. Dieſe hatten bei den Jagten des Grafen die Stellftät- 
ten zu räumen, die Wildbahnen einzuhegen und das geſchlagene 
Wildbrett bis in das Amt Korin zu liefern. Ueberhaupt war 
vom Kurfürften ausdrüclich bedungen worden, daß die Un⸗ 
terthanen Über ihre Schuldigkeit, wie dieſe hergebracht und 





) Bgl. Anlage XV. 
J 
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aus den Erbregiſtern zu entnehmen ſey, auf Feine Welle be 
ſchwert werden follten. Frei war e8 Dabei dem Grafen geftellt, 
die Dienfte wirklich gefchehen zu laſſen, oder dafür eine Ent- 
fehädigung in Geld zu nehmen, was aber erträglich und 
land uͤblich einzurichten wäre, damit die Untertanen dem 
Kurfürften : wie * Grafen zu mug beibepaiten werden 
möchten *). 

Die vorhandenen wůſten Hoͤfe wieder in baulichen Stand 
zu ſetzten, war dem Grafen unbenommen. Verpflichtet dage— 
gen wurde 'diefer, den Geiſtlichen und Handwerkern ihren 
jährlichen Gehalt ohne einigen Abzug auszuzahlen. Was er 
an Getreide, Wolle und anderen Landesproduckten verfahren 
würde, war innerhalb des Kurſtaats zollfrei. Gegen etwaigen 
Ungeporfam der Unterthanen den Grafen zu vertreten, fagte 
der Kurfürſt ihm umd den Mitbefchriebenen zu, und verfprach 
zugleich, fie in feinen gnädigen Schuß zu nehmen. 

Die Losfündigung diefes Pfandeontractd follte von jedem 
Theile ein Jahr vor Ablauf deffelben erfolgen, mithin beim 
Ausgang des fünften Pfandjaprs jeder dazu befugt fein. 
Nach Ablauf des fechften Jahres war ſodann der Kurfürft dem 
Grafen, oder deffen Erben verpflichtet, den Pfandfchilling der 
25000 Thaler auszuzahlen. 

Vielleicht gab dieſe Verpfänding Anlaß, daß damals: ein 
Regifter über die Einwohner des Amts und ihre Dienfte att- 
gelegt, oder Doch bereits darüber vorhandene Anfzeichnungen 
berichtigt und erneuert wurden. Dieſem Regifter zufolge ent- 
vichtete Schwedt jährlich an Geldpacht 45 Thaler 6 Grofchen 





*) Diefer unverhüllt dargelegte Grund, weshalb die Untertanen bei Um— 
wandlung ihrer perſönlichen Dienfte in eine Geldabgabe nit unbillig behandelt 
werden. follten, trägt eine uns widerſtrebende Härte an ſich, ift jedod) -aus der 
damaligen Anfiht von Privatredhten und deren Ausübung nicht ſchwer abzuleiten, 
und in jener Zeit wohl kaum anftößig gewefen, Intereffant wäre, zu ermitteln, 
wann zuerft ſolche Ablöſungen der perfünlichen Dienftbarkeit vorfommen. 
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und zwei Pfennige, es zählte 16 mie" Hufen angeſeſſene Ei⸗ 
gentpinner, von denen Jeder derſelben nachfolgender Dienfte zu 
verrichten hatte: die nothwendigen vorfallendenden Fuhren zu 
leiſten, wöchentlich: ferner drei Fuder Küchenholz anzufahren, 
zur Aerndte-Zeit zwoͤlf Mandel Getreide iin die Scheune zu 
bringen, und auferdem noch· Abfuhren nach · Angermunde 
und. Garz. Die nicht mit Pferden dienten, mußten dev Herr⸗ 
fchaft Handreichung zu allen Gebüren thun. Die Hausleute 
dienten woͤchentlich einen Tag, nach jedesmal ihnen’ ertheifter 
Anweifung. Der geſammten Gemeinde Tag 06, in der Aerndte- 
Zeit. einen’ Tag Getreide zu mähen und einen Tag Heugras 
zu ſchneiden, und beides, Korn und Heu, im Auguft auf die 
Borwerfe zw Schwedt, Mayenburg und Heinersdorf 


. zu. liefern, wobei ihnen einige Mal eine Sonne Vier verabreicht 


werden sollte. Zu den Jagden mußten fie noch beſonders 
Fuhren leiſten und felbige zu Fuß beftellen Helfen, durch Raͤu⸗ 
men der Stellſtätten, Hegen der Bahnen, Herantreiben des 
Wildes, wie es das Waidwerk mit-fich führt; ferner Hatten 
fies an zwei Wächter, welche auf dem Schloffe aufwarteten, 
Lohn zur verabveichen. Die Fiſcher entrichteten jaͤhrlich an 
Geldpacht einen Thaler und zwölf Groſchen, und Quatem⸗ 
bergeld 36 Thaler Wöchentlich mußte ein Jeder von 
ihnen Fiſche im Betrage von ſieben Pfennigen liefern, ferner 
jährlich einen Nachfang an Aal und andern Fiſchen thun, 
und zur Aerndtezeit den Bürgern helfen, das Korn und Heu 
nach den Vorwerken zu Tchaffen. = 

Das Etädtlein“ Vierraden gab, diefem Regiſter 
zufolge, an jährlicher Geldpacht 41 Thaler und 13 Groſchen, 
ferner die zehnte Mandel als Kornzehent. Die Zahl der Bürger 


belief ſich — * * welche mit Pferden und Bogen ER. 





„ Wortlh überfegt Bietzeitenedehh, eine aus dem älteren Kirchen⸗ 
weſen herſtammende Ka Quatember jft entftanden aus quatuor 
tempera. 

13 , 
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wöchentlich einen Tag, wozu fie bedurft wurden, dienen mußten. 
Daneben waren fie verpflichtet zu Baufuhren und hatten das 
Sand auf dem Vorwerke Vierraden zu beftellen. Jedem von 
ihnen lag ob, zwölf Mandel Korn einzufahren, und das zu 
Vierraden ausgedroſchene Getreide nah Schwedt zu 
ſchaffen. Die nicht Spanndienfte leijteten, waren zur. Dand- 
veichung bei allen Amtsgebäuden verpflichtet. Die Hauslente 
dienten wöchentlich einen Tag, wozu fie erfordert wurden, 
Die ganze Gemeinde mußte in der Werndtezeit einen Tag in 
der Woche in der großen Wiefe Heugras schneiden, wobei fie 
mit Bier, Brodt, Speck und Käſe gelabt wurden. Den 
Roggen auf dem Viervadenjchen Felde halfen fie ferner mähen, 
und erhielten dabei anderthalb Tonnen Bier. So lange nad) 
Korn auf dem Felde war, mußten fie dafjelbe wie auch das 
Heu zufammenbringen, ſowohl auf dem Bierradenfchen als 
auch auf dem Hohenfeldifchen Vorwerk, wobei ihnen ebenfalls 
Bier gereicht wurde. Der Jagd mußten fie mit Fuhren umd 
Fußdienften beiwohnen *). 

Dies war der Zuftand von Schwedt und VBierraden, 
und feiner Bewohner, ald der Graf von Varrens bach beide 
Orte nebit den dazu gehörigen Dorfichaften pfandweile erwarb. 
Um die Einkünfte des ihm anvertrauten Amtes zu vermehren, 
erbot er ſich gegen den Kurfürften, die zum Theil wuͤſten und 
fchadhaften Gebäude auf dem Amt und den Vorwerken, deren 
Inſtandſetzung diefer, dem obigen Vertrage zufolge, fich 
ſelbſt vorbehalten hatte, wiederherſtellen und neu errichten. zu 
laſſen. Zur Ausführung diefer Bauten gab der Graf die 
Summe von 2500 Thalern her, wogegen ihm der Churfürft 
die Einkünfte aus den beiden Landzoͤllen zu Stendel und 
Bierraden verfchrieb und zugleich die Verwendung vbiger 
Summe näher beftimmte **). Die genannten Zölle wurden 


*) Bol. Anlage XVI. 
**) Zur Reparatur des Sateftes wurden beftimmt 900 Xhaler, zur 


195 





dem Grafen bis zu erfolgter Zurückzahlung der 2500 Thaler 
eingeräumt; dabei follte er nicht: gehalten fein, von den erho- 
benen Zolleinfünften Rechnung zulegen, doch war er verpflichtet 
worden, die übliche Zollrolle an beiden Orten zur Nachachtung 
anheften zu laſſen; unterſagt war ihm, fich eine willtürliche 
Steigerung des: Zolles zu gejtatten, noch durfte er Niemand 
wider Herkommen oder mit Ungebühr beſtrafen. Ueber alle 
dieſe Punkte hatte ſich der Churfürſt die, Cognition ſelbſt 
vorbehalten. Die Zöllner in Stendel und Vierraden wurden 
demnach förmlich an den Grafen gewieſen, und diefer ermächtigt, 
vorfommende Streitigkeiten wegen der Zollerhebung im erfter 
Inſtanz am fich zu nehmen und zu enticheiden. 

Ans der Zeit diefes Varrensbachſchen Prandbefikes liegen 
und Feine Nachrichten vorz im dem einfoͤrmigen Verlaufe diefer 
Pfandjahre mochte auch wohl nichts ander8 vorgekommen 
fein, als Zwiſt der Untertfanen mit den gräflichen Beamten 
über die Erhebung der — und Ku En. 
Dienfte. 

Die Verpfändungszeit war — 1670 abge⸗ 
laufen, als auch der Graf von Varrens bach die Wieder⸗ 
erſtattung des geliehenen Kapitals begehrte und⸗ außerdem die 
gleichzeitig mit der Verpfaͤndung des Amts ihm verſchriebenen 
Meliorationskoſten des Pfandſchillings, in Betrag von 1500 
Thalern, wodurch ſich ſeine ganze Forderung auf 26500 
Thaler belief. 

Dieſe Summe ungetheilt ſofort aufzubringen ließ der „be= 
fehtwerte Zuftand der Churfürſtlichen Kammer“ nicht zu, weß⸗ 
bald der Churfürſt, um doch der eingegangenen Verpflichtung 
zu genügen, feine Gemahlin Dorothea bat, das erforderliche 


Ausbefferung der Dächer, Ställe und Schuppen 150, zur Beſchaffung einer 
Braupfanne 250 Rthlr., zum Anbau der Bierradenfhen neuen Waffers 
mühle 400 Rthlr., zu den Berkholzifhen, Meienburgifhen und andern 
Borwerksgebäuden 800 Thaler, Vgl. Anlage XV. 
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Capital zur Abfindung des Grafen Varrensbach herzugeben 
und dafür das Amt Schwedt für ſich und ihren Sohn erſter 
She: Philipp Wilpelm, in erblichen Befig zu nehmen, „was er 
aus ehelicher und väterlicher Affeetion und Liebe ihnen fo 
gern goͤnnte.“ In Erwägung, daß dieſes Amt nicht zu den 
Domainen gehöre, Heß ſich auch Dorothea zur Gewährung 
diefer "Bitte geneigt finden *), worauf der Churfürſt feiner 
Gemahlin über den Empfang Gina: einen — 
Revers ausſtellte **). 


Bierter Abschnitt, 


Es gewährt Fein unweſentliches Intereſſe, MM betrachten, 
unter welchen näheren Bedingungen Die Churfürſtin Dorothea 
Schwedt erwarb, da wir mit diefer Grwerbung die Zeit der 
Blütpe für Schwedt beginnen. 

Die Churfürſtin und ihr Sohn erfter Ehe, Philipp 
Wilhelm, erhielten dad Amt Schwedt und Vierraden 
mit ſaͤmmtlichen Gerechtſamen, in geiftlichen und weltlichen 
Sachen, allen Nutzungen, der hohen und niedern Rechtäpflege, 
dem Schloffe, nebft den andern dazu gehörigen Gebäuden, 
den Zoͤllen, den Forften, deren Schonung jedoch ausbedungen 
war, den Zinfen, Pächten,; Dienften, fo wie dies Alles die 
Großmutter und Mutter des. Shurfüriten im Beſitz gehabt 





*) Bol, Anlage XVIII. Ob zur Ermittlung des wahren. Sachverhält- 
niffes bei den hierüber zu Stande gefommenen ſchriftlichen Verhandlungen 
zwifhen den. Zeilen gelefen werden: muß, wozu die Daritellung des H. v. 
Probft (a a. D. S. 24) auffordert, iſt nun ſchon dem Leſer zu überlaffen, 

*9 Hinfihtlid der Abzahlung der 26500 Thaler an den Grafen von 
Varrensbach verglih fih der Kurprinz Zriedrid mit diefem dahin, 
daß ihm für fein in Böhmen; belegenes Amt Reuſchloß, weldes ‚ev dem 
Grafen tauſchweiſe abtrat, don diefem obige Summe cedirt wurde; woge⸗ 
gen der Herzog Guſtav Adolph von Meklenburg, im Namen ſeiner 
Mutter, eine Canonicat-Präbende zu Halberſtadt mit 19000 Thalern 
für ihn einlöfte und außerdem ihm noch 7500 Thaler auszahlte. Ueber den 
Empfang diefer vollen Summe von 26500 Thaler ftellte der Kurprinz feiner 
Mutter eine Quittung aus. Göln an der Spree, den 1. Sptbr. 1675. 
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hatte. Ausgenommen waren jedoch die Candesfürftliche hohe 
-  Oprigfeit und das Landeshoheits⸗Recht (jus territoriale) 
. und auch folde Steuern und Laften, zu denen das ganze 
Land verpflichtet. 

Die Folge des Beſitzes hatte der Churfürſt alfo geordnet, 
daß. zuvoͤrderſt die Churfürftin, nach ihrem Tode ihr Sohn, 
Philipp Wilhelm, und darauf defien männliche Leibeserben, 
auf welche das Amt vornämlich nnd allein: gelangen ſollte,“ 
zur dem erblichen Befiß deffelben berufen waren. Im Falle 
Ppitipp Wilhelm Feine Söhne Hinterlaffen werde, ſollten ihm 
feine etwaigen Brüder nach dem Rechte der Grfigeburt in dem 
Beſitze des Amts nachfolgen; fobald er jedoch nur von Toͤchtern 
beerbt wurde, waren diefen außer der Pfandfumme die erweis⸗ 
lichen Melivrationsfoften und die Kaufſummen für etwa 
ertworbene Güter zugefichert, wogegen alsdann Schwedt an 
Shurbrandenburg heimfiel. 

Bei der Uebergabe, fo war ferner vorgeſchrieben, follte 
alles: vorhandene Futter und Vieh genau inventarifiet werben, 
damit auch von dem Pertinenzien des Amts nichts ſich ver⸗ 
äußern laſſe. Was die Churfürftin an anderen Gütern erfaufen 
möge, follte dem Amte fofort einverleibt, von ie jedoch mit 
gleicher Freiheit, wie diefe, genoffen und befeffen werben, Doch 
ohne daß dadurch den allgemeinen Landeslaften Abbruch ge⸗ 
fchähes  Eingeräumt wurde hierüber der Churfürftin nur, ſich 
dieferhalb beſonders mit der Landſchaft zu vergleichen. 

Erfült von Eifer und dem vegen Interefje, welches die 
Grwerbung eines großen. Grundbefiges gemeinhin einflößt, 
begann die Churfürftin mit Befonnenheit und Ginficht in: ihrem 
neuen Beſitzthum zu walten, und ihren Bemühungen vornaͤmlich 
wurde der verbefferte Anbau des Landes, die Förderung des 
Gewerbfleißes umd der dadurch erzeugte höhere Wohlſtand der 
Einwohner gedanft. Weberall Fam ipre nie vaftende Hand zu 
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Hütfe, bald milde Gaben fpendend, bald, durch zweckmaͤßige 
Verordnungen Mangel und Bedürfniffe befeitigend. Cine 
ihrer erften und erfolgreichften Maaßregeln, die allein hinveichen 
könnte, ihrer weislich gevrdneten Verwaltung hohes Lob 
zu fpenden, war, daß fie die lähmende Fefjel der Induſtrie, 
die perfönliche Dienſtbarkeit der Einwohner, aufhob, 
indem ſie diefelbe in eine Geldabgabe umwandelte. Aus der 
hierüber aufgerichteten, von der Fürftin eigenhändig vollzogenen 
Urkunde *), erſehen wir naͤher, in welcher Weiſe dies gefchab. 
Zuvoͤrderſt ſagt die Churfürſtin, daß fie aus gnädiger Zuneigung 
zu ihren Unterthanen und der Bürgerſchaft ihrer Stadt Schwedt, 
um Anwachs und Wohlſtand derſelben zu foͤrdern, dieſe 
Maaßregel erlaſſen habe. Statt der bisher geleiſteten Hand⸗ 
dienſte ſollte von num. ab jeder Bürger in den nächſten auf⸗ 
einanderfolgenden zehn Jahren drei Thaler Herren ſchoß au 
das Amt entrichten und zwar in zwei Terminen, auf Michaelis 
und Nicolai; nach Ablauf diefer Frift aber, wo Stadt und 
Bürgerfchaft ſich in einem befferen Zuftande befinden würden, 
jährlich, wie an den meiften Orten üblich fei, fünf Thaler 
auf gleiche Weiſe zahlen, nämlich zur Hälfte am Montag 
nach Michaelis und zur Hälfte am 10. December, - Wer fich 
hierin aber ſaͤumig zeige, follte zu den wirklichen Dienften 
wieder gezogen werden und den verfeffenen Herrenfchoß nichts 
‚deftoweniger entrichten. Won jeder Hufe, fo verordnete die 
Fürſtin ferner, von welcher bis’ dahin Spanndienfte geleifter 
worden, follten jährlich drei Thaler Herrenfchoß, von den 
Häufern und Bauftellen, wozu die Hufen gehörten, im den 
nächften zehn Jahren alljährlich drei Thaler, und von da ab 
fünf Spaler Herrenfchoß in zwei Terminem entrichtet werden, 
unter Androhung, daß die hierin Säumigen fofort zur Leiſtung 
der wirklichen Dienfte wieder angehalten werden und außerdem 





*) ®gl. Anlage XIX. 
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den verfeffenen Herrenfchoß und Hufenzins zahlen follten. Bon 
den Wolfs- und Zagddienften, ferner von den Damm- und 
Deichbauten, welche Arbeiten Allen zum Beſten und Nupen 
gefchäpen, koͤnnte jedoch niemand befreit werden, und habe da- 
ber Hier Jedermann dem Herfommen nad gehorſamſt ſeine 
Pflicht zu thun. Die fich bei den Bürgern aufpaltenden Haus⸗ 
leute, fo wie die Kieber mußten aber ihre vorigen Dienfte, 
dem alten Herfommen gemäß, nach wie vor, verrichten, und 
wurden bon der Leiſtung des wirklichen Dienſtes nicht befreit. 

Mochte auch die gnädigfte Zuftimmung, welche die Kur- 
fürftin ald den Grund diefer Verordnung angiebt, aus der 
Einficht entfprumgen fein, daß der weniger fühlbare Druck ei- 
ner Abgabe diefe leichter tragen laͤßt, und zugleich mehr die 
Form einer Verpflichtung als diefe felbft über ihren Druck ent- 
feheidet, und auf die erwerbende Thaͤtigkeit den größten Eins 
fluß Abt, — daß, mit andern Worten, eine Geldabgabe weniger 
den Gewerbfleiß beeinträchtigt und laͤhmt, als perfönliche Dienft- 
barkeit, und bei angemefjener Veranfchlagung ſogar Antrieb 
zu vegfamer Thaͤtigkeit und Betriebfamkeit wird — mochte 
diefe oder eine ähnliche Rückficht ſchon früher auch die Bür- 
gerfchaft um Aufhebung dev unerträglichen Dienfte haben bit« 
ten laſſen, und jet die Kurfürftin zu der weifen Maaßregel 
beftimmen, es gereicht ihr felbige jedenfalls zu wahrem Ver⸗ 
dienft, welches um fo richtiger und unbefangener fih würdigen 
läßt, fobald: man erwägt, daß mehr denn hundert Jahre ver⸗ 
gehen mußten, ehe diefer Schritt nur einige erhebliche Nach⸗ 
ahmung fand und fogar noch in unfern Tagen eine allge- 
meine Anwendung erivartet. 

Nicht alle Züge des einſichtsvollen und klugberechneten 
Verfahrens der Kurfürftin Dorothea find uns aufbewahrt, 
jedoch laͤßt, was urkundliche Quellen und davon mittheilen, 
uns mit Sicherheit fehließen, daß in jeder ihrer Maaßregeln fich 
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derfelbe klare Verftand werde zum Wohl des eindehens gel⸗ 
tend gemacht haben. 

Sp begann denn: Schwedt immer * ſich von den 
Leiden, welche ihm frühere Kriegsdrangſale zugefügt hatten, 
zu erholen, ja duch ſteigenden Wohlſtand die Grinnerung an 
die herbe Vergangenheit zu entfernen, als unerwartet neue 
Gefahren drohten. . 

Ludwigs XIV. von Frankreich Uebermuth und Großer 
rungsluſt hatte damals das deutſche Reich zur Abwehr ‚un- 
würdiger Angriffe genoͤthigt. Schweden mit, Frankreich ver- 
bindet, brauchte dies als Vorwand zu einem: Einfall in Die 
Staaten des Kurfürften. Unter Wrangels Anfüprung drang 
ein Schwedifches Heer durch Pommern in Die Mark ein und 
beſetzte ohne große Mühe das von Truppen entblößte Land, 
deffen Streiter der Kurfürft «gegen, Frankreich geführt: ‚hatte. 
Auch Schwedt fiel in die Hände des alles. ſchonungslos ver⸗ 
heerenden Feindes. Stadt und Schloß. wurden geplündert, 
und erft im folgenden Jahre, wo der raſch herbeigeeilte Kur⸗ 
fürſt die Schweden in Rathenau überraſcht und bei Fehrbel⸗ 
lin aus dem Felde gefchlagen hatte, ‚von dem laͤſtigen Feinde 
befreit. _ Diefem folgte aber der Kurfürft: auf dem. Fuße nad 
in das eigene Gebiet, und fuchte. ihm auch dont zu entreißen, 
was Schwedens Waffenglüd im dreißigiäprigen Kriege Kur- 
Brandenburg entzogen hatte. In Schwediſch⸗Pommern ein⸗ 
gerückt, befeßte dev Kurfürft, vereint mit daͤniſchen und kaiſer⸗ 
lichen Truppen, den größten Theil deffelben 11675): In der 
Nähe von Schwedt. Fämpfte der Fürft von Anhalt, welcher 
Greifenhagen, Wildenbrucd und die Zollfchange eroberte. 

Im folgenden Jahre (1676) wurde der Krieg rüjtig < 
fortgefeßt,. das Schwedifche Heer weiter rg umd 
darauf Stettin eng. eingefchloffen. 

Sorgfaltig war der Kurfürft bemüpt geweſen Sabeit, 
fo viel nur möglich, vor der Gefahr de Krieges und befon- 
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ders vor dei ſchweren Laften, welche dieſer Feind des Friedens, 
mit ſeinem Grfeheinen überall fehonungslos verbreitet, zu ſchüt⸗ 
zen. Gleich zu Anfang dieſes Jahrs (Jan. 31), ja wieder⸗ 
Holt (April 45.)ertheilte er der Kurfürſtin Dorothea die Zu⸗ 
ſicherung, daß die Städte Schwedt und Vierraden, und 
überhaupt das ganze Amt von. den Kriegslaſten verſchont 
bleiben ſollten. Der bei Schwedt befebligende Obrifb von 
Schöning wurde demzufolge von dem Kurfürften. angewieſen, 
mit der. dort, und in der Umgegend bereitö vorgenommenen 
gewaltfamen Eintreibung von Lebensmitteln und funftigen 
Kriegsvorräthen Einhalt zu thun, und auf das Amt Schwedt 
Feine - fernere Ausschreibungen anzunehmen. » Zugleich erhielt 
der ehurfürfkliche Zöllner im Prenzlau den Befehl, diefer 
Verordnung pünftlic) nachzukommen, und bei Veranlagung der 
von jedem Amte -aufzubringenden Lieferungen, ‚ferner Feine 
Anweifung auf Schwedt zu ertheilen, und deſſen Untertha⸗ 
ten ſowohl, wie auch die Städte Schwedt und. Biervaden 
und die dazu gehörigen Dörfer unter irgend. einem- Borwande 
nit Gontributionen: zu belegen. Diefe Verordnung erließ - der 
Kurfürft von Wittjtoed aus, am 18: Juny 1676 *). 
Im nächften Sabre begab fich der Kurfürft perfünlich. zu 
feinem vor Stettin kämpfenden Heere, um die Belagerung die- 
ſer Feftung mit defto größerm Nachdruck zu betreiben. „ Wie- 
derum mußte es bei diefen wiederholten -Truppenducchzügen. in 
Sch wedt an Anlaß zu Beichwerden und, Klagen nicht.gefehlt 
haben, dader Kurfürft von feinem Feldlager Kolbitz ow aus, 
unter Hinweifung, daß er das Amt Schwedt und namentlich 
die, Städte Schwedt und Vierraden ‚in feinen befondern 
Schuß genommen Habe, an fein. geſammtes Heer, an die Führ- 
ver deſſelben ſowohl wie an die gemeinen Krieger und- die 
Hofbedienten, den ſtrengen Befehl ergehen ließ, daß bei Ver- 





35 -löarsieu U. 


Bol. Anlage XX. 
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meidung feiner Ungnade, und nach Befinden bei Leib- und Le— 
bensftrafe, Schwedt mit Feinen Einquartirungen, Nachtla« 
gern, Vorſpann, noch weniger mit Raub, Plünderung, Geld- 
erpreffung, und anderem Kriegsdruck befchwert werden dürfe, 
fondern vielmehr Dagegen zu vertpeidigen und zu ſchützen fey. 
(Juny 26. 1677) *). 

Stettin fit nach rühmlicher Vertheidigung *) in die 
Hand des Giegers, der num mit feinem Heer den errungenen 
Vortheil weiter verfolgte und in Purzer Zeit ganz Pommern 
erobert hatte (Nov. 1678). 

Schwedt, der Gefahr entgangen, durch Kriegsnoth auf's 
Neue zu verarmen, wurde im Jahre 1681 durch eine Feuers- 
brunſt faſt gänzlich zerſtört. Rauchende Trümmer bezeichneten 
die Stätte des betriebſamen Städtchens, welches jedoch durch 
die Aufpütfe, welche die Churfürftin gewährte, in kurzem in 
neuer und fehönerer Geftalt als früher daftand, Die Kur- 
fürftin entwarf felojt den Plan zum Wiederaufbau "der Stadt 
und des Schloffes. Nach graden Linien geordnet erhoben fich 
in vegelmäßiger Bauart ganze Haͤuſerreihen, "deren freundliche 
Biegeldächer zugleih Schmuck und Schu vor Feuersgefahr 
darboten. Aus den herrfchaftlihen Heiden wınde den Bür- 
gern freies Stammholz bewilligt, mehrere Gebäude jedoch auf 
Koften der Kurfürftin aufgeführt, während fie zw anderen 
aus der alten Burg zu Vierraden Steine anwies. Herhei- 
gerufenen Anfiedlern von Stettin und Angermünde gewährte 
fie außerdem Abgabenfreipeit auf ſechs Jahre. Der bereits 
im Jahre 1670 begonnene Schloßbau wurde befonders eifrig 
von ihr betrieben, und der Leitung eines kundigen Baumeifters, 
Cornelius Nynart, übertragen. Seiner Geſchicklichkeit wurde 


) Bol. Anlage XXI. . 
) Bol. die intergffante Särift: die —— Stettinb vom 
Prof. W. Böhmer, 
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auch die erfte Hier über die Oder führende Pfahlbrücke ges 
dankt (Septbr. 1682). 

Auf mannigfache und wohl immer erfolgreihe Weiſe 
ſuchte die Kurfürſeun die Aufnahme der Bürger Schwedts 
zu fördern, und blieb dabei, was Anerkennung verdient, "son 
dem Magiftrate nicht ohne thätige Unterjtügung. Während 
fie über dem Gewerbebetriebe forglich wachte und den einzel 
nen Iumungen ernenerte und zweckmaßiger eingerichtete Ord- 
nungen ertheilte, wie namentlich mit der Zunft der Zimmerleute 
geichah (1637) *), ſuchte fie auf jede Weife den Verkehr zu 
beleben und zu erhöhen. 

Sp war denn Schwedt, als die berdienftvolle Fürftin 
am 6. Auguft 1689 das Zeitliche fegnete, in gedeihlichem kräf⸗ 
tigen Wachsthum begriffen, der fich nicht täufchend in. dem 
freundlichen Aeußern anfündigte, wodurch es fich auch in der 
Folgezeit auszeichnen follte. 

Dem Sohn der Kurfürſtin Dorothea, den Markgrafen 
Philipp Wilhelm war jegt die Herrſchaft zugefallen, der 
auch ſofort von ihr Vefig nahm, und die Fupftapfen feiner 
Mutter fich zur Nachfolge auserfah. Mit feinem regierenden 
Halbbruder, dem Kurfürften Friedrich III., verglich er fich zus 
nächft wegen des den Hausverträgen **) zuwider laufenden Te⸗ 
ftaments ihres Vaters. Philipp Wilhelm verzichtete auf das 
ihm in demfelben vermachte Fürſtenthum Halberjiadt, und er» 
hielt dagegen eine jährliche Nente von 20000 Thaler aus den 
“ Revenüen der ihm uͤberwieſenen Aemter Wolmirjtedt, Wanzle⸗ 
ben, Alvensleben und Kolbaz und außerdem 4000 Thaler wes 
gen einer Statthalterfchaft. Der Beſitz der Stadt und Herr- 
fchaft Schwedt wurde ihm vom Kurfürften feierlich beftätigt 





*) Bol. Anlage XXU. 

*). Dem Teſtamente des Kurfürften Albrechts v. I, 1493 und 
dem Geraſchen Bertrage, worauf fi) in der betreffenden brüderlihen Ei- 
nigung der Kurfürft Friedrich U. namentlich bezog. 
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und angelobt, ihn in diefem Beſitz zu fchäken März 3 
. 1692) *). 

Mit ſolchen bedeutenden Geldntitteln verfehn, war Philipp 
Wilpelm in den Stand gefegt, für die Verſchoͤnerung und 
Aufnahme feiner. Nefidenz Fräftig zu handeln. Um fich- von 

® rer Lage und dem geſammten Zuftande feiner Herrſchaft zu 
überzeugen, ließ. evim Jahr 4692 durch dazu von ihm ernannte- 
Commiſſare von vereidigten Bürgern und Ackerleuten, zu denen 
noch Mitglieder des Raths hinzugezogen wurden, ‚hierüber 
gerichtliche Ausſagen ablegen *). Diefen Ausſagen zufolge 
wohnten Damals in Schwedt 50 Bürger, welche ſich von 
Brauerei näheren und von denen 26 ſich außerdem noch mit 
andern Erwerbözweigen oder Handwerken befchäftigten, ferner 
gab es daſelbſt 23 Bürger, die nur vom Betriebe eines 
Handwerks, ipren Unterhalt: hernahmen und endlich 30. gar 
geringe Bürger, die größtentheild als Ginlieger lebten, da 
ipre Häufer, an denen es den: Wenigften von ihnen mangelte, 
ganz unfertig waren. Mithin ‚waren in allem 103 Bürger 
vorhanden. Auf dem Amte Jagen dreißig Bürgerftellen wüſt, 
dabei von unbeſtimmter Begrenzung, auf: der Vorſtadt, nach 
dem Siehe zu gelegen; waren deren gehn, von denen nur eine 
bebauet, die andern wuͤſt lagen. Bei keiner der wuͤſten 








*) Wir verſprechen auch vor und und unſere Nachkommen an der Chur 
Ihrer Liebden und Dero Descendenten den geruhigen Beſih und Genuß von 
Schwedt, Wildenbrud und anderer innehabender Städte wider männiglichs 
Anz und Zuſprache Präftigft zu mainteniren und zu fügen, und night zu ver= 
ftatten, daß Diefelbe in einige Wege darüber beeinträchtigt werden möge. 
Beide Brüder unterjhrieben und beftätigten auch den Gerafhen Vertrag, wo⸗ 
durch fie fih zu. dem Inhalte defjelben, bekannten. Ungeachtet dies in dem ge— 

“nannten Bertrage ausbrüdlih von jedem Zürjten des Haufes gefordert wird, 
war es jedoch zeither unterbsieben. Ausgeſtellt ijt diefe brüderlihe Einigung zu 
Potsdam 3. März 1692 und unterfhrieben von dem KRurfürften Zriedri III, 
dem Markgrafen Philipp Wilhelm und dem Herzoge Morig Wühelm von Sach⸗ 
fen, der als Unterhändler und ‚Zeuge dabei-fungirt hatte, 

**) Bgl. Anlage XXI. A. und XXI. B. 
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Bürgerftellen waren Hufen oder Acker nachzuweiſen. Den 
vorhandenen Wiefenwachs, ſo weit: fich überhaupt von : den 
ſehr bewachfenen Wiefen Gebrauch machen ließ, benutzten die 
angefeffenen Bürger, Doch war nicht zu ermitteln, wieviel zu 

jedem Haufe gehörte: Die Vürger befaßen eigenen Acker, den 
fie nach Gefallen veräußern durften; die vorhandenen 27 herr⸗ 
ſchaftlichen oder Pachtbufen waren zu 16, Häufern gelegt, 
und mußten der Herrfchaft sin früherer Zeit, davon. gewilfe 
Dienfte geleiftet werden. Dieſe Dienfte hätten ‘jedoch, heißt 
e3 in dem Berichte, die Bürger bewogen, fulche Stellen sticht 
aufzubauen, oder die dort vorhandenen Häufer ‚eingehen zu 
Yaffen, was die Herrſchaft veranlaßt, anftatt der Dienfte eine 
Geldpacht zu fordern, nämlich von jeder Hufe jährlich drei 

Thaler; eine derfelben liege wüſt. Bei der Stadt waren 

ferner 55 Hufen, über welche ihre Beſitzer frei verfügen 

konnten, auf jede derſelben wurden 33 Scheffel Ausſaat 

gerechnet· Hierzu hörten in: allen Feldern 27 Stück Bei⸗ 

laͤnder ) von zum Theil nur ſehr geringer Breite. Außerdem 

gab es noch 12 Stücke und ſechs Kampe, welche veraͤußerlich 

Die Kirche beſaß zwei Hufen; das Hospital hatte deren 

245 die dem Rathhaus früher angehörenden Hufen waren 

hingegen vorlaͤngſt aus Noth verkauft: worden. Der Ober⸗ 

Prediger beſaß fieben Hufen, der: Diacon und Rector hatten 

deren ein Jeder. nur eine. Von ſehr ungleicher Güte waren 
die Wiefen, nur in der Nähe der Stadt gepflegt und brauchbar, 
die eine halbe Meile von ihr entferut liegenden Wieſen waren 





*) Ein Beweis, daß unter der Benennung Hufe nit ſchlechthin an ein 
Stück Ackers von 'beftimmter Größe, — gleihviel ob vermeffen oder abgefchägt 
profitirt) — zu denken ift. Hufe bedeutet vielmehr den Antheil des einzel= 
nen bäuerlihen Befigers am der zu feinem Dorfe gehörigen Zeldmarf, die 
daher fonft auch den bezeihnenden Namen Gemeindeland führte, 
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dagegen. mit Rohr und Werfftſtrauch bewachſen. Jeder Bürger 
hatte daran zwei. bis drei Kaveln, die Überdies fehr ſchmal 
waren. Vermuthet wurde, daß fie nur erblich nicht eigen- 
thümlich zu den Hänfern gelegt waren. Jeder der anſäßigen 
Bürger hatte feinen Garten, von verfchiedener Größe; die zu 
den wüften Stellen gehörigen Gärten waren, wie diefe, wüſt 
und voller Unkraut. In ergiebigen Jahren, koͤnnte der 
Bürger, heißt es ferner; vier bis Fünf Fuder Heu erwerben; 
geringer ſei der Ertrag bei hohen Ueberſchwemmungen. "Die 
Viehzucht fei dürftig nur in trockenen Japrem von einigem 
Gewinn, den’ das Abhüten ihrer Weider mit dem Vieh der 
Herrfchaft noch. fehmälerte, Auch in der Nugung des Holjes 
ſaͤhen fich die Bürger beeinträchtigt, Brenz und Bauholz er⸗ 
hielten fie nur gegen ein dem Heidereiter zu verabreichendes 
Stammgeld.’ Anftatt der früheren Dienſt e zahlte jeder Bür- 
ger jäprlich fünf Thaler an’ das Amt, won jeder Hufe drei 
Tpaler. Bon den Hausitellen entrichtete der Bürger, je nach 
Größe derjelden, von 14 Grofchen bis zu einem Thaler Erb⸗ 
Zins⸗ und Grafen-Schoß. 

Dem Kurfürften entrichtete außerdem die Bürgerfchaft 
das doppelte Mesforn, auch mußte dieſe den fonft aus der 
Eontributisn - hergenommenen Unterhalt der —— 
jährlich mit 24 Thalern aufbringen. | 

Kietzer und Fifcherftellen gabıres in Schwedt das 
mals 325 davon waren fechszehn auf dem Kietz, eine in der 
Stadt, die Übrigen 25 Tagen wüſt. Die zur Stadt gehörende 
‚ Waffermark, hieß es, fer wenig zur Fiſcherei geeignet, meiſt 
flach und habe nur Feine Seen, deren jeder von einem einzi- 
gen Garnzuge. Wiefe und Weide befaßen die Kieker mit 
den Bürgern gemeinfhaftlich; ihre Gärten und Hanflände- 
reien lägen zwifcher den Gärten der Bürger, und koͤnnten einige 
Kietzer bis zwei Scheffel Hanf ausfäen. Die anſäßigen Kie- 
zer bedienten fich übrigens der Gerechtfame dev wüſten Stel- 





I 


207 


Ien, wofür fie jährlich am das Amt eine, Tonne Hechte Tiefer- 
ten. Gleich den Bürgern entrichteten fie Aceife, ferner an 
Wafferpacht jährlich zwei Thaler achtzehn Grofchen und an 
Erbzins⸗ oder Grafen⸗Schoß bis achtzehn Grofchen. „An 
die Stelle der abgelöften Dienfte entrichteten fie jährlich Fünf 
Thaler, mußten jedoch. dazu gewiſſe Fuhren zu Waffer Teiften, 
aufwärts bis Freienwalde, abwärts nicht über Garz hinaus, 

Aehnlich war der Zujtand von Vierraden Nach der 
erforderten Ausfage zweier. Rathsverwandten und eines Mit- 
gliedes des Gerichts waren hier. 50 bewohnte Bürgerftellen, . 
worunter 18 mit Brau-Gerechtigfeit und42 Handwerfer, wäh- 
rend die übrigen 20 von der Beftellung des Ackers und Hand⸗ 
arbeit: befonders dem Schlagen des Klafterholzes fich nährten; 
etwa 22 Bürgerftellen lagen wüſt, da doch Vie rraden vor 
Alters: 72 wohnhafte Bürger gezählt hatte; 

Sufen gab es hier nicht, der Acer war in — ge⸗ 
legt und gehörte den Bürgern erblich, durfte jedoch nicht ges 
trennt von Haus ‚und Hof verkauft werden, ‚da der Herrfchaft 
alles, zuftand, Der Pfarrer hatte bei feinem Hauſe einen Hof 
von drei Scheffel Winterfaat, die Kirche befaß zwei Kämpe, 
jeden zu ſechs Scheffel Ausſaat. Die zu den Bürgerhäufern ge- 
legten Wiefen breiteten ‚fich an der Welſe aus; die Antheile wa⸗ 

ven jedoch ſehr ungleich; und wechfelte ihr Ertrag jährlich von 

drei bis neun Fuder Heu. Dabei entbehrten fie einer be- 
ftimmten Vegränzung und waren durch die Wiefen der Dorf- 
fehaft Gatow zertvennt. So weit die zu dem wäüjten Haus» 
ftellen gebörigen Wiefen brauchbar, wurden fie von den Bür— 
gevn  genußt. Eine ſolche Stelle nebſt Zubehör nuße der 

Pfarrer wegen des Meßkornes und der Accidenzen. Zu jedem 
Bürgerhaufe gehörte ferner ein Garten, der entweder. an der 

Stadt oder bei feinem Acker lag. Bet der auch hier geſchmä— 

Ierten Weidebenugung wäre die Viehzucht nicht ergiebig, auch 
fei ihr überhaupt das Glima nicht förderlich, Breunholz war 
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dem Bürgern zu Schlagen und zu verkaufen gegönnt, aus wel⸗ 
chem Erlös. fie die gemeinen Stadtſchulden bezahlten; auch 
Raff⸗ und Leſeholz hätten fie in den herrſchaftlichen Heiden 
frei. Die Fiſcherei in der Welſe hoͤrte der Herrſchaft und 
wäre den Bürgern nur mit Beſchränkungen erlaubt. 1.5 w 
Die Abgaben beſtanden in der Accife, in jährlichen) Ab⸗ 
gaben am das Amt, nämlich für die früher geleiſteten Spann⸗ 
dienſte ſieben Thaler, für die: Handdienſte fünf Thaler, außer⸗ 
dent in Herren⸗ und Graſenſ choß vom 920 GSröfchen; nach 
Umfang der" Wieſen und Aecker. Burn) Br ra 
Auſchaulicher und’ zugleich — anders als das Bild, 
weiches man ſich von dem Wohlſtande Schwedtslunter der 
Herrſchaft der Kurfürſtin Dorothea entwerfen moͤchte, iſt dieſe 
Schilderung, Die uns in der beſcheidenen ja dürftigen Geſtalt 
der Stadt, und dem Zuſtande feiner Bewohner, die immer noch 
ſichtbaren Spuren früherer Zerſtoörung ſo deutlich vor Augen 
halt, womit zugleich das vorhim entworfene Bild des Städt⸗ 
hend an ſeinen heiteren Farben merklich einbüßte. mo 
Der Markgraf war entſchloſſen für das. Emporkommen 
des zu ſeiner Refidenz gewahlten Schwedt kraftig zu handeln; 
daß aber hier an vielen Stellen recht wirkſam "geholfen: wer- 
dem: mußte/ konnten ihm dieſe Ausſagen Unterrichteter und 
Vereideter deutlich Tagen’) Den mochte vielleicht andy. das ei⸗ 
gene Intereſſe Dabei manche der gerügten Maͤngel zu grell bes 
zeichnet «haben; fo viel lag am Tage, daß ſowohl für) Wop- 
nungen als Nahrungsbetrieb ſich den Bemühungen des Mark⸗ 
geafenneinn großes Feld darbot. Die vorliegenden «Quellen 
belehren uns darüber nicht (genügend, / was Philipp Wil- 
helm zur Aufnahme Schwer ts thatz ſoviel iſt aber * 
daß mehr von ihm geſchah, als ſie uns nennen ' 
Obgleich den, Markgrafen perſoͤnliche und amtliche Ver⸗ 
haltniſſe, feine entſchiedene Neigung für den Kriegsjtand, und 
anderer Anlaß nicht felten und auf geraume Zeit · von · Schwedt 


209 





entfernt, hielten, fo war er doch unausgeſetzt mit Angrönungen 
und Plänen für feine Herrſchaft befchaftigt. Die Verwaltung 
derfelben neu gejtaltend, zug er die Stelle des Amthaupt- 
manns ein, wozu ihn. keinesweges Sparfamkeit bewog. Pracht 
und Aufwand liebend war er vielmehr bemüht, Wohlſtand zu 
verbreiten und in geſchmackvollen Anlagen reichen Schmuck 
und Zierlichfeit zu entfalten, die auch außerhalb feined Schloſ⸗ 
fes und feiner Gärten fich fihtbar machten. 

Wohl auf feinen Wunfch beftätigte König Friedrich bald 
nach Annahme der Königswärde ſämmtliche Privilegien, Ge⸗ 
rechtſame und Befigungen der Städte Schwedt und Vier- 
vaden, hierbei jedoch mehr frühere Bewidmungen wiederhg- 
lend, als neue Gerechtfame hinzufügend, 

Doch wiederum fordern und die allgemeinen Begebenhei⸗ 
ten des Landes, von denen auch Schwedt mit ergriffen wer- 
. den follte, auf, das Eleinere Gebiet zu verlaffen, und ung dem 
größeren Schauplage zuzuwenden. 

Der nordiſche Krieg hatte in feinem Verlauf, wie in 
feinen Folgen, auch die Preußifchen Staaten berührt, die 
Schlacht bei Pultawa (1709) zunächft Pommern die Ein— 
wirfung des gewaltigen Stoßes empfinden Yaffen. Sachſen 
und Dänemark rüfteten fich und droheten der Krone Schwe- 
dens mit neuen Verluften. Bon den’ Rufen immer weiter 
zurück. gedrängt mußte dad Schwedifche Heer unter Kraſſow 
zuleßt den Beſitz von Polen aufgeben und nahm nun, wie—⸗ 
wohl dem Verbote Friedrich Wilhelms zuwider, feinen Nüc- 
weg duch Pommern. Die Regierung diefes Landes for⸗ 
derte deshalb die waffenfähigen Bürger auf, die Waffen zu 
ergreifen. und zur BVertheidigung an die Grenze zu rücken 
CGauly 3. 1710). Sie wiederholte im nachften Jahre dies 
fen Aufruf und die Warnung fich zu ſichern (July 23. 1711), 


*) Bgl, Anlage XXIV. d. d. Schwedt den 9, Juni 1701. 
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was jedoch Viele nur zur Flucht in benachbarte Staaten be- 
wog. 

Im Auguft des Jahres 1711 brach ein aus Nuffen, Po- 
Ien und Sachfen beftehendes Heer über Dammgarten in 
Pommern ein, um die bei Stralfund und Stettin lagern- 
den Schweden zu vertreiben. Während fo das Land über- 
ſchwemmt und audgefogen ward, gelang e8 jedoch den Schwe- 
den, durch erhaltene Verftärfungen die Verbündeten im ihren 
Fortſchritten aufzuhalten. Diefe trennten ſich darauf, die Dä- 
nen Igingen zurück, die Ruſſen aber blieben in Vor⸗Pommern. 
Auch im Frühjahr 1711 gelang es den Schweden fih in Nü- 
gen und Stralſund zu behaupten; die treulofe Einäſcherung 
Altona's (1713) entfchied aber ihr Loos. Steenbock und fein 
Heer wurden in Tönningen Friegägefangen, und von den Ruf- 
fen aus Rache Garz geplündert (16 März) und Wolgaft 
zerftört (27. März). Nur eine glüdliche Fügung bewahrte 
Anklam und Demmin vor ähnlichem Schickſal. 

König Friedrich Wilhelm J., die von feinem Vater beobach- 
tete Neutralität aufgebend, war entfchloffen, Fräftig einzufchreiten. 
In feiner Gegenwart wurde in Schwedt wegen eined Frie- 
dens unterhandelt (July 14.), den man durch feine Vermitt- 
lung zu bewirken hoffte. Da diefer Verfuch mißlang, nahmen 
die Feindfeligfeiten wieder ihren Fortgang; Stettin, heftig 
bedrängt, ergab fich den Siegern (24. Sptr.) und mußte Hol- 
ſteinſche und Preußifche Krieger aufnehmen. Gin Heer von 
20000 Preußen hielt Pommern befebt. 

In Schwedt fehloß jetzt König Friedrich Wilhelm I. 
mit dem Fürften Menzikoff eine Webereinkunft, der zufolge ihm 
der borpommerfche Diftrift zwifchen Oder und Peene nebſt den 
Städten Wohin und Ufedom ausſchließlich eingeräumt wurde 
(6.Oetbr). 

Karls XII. Ruͤckkehr aus der Tuͤrkei (1719) führte nur 
zu fruchtlofen Unterhandlungen, worauf der Krieg wieder an- 
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bob (1715). Friedrich Wilpelm entfernte die Holfleinfchen Trup⸗ 
pen aus Stettin, und löfte die fehwedifchen Regierungabehörben 
dafelbjt auf; Oeſtreichs und Frankreichs Vermittlung ableh⸗ 
nend. In der Umgegend von Schwedt muſterte Friedrich 
Wilhelm ſein krieggewohntes Heer und fuͤhrte es im April 
dieſes Jahres nach. Schwediſch⸗Pommern. Rügen wurde er⸗ 
obert und Stralfund zur Uebergabe gezwungen (Dec. 1715). 
Der hierauf erfolgte Stocdholmer Friede ließ Preußen im 
Beſitz des vorhin erwähnten Landſtrichs, wofür es an Schwe- 
den zwei Millionen Thaler auszaplte, und diefer wiedergewon⸗ 
nene Friede führt uns denn nah Schwedt zurüd. 

Mit Sorgfalt war der Markgraf bemüht, den Gewerbe- 
betrieb und Kunftfleiß zw beleben und wirkfam zu fürdern, 
was ihm feine vielen und zum Theil großartigen Bauten doch 
nach einer Seite hin mit nicht geringem Erfolg auch in Aus- 
fuͤhrung bringen ließen. Handwerker und Künftler fanden bet 
diefen Anlagen, wo eine verfchwenderifche Hand waltete, reich“ 
lich zu thum, erwarben. jedoch mehr an erhöhten Einkommen, 
als an vervollkommneter Technik. 

Der dadurch vermehrte Verkehr erzeugte Wohlſtand, machte 
ſich aber alsbald auch in der verderblichen Weiſe der Ueppigkeit 
geltend, gegen welchen Feind der Markgraf kräftig einſchritt. 

Die namentlich bei Hochzeiten und Kindtaufen üblich getwor- 
dene Verſchwendung, in welcher er mit vichtigem Blick das 
undbermeidliche Verarmen vieler Familien fah, führte er durch 
ein fivenges Verbot auf heilfame Einfachheit und Mäßigfeit 
zurück, 

Von den großen Bauten des Markgrafen nennen wir hier 
nur das Rathhaus, welches feit der im Jahre 1687 erlit- 
tenen Zerftörung noch im Schutt dalag, und vor Allen das 
Schloß. Nach felbft entworfenen Zeichnungen, mit deren Aus- 
führung er den Hauptmann Linger beauftragte, wurde daf» 


felbe -ganzlich umgefchaffen und mit Foftbaver Pracht geſchmuͤckt. 
14 # 
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Durch das Abbrechen Alter Gebäude wurde der Raum vor 
dem Schloffe bedeutend. erweitert und dieſes ſelbſt Durch Die 
Anlage zweier Flügel und eines Altans vergrößert und ver- 
ſchoͤnert. Bor der Nordfeite des ftattlichen Pallaſtes breitete 
fich eine fehöne mit Linden und Taruspyramiden eingefaßte Allee 
aus, die in gerader Richtung nach einem Park, und dem 
dort errichteten Gartenfchloffe führte, 

Mitten unter folchen und ähnlichen Anlagen und Ent- 
würfen ſtarb ber Markgraf zu Berlin im Jahr 1711. Er 
hinterließ eine Wittive, Johanna Charlotte, geborne Prinz eſſin 
von Anhalt⸗Deſſau, mit welcher er ſich am 15. Januar 1699 
vermaͤhlt Hatte, und drei Kinder: Friedrich Wilhelm, Fried⸗ 
rich Heinrich, und Henriette Maria. 


Auf Friedrich Wilhelm, als den Erſtgebornen, ver⸗ 
erbten ſich die Güter des Vaters, doch weder deſſen gebildeter 
Geiſt und feine Sitte, noch deſſen Acht kriegeriſcher Sinn. 
Unter die Vormundſchaft König Friedrich Wilhelms J.“ 
- geftellt, erhielt er eine aus ber Strenge diefes Monarchen ab- 
geleitete Erziehung, welche ihn folgfam und gefügig fand, und 
demzufolge feinem hohen Vorbilde nicht unäpnlich machte. Ord⸗ 
nungsllebe, Thaͤtigkeit und ſtrenger Haushalt waren die guten 
Früchte dieſer Erziehung, welche zugleich eine Härte und Un— 
beugſamkeit verſchuldete, die in dem ehelichen Leben des Mark⸗ 
grafen ſelſt bis zur Grauſamkeit fortging. Mit der Schweſter 
Friedrichs des Großen, Sophie Dorothea Marie, vermaͤhlt, 
ſah fich der König veranlaßt, um die Fürftin vor den Krän- 
Fungen des eignen Gemahls zu fehügen, einen General mit 
unbefchränfter Vollmacht nach Schwedt zu fenden. Und diefe 
ſchonungsloſe Härte übertrug der Markgraf, jedoch um die em- 
pfindlichfte Kraͤnkung und Demüthigung zu erfahren, auf alle 
Berhältniffe, die fein Hausliches oder Hffentliches Leben ihm 
darbot. Willkuͤhr fogar Inder Rechtspflege Abend, zwangen Vie 
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hierüber häufig erhobenen Klagen den König, dem Markgrafen 
die höchfte und würdigte Befugniß des Negenten zu entzie- 
ben +). Die von Philipp Wilhelm organiſirte Juſtizkammer, 
von welcher nur in dritter Inftanz an das. Kammergericht 
war appellivt worden, hörte auf; ein vom König eingeſetztes 
Richter⸗Collegium, welches zu beſolden dem Markgrafen oblag, 
fprach von num an unverfümmertes und ungebeugtes Recht. 


Auf die Berfchönerung des Städtchens bedacht, verwandte 
der Markgraf auf die Anlage neuer Gebäude, doch namentlich 
auf Erweiterung und Ausſchmückung des Schloffes, bedeutende 
Koften. Bon einer Reifenach Italien zurückgekehrt, mochte die 
Grinnerung an die vielen bewunderten Palläfte, womit diefes Land 
fo einzig gefchmückt ift, und die von ihnen entlichenen Vorbilder, 
feinen Plan zum Ausbau des Schloffed zur Reife gebracht ha- 
ben; den er jebt eifrig bemüht war, auch in's Werk zu richten 
41719). Einzelne Theile deffelden völlig neu aufführend, war es 
vorzüglich das Innere diefes in würdigen Verhaltniſſen hervor⸗ 
tretenden Gebäudes, woran fich feine Bauluft verfuchte. Gin 
koͤſtlich ausgeftatreter Saal und eine Kapelle bezeichnen das 
Gelungenfte diefes Strebens, dem wir noch heute unfere An 
erfennung nicht verfagen. 

Bugleich trug der Markgraf Sorge, daß die Umgebungen 
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*) Umfonft bemühte ſich der Markgraf, diefe Demüthigung abzumenden; 
er bot feine Beredſamkeit auf, den Körig zu überzeugen, daß in der Ausübung 
der Rechtspflege nie Mißbräuche ftatt gefunden hätten, nur das Betreiben 
Böswilliger hätte Beſchwerden wider ihn veranlaft und den König mit aufges 
rafften Querelen behelligt. Allein diefer war nicht gefonnen, das aus reifer 
Erwägung Angeordnete wieder zurüdzunehmen. Als der Markgraf ſich weigerte, 
das erforderliche Gerichtslokal herzugeben, wurde mit Gewalt dad auf der Freis 
heit belegene Zürftenhaus dazu cingeräumt, und darauf das neue Juſtiz-Golle⸗ 
gium am 10. März 1755 dort inftallirt. Zugleih wurde die General: Do- 
mainen= Kammer befehligt, das Gehalt der Zuftizbeamten von der Appanagı 
des Markgrafen abzurechnen. Späterhin wurde diejes QZuftiz=Gollegium ‚mit 
der marfgröflihen Juſtizkammer verſchmolzen. Vgl. von Probft a. a. D. ©. At. 
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des Schloffes dieſem entiprachen. Die in der Nähe deſſelben 
noch befindlichen alten Ställe wurden weggeräumt; an ihrer | 
Stelle erhob ſich ein großer Marjtall und ein durch feine Con⸗ 
ftruction ausg,ezeichneted Grercierhaus, deſſen Koſten die Mit- 
gift der Martgräfin hatte hergeben müffen. Den zum Schloffe 
dinfüprenden Schattengang: die Freipeit genannt, ließ er mit 
Statuen und fleinernen Bänfen verzieren. 

Mit dem Streben, feine Herrfchaft zu berfchönern, ver⸗ 
band der Markgraf aber auch den Plan, ihren Umfang zu 
erw eitern. Seinen Ankäufen trat jedoch eine Verordnung 
Koͤnig Friedrich Wilhelm I. beſchraͤnkend entgegen, welche ihm 
unterfagte, ohne ausdrückliche Genehmigung des Königs Gü- 
ter anzufaufen, noch folche Pfandweife inne zu haben oder 
fein Geld darauf zu. leihen (1732) N. 

Die Ehe des Markgrafen war namlich noch immer unbe- 
erbt; in zartem Alter war der einzige männliche Sproß dapin- 
gewelkt, was diefe unglücdliche Ehe für die Markgräfin noch 
bitterer machte, den König aber zu jenem Befehle mochte be- 
wogen haben. 

Der Verichönerung des Landes fein Intereffe zumendend, 
ließ der Markgraf fümmtliche Hauptſtraßen der Herrſchaft mit 
Kaftanienbäumen bepflanzen, für deren Pflege er die Schulzen 
der anliegenden Dorffchaften in fühlbarer Weife verantwort- 


* 


*) Demnach wir aus bewegenden Urſachen gnädigſt reſolviret, daß Ew. 
Liebden ohne Unſern Vorbewuſt und expreſſen Conſens keine Güther ankaufen, 
noch ſolche Pfandweiſe innehaben, oder ſonſten Gelder darauf leihen ſollen, 
auch folder wegen die in Abſchrift beigelegte Ordre an unſer General-Ober⸗ 
Finanz⸗Krieges⸗ und Domainen-Directorium ergehen laſſen. Als haben wir Ew. 
Liebden ſolches zu dero Nachricht hiermit Freund Wetterlihd befandt machen 
wollen und verbleiben derfelben zu Beweiſung angenehmer Gefälligkeiten ftets 
willig und bereit. Geben Berlin, den 17, Dec. 1732, 

En. Liebd. 
freundmwilliger Better 
3. Wilh. 
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lich machte. Wefentlich Fam er jedoch der Kultur des Landes 
zu Hülfe durch Urbarmachung großer Strecken wälten Landes, 
durch die Anlage von Vorwerken und Verbefferung der Wie- 
fen. Auch ließ er den Oderdamm befejtigen und erneuerte 
die Jochbrücke bei Schwedt, da die ältere durch eine Weber- 
ſchwemmung, welche im Jahr 1736 die Halfte. der Stadt un« 
ter Waffer fegte und. mehrere Häufer beichädigte, zerjtört 
worden war. 

Seine Neigung zur Jagd machte ihn zu einem forgfälti- 
gen Pfleger der Forften. Cine gegen acht Fuß hohe Bewäh- 
rung umfchloß in der Grabowſchen Haide eine Wildbahn bon 
faft 2000 Morgen Umfang. Das Rüftzeng zum edlen Waid- 
werk bewwahrten eigends dazu aufgeführte Gebäude. 

Für die innern Verhältniffe der Stadt und Herr- 
fchaft, zu denen wir und jeßt wenden, war ed wichtig, daß 
der Markgraf fich nicht damit begnügte, die älteren Privile- 
gien und Gerechtfame Schwedts förmlich anzuerkennen und zu 
beftätigen; fondern daß er diefen auch eine weientliche Erwei—⸗ 
terung geftattete (1740) *). Auf Bitten des Magiftrats und 
der Bürgerfchaft Schwedts, fü fagt die Urkunde, ernenerte der 
. Markgraf die von feinem Vater und übrigen Vorfahren der- 
felben ertheilten Freiheiten, Begnadigungen, und bon ihnen 
aufgerichteten Verträge **) umd fügte, in ehrenwerther Ge- 
finnung die Grllärung hinzu, daß er zur befferen Aufnahme 
feiner Stadt von feinen hohen Regalien fo weit condescen- 
dire, daß der Stadt Aufnahme feinen angeerbten Rechten vor⸗ 
gehen folle, der Stadt zum unvergeßlichen unausloͤſchlichen 
beftändigen Zeichen ſeiner Gnade **). Demnach geſtattete er 


) Bgl. Anlage XXIV. 3 

*) Der Markgraf führt in diefem Privilegium einzeln auf: dad Privileg 
feines Vaters, des Markgrafen Philipp Wilhelm v. J. 1701 9. Yun, 
und die Berordnungen vom 1. Aug. 1633, und 9. Ian. 1656. 

*") Dos ſchwierige Gapitel von den Megalen, bei welchem das Schwie⸗ 


216 





der Bürgerfchaft ifren Bedarf an Brennholz aus den benach⸗ 
barten Haiden in dem Mittel⸗Elſenbruch, nah am Vierraden⸗ 
ſchen Damm, gegen Loͤſung eines dem Unterſchleife begegnen⸗ 
den Kaufſcheins, frei zu entnehmen. Die Ertradienfte, falls 
fie fih nicht auf gewiffe Zahl und Maaß feten Tiefen, follfen - 
möglich eingefchränft oder gänzlich erlaffen, Überhaupt nur 
anf ausdrücklichen Befehl der Beamten geleiftet werden. Auch 
die Zagddienfte wurden erlaffen, mit Ausnahme der Fortfchaf- 
fung des hoben Jagdzeuges bis auf drittehalb Meilen Ent- 
fernung; wohin e8 gefordert würde. Bewilligt wurde ferner 
freie Viehweide nach Maafgabe der Aecker, doch ohne Nach» 
theil der herrfchaftlichen Vorwerke, weshalb ermittelt werden 
ſollte, was gemeinfchaftlich und was befonders absuhüten fey. 
Schub vor Einguartierung zu gewähren, wie zur Zeit. des 
großen Kurfürften geichehen, fagte der Markgraf ferner zır. 
Den Kiegern und Fiſchern beftätigte er ihre bisherige Fiſche⸗ 
reigerechtigfeit, und befreite fie von der Pflichtigfeit zu Waf- 
ferfußren oder fogenannten Ertra-Wafferdienften ohne aus- 
drücklichen Befehl, wie dies ſchon im Jahre 1652 angeordnet 
fey. Binzugefügt war endlich noch das Verfprechen, die 
Stadt im Befi ihrer Gerechtſame zu ſchützen und zu’ erhal- 
ten, daß fie Feinen Abgang daran erleiden folle. Ausgeſtellt 
iſt dieſes Privilegium zu Nacken den 4. November 1740. 
Dem Könige zur Huldigung, zur Leiſtung des „Hand- 
ſchlags“ verpflichtet, ſah fi der Markgraf, welcher nad) dem Re— 
gierungsantritt Friedrich IL. dies zwei Jahre hindurch verſäumt 
hatte, unter Hinweifung auf den Befehl des, Königs und frü- 
here Verträge, an feine Pflicht erinnert (1742); worauf im 





tige gerade darin liegt, das in der Geſchichte vor allem zur Geltung zu brin= 
gende Rechtsverhältniß hier auch überall -feftzuftellen, hat vor Furzem eine wahre 
Bereiherung erhalten durch die vortreffliche Schrift des Hr. von Koch-⸗Stern⸗ 
feld über das Salz-Regal (Münden 8, 1837), in welder jedoch der ur- 
kundliche Hiftorifche Theil reicher bedacht ift als der ſtaatsrechtliche. 
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Jahr 1743 diefer NETTO durch Abgeordnete ge- 
nügt wurde. (1743.) 

In das friedliche Leben des Städtchend brachte der fieben- 
jährige Krieg bon neuem Unruhe; doch die drohende Gefahr 
ging glückfich "vorüber, ohne der Stadt verderblich zu werden. 
Kurz vor der Schlacht bei Zorndorf drangen ruſſiſche 
Truppen in das unbewährte Schwedt ein, aus welchem der 
Markgraf eiligft flüchtete. Den übrigens menfchlich verfah- 
renden Feind zwang das fiegreiche Heer Friedrichs IT. die Stadt 
nach einem nur mehrtägigen Aufenthalte zu verlaffen. Wie- 
derum drangen im Sahr 1760 und zwar fo unverſehens die 
Krieger des Nordens in Schwedt ein, daß der Marfgraf in 
ihre Hände fiel, aus denen er fich nur durch Zuſicherung ei- 
nes hoben Löfegeld8 retten Fonnte. 

Wenige Jahre nach dem Ausgange diefes Krieges ſtarb 
der Markgraf, am 4. Mai 1770 zu Wildenbruc. Ihm 
folgte fein jüngerer Bruder Friedrich Heinrich. 

Wie der Verſtorbene ein Zögling Friedrich Wilhelm J., 
hatte fich jedoch der Antheil des Königs an der Erziehung 
Friedrich Heinrichs mehr darauf befchränft, ihn zur Spar- 
ſamkeit als zu fittlichee und wiffenfchaftlicher Bildung zu führen. 
Aehnlich war er feinem Bruder in entfchiedener Abneigung 
gegen den Dienft im Heere, doch während diefem nur die 
ſtrenge Mannszucht nicht behagte, entbehrte er, wie nicht ohne 
Grund vermuthet wird, des erforderlichen Friegerifchen Muthes. 

Eifrig war Friedrich Heinrich bemüht, Schwedt zu 
verfchönern und dem gefelligen Leben eine heitere Seite zu ge- 
bem, weshalb er e8 an Luftharfeiten und fogenannten Kunft- 
genüffen mancher Art nicht fehlen ließ. Es gelang ihm, fei- 
nen Zweck zu erreichen, doch auf Koften firenger Zucht und 
Eitte. 

Schwedt verdankt ihm geſchmackvolle und freundliche 
‚Anlagen; eine wirdige Geftalt erhielt Durch ipn das Rath- 
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haus, auch verbefferte er die Gärten der Stadt und gab fie 
den Bürgern in Grbpacht. 

Mit feinem im Jahr 1788 erfolgten Tode fil Schwedt 
an Preußens Koͤnigshaus zurüd, um jegt in die Gefammtheit, 
der es längft angehörte, auch wirklich aufgenommen zu werden. 

Und pier, beim Webergange in die neuere Zeit, die wir 
ald den fünften Abfchnitt in der Gefchichte Schwedts be— 
zeichnet haben, verlaffen wir die, von nun ab weniger hervor⸗ 
tretenden Schickſale diefer Stadt, deren fernerer Berlauf in 
das Gebiet der Statiftif leitet, und in diefem Aufgeben einer, 
wenn auch nur äußeren Selbſtſtändigkeit fih der Monographie 
entzieht, für welche ein kenntlich ausgeprägter Charakter uner- 
laͤßlich gefordert wird. 

Bierraden war bereitd früher aus unferm Gefichtöfreis 
entfchwunden. Seitdem es aufgehört hatte, feinen Gebietern 
zum Wohnſitz zu dienen, war dad alte Schsoß verfallen und 
allmälig zur Ruine geworden. Und fo. blickt ed noch heute 
auf und: eine ernfte Mahnung an eine von vielen gefchmähte, 
von wenigen gefannte Zeit, die in firafender Vergeltung, je 
mehr eine gründliche Forfchung fie uns fehägen und beachten 
lehrt, um fo weiter fih von der ihr völlig entfremdeten Gegen- 
wart abwendet. 





’ 








= .*  &Stammtafel der Grafen von Hobenftein. 
aaa Die trich V. + 1325 c. | 
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Stammtafel der Grafen von Hohenſtein bis auf Dietrich V. 





{ \ 


Eitger II. + 1190. (1184 Graf von Hohenſtein) 


Gem, LCuthradis von Orlamünde. % 


Friedrich + 1201. Eilger IH. + 1219. 
Sem, Oda von Querfurt + 1217. 
N. N. Dietrich 1209. 1223. 











le a En u u en au u ee us 

Dietrich IL. + 1248. Heinrich L + 1223. Eilger IV. 

Gem, Hedwig Sf. v. Arz. Eilger V. + 1242. 

— — —— u 
Eilger VI. Heinrich II. + 1283. Sophia + 1258. 
Gem. Medtild Gf. v. Heinstein. Gem. Heinrichs Sf. v. Schwarzburg. 
—— ——— — — — — — — 
Dietrich IH. + 1309. Heinrich IH. + 1306. 

Gem. Sophia v. Anhalt. j Gem, Jutta v. Bavensberg. ER; : 

Die trich V.+1329,. Heincih IV. + 1356. DietsihIV. Heinrich V. (d. jüng.)-t 1356, 

[Stifter der Herring. und Gem. Elisabeth v. Waldeck. [Erbtheitung 1312, Erbverbrüderung 1347.) 

Helderung. Linie.) [Stifter der hr sr 5 j 
. e.) 








Anlagen A. bi XXIV. 


— 


Antage u 


Markgraf Ludwig der Römer cedirt dem Herzoge Barnim IIE. mehrere 
Drtfchaften und Gebiete in der Uckermark. 1354. März 15. 
e 


Wi Lodewich die Romer, von gods gnaden Marggreue 
tu Brandenborch vnd tu Luſitz, des heiligen Romifchen Reichs 
ouerfte Kemerer Phallanggreue bie Ryne und Hertoge in Beyern. 
Bekennen openbar dat wi alle nachgefchreuen Ridder und Knechte, 
di dat nachgefchreuen gut und Dorffer van uns gehat hebben tu- 
Lehene, und ouf alle ftede und veften, die hir nach fin genumet: 
Bröffomw, die fat Ztihow, Zeweyt, Stolp und flat nien 
angermund, dat Elofier tu Gramßow mit ſyme ganfen engen 
karnſzow, Swanebergh, Smollen, Eydftede, Wolyn, 
Damme, Lutfleuen„ Golm, Grunow, Bruenhaghen, 
Schonermargfe, Pynnow, Murow, Kerfow, Oldenfunes 
kendorph, Velchow, beiden Landin, Henrichftorph, Berk; 
holt, Stendal und Wendefchedorpe bie der Oder tzutzen und 
Krywen vnd ander wendeſche Dorpe, die tufchen Zeweyt und 
Stolp leghen, Marggreuendorph und Bifmarow und Do; 
bertyn, utgenomen alleyne bie namen dat dorp Blemyfchdorph, 
dat wi uns, vnſen brudern vnd vnſen eruen beholden, gemwifet 
hebben und, wifen med deſſeme briue an den hochgebornen Fürften, 
Hergogen Barnym(IID), den olden von Stetyn, unfen Iyuen Ohemen, 
vnd finen eruen. dat fie fcholen in en ewichlefe erfhulde dun, 
alſe iren erfheren, vnd heiten en dat ernfilefen med deſſeme 
Briue, vnd vorlaten fie tu erer hant dem vorbenumeben Hertogen 
vnd finen eruen, Med orfunde defies briues dat wi dat flede und 
"gan halten wollen und feholen, des hebbe wi unfe ingefigil an 
deſſen Brif-Iaten hengen, Die gegeuen tu Oderberg, Nach gods 


» 
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gebort dritteyn hundert Jar, darnach in dem vier und veftigeften 
iare an dem Palme auend. 


Anlte9 e u 
Hand Aſchersleben vertauft an Johann,, Grafen von Hohenſtein, Schloß 
und Stadt Sch wedt 1481. 

SE Hans Aſcherßleue, to Wuffom gefethen, vnnd Ick 
ypolita, ſyne Eelike Hußfrawe, Bokennen openbar vor vns, vnſe 
eruen vnd Jedermennlich, die duffen vnſen Brieff ſyhen, horen 
edder leßen, dat wy mit guden willen vnd wolbedachtem mudhe 
den Hochgeborn Edeln vnd wol geborn Hern Hanßen, grauen 
von Honſtein, Herrn tom vier raden vnd amtmann to nienan⸗ 
germunde, frawen Annen, geborne Furſtin von anehalt, 
greffin von Honſtein, vnd frawen tom virraden, vnſen gnedigen 
herrn vnd frawen, Allen oren eruen vnd erfnhemen, edder Inholder 
duſſes Briefes mit oren willen vnd weten recht vnd redlich vorkofft 
hebben, recht vnd redlich vnd erfflich to ewigem erffkope vorkopen, 
in vnd mit crafft duſſes brieffs, alle vnſe gerechtigkeit, die wy 
hebben vnd hebben mogen, to dat ſloetken vnd dat Steydiken 
Sweidt, mit Tinſen, dinſten, fronen, weßen, egkern, welden, 
ſtocken, ſteynen, wateren, weden, gemeinelich mit aller vnd jtzliker 
beſundern tobehoringen vp der erden vnd vnder der erden, geſucht 
vnd vngeſucht, mit aller frieheit, gerechtigkeit vnd aller ouerrikeit, 
na lude- vnſer briue von den Stetiniſchen vnd Brandenborgeſchen 
furſten doran hebbende; die wy denn oren gnoden ok ouerantwert 
vnd gang gevthert *) hebben, kejnerlej vthgenomen, vor dry hundert 


Rinſcher gulden, und des obgenannten Slotkens und Steidi: 


kens, alles vnd itzliches beſundern, mit allen togehoringen vnd ok 
aller brieffe, dd wy dor guer hadden und hebben mochten, vortiegen 
wy ons In Crafft vnd beweringe duß brieffs Alſo, dat mr Feiner 
vnſer eruen, noch keiner vnſer frunde, dar thu edder darnach, mit 
brieffen edder ane brieffe, mit geiſtligem noch wertligem gerichte, 
In recht nach ane recht, In keinere wyſe ewiclich nymmer mehr 


keinerlei toſprake nach anſprake, recht nach forderunge, ſollen, wollen 





Woͤrtlich überſett: geäußert, während der. Sprachgebrauch u im 
hochdeutſchen für überäußern entſchieden —* 
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nach mogen gehaben, ane alles geuerde, vnd wyſen ore gnode 
mit den lehen an den Sriuchten hochgebornen furſten vnd Herrn, 
Herrn Zohanfen, marggrauen to brandenborg, to Ötettinspom: 
mern, Herzogen, Burggrauen to nuremberg ond furften to Fugen ꝛc. 
onfen gnedigen Herrn, und willen Solikes kopes eine rechte gewere 
fon, wy landes eyne gemeine gewonheit vnd recht iſt, gen jebers 
menniclich, ßo effte und dicke des oren gnoden wy recht, noth vnd 
behuff it, und dat to fürber vrkundt und feferheit Bofenne Ick 
Claus von Arnym, dat Ick folifen fop in aller mate, von (wo?) 
vorberurt üft, gededingt und gemafet hebbe, vnd forder deſſen vnſen 
brieff mit onfer twier anhangen Siggel verfigelt, und gefchyn to 
nyenangermünde am dingeßdage vor purificationis, Na Criſti 
vnſers Herrn gebort Dufend virhundert darnach Im eyn und 
Achtigeften Zaren. 





Anlage MM 
Markgraf Johann belehnt den Grafen Johann von Hohenſtein mit dem 
Staͤdtchen Schwedt 1481. 

Wir Johanns von gote gnaden Marggraue zu Brans 
denburg, zu Stettin⸗Pommern ꝛc. Hertzoge, Burggraue Nu; 
remberg vnd Furſte zu Rugen, Bekennen offintlich mit diſem briue 
vor vns, vnſern erben vnd nachkomen Marggrauen zu Brandenburg 
vnd ſunſt vor allermeniglich, das wir dem wolgeborn vnd Edeln 
vnnſerm rath vnd lieben getrewen Johannſen, Grauen vonn 
Hoenſtein, vnd feinen rechten Menlichen leibs⸗lehns⸗erben zu 
Rechtem manlehen gnediglich gelyhen haben, das Stettichin 
Sweeth an der Ader gelegen, mit allen gnaden, Freyheitten, 
gerechtigkeitten, nutzungen, zugehorungen, zinßen vnd rentten, Als 
von altters darzu gehortt, vnd Inmaßen das vnnſer lieber getrewer 
Hans Aſſcherßleuen bißher von vnß zu lehen gehabt, von dem 
er das erblichen gekoufft, zu ſich bracht, vnd er mit hant vnd mit 
mund vor vns verlaſſen hat. Item im Dorff zu Flemßdorff 
ſoliche lehen gutter, jerlich Zins vnd renthe, als er von Curt 
Smuck ſeliger gekaufft und zu ſich bracht hat, item im Dorff 
zu Berckholts ſoliche Lehengutter als er von boſe Heintzen 
gekauft hat, vnd vormals Bertram Falkembergs geweſt ſind, 
auch mit allen gnaden, Freyheitten, gerechttigkeiten, vnd zugeho⸗ 
tungen, als von alters dartzu gehort hat; Vnd wir leyhen Im vnd 
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feinen rechtten menlichen leybs⸗lehens⸗erben Sollich Stettihin 
vnd lehen⸗gutter vorberurt In crafft vnd machtt dits briefis, 
Alſo, das er vnd ſeine rechtte menliche leybs⸗lehens⸗erben die forder 
mehr von vnns vnnſern erben vnd nachkomen Marggrauen zu 
Brandemburg zu rechtem Manlehen haben; So offt und did 
des noth fein wirt nehmen vnd entphaen, uns auch daruon don und 
dynen follen, Als manlehens recht vnd gewonheyt if. Vnd wyr 
leyhen In daran alles was wir Ine von rechts wegen ‚daran vers 
leyhen follen vnd mogen, doch vnns, unnfern erben und nachfomen, 
an vnnſern vnd funft ydermann an feinen rechten vnſchedlich. 
Ezu vrkund mit vnſerm anhangenden Inſigell verſigellt vnd Geben 
zu Coln an der Sprew am Freytag vrbany Nach Criſti vnnſers 
lieben Herren gepurd taußendt vyrhundert vnd Im eyn und achzig⸗ 
ſten Jaren. 

Vgl. hiermit den Abdruck in G. W. v. Raumers cod, dipl. 
Brdbg. cont. T. I. p. 74 pro LXXV. 


Attage W. 

Bere und MWolfgand, Grafen von Honftein, verpfänden 48 Gulden jährs 
licher Einkünfte aus ihren Warferpächten bei Viddechow 1503. 
Vor Bere und Wolffgand, Gebröder, Grauen von 

Honfiein und Herren zu den Vierraden befennen, 2... das 

wir mith wyſſchaft und willen der Durchluchten ..... Fürften ..... 

Joachims ..... hurfurften vnd Hern Albrechts, gebruderen, 

Marggrauen zeu Brandenburg ...... deme werdigen und Hochge⸗ 

larten Ern Bernt Ror, Doctori, Lantvoit jn der Nugenmarft 

und Comptor zeu Wildenbruck, ....,.. acht vnde viertzig gulden 
geldes jerliche Zcynfe an vnßern Waffern pechten by Viddichow 
gelegen, vffe diffe nochgefchreben Seen, als vif deme halwen winter; 
mundt, vff deme halwen witzen fee, ‚den welfen fee gantz, 
den groffen welfenow half, den duckern fee gang und den 
Roer See. ganh, mit ſampt allen andern Zeynfen und waſſer⸗ 
pechten, ‚Die vff den felbigen feen vorhanden und geuelig fin, gnaden, 
gerechtigkeiden,  ouericheiden z.... vor. 960 Gulden verkoufft hebben 
shernene ...... vnd darmede Nahuſen, das von — vader ſel. 
vorſetzt —* wedder an vnß gebracht ... . Sollen und 
willen deme offte geupmenden Er bernt Hor .. — . Bliget kouffs 
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vor einem iſligen, die recht geben, oder nemen willen, als recht, 
billig vnd gewonlich iſt, rechte gewern ßie; vorlaſſen vnd vorczien 
vnß alle .... zinfprache vnd gerechtigkeit wie wir die an ſolchen vff 
baringen vnd waſſern gehadt odder haben mochten .......... vmb 
ſunderlicher gunſt willen heth vnſ, vnſern erben ........ Er Bernth 
RER den wedder Couff gegunth vnd nachgegeben. 
(Ausbedungen wird dabei halbjährige Auffündigung) ...... wollen 
wir —...... ſoliches ein halff gar zeu vorne als zu der herren vaß,, 
nacht erjennern .P...... vff Bartholomei darnahe ‚fotten (fothane) ' 
-960 Geld. zeu Wildenbruc, oder Königsberg mit ſambt den 
vorfefien auch vff das felbige jar geuallen Wafferpechten in viere 
fummen ..... bezalen. Grlitte B. Nor durch den Grafen Ber 
ſaͤumnis dabei Schaden, „wan den buwislich, wollen wir gleich der 
Hauptfummen benemen vnd vornuyen use gegeben zeu den 
Dierraden ..... 1503 am Sonnabend nach f. Bartholomeus.” 

Um das gut erkaltene Original hängt das Siegel des Grafen 
Wolfgang in rothen Wache. 





Anlage WW. : 
Joachim und Albrecht, Markgrafen zu Brandenburg, genehmigen, daß 
‚ Bern und Wolfgang, Grafen. von Hohenftein ihre Pachte von Ben 
Viddechowſchen Waffern verpfänden. 1503, Mai 15. 
V. g. 9 w. Soahim d. h. N. R. Ertzeamerer, Churfürſt 
vnd Albrecht, gebrüder, Marggrauen zu Brandenberg ...... be⸗ 
kennen ...... das wir vff fleiſſig bethe vnd anliggender nott willen, 
der wolgebornen vnd edlen, vnſers Rats, Diner, Hoffgeſind vnd 
I. getr. Beren vnd Wolffgang, gebruͤder grauen von Hoen— 
ſtein, Herrn zum Virraden, Inen vergont und erlewbet haben, 
das ſie dem w. vnd hochgeb. vnſ. lantuoht in der nuwenmark, 
Rath vnd I. getr,, Ern Bernten Ror ..... 48 Guld. Jerlicher 
Waſſerpacht vff den Videchowſchen waſſern, zum Slos Vir— 
raden geleggen, vor 960 guld. rein. Hauptſum, pfi einen 
rechten widerfauf zu... ‚ verfauffen mogen; vergönnen ...... inen 
das und geben zu ſolchem widerfauff unfern willen vnd volbort‘... 
Geben zu Coͤln a. d. Spreew am Sunabend nach: Judica der 
geburt Chriſti im 1503 Zare. 


— — — 
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Antage MW. 
Wolfgang Graf von Hobenftein taufcht von denen von Grambow Beſitz⸗ 
zungen bei Heinrichsdorf ein. ı 1513. 

Bor Idermennichlich, dar deſſze vnſze apen breff, effte receſß 
vorkommpt, ehn ſzen, horen effte leſzen, Bekenne wy Joachim 
Smedeke, houetman thom virraden, vnd Hans werbelow, 
dat wy uth Sunderligerer bede Bertram gram bowen und Si⸗ 
nes ſzones kerſtien, alſſe truwe Handelers tuſgen en, eynes, vnd 
den wolgebornen Eddelen Heren, Heren Wolffgangk, 
graffen von Hogenſten onde Heren ton virraden vnß. g. h., 
ander deles, hebben gehandelt vnd eyn grunthlich ende eynes vmmeſ⸗ 
lages *) und vrigmakens gemaket. In deſßer geſtalt, wu volget: 
alßo, dat gdachten Bertram und kerſtien Grambow alle «cre 
Ihen-guder, nemelich negen huffen, twe Eoftenhoue, Szeuen Foftens 
landere, met den wanhußeren, alfie ßynvan onfzern gten und g. heren, 
deme landeffurften, In deme dorpe und op deme velde tho Sin: 
rickſtorp gelegen, tho Ihene hebben, ep deſße negeſte brafe effte 
Sanct wolburgis dach, Szollen und willen den gedachten vnßen g. 
bh. graffe wolffgangf afftreden, vorlathen, vorbreffen und Segel; 
len; darvor en fin. g. wedder emme jn glifer geftalt ßzal und wii 
wedder afftreden, allent wes he van huffen vnd koſten, beweret efite 
wufte, Ime dorpe und vp deme velde to finnow glegen hefft; vth⸗ 
genamen alle holtinghe und huyden, of dij vhe weyde, Szine 9. 
hefft und plecht den van Eunomw to vormiden, dar an ſzy en nicht 
binderen ſzolen; vorlafhen und auergeuen und vorbrefien; det ßzo 
mit Hand gloffte beveftiget iS van beyden parten. Des tho orfunde 
vnd tuchniffe hebben wy dp gferenen Zoachim Smedke und hans. 
werbelow vnſze pitzire ond fingel lathen druden an deflzen receſſz, 
der gegeuen vnd ſchin js to Stendeh Ao Dufzent eiffhundert 
xII ame fondage na conuerfionis paulj. 

Aus dem Drig. auf Papier mit den Siegeln der beiden Aus: 
ſteller verfehen, jedoch fchlecht erhalten. 





Anlage. VI 
Kurfürft Jvachim I. bewidmet Schwedt mit Stadtrecht 1515. 
Wir Joachim I. von gottes gnaden Marggraue zu Brandens 
“ burg, des heyligen Romifchen Reichs Ertzchamerer vnnd Churfürft 


*) Gerken Cod. dipl. Brandbg. I. 108. 
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zu Stettinspomern, der Caffuben vnnd wenden Herhog, Burggraue 
zu Nurmberg vnnd furft zu Nugen, Befennen vnnd thun Funth of 
fentlic mit difem Brieffe vor vnns, vnnſer erben vnd nachfomen 
Marggrauen zu Brandemburg "und funft allermeniglich, die Inn 
fehen, hörn oder leßen, Das vor vnns erfchinen ift, der Wolgeborn 
vnnd Edel, unnfer gefatter, Rath vnnd lieber getreuer, Wolffs 
gang, Graffe von Hoenftein, Herr zu vierraden, Berichs 
tende, Wie er auf befunder gutter wolmeynung, Zuuermehrung vnnd 
erfegung vnſers kurfurſtenthumbs, auch feiner Herfchafft vierraden, 
vnd vmb gemeynes nußes willen gefynnet fey, ein Stetrlein zun 
vierraden, welches der Nofengart genant vnd geheiffen fein 
ſoll, wie dann zum teyl ettlich erbe vnd Heufern dafelbft gereyth *) 
auffgericht vnnd vollbracht, zu bauuen. Defigleichen, wiewol das 
ftettlein Sweeth vormals mit Stattrechten vnnd Handffeften 
auffgericht unndt begnadt geweſt, Vnd doch bißhero damitt Inn 
abfall fomen, vnd daſſelbig auch zubefeften, unnd Beide Inn Stadt 
rechte mit Ratheufern, gewerden, Innungen vnnd andern Befrey: 
ungen zu bringen, Inen ordnungen vnnd Stattuten zu feßen, 
Vnnd der alten Dienfte vnnd ſeruituten zuerlaffen, Wie dann 
die brieff onnd Sygell/ So er Inen daruber gnedigilich gegeben, 
ſollichs woeittleufftiger vnnd Plerlicher mitbringen. Vnns darauff des 
muttiglich gebetten, dieſylben Stettlein als Schweeth vnnd den 
Rofengarten zuu vierraden vonn Newenn. mit Stadtrechten, 
Handtfeften vnnd andern gerechtigfeitten onnd gewonheitten, Alß der 
Lanndßfurſt zu begnaden, zu befreyen vnnd folliche zu Confirmiren 
onnd zu beftetten. Des habenn wir angefehen, gemelts vnnſers ge 
fattern, onnd Rats, getrewe gute meynung vnnd zimliche Bethe vnnd 
feine verwantten onderthan die vonn Smweeth unnd das Stettlein 
Rofengartten zun vierraden, Auß fürftl. Obrideit ganntz von 
Newen, Mitt Stadtrechten Handtfeften, gerechtigkeitten vnd gewonhey⸗ 
tten Begabt befreyet onnd Inen die Eonfirmirt vnnd beftettett, Begaben, 
befreyen fie damit vnnd Eonfirmiren vnnd beftetten Inen die auch 
vonn Newen wie obfteett Inn Erafft vnd macht dyzs Brieffes, Sich 
folih8 Stattrehtens, Handtfeften, geredhttigfeytten, 
Rathewfern, gewerfen, Innungen, ßyttenn, freyüngen 
vnnd vbungen, hinfur zu ewigen Zeitten für fich vnnd Ir nach 


*) Bereits; 
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kommen, vor gdermenigelich$ verhindrung, Burgerlich zu gebrau⸗ 
chen, zu befykenn vnnd zu habenn, wie ander vnnſer, vnnd vnſer 
prelatten Grauen, Herrn vund Nitterfchafftt Stette der Mart 
zu Brandenburg ıc., Doch vnns, unfern erben und nachkommen der 
Markgraueſchafft zu Brandenburg die Öffnung an follichen Stett⸗ 
lein Zn allen vnnſern Friegfigefchafften onnd fachenn vorbehaltenn, 
Vnnd auch an vnnſern obrickeytten hilff, ſtewr, volg, Landtftraffenn, 
Zollenn vnnd geleittenn ganntz vnſchedlich; Auch das ſollich Stett: 
lein zun vierraden, neben dem Sloß vonn vnns vnnd vnnſer 
Herfchafft fur onnd fur zu ewigen Zeytten zu lehen ruͤr vnnd gee. 
Vnnd die Herra zun vierraden neben andern dauon dienen vnnd 
pflegen, wie fich in dem Fall geburt, vnnd Inn waflenn er, Graffe 
wolffgang für ſich vnnd fein Mennlich leyb⸗lehenns erben Sollich 
Stettlein ytzt vonn vnns zu lehenn empfanngen hatt. Alles ge: 
trewlich vnnd vngeuerlich. Zu vrfunth mit onferm anhangenden 
Ingeſigell verfigelt, onnd Geben zu Foln an der Sprew. Nach 
Ehrifti vnſers Herrn geburt Taufent funffhundert vnnd Im funfft- 
zehendenn Zar am Donnerfiag Nach Barthelomei. 

An dem wohlerhaltenen nur hin und wieder ftodfledigen Ori⸗ 
ginal hängt an Pergamentftreifen das Siegel des Kurfürfien Joa 
him aus rothem Wachs mit gelber Tectur. 


Anlage VI j 
Katharina, Gräfin von Hohenftein, belehnt Paul Viſcher mit dem 
Schulzengeriht zu Nahaufen. 15%. 

Wirr Catarina, Geborne Graffin von Hoenflayn, frau 
von Hoenflayn, zw Virraden, wittwe, Bekennen vndt thuen 
kundt vor Idermhan, Sonderlich vor vns vndt unfern Erben, das 
wir paul vifcherr, vnſrem Schulgen zw Nahamfen, Ime vndt 
Seinen mehnlichen leibesslehns; Erben; das Schultzenger icht mith 
aller gnade vndt gerechtigfeit, nußinge, nichts ausgefchloffen, Gelien 
haben, wie hernach folgeth: Das gerichte mith vier hufen, vier 
koſten⸗ hofe, mith der Foftenpacht, Auch von den, vier höfen den Ze 
henden, vier rochhüner, eine Schefferei von drei hundert Schaffen, 
Das Landt in den wis bergen mith Strauch vndt allem, So 
weit es bewachſen ift vndt begraben, jjij füe frei; darvon fall er 
eyn rindt halten, zehen Schweine frei, Darvon fall er eyn Schwein, 
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halten, ij fl. Zinfe vom kruge, ondt von Itzlicher thunnen bir, So 
viel der kruger ausfchenfett, ein nöffell; Darvon fall obgenanter 
Schulte, er vndt Seine erben, der Herfhaft zw virraden ein 
lehen:pferdt halten. Vndt fo wir aber, unfer Erben, oder aber 
vnſere geſchickten dahin quemen, fall uns mehr genanther Schulte 
aber beſitzer deffelbigen gerichts, mich futher vndt mahlf nach not: 
turft Vorſorgen. Zuefagen vndt vorleihen Ime vndt feinen erben, 
wie angeheigt, Suld gericht mith allen Studen, freiheiten, wie 
berurtt, in Craft vndt macht Diefes briues; wollen Sm des Sampt 
vnſren Erben auch ein vnwidderrueflich gewehr Sein. Vndt fo 
vft Die lehen fellig® wurde, foell er fie undt alle Seine erben vndt 
nachfömelingen an der herfchaft zw virraden fühchen, Darvon 
thuen was rechts lehens pflicht undt gewohnheit Sit. Zu vrfunt 
mith onferem anhangenden Singneth befrefftigt. Gefcheen zw vhr⸗ 
raden am tage Eorporis Erifti, nach der geburt onfers lieben hern 
Jeſu Erifti tavofent funff Ct. darnach Im drei vndzwanzigſten Zare. 

An dem gut erhaltenen Original hängt an Pergamentfteeifen 
das Siegel der Gräfin Katharina, aus rothem Wachs mit gelber 
Tectur: ein Schachbrett, Über welchen die Buchſtaben G. v. H. 
befindlich: 


Anlage IX. 
Lehnbrief des Kurfürften Joachim EI für Wilhelm und Martin, 
Grafen zu Hohenftein, über Vierraden und Schwedt. 1545. 


Wier Joahim U. v. G. ©. Markgraff zu Brandenburg, d. 
h. r. R. Ertz⸗Caͤmmerer und Ehurfürft ..... bekennen und thun 
Kunde offendlich mit diefem Brieff vor uns und unfer Erben ....., 
Was wier den Wohlgebohrnen und Edlen, unfern lieben getreten, 
Wilhelmen und Martin, der noch unmlndig, Zutrewen handen 
fürzutragen, gebrüder Graffen zu Hohenftein und Herrn zu 
Bierahden und ihren Menlichen Leibs⸗Lehns⸗Erben, uf zu untters 
thenig und fleißig bitt Daß Schloß Vierrahden und Städts 
tichen Schwedt mit allen und Igligen Dörffern, güttern und ih⸗ 


‚ ren Zugehörungen, ‘an Zollen, Mölfen, Oberfien und Niederften 
Gerichts, An heyden, Welden und Jagten, Wapern und affen ans 


dern Gnaden Freyheiten Herlichfeiten gerechtigkeiten, und wie Ig⸗ 
liches in feiner Grenz dißeit der Oder gelegen ift, nichts außgenom⸗ 
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men, nach tödlicher abgand, etwan des Wohlgebohrnen und Edlen 
MWolffgangen, Graffen von Hohenfiein, ihres Herrn und 
‚ Datters, zu dem auch daß Dorff Niedern Lundin, fo ermelter 
ihre Batter feliger von etwann unfern Lieben Herrn und Vater 
Joachim Ehurfürften feliger gedächtnüß, Laut Brief und Siegel, 
Erblichen erfaufft, und zu Lehen an fich bracht, mit Oberſten und 





Niederſten gerichten, Ddienften, Zehenden, Rauchhünern, Aedern, - 


Wiefen, Seen, Holfungen, Zagt, fambt aller nügung, So in ſei⸗ 
nen Grängen und Machen gelegen, nichts aufgenommen, zu rech⸗ 


tem Mannlehn und gefampter Hand, gnädiglich geliehen haben, — 


And Leyhen ihnen und ihren Menlichen Leibs⸗Lehens⸗Erben ſolch 

obgenand Schloß Vierahden und Städtihen Schwedt und. 
fambt andern Dörffern und güttern, fo von Alters darzu 

sehdren, und wie fie das von ihren Vorfahren und ihrem Vater 

Seliger ererbt, und an fie Kommen ifi, wie obgefchrieben, zu Rech 

tem. Manlehen und gefambter Sand in und mit Crafft diß Brieffs 

und alfo, die fie und ihre Mänliche Leibs:LehenssErbe folh Schloß, 

Städlein, Dörffer, Guͤtter und nüßung, fürder von uns und uns 

fern Erben, und der Marggraffichaftt zu Brandenburg zu Rechtem 

Manlehen und gefambter Hand Recht und Gemwonheit iſt, Wier 

vorleyhen ihnen hierran alles was wier ihnen von rechtöwegen das 

van vorleyhen follen und mögen, doch unf unfern Erben an unfern 

und fonft menniglich an feinem Rechten ohne Schaden, Und das 

Graf Martin, der noch unmlındig, zu feinen Mündigen Jahren 

den Lehnen folgen, und ung die gebührliche Lehenspflicht thue ohn 

alles gefehrde. Uhr Kund mit unferm Anhangenden Ingefiegel 

Borfiegelt Und geben zu Coͤln an der Sprew, Mittwochs nach 
Trium Regum, nad Chriſti unfers Herrn gebuhrdt Taufend Fünff 

Hundert und in Fuͤnff und Biertigften Jahre. 


Antage X 
Ernfi, Botho und Casper Ulrich, Grafen von Regenſtein 
vergleichen fi mit ‚dem Grafen Martin von Hohenftein 
wegen des Heiratguts ihrer Schwefter Maria. 1559. 


Wir Ernft, Botho unnd Caspar Vlrich, gebrudere, Graf 
fen vnd Heren zu Reinftein und Blangfenburgk In ond mitt 
Crafft diefes oppenen Briefs gegen Zdermeniglichen, Thun Funde 


— — 
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/ 
und Bekennen, Nachdeme wir dem Wolgebornen, und Edlen, Bas 
ferm freuͤntlichem Lieben Oheim vnd Schwager, Graf Merten 
von Honſtein zu Virrhaden, vnſere freuntliche Liebe Schweſter 
Frau Marie, gebornne von Reinſtein, Greffin vnd Frau von Hon⸗ 
ſtein, ehelichen vermhelet vnd Seiner Liebde Drey Thauſent goltt⸗ 
gulden Reiniſch vermuge der Eheberedung mittgelobt, Vnd wie⸗ 
woll wir Landt Vbelichem gebrauch nach ſchuldigk, dieſelbten 
Summa In Ihar vnnd tag zuerlegen, Vnd aber ernenntem Vn⸗ 
ſerm Ohem Vnnd Schwager vnſer obliegen vnd Itzige tragende 
Beſchwerde zum theiill bewuft, So haben doch Sein Liebde uns 
Allerfeig zu freundtlichem gefallen gewilliget, folhe Summa ber 
Drey Taufent golttgulden Reinifh von Dato Drey Iharlang fies 
hen zu laſſen, Alſo das wir Seine Liebde binnen Zhar und tagk 
In Abkurtzung folher Ehefteur oder Heuratguts des Funfftigen 
Sechszigeſten Ihars vf den tag? Vincula Petri funfitzen Hundert 
guthe unuorfchlagene Reiniſche vollwichtige golttgulden In feiner 
Liebde behaufung erlegen vnd bezalen follen; Alf haben Sein Liebde 
ferner zugefagt, mit dem Reſt der hinterftelligen funffjehen Hundert 
golttgulden zwey Iharelangk hernach mitt vnß biß Bincula Petri, 
dar mhan der wenigern Zal Zwey vnnd Sechtzigk ſchreyben wirdt, 
‚guthroilliglihen In Ruhe zuftehen und gedult zu haben, Vnd gleich 
woll mittler weyle vnd zum fürderderlichtften unfer Schwefter, Inn⸗ 
halt der Eheberedung, In Meynung, ob Sein Liebde die mittgifft 
albereitt empfangen hatten, beleybdingen zu laſſen, welches wir 
dan von Seinr Liebe nicht anderft, dan freuntlich und wol gemeint 
vormerket. Bereden vnd geloben derwegen wir obgenannten Ernſt, 
Botho vnd Caſpar Vlrich, gebrudere, Graffen vnnd Herrn 
zu Reinſtein vnd Blanckenburgk, Das wir Vnſern Ohemen 
ſolcher gelobten Eheſteur der Drey Tauſend golltgulden Nachs 
uolgender geſtalt, vnd Nemlichen vff den tag Vincula Petri, wan 
man der mindern Zall Sechtzigk ſchreybett, funfftzehen Hundert 
golttgulden, vnd von dannen Vber zway Ihar, wie obſteet, des 
zwey vnd Sechtzigiſten Ihars, der Hinterſtelligen funfftzehen Hun⸗ 
dert golttgulden ohne Vorzug vnd Hinderniß, gewiß, ohne alle ſei⸗ 
ner Liebde vnkoſten vnd ſcheden bey vnſern Grefflichen ehren, trawen 
und wharen worten, Danknemlichen entrichten, vergnugen und bes 
zalen wollen. Dieweyll auch die vffgerichte eheberedung Clar bes 
fagt und mitbrengert, ob Vnſer Ohem vnd Schwager der Ehefteur 
vergnuget wehre, welche aus feiner Liebde Belbft angeben Vnd vn; 
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fer Schweftern die Leibzucht zu beflwdern, zu guthe alfo gefagt, 
So iſt doch daffelbte nicht geſchehen, vnd foll derohalb vnß zu gus 
then, Vnd vnßerm Schwagern aber, Seiner Liebde gemhal, zu 
nachteyll von vnß In dem ganz vnd gar kein gefhar, aber einicher 
behelff geſucht werden, Sondern wollen dem allem, wie obſteet, für 
vns vnſere Erben vnd Erbnehmen Grefflichen Ehrliebende vnd alſo 
nachſetzen, Das ſich vnſer Ohem vnd Schwager vber uns nicht zu 
beclagen haben ſoll, Doch ſeindt wir widrumb zu feiner. Liebe der 
freuntlichen Zuuerficht, Das diefelbte nach entrichtem ehegelde vn⸗ 
jere Schwefter zu geburlicher vnd gewondtlicher vorzicht, Seiner 
Licbde Zufage zuuolge, wenfen ond dauon nicht abhaltten werde. 
Ganz ireulich fonder geferde; zu Vrkundt Stedter vhefter vnnd uns 
uerbrüchlicher Haltung haben wir Ernfi, Graf vnd herr zu 
Reinſtein onfer Greffiicht Infigell, und wir Botho vnd Caſpar 
Vlrich ꝛc. vnſere Angeborne Pisfchaffte zu ende diſes Briefs ges 
benget, Vnnd ons Beiderßeitzts onderfchrieben. Gefihehen und ges 
geben zu Blangfenburgf den Tagf Bincula Petri, der weniger 
Zal im Neunondfunfftzigiften Share. 

An der Urkunde hängen an Pergamentftreifen die Siegel der 
Grafen Ernſt, Botho und Caspar Ulrih, aus rothbem Wachs mit 
gelter Tectur, Die erwähnten eigenhändigen Unterfchriften lauten: 


Botho Graff zu Negenftein, Caspar Ulrih Graff zu - 


Reinſtein ıc. 


Antage XL 
Heinrich Stechow verfauft eine wuͤſte Bauftätte in Schwedt an 
Wilhelm, Grafen von Hohenftein. 1561. 


Sch Heinrih Steham, zu hohenn Vercheſer erſeſſenn, 
Bekenne hiemitt vor allermenniglich, Infonderheit vor Mich meine 
Erben vnd Erbnehmen, Das ich mit gueten Willen vnd wolbedach— 
ten Radt Dem Wolgebornen und Edlen herren Wilhelmen, Gra: 
fen von Honftein, Herrn zu Schwedt und Vierraden, In 
der Udermarfe Landtvoigt, vndt Ihren gnaden Rechten Lehns 
Erben, Dirfe meine nachbefchribene Lehensguther, Als nemlichenn 
zu Schwedt eine wufte Bauftedte, Dazu off dem felde Acht 
huefen vnd einen gardten, Auch ein wher in der Oder belegenn, 
Vnd in dem Dorfe Berdholg Peter Berboms hoff mitt vier Hue⸗ 
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fen, Peter Dorrenfildts hoff mitt vier huefen, und Kerſten Nieders 
hoff mitt vier huefenn, mitt Dienfte, pechten, Zehenden, vnd Rand: 
huen, vnd mit ander begnadunge und Gerechtigkeit, Wie mein So 
ligee Vater Eggardt Stehom daffelbige guett, von weilandt 
Graf Wolfgang von Honftein, wolfeliger gedechtnus, Seiner 
guaden herrn Vater, zu Lehen empfangenn, befeffen und gebraucht 
hatt, Michtes dauon ausgenhommen, zu einem Emigen erbfauff wer 
kaufft habe vmb ein thauſendt Thaler, Die Zch auch heute Dato 
von Molgemeltenn Grafen barlıber In einer Summa empfangen 
und In meinen vnd meiner erben nug vnd frommen wieder anges 
legt habe: Sage derwegen feiner genaden Hiemit vor mich und 
meine Erben folliche benandte Summa Quidt, frei, ledigk und loes, 
Band Ich oder meine Erben Sollen und wollen Wolgemeltem Graf; 
fen, Seiner gnaden Lehens Erben, folliche obkefchribene guter ein 
rechtgewehr fein. Begebe ſichs aber, Das ich ohne rechte menliche 
leibessLehensserben verfturbe, Sollen off den vhall mein Erben und 
Erbnehmen Wolgemelten Graf Wilhelmen fampt feiner gnaden 
brudern, Graff Merten, oder Ihrer gnaden Lehenserben, wo 
aber der keine vorhandenn, alsdan derfeiben Erben vnd Erbnehmen, 
Solliche ein thaufendt thaler Inner einem halben Jahre nach dem 
valle wieder ohne allen Behelf vnd Ausflucht zu endtrichten vnd 
zuerlegen fchuldig® fein; Alles getreulichen und ohne geferde; zu 
mehrer ficherheitt ftedter und vheſter haltungen dieſes briefes hate 
Sch vor Mich und meine Erben Wolgemelten Grafen, Ihren gnas 
den erben, zu einem Rechten Burgen gefegtt, den Erbarn und Ern⸗ 
uheften meinen lieben Brudern, Valtin Biefenbröhen, zu 
Biefenbroheerbieffen, Dergeftaldtt und alfo, Ro Sch oder meine 
Rechte menliche leibes Lchenserben vorfallen vnd todts halben abs 
gehen wurden, und meine Erben in erlegung der ein thaufendt tha⸗ 
ler fummigt wurden, Das doch nicht fein fol, So folle mein Burge 
vnd feine Erben alsdan und nicht eher Inner einem halbenn Jahre 
nach dem vhall, mwolgemelten Graff Wilhelmen nnd Graff 
Merten, femptlichen, oder Ihren gnaden rechten Menlichen leibess 
Lehenserben, und wo die auch nichtt wehren, alsdan Ihren gnadenn 
Erben vnnd erbnehmen, Solliche ein thaufendt Thaler zu Schwedt 
oder Bierradenn wiederumb endfrichten und bezahlen. Vnd Ich 
vorbenandter Burge gelobe vor mich und meine Erben bey meinen 
Adelichen ehren vnd gueten glauben vor dieſen Brieff In allen 
puneten und Articuln vecht fchadtlos Burge zu fein, Alfo, wen mein 
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Bruder Heinrich Stechow ohne rechte menliche leibes⸗lehens⸗Er⸗ 
ben todtes halben vorficle, und alsdan, Inner dem halben Tahre 
nach dem Valle, die ein tbaufendt Thaler Ihrer genaden, derfelben 
Eehenserben oder Erbnehmen Dergeftaldt, wie oben vormeldet, nicht 
erlegt wurden, So follen wolgemelte Grafen, Ihre gnaden Erben 
vnd erbnehmen Gewaldt, Necht vnnd macht haben, Mid) oder meine 
erben In eine offendtliche Herberge, Wo foilichs Ihren gnas 
den Im Churfürftenthumb Brandemburgk am beften gelegen, Mitt 
zweyen lafibahren pferdenn und einem fnechte einzumahnen, dafeltft 
foll vndt will Sch oder meine Erben Alßbaldt vff die Erfie furde⸗ 
rungen die gefchehe fchriftlih oder mundtlich, einreidten, vnnd 
dar Innen ein Recht einlager, Wie einlagers Recht vnd gewon⸗ 
heit Iſt, halten, Auch daraus nicht ſcheiden, es ſeindt dan wolge⸗ 
melte Grafen vnd Ihren gnaden mithbeſchribene ſollicher ein thau⸗ 
ſendt Thaler Sampt allen Intereſſe vnd ſchaden volkomlich vnd 
gentzlich vorgnugt vnd zufrieden geſtaldt, vnd ſcheiden daraus mit 
Ihren gnaden gnaden gueten wiſſen und willen. Begebe und vor 
zeihe mich auch hiemitt aller geiſtlichen vnd weldtlichen Rechte, auch 
aller alten und newen funde, ſo von Menſchen hoges oder Niedri⸗ 
ges ſtandes Mir den Burgen zu guete erdacht wehren, oder noch⸗ 
mals erdacht werden muchten, Mich derfelbigen nicht zu behekffen, 
Dielweniger damitt zu fchußen oder vffzuhalten. Befondern Diefe 
Borfchreibung ſtadt Vheſte vnd vnuerbrochen Zuhalten In allen: 
Puncten und Articuln, Habe Ich Heinrich Stechow, als der Prin⸗ 
cipall, und Ich Valtin Biefembrohe, als Burge, vnſer angeborn 
Pittſchaff unten an diefen Brieff thuen hengenn. Gefchehen und 
gegeben Dinftags am Tage Katharine Nady Ehrifti unfers Selig⸗ 
machers geburt Taufendt Fünfhundertt und der minder Zhall Im 
ein und fechözigeften Jahre. 

An dem gut erhaltenen Original auf Pergament hangen die 
Siegel Heinrich Stechows: Zwei Schrägbalfen von der linfeh zur 
rechten, und V. Biefembrofs. 


Antdge XI 
Theilungs⸗Receß der Grafen Wilhelm und Martin von Hohen: 
ftein wegen der Zölle, Bierzinfe, und Mahlmetzezinſen. 1569. 
Wir Wilhelm vund Merten, Gebrhder, Graffen von Hon⸗ 


235 





fein ond Herrn zw Schwedt vnnd Vierraden x. Bekennen 
vnd Thun kunth offentlich vor vns, vnſere Erben, Erbnahmen- vnd 
Menniglichen, Als: Nachdem wir jhn vnſerer Erbtheilung ons 
fer Zoͤlle vnd Muͤhlen jhnn gefampt behaltenn, Wir ons ferner 
mit Einander Bruͤderlichen vnd freuͤndlichen vorgliechen haben, Alſo 
vnd der geſtalt, wie hernach folget: 

Das vns Graff Wilhelm vnd vnſern Erbenn gentzlich vnd 
Eigenthuͤmlich ſein vnd bleiben ſoll, der Alte vnnd Newe Zoll, 
vnnd die Fehre zw Schwedt, vnnd auch der Zoll zw Stendell. 
Dargegen ſoll vns Graff Merten vnd vnſern Erben gentzlich 
vnd Eigenthuͤmlich bleiben, der Zoll zw Vierradenn, vnd die 
Zölle auff der Rando, als kaſſickow, Warttin vnnd Som; 
merfelt, desgleichen die beide Waſſer Muͤlen, Als die Bierradis 
fhe und Newe zwey Radiſche Mühle, die alte DBierzeife von den 
Schwedifchen und Vierradifchen ſemptlich. Wo ſich's aber zwerüge, 
das onnfer Bruder Graf Wilhelm oder ©, 2. Erbenn, die Newe 
bewilligte Bierzeife nicht Ienger Einnehmen würden, Alß denn und 
auff den Fall, follen vnnd wollen wir Graff Merten oder vnnſer 
Erben den halben theil an der alten Bierzeife vnnſerm Bruder 
Graf Wilhelm oder ©. 2. Erbenn wiederumb abtretten vnnd fol 
gen laffenn, Ferner haben wir Graff Merten auch bewilligee, da 
vnnſer Bruder Graf Wilhelm oder ©. L. Erben Eine Wind Mülle 
zw Schwedt und Eine zw Niderlandin erbauen wollten, das ©. 
L. oder derfelben Erben, das Bawholtz zw den beiden Wind Muͤl⸗ 
len aus vnſer beiderfeiß gefamptem Hol hawen vnnd holen mügen 
laffenn. Mit VBorbehaltung, das wir Graff Merten oder. vnnſer 
Erben zw vnnſerm gebewe widerumb fo viel Hol dargegen, dar 
aus mögen hofen laffenn, - Auch ift Endlich abgeredt vnd von vnns 
beiderſeits bewilliget, das wann wir Graff Wilhelm oder vnnſer 
Erbenn folhe Wind Mülen wie vorgemelt erbauen würden, das 
vnnſer Graf Wilhelms Bnderthanen zw Schwedt alle jhre Mal 
zw Bierraden fo ferne fie alda Finnen gefördert werden Malen lafs 
fenn, vnd ſolchs vnns Graff Merten vnnd vnſern Erben, wie bif 
daher gefchehen, vor malen, Was aber das Brott vnnd ſchrodt 
korn anlanget, fol ihnen freyfiehen jhn beiderfeitts vnnſerer Herr⸗ 
fchafft zw Malen, wo es jhnen gefellig. So viel aber die Schneides 

Muͤlle anlanget, bleibet dieſelbige vnns vnnd vunfern Erben ſempt⸗ 
lich. Des zw Mehrer, ſtetter vnnd eheſter Haltung, haben wir 
vnnſere angeborne pethſchafft wiſſentlich beiderſeits hierunden ange⸗ 
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druͤcket, vnnd mit Eigener Handt vnns underfchriebenn. Datum 
Dierraden Montags nach Lätare, Nach Chriſti unnfers Heren 
und Seligmachers geburtt, Taufent, Fuͤnffhundert vnnd jhm Drey 
onnd Sechzigiſten Ihare. 





(L. 8.) (L. 8) 
Wilhelm Graf von Mertten Graff von 
Hanſtein Meine SHanſtein und mein hand 

Hand. J 


(Die Anlagen XIII. und XIV. ſind, wegen Mangel an Raum, 
ausgelaffen.) 


Anlage XV. 
Kurfürft Friedrich Wilhelm verpfändet die Aemter Schwedt 
und Bierraden an den Grafen Guftav Adolf von Varrens⸗ 
bach. 1664, Juni 28. 


Zu wißen als der Durclauchtigite Fuͤrſt und Herr, Herr 
Friderih Wilhelm, MardGraff zu Brandenburg ꝛc. Unſer 
gnedigfter Herr Bor Sich und dero Erben und Nachkommen, Mards 
grafen und Ehurfürften zu Brandenburg zu einigen dero angeles 
genheiten eine Poft geldes von Fünfundzwanzig taufend Reichethas 
lern von dem Hochwolgebohrnen Grafen Guſtavo Adolpho Graf 
fen von Fahrensbach zc. cum tit. aufgenommen, welche auch 
Seiner Ehurfl. Durchl. Bon igtermeltem bern Grafen an guten 
Reichsthalern und Ducaten in einer unzertrennten fumma baar über 
gezahlet, und Sie dahero Sich der Exception non numeratae 
pecuniae Berzeihen, Haben Borhöcfigel. Seine Ehurfl. Durchl. 
wegen folcher Poſt geldes als eines PfandtsSchillings dem 
Herrn Grafen und defen Erben das Ambt Schwedt und Bier 
rahden, laut anfchlags auf die nechfien Sechs nach einander fol- 
genden Zahre an Zinfes flat zunußen und zugebrauchen, übers 
geben und. eingereumet, auch nachgefeßten Eontracts fih mit Ihm 
Bergliechen. 

1) Wollen Seine Ehurfürftl. Durchl. gedachtes Dero Ambt 
Schwedt und Bierrahden mit allen Zubehörungen, Rechten und 
Gerechtigkeiten, Zinfen, Pachten, Dienften, Adern, Wiefen, gärten, 


Hütungen Triften, Seön, Zeichen, Fifchereyen, Viehzucht, Ziefen 
und allen anderen Nugungen und Hebungen, wie die immer Nah: 
men haben mögen, Nichts Überall davon audgefchloßen, als die 
Landesfärftliche hohe Obrigkeit, Kirchlehn, Item Zölle, Hölzungen, 
Maftungen Zagten, auch Holze und Maftgelder nebft der Schneide; 
Mühlen (als welche ſtuͤcke erpreffe davon excipiret und Geiner 
Ehurf. Durchl. zu dero alleinigen dispofition vorbehalten worden) 
feiner beften gelegenheit nach zu nuß und zu gebrauchen, ohn einige 
hindernis dem bern Grafen übergeben und einreumen laffen. 

2) Wird dem hern Grafen der Volle Einfchnitt an Sommers’ 
und Winterforn Bermittelft eines darlıber aufgerichteten Inventarii 
dergetalt überlaßen, daß et die Außaat wie er fie itzo empfenget, 
beym abtritt wieder Überleßet, Und da beym abzuge ein mehres 
alß ihm igo überliefert, bejtelt befunden würde, wird ſolches, wie 
auch was der Herr Graff an allerhand Vieh alsdann übrig haben 
wird, und felber nicht bedürfftig, Seiner Churf. Durchl. umb bils 
liche kezahlung gelaßen, 

3) Soll Ihm auch das im Ambte Schwedt und Vierrah⸗ 
den und deßen Vorwerkern vorhandene Vieh und Mobilien mit 
einem richtigen Snventario, ſolches alles beym abzuge wieder in 
ſolchem zuſtande zulaßen, uͤbergeben werden. 

45) Haben. Seine Churf. Durchl. dem hern Grafen gnedigſt 
verſprochen, wann im Ambte Maſt iſt, zu behuef dero Haußhaltung, 
ingeſambt Sechtzehen Schweine Maſtfrey paßiren zulaßen, doch das 
das hüterlohn und ſchreibegebuͤhr davon entrichtet wird. 

5) Wollen Seine Ehurf. Durchl. Ihme auch fo viel an Baw⸗ 
Brenns und Nutzholtz, als er in feiner gantzen Wirthſchaft Bons 
nöchen haben wird, an bequemen und gelegenen orten duch Dero 
Holtzbediente ohn entgelt anweifen lafen. 

6) Seine Ehurf. Durchl. Verftatten auch in gnaden dem Hrn. 
Grafen die Nieder-Jagten im Ambte Schwedt undt Vier: 
rahden, alfo daß zur Luft unde zu deffelben Tifch er fechs zu ae 
brauchen, das hohe Wildbrath) aber bleibet Bor Seine Churfuͤrſtl. 
Durchlauchtigkeit. 

7) Wann Seine Churf. Durchl. daſelbſt e ein Jagen halten, 
oder einig Wild brath ſchlagen laſſen wollen, werden Deroſelben 
die Unterthanen nicht Vorenthalten, geſtalt ſie dann auch ihrer 
ſchuldigkeit nach die ſtellſtaͤdten zureumen, die Wildfuhren umbzu— 
pflügen, und das geſchlagene Wildbrath biß ins Ambt Chorin zu 
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liefern, ohn abſchlag der andern Dienſte, ſich nicht entbrechen koͤn⸗ 
nen, ſondern ſolches iedesmahls Verrichten werden. 

8) Wegen der casuum fortuitorum wird es ad arbitrium boni 
viri und den gemeinen Rechten gelaBen, Und wann das Ambt durch 
Krieg, raub und Brand mit denen vertinengftüden gan ober 
deren theils ruiniret, das eingeerndiete getreydich confumiret, oder 
durch ferner, ohne fein und der feinigen Beruhrfachen, verzehret 
würde, oder daß fich efwa ein allgemeines Biehfterben und gro 
fir Hagelfchäden, "dadurch das meiſte korn verderben wide 
(welche fchäden und unfälle der Allmechtige Gott doch gnediglich 

‚ verhüten und abwenden wolle) zutrüge, Alsdann billich, daß folches 
der gebühr erwogen, Landtüblich angefchlagen, und dem Herrn 
Grafen deswegen nach bilfigfeit und proportion des ſchadens Sa⸗ 
tisfaction wicderfahre. 

‘ 9 .Sind Seine Ehnrf. Durchl. der Zuverficht, es werde der 

Here Graff die Unterthanen über ihre Schuldigkeit und mie fie 
es allenthalben heftendig hergebracht, auch im Erb⸗Regiſter befinds 

* lich, in feinerley wege befchweeren, Sondern da er in die 
felbe, feiner gelegenheit nach, theild in Dienſtgeld ſetzen wolte, 
daßelbe-Alfo ertreglich und Landtuͤblich einrichten, daß fie dabey 

Verbleiben, und fo wol Seiner Ehurf. Durchl. als auch Ihm felbft 
zu nuß beybehalten werden mögen. 

10) Und weil auch in den Dörfern noch einige wüfle höfe 
find, und durch anbawung derfelben des Ambts Intraden merflich 
Verbeßert werden, So leben Seine Churf. Durchl. auch diesfalls 
der confideng, daß der Herr Graf zu deßen felbft nußen nichts 
wird ermangeln lafen, fondern des Ambts beftes auch hierin nach 
alfer möglichkeit beobachten. 

11) Die nötige Ambtss und Wohn, auh Vorwercksge⸗ 
bewde laßen Seine Churf. Durchl. aus dero eigenen Mitteln res 
pariren und zum flande bringen, Doch daß die Unterthanen die 
fuhren dazu leiften, Und wann folche fertig geliefert, werden fie vom 
Seren Grafen ohn zuthun Seiner Churf. Durchl. in bäwlichen 
würden erhalten, und beim abzuge wieder alfo abgetreten. Würde 
aber der Her Graf felbe repariven laſſen, So befchiehet demfelben 
folcher melioration halben billiche Satisfaction. 

12) Den Geiftlichen, Heidereitern und Armen wird ihr 
jährlich gehalt auch vom Heren Grafen ohn einigen abzug- laut rich- 
tiger fpecification gereichet. j 
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13) Das Ambtsgetreyde, wie auch Ambtswolle und 
Bictualien gehen innerhalb Ehurf. Landes Zollfrey. 

14) Und wie nun der Here Graf die anfangs bemelte Poft 
der Fünf und zwanzigtaufend Reichsthaler bey ausreihung diefes 
Contracts baar und im einer unzertrenten fumma gezahlet, Alſo 





. fegen Seine Churfuͤrſtl. Durchlaucht denfelben und Mitbejchriebene 
‚in wuͤrckliche possess dero Amts Schwedt und Bierrabden cum 


pertinentis, Und wollen Ihm das Ambt fambt defen Unterthanen 
mit richtigem Inventario uͤbergeben und anweifen lagen, umb dafs 
felbe anftat des Zinſes von obiger Poft beſtes zu genießen, 

15) Die loffündigung des Ambts foll ein iedes Theil 
ein iahr zuvor, undt alfo im aufßgange des fünften Jahres zu thun 
befuget feyn, Und nach endigung des fechfien Jahres, ehe der Herr 
Graff, oder da er inzwifchen nach Gottes willen mit tode (daß doc) 
Gott verhüten wolle) abgehen folte, feine Gemahlin, deßen Erz 
ben und Erbnehmen das Ambt mit jubehör wird abtreten, 
So wollen Seine Churflrftl. Durchl. Ihm oder Mitbefchriebe: 
nen den Pfandt⸗Schilling dieſer fuͤrgeſchoßenen Fuͤnf und zwantzig 
tauſend Reichsthaler in eben dem valor, wie ſie itzo gelten, ohn ei⸗ 
nigen ſeinen oder ſeiner Mitbeſchriebenen praͤjutitz oder Nachtheil 
(im Fall der Muͤntze halben in wehrender ſechsiaͤhrigen innehabung 
des Ambts einige Verenderung Vorgehen ſollte in oder außerhalb 
Landes) an guten Reichsthalern und Ducaten, wie folhe ausge, 
zahlet, baar wieber erlegen laßen. 

16) Wie dann auch Seine Ehurf. Durchl. den Herren Grafen 
und Mitbefchriebene in Dero gnedigfte protection nehmen, diefelbe 
in allen billichen fachen, fonderlich gegen ungehorfame Unterthanen 
(da fich einige finden folten) und benachbarte zu vertreten. 

17) Damit auch ſowol Seine Ehurf. Durch. als der Herr 
Graff und feine Erben und Erbnehmen deßen allen was in Vorher; 
gehenden Puncten abgehandelt, umb fo viel mehr verfichert feyn 
mögen, So haben fie zu beiden Theilen fih aller und ieder Excep⸗ 
tionen, beneficien und Wolthaten der Rechte, wie die immer Nah 
men haben, alß doli, fraudulentae persuasionis, laesionis enormis, 
rei non sie sed aliter gestae, restitutionis in integrum und aller 
anderen behelfe, fo zu reſeindirung diefes contracts gereichen koͤnn⸗ 
ten, infonderheit auch der Nechts Regul: generalem renunciatio- 
nem non valere, nisi quaelibet specialis praecesserit kreftigſt 


' verziehen. 
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Uhrkundltch iſt derfelbe_ in zwey gleichlautenden Eremplarien 
ausgefertiget, und von Seiner Churf. Durchl. durch dero eigenhen⸗ 
dige ſubſeription und vorgedrucktes Churf. Cammer⸗Secret corro⸗ 
boriret, auch von dem Herrn Grafen mit eigener hand unterſchrie⸗ 
ben, und mit ſeinem Graͤflichen Siegel beſiegelt, So geſchehen zu 
Coͤlln an der Spree, den 38. Junii Anno 1664. 

Gez.) Friedrih Wilhelm. 

(L. S.) 
(gez.) Guftaf Adolpf 
Graff von Varrenbach. 
(L. S 
\ 
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(Die Anlagen XVI.-XVIII. find, wegen Mangel an Raum, 
ausgelaffen.) 


\ Anlage XI. 
Verordnung der Kurfürftin Dorothea, betreffend die der Bürger; 
fchaft der Stadt Schwedt obliegenden Dienfte 1671; Zan. 16. 


Don Gottes Gnaden Dorothea, Marggraffin und Chur: 
fürftin zu Brandenburg, geb. Herzogin zu Schleswig Holftein sc. 
Urkunden und befennen ‚hiermit für uns, unfere Erben und Nach: 
Fommen, auch fonften gegen Jedermenniglichen, daß wir aus fon 
derbaren bewegenden Urfachen, und zu unfern Unterthanen und 
gemeiner Bürgerfchaft unferer Stadt Schwedt hakenden 
gnädigften Zuneigung, zumahle auch derofelben Vermehrung und 
defto befferer Aufnahme zu befördern, mit denen kishero gehabten 
Dienften auf gewiße Maße Veränderung zu machen, uns gn. re 
foloiret; ordnen demnach hiermit und wollen, daß i 

1) die Bürger famt und fonders hinfuͤro mit denen bishero, ihrer 
Schuldigkeit nach, abgeftatteten Handdienften befreiet fein follen, 
befreien fie auch aus hoher: obrigfeitlicher Macht fraft dieſes damit 
in Gnaden beftändigfter Maßen, jedoch diefer Geftalt und alfo, 
daß ein jeder einwohnender Bürger, fo viel deren an itzo vorhans 
den auch fünfrig: verhoffentlich noch dazu kommen werden, melche 
fonft den Handdienft zu thun fehuldig waren, die erft nach einander 
folgenden zehen Jahre lang, und jedes Zahr kefonders, drei Tha: 


Bun 


fer Serren&hof an unfer Amt Schwedt, und zwar in zwei 
Zerminen, als 13 Rthlr. auf Michaelis und 14 Rthlr. auf Nicolai, 
abführen und; entrichten, "Nach Ablauf fothanern "10° Jahr uͤber, 
davormuthlichen die Stadt und Buͤrgetſcheft ſich in beſſerem Zur 
ſtande als an itzo befinden wird, alle Jahr, gleich an meiſten Orten 
gewöhnlich. iſt, fünf Thaler, und dieſelbe in vorgeſetzten Terminen 
jedesmal zur Hälfte ohmmeigerlich und derogeftalt bezahlen folle, daß pres 
ciſement auf den Montag nach Michaelis die eine Häffte, die andere 
aber den 10, Decembris unfeltar erfolge, von dem Rathe einge⸗ 
nommen und dein Amte eingeliefert werde. :Zh Ermängelung und 
Zuruͤckbleibung deſſen aber follen die Säumigen! als bald. nicht al⸗ 
lein zu dem: wirklichen-Dienfte gezogen, fondern aud den verſeß e⸗ 
nen Herrenfhoß nicht deſto weniger entrichten. Nach deßen 
richtigen Erfolg und Abtrag aber ein. Jedweder mit der wirklichen 
Abſtattung der Handdienfte, welche bis diefe Zeit abzuftatten ſchul⸗ 
dig gewefen, von kuͤnftigen Trinitatis 1671 an bis zu ewigen Zeis 
ten gänzlich befreit fein und bleiben ſollen. 

2) Soviel nun zum andern die Spanndienfte, welche von denen 
Amtshufen geleiftet werden müffen, belangen, fo ift deswegen 
unfere gn. Verordnung, daß diejenigen Hufen ganz unverrüdet bei 
denfelben Stellen bleiben follen, worbei fie vor Alters gelegt und 
bis diefe Stunde darbei geweſen; jedoch alſo, daß vor jedweder Hufe 
jaͤhrlich 3 Rthlr. Herrenſchoß, und dann auch gleich dem vorigen 
die erſten 10 Jahre jaͤhrlich von den Haͤußern oder Bauſtellen 
3 Rthlr. Herrenſchoß, nachgehends aber von den Häufern oder 
Baufiellen, worbei die Hufen gehören, fowol ald von den andern 
vorgedachter maßen 5 Rthlr. Herrenfchoß, und dazu von jeder 
Hufe, foviel deren zu jedem Haufe oder Stelle gehören, 3 Rthlr. 
in obgefeßten Terminen unveigerlih gezahlt werden follen. Mit 
der Vorwarnung, daß ders oder diejenige, fo darin fäumig fein 
werden, nicht allein den verfeffenen Herrenſchoß und Hufen 
zins abführen, fondern fofort wieder zur Abſtattung des vor der 
Zeit geweſenen wirklichen Dienftes angehalten werden follen. 

3) Wie dann auch zum deitten durch diefe unfere gn. Verord⸗ 
nung, den Wulff» und Zagddienften und denen Dienften, fo 
an dem langen Damm auch Zeichens und Mühlendämmen zu 
jeder Zeit verrichtet werden müffen, — weiln folche Arbeit ihnen 
alten zum Beften und Nutzen gefchicht, — ganz“ nichts“ benommen, 
fordern dieſelben ganz und gar reſervirt fein ſollen, und hat ein 
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jeder besfalls dem Herfommen nach gehorfamft prestanda zu 
praͤſtiren. 

4) Wao viertens die Hausleute, welche ſich bei denen Buͤr⸗ 
gern aufhalten, item die Kietzers anbelangt, muͤſſen dieſelbe ihre 
vorige Dienſte, dem alten Herkommen gemäß, nach wie vor 
verrichten, und find von Leiftungen des wirflichen Dienftes hierdurch 
gar nicht erimiret. 

Urfundlich deifen allen habn wir diefe unfere gn. Berordnung 
eigenhändig unterfchrieben, auch mit unferm churfürftlihen Siegel 
zu befräftigen gnädigft befohlen. So gefchehen Coͤln an der Spree 
am 16 Januaris 1671. 





Dorothea, Ehurfürftin. 
(L. S.) 


(Die Anlagen XX.—XXIV. — Mangel on Raum, 
ausgelailen) 
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